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Vorwort

Der Überstieg 4SsSs se1n Daseın auf Höheres hınweist gehört Z
Wesen des Menschen. In diesem Sınne 1STt eın Wesen der Transzendenz
und des Unterwegs. SO 1St der letzte Grund alles Menschlichen WwW1e€e VeCI-

borgen der verstellt auch ımmer ontologisch-relig1öser Natur. Indem
sıch das FEdith Stein Jahrbuch 1mM vorliegenden und 1m nächsten Band den
Weltreligionen wıdmet, berührt den Kern des Menschseıns. Das bedeu-
FT eiınen weıteren Schritt aut die Erfüllung des Grundanliegens hın, Phä-
NOIMMECNEC erhellen, die mıt der Gestalt FEdıith Steins zusammenhängen.

Methodisch geht das Jahrbuch seınen dialogischen, Verständigung
suchenden Weg weıter. Zum echten Dialog gehört wesenhaft die Mannıg-
taltıgkeıt der Posıtionen, die Unterschiedlichkeit der Ansatze, die Ner<
schiedenheit der Menschen. SO 1St wıeder gelungen, weltweiıit anerkannte
Fachleute, Ürager manchmal eENTZESCHNYECSELZLEF Überzeugungen, für das
Werk gewınnen. Der Reichtum der Andersartigkeıt ware och orofß-
zügıger ausgefallen, WE andere Eingeladenen der Bıtte ZUT Mitarbeit
entsprochen hätten. och zeıgte S1CH. Aass auch Wiıssenschafttler, die

ıhres theoretischen Eınsatzes für den Dialog m1t Andersdenkenden
berühmt geworden sind, 1n der Praxıs selbst Als offenes orum
für Forschung und Dialog 1mM Gelste des Phänomens Edicth Stein bleibt das
Jahrbuch jedoch jedem ernsthaft Suchenden un: Fragenden oleich wel-
cher biologischer Herkuntftt, Glaubens- der Denkweise weıterhin offen
Bedingungen sınd FA  B Achtung VOT remden Auffassungen SOWI1e die WI1S-
senschaftliche und lıterarısche Qualität des Beıtrags.

Nach dem üunften Band beginnt die Krıitik, siıch MIt dem Edicth Stein Jahr-
buch, das Nnu als »wichtiges Projekt« bezeichnet wiırd, auseinanderzu-
setfzen. Der anfänglichen Überraschung ber eın Vorhaben, das sıch

se1ınes Anspruchs ach echter Offenheıt, wissenschaftlichem Ernst
und phiılosophischem Mult 1ın der vegenwärtigen Zeitschriftenlandschaft
unmissverständlıch abhob un! folglich Skepsıis hervorrief, folgten interes-
s1ierte Außerungen und kritische Anfragen. [)as Unbehagen VOT dem
Ungewohnten 1st treilich dabei nıcht überhören. So unterscheidet
eın Kritiker die Beıträge des Jahrbuchs 1n und »ärgerliche«. (
scheinen dem Rezensenten jene Artikel, die 1Ns Spektrum se1iner Über-
ZCUgUNSCNHN problemlos einzuordnen VEIINAS. Als ärgerlich werden da-

Jjene Arbeiten eingestuftt, die S1e 1n Frage stellen. So einfältıg diese
Einstellung dünken INag, bleibt sS1e 1m Rezensionsbetrieb ungeniert
ührend. Eın Grund für diese epochale Schwäche 1Sst Mangel Phänome-
nologie als der selbstkritischen Fähigkeit, 1in die Welt eiınes anderen hın-
einzugehen, die innere Logik e1ınes remden Gedankens entdecken, die
Stimmigkeıt des Andersartıgen nachzuvollziehen. Dass das Phänomen des
AÄrgerlichen ferner iın der Söheren Philosophie und hierbei yanz beson-
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ders, zweıtausend Jahre lang ununterbrochen, 1in der genuın christlichen
Denktradıtion, die geradezu daraus hervorgıing, eine vorrangıge Stellung
einnımmt, se1l 1n Erinnerung gCIu

Gestellt worden 1St auch die Frage ach dem Verhältnis zwischen Edicth
Stein und der Tiefenphänomenologie. Eın Kritiker, der offensichtlich
keıine VO beiden kennt, hat unbekümmert die Meınung geäußert, letztere
se1l »1m Anschluss« die entwickelt worden. Nun esteht dazwi-
schen wohl eine Beziehung, doch S1e 1st bedeutend tiefer und gewichtiger
als blo{fß »e1n Anschluss«. Was die historische Seıite anbelangt, 1St die T:
fenphänomenologie 1in der Zeıtspanne zwıschen 1977 und 1986 AUus dem
weiterfragenden Nachvollzug des Grundanliegens des Deutschen Idealıis-
INUS, der Deutschen Romantıik und der modernen Phänomenologıe ent-
standen. Dabe! oriff S1e bewusst auf deren verborgene Quelle zurück: das
Denken des deutschen Vorsokratikers un:! somıt deutschen Philo-
sophen« (Hegel) Jakob Böhme und beansprucht darum für sıch mıt Recht
den Titel »Neyue Vorsokratik für das driıtte Jahrtausend«. Von da herstam-
mend und aufgrund anderer, bereıts mitgeteilter einschneidender Erfah-
IUNSCH 1St die Tiefenphänomenologıe bemüht, eine Seinsdimension offen-
zulegen, die in der Philosophiegeschichte die deutsche Romantık, der
die philosophischen Miıtteln ehlten, das Anlıegen verwirklichen,
eingeschlossen nıemals gedacht worden und arum nıe 7, Sprache g_
kommen 1st. die weıbliche. Der Sache ach und abgesehen VO der phä-
nomenologıischen Herkunftft Edıth Steins besteht daher genetische und
dynamische Identität zwiıischen iıhrer Gestalt und der Tietenphänome-
nologıie. Edich Steins Werk hat sıch 1mM Ausgang VO Husserls Phänome-
nologıe und 1n Auseinandersetzung mı1t mıiıttelalterlicher, insbesondere
thomasıscher Philosophıie, neuzeıtlichen naturphilosophischen Ansätzen
und spanischer Mystik gebildet. Forschungen, die auf diesem erkömm-
lichen Boden ıhr Denken vermıiıtteln versuchen, sınd notwendig und

begrüßen. S1e tördern, 1St eın Hauptanlıegen dieses Jahrbuchs.
Was das Phänomen Edıith Stein jedoch nıcht 1Ur religionsgeschichtlich,
philosophisch und theologisch, sondern weltgeschichtlich und 1mM Hın-
blick auf die Weiterentwicklung des Selbstverständnisses des Menschen
bedeutet, annn Ur tiıefenphänomenologisch aufgehen. Denn Tiefenphä-
nomenologıe besagt nıchts anderes als Erhellung dessen, W as das Stein-
Phänomen offenbart: Der Hervorgang des Weiblichen AaAUS der Muiıtte des
Seins und dıie Rückkehr des Denkens seinem dıchterischen Ursprung.
Philosophiegeschichtlich gesprochen: Wıe das männliche Denken VO
Plato bıs Heidegger die abendländische und durch diese die Weltge-
schichte bisher bestimmt hat, beginnt 1U das weıbliche Denken
hervorzugehen. Dabe:i stellt Edıch Stein eıiınen ausgezeichneten Ort des
Übergangs dar. Denn ıhre Werke 1mM Zeichen der Husserl’schen Phäno-
menologie ANSCHANSCH und Rückgrifft auf die arıstotelisch-thomiuisti-
sche Denktorm 1mM Anschluss die mystische Tradıtion vollendet
stehen ZWaar fest auft dem alten Boden Ihre Gestalt jedoch blickt auf eiıne
Zukunftt, 1n der die Vernunft fühlt, das Herz denkt und die Sprache wiıeder
sıngt. Das Phänomen reicht tiefer als Person und Werk In diesem Sınne
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annn und 1L11US5 behauptet werden: Dıie Gestalt Edith Steins und dıe Tie-
fenphänomenologte, als die 7wel Seiten derselben Sache, stellen die
Grundlage für die Philosophie des dritten Millenniums dar

Gedankt se1 Lesern und Autoren, dem Echter Verlag und VOT allem dem
Teresianıschen Karmel 1in Deutschland, der das Projekt veist1g unterstutzt
und finanzıell ermöglıcht. Fın besonderes Wort des Dankes se1 für selbst-
loses und kompetentes Engagement die Mitarbeiter der Redaktıion gC-
Sagl in EFSEPOr Lıinıe die Redaktionskoordinatorin Renate Romor,
die für das Zustandekommen dieses Bandes weıtere Verantwortungen
übernehmen mMUsstie

Mälaga/München 1m Januar 2000 Der Herausgeber
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Gotteshervorgang!
Jose Saimhez de Murillo

Die Wege des Ratjahama
Das Flüstern der Menge schwebte eun Tage und eun Nächte in der
Lüuft,; bıs Ratjahama berührte. Alsdann tauchte die edle Gestalt aus der
Tiete des großen Meeres’oing ZU Berge, sprach VO dessen Spiıtzehınab und

Zwölfter Gesang
Miıt Schmerzen gepflasterte Straßen
se1d ıhr, gyute Menschen,
harte Zeıten gewandert,
lange Nächte, heiße Tage,
die orofße rage Herzen.
Hınweg hat das Gewitter
gefegt das Ungezıefer.
Nun geht auf die Sonne.
Seht, riecht un:! Oort
Die Wege zeıge iıch euch,
durch die das Leben blüht
Durchbruch,
die Pflanzen wachsen grun
und wehen Z die Wınde
und spielen mıt den Kindern
die Tiere auf der Wıese.
Seht ıhr nıcht,
W1€ die Wolken kämpfen
und die Sonne scheint
un: die Welt erwacht?

Da brüllte urz der Donner un brach Aaus das Gewıitter, blitzte der Blitz
Und uhe breıtete siıch aus ber dem Berg Die Menschen eizten sıch
Stille. Eıne alte rau erhob die Stimme und sprach:

Geöoöffnet hat die Herzen
das Gehen durch die Wiälder.
Sprich leise und laut,
A4ass Meere und Berge hören.
Was wollt iıhr Iragt CS,
und WIr antworten Leben

Fortsetzung aus Gotteshervorgang. In: Edıth Stein Jahrbuch (1998) D



18 Jose Sanchez de Murıllo

Wer zeıgt aber den Weg,
der den Zielen führt?
Der Worte voll
dıe Welten und die Menschen.
Bıs Nacht wurde
und Sturm kam
und annn dıie Stille anhob
Sauber ISTt 1U und leer
endlich dıe Seele
Sprich leise ZUur Welt und laut,
ass WIr das Licht wahrnehmen,
das brennt
und ben leuchtet.
Blındheit 1ST geheılt.
Die Kinder,
VO uns allen geboren,
sehen die Helle
des Horı1izonts.
ag nıcht AaUSd,
Sag 1L1UT Sanz Zart das Wort,
das alle Worte ersetzZt
Wo 1St, Ratjahama,

1St der CcCHE Weg?
Und die alte Ya schwieg.
IDIG erge sammelten sıch, das Meer blieb still Voller (züte schaute die
kräftige Gestalt die Menschen und sprach:

Auf TE eiınem Weg se1d ıhr gekommen,
durch einen ebenso ı1erher gewandert.
Warum klagt ıhr, Liebe, ber Enge?
Zahlreiche Wege führen Zu Leben,
w1e€e unendlich und 1e] die Welten sınd 1mM A

UDa weınte eın iınd Und die enge vernahm Freude 1in seinem Schreien.
Ratjahama tfuhr ftort und

Unendlich sınd die Wege,
dıe alle VE 1e] führen,
W1€e unzählıg grofß die Sterne
der Welten sind 1mM A

Wo 1st das Ziel?, fragte eın Mann.
Ratjahama 2NIWOrtete

Das Ziel 1ST du,
der du jetzt 1St
und einst
und NUu se1ın wirst.



Gotteshervorgang 19

Hörst du nicht,
w1e€e sıch eın Leben öffnet
und wandelt
und wiırd Musık,
die tiete und Töne bringt
VO  z fernher?
Die Töne färben hell
den Horıiızont
und mischen Rot und Gelb
des Hımmaels Blau,
die schönste Symphonıie,
die alle Töne hebt

einem Ton
Dann nımmt auch den Platz
eın Leiden in die Freude,
die Satze bılden annn
und Farben mıt den Tönen
ausdrücken
ganz auf Erden
und ben weı(ß
und schwarz 1mM Fırmament.
Dıie Augen öffnen SICH:
die Ohren hören,
dıe Nase riıecht,
und da beginnt die Hand
die Wege entdecken,
die Tart und auch ZEWISS
ZU Herzen führen.
Liegt da nıcht das Geheimnis,
das alles Leben tragt?

Ist also das Herz das Ziel?. fragte eın Mann
Ratjahama antwortete

Nıcht Ziele,
meıne Lieben,
zeıge ıch euch,
LLUTr Wege,
die alle führen können

dem Ziel
Wo 1St das Ziel?, fragte AUS der enge
Es tolgte Stille
Nach eiıner Weile antwortefte Ratjahama und

Das Ziel 1St du,
der du jetZt 1St
und e1nst
und u seın wirst.
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Horst du,
4ss eın Herz sıngt?
(3anz £risch.
Dann sieht
auch das Auge NEeUu
und findet deine Hand
den Weg ZUr Seele
Und auch das Denken denkt
und geht das Gehen,
wenn Aaus dem Leib
vernommMen hat die ust
den tiefsten Quell

Müussen WIr also den Weg ber das Herz gehen und ber die Seele, aut 4ass
WIr FAGE Ziel gelangen? Ist das der Weg?, fragte die alte Tau
Und Ratjahama antwortetie

Gleich
sind die Wege
alle,
WE sS1e

Wegen werden.
Zeıt 1st schon Ewigkeıt,
WwW1€e auch das Herz
die Seele führt
1n deinem Leib

Große Stille legte sıch ber den Berg 1J)as Rauschen O1Ng, das Meer
schwıeg. 1a schrıe plötzlich wıeder eın iınd Und den Menschen W ar

wohl Denn Ss1e vermochten darın die Freude vernehmen.
Lieb deiınen Leib

tief,
4aSS du darın
die Heımat indest.
Lieb deine Heımat

ZartT,
4Ss du darın
die Erde entdeckst.
Lieb dıe Erde

WarIll,
E du
jebend und lebend
aufgehst 1m Weltall
Dort sind die (3Oötter e1ns
und spielen
Elfen,
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dıe een mıt den Menschen.
Die Pflanzen wachsen still
und leben froh die Tiere
und lıeben FÄrT die Engel
Feuer und Kraft!
Der Friede ruht,
die Nacht schläft,
der Iraum erwacht.
Der Tod stirbt.
Erinnerungen aus Zeıten,
die nıemals jer9
stiımmen endlich
das grofße Lied

Da hüpfte das ınd VOT Freude. Und die Menschen alle ‘9
enn S1e spurten Frieden iın sıch
Alsdann sprach AUS der Menge
Wer 1ST du, Ratjahama? 1STt du eın (sott der eın Prophet der eın (r
mensch AaUus dem Weltall? 1Sst du eın Mose, der das (zesetz mıt dem
Leben versöhnt?
Andere aber fragten:
1St du vielleicht Buddha der Krishna der Konfuzius der Jesus?
Oder 1STt du vielleicht Mohammed? Denn deine Worte sınd schön und
erhaben W1€e seıne Dichtung.
Andere erwıderten jedoch:
Neın, 1St eın Sokrates. Denn predigt keinen (5ött och kennt

Religion. Er verkündet 1L1UI Weiısheıit.

Ratjahama hörte den Worten der Menschen und schwieg.
Dann wartf einen Blick voller Liebe und Mitleid auftf sS1e und sprach:

Wenn du den Leib
1ebst,
wiırst du darın
Heımat entdecken.
Wenn du Heımat
genießt,
wırst du adurch
die Erde schmecken.
] )as 1sSt der Geıist,
ganz NCU,
miıt Seele und Leib
Schau das Weltall!
Unendlich mannıgfaltiıg
bezeugen alle doch
die Ureinheit gewaltıg.



Jose Sanchez de Murillo

Nımm dir die Erde,
da du den Hımmel schmeckst.
Lieb endlich ganz den Leıb,

sıehst du auch den Geilst.
Wıillst du enn
och ımmer TT wıssen,

1e]
leben oibt?

Dıie Zeıt 1st kurz,
der Weg sehr lang,
die Tage hell,
die Nächte schwarz.

Lieb also eıdend das Leben,
leb Sanz voll und tief die Liebe
Das Meer 1st weıt,
der Berg hoch,
der Vogel sıngt.
Leb das Leben mi1t der Liebe,
die das Leben mıt sıch bringt.

Dıie Menge WAar entzückt VO  H diesen Worten und flüsterte ganz leise W1e
1M hor

Ratjahama, Ratjahama, Ratjahama!
Und AUS allen Ecken der Flüsse und der Meere, der Berge und der Täler
hallte wiıder:

Wo 1Sst das Ziel?
Das 1e] 1St du,
der du jetzt 1St
und e1nst
und 9881 se1ın wIrst.

Lieb das Leben, leb die Liebe,
leb das Leben mıiıt der Liebe,
die das Leben MmMI1t siıch bringt.

Und alle Steine, Pflanzen, Tiere, Menschen, Engel und (GOötter erkann-
ten siıch wieder auf Erden und 1M gaNzZCH Fiırmament.

Es wurde Abend und ganz ruhiıg.
Die Welt hatte Frieden:; enn S1e hatte den ersten Weg des Ratjahama Ver-
standen. Menschen und Tiere sıch 1in iıhre Dörter un Stäiädte zurück.

(Fortsetzung folgt)
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Hauptthema:
DIE WELTIR  IGIONEN
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Textauswahl

Sprüche 4U58 den »Ausführungen und Lehrsätzen« (Lun yü)
VO Konfuzius

er elıster sprach:
Eın edier Mensch, der eım Essen nıcht ach Sättigung strebt, 1MmM Wohnen
nıcht Bequemlichkeıit sucht, der eifrig 1mM Tun und edacht 1n seinen Wor-
ten ist, der sıch denen begibt, die den Weg innehaben, sıch selbst
durch sS1e verbessern, VO eiınem solchen edien Menschen ann wahr-
haft DESAaART werden, lıebe das Lernen.

Der elister sprach:
Ich miıch nıcht, da{fß die Menschen miıch nıcht kennen, ıch
mich, da{fß iıch dıe Menschen nıcht kenne.

Der eıster sprach:
Herrschaft kraft seıner Tugend auszuüben 1sSt WwW1e€e der Polarstern: Man
ruht seinem Ort und alle Sterne richten siıch ach ıhm.
(2.1)
Der eıster sprach:
Es o1ibt keinen, der mich kennt!
Sein Schüler T7 Kung fragte:
Was heißst, o1bt keinen der mich kennt?
Der eıster sprach:
Ich grame mich nıcht ber den Hiımmel, iıch orolle nıcht den Menschen.
Wer (hier] auf Erden)] lernt, INa ben den Himmel) erreichen. Es
1St der Hımmel, der mich kennt.
(14.37)

Die Yoga-Philosophie der Upanishaden (7.-5. Jhd V. Chr.)
|Der Lehrer soll sprechen:] »Hıer in dieser Brahmanstadt dem Leibe] 1st
eın Haus, eine kleine Lotosblume das Herz]; iınwendig darınnen 1sSt eın
leiner Raum:; W Aas 1ın dem 1St, das soll INnan erforschen, das wahrlich oll
INa suchen erkennen.«

Dann werden die Schüler ıhm » Wenn alles 1es 1ın dieser Brah-
manstadt beschlossen 1St un alle Wesen und alle Wünsche, Wenn S1e 19888
das Alter ereılt der die Verwesung, W as bleibt annn davon übrig?«

Dann oll » Dieses Menschen altert mıt dem Alter nıcht:
nıcht wiırd durch seıne Ermordung getotet: dieses die Seele, und nıcht
der Leıb, W1€ die empirıische Erkenntnis annımmt] 1St die wahre Brah-
manstadt, darın sind beschlossen die Wünsche: das 1sSt das Selbst dıe
Seele], das sündlose, frei VO Alter, frei VO Tod und frei VO Leiden,
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hne unger und hne Durst; se1ın Wünschen 1st wahrhaft, wahrhaftt sein
Ratschlufßs.
(Chandogya-Upanishad1
1)as Auge erreicht nıcht, auch nıcht die Sprache und auch nıcht das
Denken. Wır wıssen CS nıcht und WIFr verstehen CS nıcht, WwW1e€e leben
1St Es 1STt eben anders als das Wıssen, 1St aber auch ber dem Nıcht-Wıs-
SCI1L So haben WI1r CS VO  a den Alten gehört, die uns 1e€es gelehrt haben

(Kena-Upanishad, 1:3
Wer CS nıcht denkt, der denkt
Wer denkt, der kennt nıcht.
Es 1sSt das Nicht-Gewußte für die Wissenden,
das Gewußte 1aber für die Nicht-Wissenden.
Der denkt CS, WE es durch FErwachen bewulfst geworden 1St

(Kena-Upanishad 2,3—42a)

Unbewegt 1sSt das Eıne, schneller als das Denken; die (zOfter erreichen
nıcht, da CS ıhnen ımmer VOTraus 1St. Stillstehen überholt CS die anderen
Laufenden.
(Isha-Upanishad, Mantra

Es bewegt sıch und bewegt sıch nıcht. Es 1St 1in der Fern, aber auch ahe
Es 1St innerhalb VO diesem allen und doch 1st auch außerhalb VO  }

diesem allen
(Isha-Upanishad, Mantra

Wer 1aber alle Wesen 1m Selbst sıeht und in allen Wesen das Selbst, der
scheut VOL nıchts zurück.
(Isha-Upanishad, Mantra

Die Disziplin des Yoga (Sutren 1—4)
atha yoga-anushasanam

Nun [folgt] die Diszıplin des Yoga
Yogas citta-vritti-nirodhah.

Yoga 1St jener ınnere Zustand, in dem die seelisch-geistigen Vorgange Zur

uhe kommen.
Tadı drashtuh svarupe vasthanam.

1)ann ruht der Sehende in seıner Wesensidentität.
Vrıitti-sarüpyam itaratra.

Ne anderen inneren Zustände sınd bestimmt durch die Identifizierung
mıiı1t den seelisch-geıistigen Vorgäangen.
Aus Patanjalı: Die urzeln des Yoga. Übers Deshpande/Betina Bäumler, Bern/
München/Wıen
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Moderner Yoga
Yoga bedeutet, mı1t dem Göttlichen e1ns werden eın Einswerden, das
entweder 1im Transzendenten (über dem Universum), 1mM Kosmischen (ıim
Unıinversum), 1mM Individuum oder, W1€ in diesem Yoga, 1in allen re1 Bere1-
chen zugleich möglıch 1St. Yoga bedeutet das Eingehen in eın Bewulßßstsein,
ın dem INanl nıcht mehr durch das kleine Ich, das persönliche Mental; das
persönlıche Vıtal und den persönlichen Körper beschränkt ISt, sondern
e1ns 1st mıiıt dem höchsten Selbst der dem unıversalen (kosmischen) Be-
wußfltseın der mıiıt einem Bewußtsein tief 1in unseremI Innern, in dem INanll

siıch seıner eigenen Seele, seınes eigenen Wesens und der wirklichen Wahr-
elıt des Se1ins bewufßt wiırd Im Yoga-Bewußtsein nımmt INa nıcht 1Ur

Dınge und Ereignisse wahr, sondern Kräfte, nıcht allein Kräfte, sondern
auch dıe bewußte Wesenheıt hınter den Kräften. Man wiırd siıch diıeser
nıcht LLUTE 1n sıch, sondern auch 1m Al bewußt.
(Aus Sr1 Aurobindo 8/2 Licht aut Yoga. Gladenbach

Lege den rechten Hacken auf die Wurzel des lınken Schenkels und den
linken Hacken auf die Wurzel des rechten Schenkels. Kreuze (dann) die
Arme hınter dem Rücken und ergreıfe die Zehen die rechten miı1t der rech-
ten Hand und die linken miıt der linken Hand Presse das Kınn test
die Brust und blicke auf die Nasenspitze. Das 1St Padmasana und behebt
alle Krankheiten.
(Svatmarama: Hatha Yoga Pradıpika)

Mudra

(5) Der Yogı oll sorgfältig die verschiedenen Mudras üben, die orofße
Göttin (Kundalını) wecken, die 1mM Schlaf den Mund der Sushumna
verschliefßt.
(10-14) Presse den anus mı1t dem liınken Hacken und strecke das rechte
eın auUs, dabe1 ergreife die Zehen mıt der Hand So mache Jalandhara-
Bandha und ziehe den Atem durch dıe Sushumnaäa. Dabei streckt sıch die
Kundalıni W1€ eıne Schlange, die mıt dem Stock geschlagen wırd Die be1-
den Nadıs sterben dabei ab, weıl das Prana S1e verläßt. Dann atme aus

Langsam, nıemals schnell. Di1e Weıisen NECENNCIL das Mahimudra. Es V
nıchtet den Tod und andere Leiden. Da CS VO  — den großen Sıddhas gelehrt
wurde, INan Mahaämudra, das grofße Mudra, seıner überragenden
Bedeutung
(70—73) Ziehe die Kehle und PrCSsSC das Kınn die Brust
Das 1st Jalandhara-Bandha un:! vernichtet Alter und Tod Es heißt Jaland-
hara-Bandha, weıl die Nadıs strafft und den abwärtsführenden Strom
des Nektars aufhält, der AaUus dem Rachenraum fließt. Dıies Bandha VeCeI-

nıchtet Schmerzen iın der Kehle Ist Jalandhara-Bandha durchgeführt und
die Kehle USAMMENSCZOSCI, ann annn eın Tropten des Nektars in das
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Lebensteuer tallen und (auch) der Atem nıcht den talschen Weg gehen. Ist
die Kehle fest ZUSAMMECNSCZOHCNH, annn sınd die beiden Nadıs abgestor-
ben

Bhagavadgita
VWer bin ich und WLr möchte ich sein?

Vollkommenheit (sattva), Leidenschaft rajas) und Finsternı1s (tamas), das
sınd die Grundeigenschaften guna), hervorgegangen AaUuUs der Erschei-
nungswelt (prakrıti). Sıe bınden den unvergänglichen Bewohner des KöOör-
PCIS den KOrper, oh Großarmiger.

Dort 1St die Vollkommenheit (Sattva) ıhrer Fleckenlosigkeit
leuchtend und eidlos. Durch das Hangen Glück Ww1e€e auch durch das
Hängen Wıssen bindet S1e jedoch auch, oh Sündloser.

Die Leidenschaft (rajas), wISsse dies, hat als Natur das Begehren als { ]r
SPIUuNng des urstes (nach den Dıngen) und der Gebundenheit (an s1e).
S1e bındet den Bewohner des Körpers durch die Gebundenheit das
Handeln, oh Kunti-Sohn.

Fınsternıs (tamas), wI1sse dies, 1Sst Aaus Unwissenheit entstanden und
täuscht alle Bewohner der Körper. Sıe bindet durch Nachlässigkeit,
Faulheit und Schlaf, oh Bhaärata.

Vollkommenheit (sattva) bındet das Glück, Leidenschaft ra]jas)
das Handeln, nachdem das Wıssen verhüllt 1St, bındet die Fiınsteyrnıs
tamas) jedoch die Nachlässigkeıt. (

Auftfwärts gehen die, die in der Vollkommenheit (sattva) verankert sind,
1ın der Miıtte stehen die Leidenschaftlichen rajas) IDIIG Fınsteren (tamas),
die auf der nıedrigsten Stufe der Grundeigenschaften (guna) stehen, gehen
1abwärts.

Wenn der Seher keinen anderen Handelnden als die Grundeigenschaf-
LeN guna sıeht, und weıl$s, (wer/was) höher als die Grundeigenschaften
(guna) 1St, der geht in meın Wesen ein28  Lebensfeuer fallen und (auch) der Atem nicht den falschen Weg gehen. Ist  die Kehle fest zusammengezogen, dann sind die beiden Nadıs abgestor-  ben.  Bhagavadgita  Wer bin ich und wer möchte ich sein?  Vollkommenheit (sattva), Leidenschaft (rajas) und Finsternis (tamas), das  sind die Grundeigenschaften (guna), hervorgegangen aus der Erschei-  nungswelt (prakriti). Sie binden den unvergänglichen Bewohner des Kör-  pers an den Körper, oh Großarmiger.  Dort ist die Vollkommenheit (sattva) wegen ihrer Fleckenlosigkeit  leuchtend und leidlos. Durch das Hängen am Glück wie auch durch das  Hängen am Wissen bindet sie jedoch auch, oh Sündloser.  Die Leidenschaft (rajas), wisse dies, hat als Natur das Begehren als Ur-  sprung des Durstes (nach den Dingen) und der Gebundenheit (an sie).  Sie bindet den Bewohner des Körpers durch die Gebundenheit an das  Handeln, oh Kunti-Sohn.  Finsternis (tamas), wisse dies, ıst aus Unwissenheit entstanden und  täuscht so alle Bewohner der Körper. Sie bindet durch Nachlässigkeit,  Faulheit und Schlaf, oh Bhärata.  Vollkommenheit (sattva) bindet an das Glück, Leidenschaft (rajas) an  das Handeln, nachdem das Wissen verhüllt ist, bindet die Finsternis  (tamas) jedoch an die Nachlässigkeit. (...)  Aufwärts gehen die, die in der Vollkommenheit (sattva) verankert sind,  in der Mitte stehen die Leidenschaftlichen (rajas). Die Finsteren (tamas),  die auf der niedrigsten Stufe der Grundeigenschaften (guna) stehen, gehen  abwärts.  Wenn der Seher keinen anderen Handelnden als die Grundeigenschaf-  ten (guna) sieht, und weiß, (wer/was) höher als die Grundeigenschaften  (guna) ist, der geht in mein Wesen ein.  ... dessen Zustand in Leid und Freud gleichmütig ist, dem ein Erd-  klumpen, ein Stein und Gold gleich wert sind (...) der sich gleich verhält  zum Freund und zur feindlichen Partei (...) der wird als über die Grund-  eigenschaften (guna) hinausgeschritten bezeichnet.  (Bhagavadgita 14, 5-9, 18-19, 24-25)  Ahimsa  Ahimsa (Nicht-Gewalt) ist ein umfassendes Prinzip. Wir sind hilflose  Sterbliche, von der Feuersbrunst von Himsa (Gewalt) eingefangen. In der  Redewendung, daß Leben von Leben lebt, steckt ein tiefer Sinn. Der  Mensch kann keinen Augenblick leben, ohne äußerlich, bewußt oder un-  bewußt, Himsa zu begehen. Die bloße Tatsache seines Lebens — Essen,dessen Zustand 1n Leid und Freud gleichmütig 1St, dem eın Erd-
klumpen, eın Stein und Gold gleich wert sınd der sıch gleich verhält
Zu Freund und ZUur feindlichen Parteı der wırd als ber die Grund-
eigenschaften (guna) hinausgeschritten bezeichnet.
(Bhagavadgiıta 14, 5"3 18—19, —25

Ahimsa

Ahımsa (Nicht-Gewalt) 1St eın umfassendes Prinzıp. Wır sınd hılflose
Sterbliche, VO der Feuersbrunst VO Hımsa Gewalt) eingefangen. In der
Redewendung, dafß Leben VO Leben lebt, steckt eın tiefer Sınn. Der
Mensch annn keinen Augenblick leben, hne außerlich, bewußt der
bewußt, Hımsa begehen. Die bloße Tatsache se1nes Lebens Essen,



TIrıinken und außere Bewegung schliefßt notwendıg Hımsa, Zer-
storung VO Leben, und se1 s1e och WI1NZ1g, eın Eın Ahımsa-Bekenner
bleibt daher seinem Glauben CFEL wWenn der Ursprung al se1ınes TIuns Miıt-
eid 1St, WE CI, SAUNE VECIINAS, die Zerstörung des kleinsten Lebe-
W 6SsC15 vermeıdet, TELIteCN sucht und sıch unablässıg bemüht, VO

der tödlichen Verstrickung 1n Hımsa frei werden. Er wırd daher stan-
dig Selbstzucht und Mitleid zunehmen, doch völlıg VO  3 außerer Hımsa
frei werden annn nıe
Mahatma Gandhı, 9‘

Die mittlere Lehre (madhyamakavada) des Nagarjuna
Buddha

Der Vollendete (tathagat) 1St weder die Gruppen (skandha) (die die emp1-
rische Person darstellen), och 1sSt eın anderer als die Gruppen. Die
Gruppen siınd nıcht 1n ıhm och 1st 1in ıhnen. Der Vollendete (besteht
auch nıcht) durch die Gruppen. Wer also 1Sst der Vollendete?

1)a der Buddha leer 1St VO E1ıgennatur (svabhava), 1st der Gedanke, dafß
ach dem Tod ex1istiere der nıchtexistiere, unangebracht.
(22,14)
Es 1St nıcht erschließen, ob der Erhabene Jenseı1ts des Todes exıistlert. Es
1St nıcht erschliefßen, ob nıcht exıstıiert, (oder) ob beıdes der keines
VO  - beiden (zutrifft).
(25:17)
(Aus dem Madhyamakashästra, 1n Hans Woltgang Schumann, Buddhismus. Stifter, Schu-
len und Systeme. München 1993 194—-212.)

iırvyana

Nıcht aufgegeben un:! nıcht erläangt; nıcht VELrSANSCH un nıcht eW1g, nıcht
verniıichtet un nıcht entstanden, das wiırd als Nırvana bezeichnet.

Absetzung VO Brahmanismus

Der Buddhismus betrachtet das Hängen außeren Regeln und Rıten
(shila-vrata-paramarsha) als eiıne der Fesseln, welche den geistigen OFrt-
schritt hemmen. Der Glaube, da{fß die Ausführung estimmter Zeremo-
jen transzendente Früchte zeitize, wiırd als eın Irrglaube der Brahmanen
kritisiert. SO heilßt 1n Snıp 249, F



Nıcht fasten der »FischkostI
Nıcht wiırre Flechten och Tonsur,
Nıcht Nacktgeh’n och eın Fell als Kleid,
Nıcht werkgerechte Frömmigkeıt,
Gebete, Opfer, Sıch-Kastein
Die machen nıcht den Menschen rein,
Der dem Begehren unterliegt,
Wei] die Triebe nıcht besiegt.
(Aus Der Pilı-Kanon: Tıpıtaka (Dreikorb).

Der dritte Weg
Dreı Pfade

Dreı Pfade oibt CS, ıhr Mönche. Welche dre1? Den grob-sinnlıchen Pfad;
den qualvollen Pfad und den mıttleren Pftad

Welches aber, ıhr Mönche, 1ST der grob-sinnliche Pftad? Da hat einer den
Glauben und die AÄnsıcht, da{ß nıchts Böses der Sinnlichkeit finden
sel,; und vertällt den Sınnenlüsten. Das INnan den grob-sınn-
lıchen Pftad

Welches aber 1sSt der qualvolle Pfad? Da 1St eıner eın Unbekleıdeter, VO

ungezügeltem Benehmen, eın Handablecker, tolgt keinem Anruft, wartet
nıcht ab, nımmt keıine ıhm gebrachten Gaben A auch keine Vergüns-
tıgung, keine Einladung. Er nımmt nıchts direkt VO Topf der
Pfanne, nıchts innerhalb der Hausschwelle, och Ort sıch Feuerholz
und Mörser befinden; nımmt nıchts A Zzwe!l speisen,
nıchts VO einer Schwangeren der Säugenden, nıchts VO  } eıner, die g_
rade VO Manne kommt, nıchts auf öffentliche Ankündigung hın, nıchts

eın Hund wartet der Fliegen umherschwärmen. Er 1{St weder Fleisch
och Fisch, trinkt keinen Weın und Branntweın, keinen SCHOTFECNCN Gers-
tenschleim. Er nımmt IUr VO eiınem einzıgen Hause Almosen d 5e-
onugt sıch mıt eıner einzıgen Handvaoll Reıs; nımmt VO Z7wel der
siıeben Aausern Almosen A, begnügt sıch mıiıt Z7we!l der sieben Handvoll
Reıs. Er ebt LL1Ur VO eıner Darreichung, der VO zweıen der sıieben. Er
nımmt 11UTr eiınen ber den anderen Tag Nahrung sıch der LLUTr ach
Z7we!l der sıeben Tagen. In solchen Zeıtabständen, selbst bıs einem
halben Monat, nımmt Nahrung sıch

Er ebt VO Krautern, Hırse, wıldem Reıs und Korn, Wasserpflanzenund Baumsäften), Reispulver, dem Schaum VO  e gekochtem Reıs, VO (Ii-
samenpaste‚ räsern un:! Kuhmaist; nährt sıch VO den urzeln und
Früchten des Waldes, VO abgefallenen Früchten.

Er tragt Gewänder 4AUS Hanft der damıt gemischtem Fasergewebe, GE
wänder aufgelesen VO Leichenfeld der dem Abfallhaufen; kleidet
sıch 1n Baumrinde, Antılopenfelle der Streiten daraus, in Gewänder pC-tflochten aus Gras, aumfasern der Rındenstreifen; tragt einen Schurz
Aaus Menschenhaar, Rofßhaar der aus Eulenflügeln.
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(
rart übt sıch in dl vielfacher Weıse 1ın solch körperlicher Kaste1-

Uu11S und Schmerzensaskese. Das INan den qualvollen Pfad
Welches aber 1sSt der mıttlere Pfad? Da verweılt der Mönch eım KOör-

PCI 1n Betrachtung des Körpers, eiıfrıg, wıssensklar und achtsam, ach
Überwindung VO  . Begierde und TIrübsal hinsichtlich der Welt; verweılt
bei den Getühlen 1n Betrachtung der Gefühle, e1ım Geisteszustand 1in der
Betrachtung des Geisteszustands, be1 den Geistobjekten 1ın Betrachtung
der Geistobjekte, eifrig, wıssensklar und achtsam, ach Überwindung VO

Begierde und Trübsal hıinsıchtlich der Welt Das INan den mittleren
Pfad

Welches aber 1st der mıiıttlere Pfad? Da CErZEURL der Mönch 1in sıch den
Wıllen, strebt danach, seıne Wıillenskraft e1ın, treibt seınen Gelst
und kämpft, die unaufgestiegenen üblen, unheilsamen Dınge nıcht
aufsteigen lassen die aufgestiegenen üblen, unheıilsamen Dınge
überwinden die unaufgestiegenen heilsamen Dınge ZU Entstehen

bringen die aufgestiegenen heilsamen Dınge festigen, nıcht
schwinden lassen, sondern sS1e Wachstum und voller Entfaltung
bringen. Er enttaltet dıe 1n Sammlung der Absıcht in Sammlung der
Wıllenskraft in Sammlung des elstes 1n Sammlung der Forschungs-
kraft bestehende, VO  — Anstrengung und Wıllensentschlufß begleitete
Machtfährte. Er enttaltet die Fähigkeit des Vertrauens, der Wiıllenskraft,
der Achtsamkeıt, der Geistessammlung und der Weisheit. Er enttaltet die
Kraft des Vertrauens, des Wıllens, der Achtsamkeıit, der Geistessammlung
und der Weiısheit. Er enttaltet die Erleuchtungsglieder: Achtsamkeıit,
Wirklichkeitsergründung, Willenskraft, Verzückung, Ruhe, Sammlung
und Gleichmut. Er entfaltet rechte Erkenntnis, rechte Gesinnung, rechte
Rede, rechtes Tun, rechten Lebensunterhalt, rechte Anstrengung, rechte
Achtsamkeit und rechte Sammlung.

Das ıhr Mönche, INnan den mıiıttleren Pfad
Dıiese TEe1 Pfade oibt CS, ıhr Mönche.

(Anguttaranıkaya SKT 63)

Dıie 1er edlen Wahrheiten
Was aber, ıhr Mönche, 1St die edle Wıahrheit VO Leiden? Geburt 1St 127
den, Alter 1St Leiden, Krankheıt 1St Leıiden, Sterben 1st Leiden; dorge,
Jammer, Schmerz, Irübsal und Verzweiflung sınd Leıiden; nıcht erlangen,
W as INan begehrt, 1St Leiden, urz DESAZT, die fünf Gruppen des Anhaftens
sınd Leiden. Das INnan die edie Wahrheit VO Leiden.
(Anguttaranıkaya 3,62)
Vom Leiden dukha)
Alles Daseın 1st eidhaft, enn alles ieT vergänglıch.
Von der Entstehung des Leidens) (samudaya):
Die Ursache für das Leiden 1St das Begehren (trıshna).



Von der Vernichtung des Leidens) (nirodha):
Das Erlöschen des Leidens geschieht durch geist1ges Loslassen.

Vom Weg ZUrTr Vernichtung des Leidens (dukhanirodhagamın!ı pradıpad)
Idies 1st der ZUr Leidensvernichtung führende edlie achtfache Pfad

Rechte Ansıcht (samyagdrıshti)
Rechter Entschlufß (samyaksamkalpa)
Rechte ede (SamyagVAaC)
Rechte Tat (samyakkarmanta)
Rechter Lebenserwerb (samyaga]ıva)
Rechte Anstrengung (samyagvyayama)
Rechte Achtsamkeıt (samyagsmrıtı)
Rechtes Sich-Versenken (samyaksamadhı)

Die Lehre VO der Wiedergeburt (punabbhava)
Ort der Begebenheıt: Savatthı.
Und begab sıch eın Brahmane dorthin, der Erhabene sıch befand.

Nachdem sıch orthın begeben, begrüßte sıch mı1t dem Erhabenen,
und nachdem mıt ıhm die (üblichen) Begrüßungen und Höflichkeiten
ausgetauscht, setizte sıch DE Seıite nıeder. Zur Seıte sıtzend sprach enn
der Brahmane dem Erhabenen also

>Steht ohl S Herr Gotama, da{ß der nämliche 1st, der die Hand-
lung ausführt, und der die Folgen empfindet?« »Behauptet I1a der
niämliche 1St CSy der die Handlung ausführt, und der die Folgen empfindet;:,

1St das, Brahmane, das eine Ende.«
>Steht aber > Herr Gotama, da{fß eın anderer CS 1st, der die Hand-

lung ausführt, und eın anderer, der die Folgen empfindet?« »Behauptet
INnan >e1n anderer 1st CS; der die Handlung ausführt, und eın anderer, der
die Folgen empfindet;«, 1St diıes, Brahmane, das andere Ende Diese
beiden Enden vermeıdend, Brahmane, verkündet in der Mıtte der
Tathagata die wahre Lehre

Aus dem Niıichtwissen als Ursache entstehen die Gestaltungen; AUS den
Gestaltungen als Ursache entsteht das Bewulfßftsein USW. USW. 1:3)
Auft solche Art kommt der Ursprung der gaNzZCH Masse des Leidens
stande. Aus dem restlosen Verschwinden aber und der Aufhebung des
Nıchtwissens folgt Aufhebung der Gestaltungen; AaUus der Aufhebung der
Gestaltungen tolgt Aufhebung des Bewußtseins USW. USW. 1.4) Auf sol-
che Art kommt die Aufhebung der SaNzZCH Masse des Leidens zustande.«

Auf diese Worte hın sprach der Brahmane dem Frhabenen also
» Wundervoll, Herr (sotama! Wundervoll, Herr GGotama! Usw. USW.

12:17.16); Darum nehme iıch dem Herrn (GGotama meıne Zuflucht
und der Lehre un der Gemeinde der Bhikkhus Als Lai:enanhänger
oll mich der Herr (Gsotama annehmen, der VO heute auf Lebenszeıt
ıhm seine ZuftfluchtChat.«
(Sanyuttanikaya



323

Abraham: Berufung, Verheißung und Bund!

Und der HERR sprach Abram Geh A4US deinem Vaterland und VO
deiner Verwandtschaft un aus deines Vaters Hause in eın Land, das ıch
dır zeıgen ll Und ich 111 dich ZU oroßen Volk machen und wiıll dich
SCHNCI, und verfluchen, die dich verfluchen: und In dır sollen
zwerden alle Geschlechter auf Erden IDE ZOS Abram auUs, W1€e der HERR

ıhm DESARYT hatte Abram aber W arlr tünftundsıebz1g Jahre alt, als
AaUus Haran ZOg SO ahm Abram Saral, seıne Tau 1NSs Land
Kanaan reisen. Und S1e kamen 1n das Land 05 wohnten aber der
Zeıt die Kanaanıter 1mM Lande 1 )a erschien der HERR dem Abram und
sprach: Deinen Nachkommen wıiıll iıch 1es Land geben. Und baute OIrt
eınen Altar dem und rief den Namen des
(ES) sprach der HERR Abram Hebe deine Augen auf und sıeh VO der
Stätte AaUus Y du wohnst, ach Norden, ach Süden, ach (Osten und
ach Westen. Denn al das Land, das du sıehst, wıiıll iıch dır und deinen
Nachkommen geben für alle Zeıt. Und 111 deine Nachkommen machen
W1e€ Staub auf Erden Kann eın Mensch den Staub auf Erden zählen, der
wiırd auch deine Nachkommen zählen. I1)arum mach dich auf und durch-
zıeh das Land enn dır will iıch’s geben. Fürchte dich nıcht,
Abram! Ich bın eın Schild und CiIH sehr oroßer Lohn Abram sprach
1aber HERR; meın Gott, W as willst du mI1r geben? Ich gehe dahın hne
Kınder, un: meın Knecht Eli,ser VO Damaskus wiırd meın Haus besitzen.
Und Abram sprach weıter: Mır ast du keine Nachkommen gegeben;
und sıehe, einer VO meınen Knechten wiırd meın Erbe se1n. Und sıehe,
der HERR sprach ıhm rn soll nıcht eın Erbe se1n, sondern der VO

deinem Leıibe kommen wird, der soll eın Erbe se1n. Und hiefß ıhn
hinausgehen und sprach: Sıeh CIl Hımmel und zähle die Sterne; kannst
du S1€ zählen? Und sprach ıhm SO zahlreich sollen deine Nach-
kommen se1ın! Abram glaubte demN, und das rechnete ıhm ZUNY

Gerechtigkeit.
Und sprach ıhm Ich bın der HERRK, der dich AaUuUs Ur in Chaldäa

geführt hat, auf da{ß iıch dır 1€es Land besitzen gebe. Abram aber
sprach: HERR, meın Gott, soll ich merken, dafß iıch’s besitzen
werde? Und sprach ıhm Bringe mMI1r eıne dreijyährıige Kuh, eıinen rel1-
Jährıgen Wıdder, eine Turteltaube und eıne andere Taube Und brachte
ıhm alles und zerteılte 1in der Miıtte und legte Je einen Teıil dem anderen
gegenüber; aber die Vögel zerteılte nıcht. Und die Raubvögel stießen
hernieder auf die Stücke, aber Abram scheuchte s1€e davon.

Als 1U dıie Sonne Untergehen WAal, fiel eın tiefer Schlaf autf Abram,
und sıehe, Schrecken un! oroße Finsternis übertfiel ıh Da sprach der
HERR Abram Das sollst du wıssen, dafß deine Nachkommen werden
Fremdlinge seın iın eiınem Lande, das nıcht das ıhre ISt; und da wırd INan

1 Mose (Genesı1s) f Aus Die Biıbel Nach der Übersetzung Martın Luthers, Stuttgart
1985 Weıtere Texte ZUuU Judentum und Christentum siehe Textauswahl 1ın Edıith Stein
Jahrbuch 199 1998 1999



sS1e dıenen zwıngen und plagen vierhundert Jahre ber ich wıill das
Volk richten, dem sS1e dienen mussen. Danach sollen S$1e ausziehen mıt
grofßem Gut Und du sollst tahren deinen Vätern mi1t Frieden und 1n

Alter begraben werden. S1e aber sollen erst ach 1er Menschen-
altern wıeder hıerher kommen.

Als 1U sS1e Sonne untergegangen und finster geworden WAal, sıehe, da
WTl eın rauchender Oten, und eıne Feuerftlamme tfuhr zwıischen den
tücken hın An dem Tage schlofß der HERR eiınen Bund mıt Abram und
sprach: Deılnen Nachkommen will ıch 1es Land geben, VO  - dem Strom
Agyptens bıs den großen Strom Euphrat.

Als 1U Abram neunundneunzig Jahre alt WAal, erschıen ıhm der HERR
und sprach ıhm Ich bın der allmächtige Gott; wandle VOT MI1r un se1
fromm. Und iıch 111 meınen Bund zwischen mI1r und dır schließen und
wıll dich ber alle Mafßen mehren. Da fiel Abram auf se1n Angesıicht. Und
(5Off redete weıter mıiıt ıhm und sprach: Sıehe, ıch habe meınen Bund mıt
dir, un: du sollst eın Vater vieler Völker werden. Darum sollst du nıcht
mehr Abram heißen, sondern Abraham sol] eın Name se1n; enn iıch
habe dich vemacht Z Vater vieler Völker. Und iıch will dich truchtbar
machen und 111 aus dir Völker machen, und auch Könige sollen VO  3 dır
kommen. Und ich 111 autrichten meınen Bund zwischen MIr und dır und
deinen Nachkommen VO Geschlecht Geschlecht, da eın ewıiger
Bund sel, dafß iıch eın und deiner Nachkommen C5Oött bın Und ıch 11l
dır und deinem Geschlecht ach dır das Land geben, darın du eın Fremd-
lıng bist, das Land Kanaan, ew12em Besıtz, undl ıhr (Gott se1n.

Und Gott sprach Abraham: So haltet 1U  — meınen Bund, du und
deine Nachkommen VO Geschlecht Geschlecht. Das aber 1St meın
Bund, den ıhr halten sollt zwıschen mI1r und euch und deinem Geschlecht
ach dir Alles, W as männlıch 1st euch, soll beschnitten werden: CUTC
Vorhaut sollt ıhr beschneiden. Das oll das Zeichen se1ın des Bundes Z7W1-
schen mir und euch

Das Gleichnis VO verlorenen Sohn?

Eın Mensch hatte Z7wel Söhne Und der Jüngere VO iıhnen sprach FAr
Vater: Vater, 1D MI1r das Teıl der Güter, das mIır zusteht. Er aber teilte
ıhnen das Vermögen. Und 1Ur weniıge Tage danach sammelte der Jüngere
Sohn alles und reiste b 1in eın fernes Land Und Orft rachte

se1ın (5ut mıt Prassen in einem 1ederlichen Leben Als alles VeEI>-
zehrt hatte, kam eine orofße Hungersnot ber Jjenes Land, und begann

darben. Und oing hın und verdingte sıch bel einem Büurger Jenes
Landes, und schickte ıhn auf seıne Acker, die Schweine hüten. Und

begehrte, sıch vollzuschlagen mıt Schoten, die die Schweine traßen.
Und nıemand gab sS1e ıhm Da oing 1n sıch und sprach: Wieviele Tage-
löhner meınes Vaters haben Trot in ülle, ıch aber gehe ter VOT Hunger

Aus Joachım Gnilka, Jesus VO Nazaret. Botschaft und Geschichte. Herders theologi-
scher Kommentar ZUuU Neuen Testament. Supplementband 111 Freiburg 1990, 104



zugrunde. Ich 111 mich aufmachen und meınem Vater gehen Und
machte sıch auf und kam seiınem Vater. Als aber och weıt ent-

fernt WAal, sah ıh schon seın Vater, und erbarmte ıh Und lıef, fiel
ıhm den Hals und küißte ıh Der Sohn aber sprach ıhm Vater, iıch
habe gesündıgt VOTI dem Himmel und VOT dir. Ic bın nıcht wWert, da{fß ıch
eın Sohn heiße Der Vater aber sprach seınen Sklaven: Bringt schnell
das beste Gewand herbei und zıeht ıhm Und gebt ıhm eiınen Rıng

die Hand und Sandalen dıie Füße Und führt das Mastkalb her,
schlachtet CI und aflst uns und fröhlich se1n. Denn dieser meın Sohn
WAar LOL und ebt wieder, W ar verloren und 1St gefunden worden. Und S1e
begannen fröhlich se1n.

Seıin alterer Sohn aber WAar auf dem Acker. Und als kam und sıch dem
Haus näherte, hörte Musık und Tanz Und rief eıinen der Knechte
und erkundigte sıch, W as das ware. Der aber sprach ıhm Deın Bruder
1st gekommen, und eın Vater hat das Mastkalb geschlachtet, weıl ıh
gesund wıeder hat. Da wurde zorn1g und wollte nıcht hineingehen. Sein
Vater aber oing hinaus und bat ıhn Er aber antworftfeie und sprach Se1-
1E Vater: Sıehe, vielee diene 1iC dir, und ıch habe eın Gebot
och n1e übertreten. Und MI1r ast du och keinen Bock gegeben, da{fß iıch
mi1ıt meılınen Freunden fröhliches Mahl halte Als aber dieser eın Sohn gC-
kommen 1St, der das Vermögen mıt Dırnen verpraßte, ast du ıhm das
Mastkalb geschlachtet. Er aber sprach ıhm Kind, du 1St ımmer be]
mır, und alles, W as meın 1St, das iSst eın Man muf( feiern und fröhlich se1n.
Denn dieser eın Bruder War LOLT un ebt wiıeder, WAar verloren un 1st
gefunden worden.

Koran!

117 Sure
Bekenntnis der Einheit

Sprich: (35OÖtTf 1st Eıner,
Eın ew12 reiner,
Hat nıcht ZEZEUYL und ıh ZQEZEUQL hat keıiner,
Und nıcht ıhm gleich 1St eıner.

Aus der 40 Sure
Der Gläubige
IET Dıie tragen (Cottes Thron und dıe ıh umrıngen,

Lobpreisen iıhren Herrn und glauben
An iıhn, un: flehn Gnade

Übersetzung VO  e Friedrich Rückert, Hg Bobzin, erk1 Anm Fischer, Würzburg
1995 Rückert (1788—1866), Dıichter Ornientalıst. Seine Koranübersetzung 1st irag-
mentarisch. Sıe 1st die eINZ1YE, der gelingt, mıt poetischem Geschick der Sprache des
Orıiginals nahe kommen. Fur die Muslime 1st dıe Sprache des Korans VO unnach-
ahmlicher Schönheiıt, eın Wunder, das einzıge des Propheten Mohammad, der hier
(sottes geoffenbartes Wort vortrug.



Fur die da glauben: Unser Herr!
Alles umfassest du mıt uld und Weiısheıt.
Iso gewähre Gnade denen,
IDITG sıch bekehren und tolgen deinem Wege,
Und schirme s1e VOTLr eın der lut.

Q/R8 Herr, und führe S$1e
FEın in die Gärten Edens,
Die du verheißen ıhnen,
Und WT fromm W ar VO ıhren Vatern,
Von ıhren Fraun und Spröfßlingen;
Denn du 1STt der Allmächtige Allweise.

9/9 Und schirme s$1e VO UÜbel!
Denn WEel du schirmst VO bel Jjenes Tages,
Dem gabst du deine Gnade,
)as 1St das Heiıl das oroße.

Die Schöpfung des Hımmels und der Erde
Ist orößer als die Schöpfung
Des Menschen, doch die meısten Menschen wıssen nıcht.

Aus der 31 Sure
Lokman?

Und waren al aun auf Erden Schreiberohre,
Das Meer azZzu die JTint‘. und A s1ieben Meere,
Es würden nNn1€e erschöpft die Worte Gottes,
Denn (5011 1St machtvoll weIlse.

Menschen, fürchtet Herrn,;
Und scheut den Tag; einstehn wiırd
Keın Vater für seın Kınd, und eın
Erzeugter steht eın für seiınen Zeuger ırgend.

E Ja wahr 1St die Verheißung Gottes,
Und nıcht berück’ euch dieses Leben
Der Zeıtlichkeit, und nıcht berück’
An Gott euch der Berücker.

Be1 (ZOfft HUr 1Sst die Wissenschaft der Stunde,
Und 1Ur schickt herab den Regen,
Und i weılß, W as 1st 1m Mutterschofße.
Und keine Seele weılß, W as S1e wiırd wiıirken MOrgCN,;
Und keıine weıß, 1in welchem Land s$1e sterben wiırd,
Denn (sOtt allein 1St we1s’ und kundig.

Lokman kommt schon 1n vorıslamiıscher Überlieferung als eıner der Langlebigen VOI, der
Falkenleben (560 Jahre) gelebt haben soll; dann wiırd eın Sınnbild der Weisheıt und

endlich werden ıhm zahlreiche Fabeln zugeschrieben, die meılst VO asopischen Fabeln
entlehnt sıind



81 Sure
Die Ballung

Wann die Sonne sıch wırd allen,
Die Sterne Boden allen,
Und die Gebirge wallen,
Der Meere Fluten schwallen;
Wann Zuchtkamele sınd unverwahrt,
Und die wiılden Thiere geschaart,
Und die Seelen wieder gepaart;
Man das lebendig begrabne wırd Iragen,v< CN CN ST IMN O R ©O C Um welche Schuld CS se1l erschlagen;

10 Und die Bücher sınd aufgeschlagen;
11 Wann der Hımmel wırd abgedach’t,

Und die Hölle wiırd angefacht,
13 Und der (sarten herangebracht;
14 Wıird eine Seele wıssen, W as S1e dargebracht.
15 Soll iıch schwören be] den Planeten,
16 Den wandelnden, den unsteten”

Und be] der Nacht der Ööden?
18 Und der athmenden Morgenröthe?
19 Das Wort 1Sts eines Boten werth,
70
7E Eınes Gebieters Er ewährt.

Eınes Boten stark, der steht eiım Herrn des TIThrons geehrt,
Nıcht KG Landsmann ırrt och thört.
Er sah ıh 1n der Hoöh verklärt,
Und will mıt dem nıcht geızen W as sah und Ort
Das Wort nıcht 1St dessen der sıch hat emport.
Wo ıhr hın verstört?

Sure
Die Nacht der Macht

Wır sandten hernieder 1ın der Nacht der Macht
Wei(lt du, W as 1sSt die Nacht der Macht?
Die Nacht der Macht 1St mehr als W as
In ausend Monden wırd vollbracht.
Die Engel steıgen nıeder und der Gelst 1ın ıhr,
Auf ıhres Herrn GeheıilS, da{fß alles se1 edacht.
Heıl 1St S1e ganz un Friede, bıs der Tag erwacht.

113 Sure
1€ Dämmerung

Sprich: Zuflucht such’? iıch bei dem Herrn der Dämmerung
Vorm Bösen dessen W as schuf,;,
Vorm Boösen der Verfinsterung,
Vorm Bösen nestelknüpfender Weıber,
Und VOT dem bösen Ne1id der Neıder.
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Vom Wesen des Buddhismus
Gedanken ber eıne » Weltkraft«

Erhard Meıer

Der Buddhismus 1ST eıne der großen Religionen der Menschheitsge-
schichte, eine Weltreligion. S1ie o1bt Antworten aut die Grundfragen des
Daseıns, die ber die geographischen renzen se1nes Entstehungs- und
Wırkungsortes hınaus 1mM Sınne eines sıch VO der Tiefe her erfahrenden
und verstehenden Menschentums geschichtsträchtig und leiben.

Dass der Buddhismus VO  — den räumlichen und zeıitlichen Umständen,
die ıh umrahmten, gepragt 1St, 1St selbstverständlich. Insofern sınd hıisto-
rische, strukturale und religionsvergleichende Untersuchungen VO
verzichtbarem Wert, dieses Ereign1s deuten. Die sıch dabe] 7 o

gebende E1igenart vermitteln, bleibt ach W1e€e VOT eıne dringende
Aufgabe. Diese höchst wichtige geschichtliche Eıgenart betritft allerdings
LLUT die Ober-Fläche dıe aufßere Erscheinungsform) des Phänomens. Von
ıhr ausgehend und durch diese hındurch INUSS jedoch auch die Tiefe her-
vorgehoben werden, die dieses Ereign1s mıt allen orofßen Ereignissen der
Menschheıitsgeschichte verbindet. In der Ober-Fläche unNnsere These
erweIlst der Buddhismus eıne unverwechselbare Prägung, die ıhn eiıner be-
stiımmten epochal-kulturellen Umgebung Zzuwelst und VO allen anderen
relig1ösen Ereignissen der Menschheitsgeschichte unterscheidet. In der
Tiete jedoch kommt mıt den Grundeıinsichten anderer oroßer Religi0-
HC (insbesondere des Christentums) übereın und Sagl 1in diesem Sınne
Entscheidendes und Endgültiges ber die menschliche Wirklichkeit aus
Wiährend also struktural Zzelit- und kulturbedingt War und leibt, ber-
wındet als Tiefenphänomen die renzen der vergänglichen Geschichte
und erreicht das Wesen des Menschlichen. Dieses steht natürliıch nıcht
fest, CS befindet sıch mıtten 1m Reitungsprozess seıner Selbstgestaltung.

Di1e übergeschichtliche Aussage, die der historische Buddhismus als
Tiefenphänomen darstellt, betrifft eine ganz estimmte Dımension des
Werdeprozesses des Menschen. er jer NntiternomMMeNe Erhellungsver-such hat vorwıegend diese Dımension VOTLT Augen. Kulturell-historische
Kenntnisse und strukturale Klärungen vOorausgeseLzZt lautet für uns dem-
ach die leitende Frage: Was 1St der Buddhismus 1n seinem Wesen?

Was der Buddhismus in seinem Wesen 1St, 4a1 freilich 1Ur VO iınne-
T  a Nachvollzug der ıhm zugrunde liegenden Erfahrungen her gesehenwerden. Mıt nnerem Nachvollzug 1St 1er keineswegs die
»immanente Kritik« gemeınt, be] der das wissenschaftliche Subjekt der
Überzeugung ISt, VO  am sıch selbst abstrahieren und die fremde Posıtion
WI1€e heißt korrigierend »ZUu sıch bringen« können. Eıne Jahrtausen-
dealte, 1mM Laufe der Geschichte VO Miılliarden VO Menschen ANSCHNOIM-
IHNECINEC und gelebte Seinsauffassung raucht nıcht »wissenschaftlich« aufge-klärt der »philosophisch« sıch gebracht werden. Sıe WAar und 1st
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schon ımmer be] sıch und strahlt Jenes Licht AaUS, dem Philosophie
und Wıssenschaft 1n den großen, hellen Momenten iıhrer Entwicklung
entscheidende Einsiıchten gelungen sınd Hegel bemerkte, ass die Philo-
sophıe der Religion hinterherläuft, da Jjene 1Ur 7A1 Begriff bringt, W as
letzte 1mM Medium der eigenen Glaubensevidenz schon längst ebt

Werden die grundlegenden Erfahrungen des Buddhismus nachvollzo-
CII und geht INan durch seine historisch und kulturell bedingten Eıgen-
heıten hiındurch, A INnan Jjene menschlich-göttliche Ursubstanz
erreichen, 1in der VO  = der Tiete her gesehen die großen Religionen der
Menschheit übereinkommen.!

In der methodischen Absicht, Berücksichtigung des Eıgenartigen
und durch dieses hındurch 1mM Hınblick auf den Ursprung und die yöttlı-
che Endbestimmung der Schöpfung das allgemeın Menschliche und das
relıgionsgeschichtlich Verbindende hervorzuheben, olıedert sıch die Ab-
handlung W1e€e folgt

Dıi1e Grundlagen des Buddhismus
Welche Inhalte lassen den Buddhismus als Weltkraft erscheinen?
In welchem Sınne sınd der Buddha und Jesus der Christus gleicher-
mafßen wahr?

Im Buddhismus geht grundsätzlıch SCHNAUSO w1e 1m Christentum
das Thema der Erlösung Z Erlangung eiınes VO allen Fesseln befreiten
Heıls, die Ledigwerdung VO  3 aller Welt-Verfangenheit 1n der Dımen-
S10N der Liebe

Nach dem christlichen Glauben trıtt die Gesinnung CHoSse, W1e€e
Romano Guardıni ausdrückt, oben« her 1in die Welt ein »Sıe 1st der
Welt gegenüber reiner, Begınn. Die Liebe 1St 1ın Jesus Christus 1n
echtes menschliches Daseın übersetzt; in den Bahnen menschlicher (Sp:
danken autend und redend 1n der Sprache eines Galıläers der damalıgen
Zeıt; durch die gesellschaftliıchen, politischen, kulturellen Zustände der
Zeıt WwW1e€e durch die Begegnung des Augenblicks bestimmt 1aber > Aass
der Glaube, WE Herz und Auge freimacht, 1m Menschen Jesu den re1l-
nNenNn Ausdruck der Gesinnung des Sohnes (sottes sieht.«? Da der gyöttliche

esonders deutlich 1St die ähe ZU Christentum, da Buddha und Jesus das Menschliche
jener Spıtze erhöhen, welche die Mıtte des Göttlichen berührt. Der christliche Reli-

g10nsphilosoph Romano Guardıni schreibt dazu: »Eınen einzıgen oibt CS der den (3e-
danken eingeben könnte, ıh: in die ähe Jesu rücken: Buddha. Diıeser Mann bıldet
eın orofßes Geheimnis. Er steht 1n einer erschreckenden, fast übermenschlichen Freiheıt;
zugleich hat dabe!] ıne Güte, mächtig W1€e ine Weltkraft« Der Herr. ber Leben und
Person Jesu Christı. Freiburg 1983; 360) Vgl terner Meıer, Ist die Freıiheıt Buddhas
nıcht die Freiheit Christi? Überlegungen eiıner Behauptung Romano Guardınıis. In

Hagemann/E. Pulstort He »Ihr alle se1d Brüder«. Festschrift Prof. Khoury’s
Geburtstag Würzburg/Altenberge 1990 Würzburger Forschungen ZUr Miıssı10ons-

und Religionswissenschaft. Religi1onswiss. Studien 14, 12314138
Romano Guardınıi, mal 359
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Vater un der ırdısche Sohn, die christliche Lehre, wesenhaft e1INs sind,
trıtt in Jesus die Gesinnung (sottes hervor, und ZW ar direkt undL
mıttelt, sıch hineinfügend 1n Zeıt und Bedingtheıt, Kultur, Politik USW. der
damalıgen Zeıt, und zugleich ın der Begegnung des Augenblicks, insotern
auch dieser eingefügt 1St iın Zeıt und Bedingtheıt.

Wıe wiırd 1U 1M Buddhismus die Loslösung ZUr Erlangung des Heiıls
beschrieben?

Der Buddha als die 1er heiligen Wahrheiten solche Schauungen
ber die Wıirklichkeit VO  H Leben, Leid, Tod, Befreiung, die analytısch Ze1-
SCIL, dass die Loslösung VO Gıier und Verblendung (»Hass« als drıittes
Wurzel-Ubel) und die Ausrichtung auf heilsames Handeln SOWI1e Ruhen
des eıistes 1in eine uneingeschränkte Befreiung führen.

Die Grundertfahrung des Buddha War die Fvidenz des die Schöp-
tung und folglich das Daseın des Menschen durchkreuzenden Leıids, das
VOTI allem 1n der Gestalt VO Abhängigkeiten, Sucht und Krankheıten, Alt:
werden, FEinsamkeit un: Tod außerlich erscheint. Heıl meınt emnach 1ın
EFrÜtfer Lınıe gelstige, innere Befreiung VO  e diesem Grundübel.

Es sejlen die Grundlagen des Befreiungsprozesses 1r7 skizziert und 1mM
Blick philosophischen Reflektierens tormulıiert:

Die heilbringende Wahrheit lautet, der Mensch MUSSE, wahrhaft
heıl und glückvoll leben können, erkennen lernen, AasSss alles Daseın
endlich, gebrochen, unzulänglıch, VOT allem nıcht Aaus sıch heraus sej1end
(Nıcht-Selbst: Palı anatta; Sanskrıit: anatman), und sOomıt eidvoll 1St

Dieses Leiden 1St nıcht unabwendbar, sondern verursacht. Daraus
tolgt, 4ass InNan die Ursachen kennen und S1e beseitigen kann, end-
yültige Leidfreiheit und Heıl erlangen.

Der Buddha hat erkannt, Sagl CFE, Ace die Ursachen 1n unheilsamen
geistigen Gestimmtheiten lıegen, nämlıch 1n den Gestimmtheiten der
Haltungen der Gier (nach immer Neuem, ımmer mehr) un der Verblen-
dung olauben, INa habe seın Sein quası als Besıtz, wohingegen Inan
verinnerlichen INUSS, A4ass INan nıcht ZUur Verfügung hat, da wandel-
bar und endlıch, unverfügbar 1ST. Als drittes »Wurzel-Übel« kommt die
Haltung des Hasses hınzu, enn Verachtung, Dünkel USW. nehmen den
Geist, das Denken und die Gestimmtheit gefangen und machen sS1e knech-
tisch.

Der Weg, die Methode, um die reı Wurzel-UÜbel tilgen, 1st eine
CC Weıse, das Leben gestalten, 1CUu strukturieren mıt Hıltfe
dreijer übender Bereıiche, die sıch in den ZCENANNLEN heilbringenden,
achtteiligen Pfad enttalten: Rechte Gesinnung (Glaube, Entschluss), rech-
Ees Tun, FEthik Handeln, Sprechen, Lebenskonzept), rechte Geıistes-Schu-
lung (ernsthaftes Streben, Meditatıon, Sammlung).
Buddhas Predigt Benares:

Dıies, ıhr Mönche, 1St die heilige Wahrheit VO Leiden Geburt 1st Leıiden, Altern 1St Le1i-
den, Krankheit 1St Leıden, Tod 1Sst Leiden: mıiıt Unliebem vereınt se1ın, VO Liebem gC-
trennt se1n, nıcht erlangen, W as 1119  — begehrt, alles dies 1St Leiden.
Dıies 1st die heilige Wahrheit VO der Entstehung des Leidens: Es 1sSt das Begehren,
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das VO Wiıedergeburt Wıedergeburt führt Samı+t_ Freude und Ger, und W as hıer und
dort Freude findet
Dıies 1ST die heilige Wahrheit VO  — der Aufhebung des Leidens Die Aufhebung des
Begehrens durch vyanzlıche Vernichtung des Begehrens, loslassen, sıch C116T ent-
aufßern, ıhm keine Stätte gewäahren
Dıies P OR 1ST die heiliıge Wahrheit VO dem Weg ZUTF Aufhebung des Leidens Es 1ST die-
SCT heilige, achtteilige Pfad der da heißt rechtes Glauben, rechtes Entschliefßen, rechtes
Wort rechte Tat rechtes Leben, rechtes Streben, rechtes Gedenken, rechtes Sıch Ver-
senken
Dıies 1ST die heilige Wahrheit VO Leiden Also, ıhr Mönche, S1119 IL1117 über diese Begriffe
VO  3 denen UV! nıemand TNOMMMEN hatte, das Auge auf 11 INr die Erkenntnis, die
Kunde, das Wıssen, der Blick aut PE A P Seıt iıch iıhr Mönche, VO diesen 16 heiligen
Wahrheiten diese dreitach gegliederte, zwölfteilige Erkenntnis und FEinsicht voller
Klarheıt und Bewulfßitheit besitze, seıtdem weıfß ıch ıhr Mönche, da{fß iıch dieser Welt
Samıt den Götterwelten, SAamıt Maras und Brahmas Welt, allen Wesen, SAamnıtkL Aske-
LEn und Brahmanen, SAamıt_ (GGöttern und Menschen, die ochste Buddhaschaft erlangt
habe Und ıch habe erkannt und geschaut Unverlierbar 1ST LLLE11L1C5 elstes Erlösung;
dies 1ST letzte Geburt; nıcht o1bt ıntort für rnxch NECUC Geburten

Der Wahrheits Macht dieser ede des Buddha sollte InNan sıch nıcht enNnt-
zıehen. Der Jer spricht, 1ST der Buddha, 1ST C1iMn Mensch, der der
Menschheits-Geschichte nıcht 11UTr C1inN elser 11St Er ı1ST C1II1C Erscheinung,
dessen Wıirkkraft sıch durch zweıeiıhalb Jahrtausende ungebrochen 1ı
Hunderten VO verschiedenen Menschheits-Kulturen als gründend und
tragend als lichtvoll hat Er 1ST die Aufgipfelung höchster
menschlicher Möglıichkeiten und Unmöglichkeiten, enn durchbricht
den Zirkel und die Schranken des elstes und alles Erkennens spricht aus

Sphäre des JC un: JE (Gs3anz Anderen (Sanskrıit anyad CVA, Begriff der
indischen Phılosophie) Was der Buddha darstellt macht unmöglich
ıh MIL anderen 111S Unendliche herausragenden Gestalten vergleichen
Vergleichen der Sal kritisch bewerten wollen 1ST 1er gänzlıch Nanl-

weıl Dımensionen des Lichts eben 1980858 Licht sınd nıcht mehr
und nıcht WENISCHI unteılbar, nıcht partikulär Was 1ST diese Schau-
ung des Buddha?

Eınerseıts 1ST CS das Bemühen des Menschen grundlegende Fehl-
haltungen überwınden nämlıch Gıer, Hass, Verblendung allen Un=

Dabei wiırd betont P 165 PI1INAL durch die Schulung VO
zentralen heilsamen Geisteshaltungen geschieht Man könnte diese Tag-
genden NENNECN, 1ssend A der Begriff » Tugend« C111 griechisch LOMML-
scher 1ST und Grunde nıcht hne SCNAUCS Unterscheiden MI den
»>brahma viharas«, göttlichen Verweilzuständen, der auch »SallS«, den
Schulungen, UÜbungen, angewandt werden al Es sind eher elstes-
Haltungen,9 etablierende Gestimmtheiten. Jedoch des schnelle-
1:  > Verstehens SC1 1er der Begritt Tugend erlaubt

Mahavagga Off FAr nach Oldenberg, Buddha eın Leben, Lehre (53e-
meınde München 1961 122 elıtere Neuauflagen
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Es siınd Jjer zentrale Grundtugenden, die durch den 1 buddhistischen
Sınn strebenden Menschen eingeübt und geschult werden sollen, jer gute,
heilsame Geisteshaltungen:

Brahma vıhara: Die 1er göttlıchen Verweilzustände der Unermess-
lıchkeiten (appamanna): Guüte (metta); Miıtleid aruna),; Mitfreude
(mudita), Gleichmut (upekkha).“

Viıer Unermeftfßlichkeiten oibt Da, iıhr Brüder, durchstrahlt der Mönch mıt einem VO

ute ertüllten Geıiste TSLE ıne Richtung, dann eıne zweıte, dann ıne drıtte, ann iıne
vierte, ebenso nach oben, n  A ringsherum; und überall MIt allem sıch verbunden
ühlend durchstrahlt die I1 Welt mıt einem VO Allgüte erfüllten Geıist, mıt wel-
LeM, erhabenem, unbeschränktem Geıist, treı VO Gehässigkeit und Grolil MIt einem
VO Mitleid ertüllten (Gelist VO Mitfreude VO Gleichmut ertülltem Geıist
durchstrahlt erst iıne Richtung trei VO Gehässigkeıt und Groll.>

Der Gedanke, 4SS die Idee der göttlıchen Verweilzustände alleın schon
eine Weltkraft ISt, lıegt ahe I1Denn diese Idee spricht VO einer tiefen,
wahrhaften Motivatıon des elistes und des Herzens, naämlıch e-

ben, Aass der Mensch alle Lebewesen mıt unendlicher Güte, mıt unend-
lıchem Mitgefühl, mıt unendlicher Mıtfreude, mıt unendlicher Geduld
umgreıfen vVErma$. diese Idee für realisıerbar halten, Ja sS1e der
Buddha als realısıerbar ZULSSEN.

Es 1St eın AUS praktischer Lebenserfahrung wahrhaft unendlich hoch 5”stecktes Ziel für den Menschen, das erlangen oilt, nämlich quası W1C

e1in unendlich gyütiger (551% alle Lebewesen umarmen mıiıt Güte, Mıtge-
fühl, Miıtfreude und Geduld, 1in unendlıcher, uneingeschränkter Weıse,
hne Bedingungen jedweder Ärt Der europäische Mensch ne1gt wahr-
scheinlich dazu, dieses für unmöglich halten. Er spricht ann VO

einem Idealısmus, dem die Torheit anhattet, ass solch ideelles Denken
nıemals 1n die Wirklichkeit umgesetzt werden könne, 4ass der Wıirk-
ichkeit gegenüber fremd sel, 4ass 6S untauglich se1 ZUur »Bewältigung« der
Wirklichkeit. 1DDem annn Mall, scheıint CS, zunächst nıcht 1e] nN-
halten, und eıne mındestens eichte Hılflosigkeit stellt sıch eın bei dem
Gedanken, W1€ unmöglich 1in praktischer Sıcht die Erlangung solcher
endlich hohen Tugenden 1St.

Dem 1I1US$5 entgegengehalten werden, 4ss auch 1n der Bergpredigt Jesu
Christı ahnliche, scheinbar unerreichbare Tugenden angemahnt werden,

die Feindesliebe. Wır kommen hıermıt auft zentrale Fragen dıie Re-
lıg1onen, nämlıch W aAs S1E enn taugen und W as s1e nutzen, da anscheinend
»>die Welt« gänzlıch anders se1 un andere Anforderungen stelle, Ja
jedes Gut-Sein ausschließe, unmöglıch mache, töricht se1l

ber gerade darın liegt die Vehemenz des eıstes der Religionen, nam-
ıch unermüdlıch, 1in vielfältiger Weise und unverdrossen das Zeichen auf-
zurichten und sichtbar, hörbar machen, namlıch unbeirrt
Seid gütıg!

Auf die diakritischen Zeichen der Sanskrıit- und Pali-Begriffe 1St A4US drucktechnischen
Gründen verzichtet worden. Zur Aussprache siehe Glossar.
Digha-Nıkaya 33 ZIt. nach Nyanatıloka, Der Weg ZU!r Erlösung. Konstanz 1956, 124
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Im Buddhismus lautet eın diesbezügliıcher Text, 1in dem (zuüte unmuittel-
bar mı1t Befreiung des eıstes geNanNnNtL wiıird
Aus einer Lehrrede des Buddha:

Aus VO Ha{ überwältigt, gefesselten Geıistes, tführt INanll eınen schlechten Wandel
1in Werken, Worten und Gedanken und kennt 1ın Wirklichkeit weder das eigene noch des
anderen Heıl, noch das beıiderseıitige Heıl Ist ber der Hafß aufgehoben, führt 111l

weder 1in Werken noch in Worten noch in Gedanken eınen schlechten Wandel und
kennt 1n Wirklichkeit das eıgene Heıl, des anderen eıl und das beiderseıtige eıl
Hat IMNall, ıhr Mönche, die Allgüte, die gemüterlösende, gepflegt, entfaltet, ZU! Triebteder
und Grundlage gemacht, gefestigt, großgezogen und JA rechten Vollendung gebracht,

hat INall einen elffachen Segen erwarten.
Man schläft friedlich, erwacht friedlich, hat keine bösen Iraäume, 1St den Menschen lıeb,
1St den Geılstern lıeb, die Hiımmelswesen schützen einen; Feuer, ıft und Watten haben
eiınem nıchts d} der 1WwOrrene Geıist ammelt sıch, der Gesichtsausdruck klärt sıch,
INa  - hat einen ungetrübten Tod:; und sollte IN  ' nıcht noch Höherem durchdringen,

wiırd mMan 1n der Brahmawelt wiedergeboren.
Wıe aber, ıhr Mönche, durchdringt der Mönch mıt eiınem VO Allgüte ertüllten Geıst
(alle Richtungen)? Gleichwie Ial da eım Anblick eınes 1eben, angenehmen Menschen
(zute empfinden Mag, durchdringt mıt CGsute alle Wesen.
Auf welche fünt Weısen vollzieht siıch die unbegrenzte, durchdringende Erlösung durch
(sute” Mogen alle Wesen frei se1ın VO Hais, Bedrückung und Beklemmung! Mögen S1e
ihr Leben glücklich verbringen! Möge alles, W as atmet, alle Geschöpfe, alle Individuen,
alle 1M persönlichen Daseın Einbegriffenen, freı se1ın VO Hais, Bedrückung und Be-
klemmung. Mögen alle ıhr Leben glücklich verbringen. Ach, möchten alle Wesen glück-
ıch se1ın, voll Frieden, 1mM Herzen ganz VO ınnerem Glück ertüllt.®

Dies 1st das iınımum der Anfragen beider Religionen, des Christentums
und des Buddhismus. Für das Chrıstentum Al INall ber das Gütigsein
hinaus och VO eıner VO (3Otf und VO Menschen her sıch gegenseılt1g
durchschränkenden Liebe sprechen, für den Buddhismus VO eıner Wırk-
ichkeit des ungeteilten, uneingeschränkten Schauens 1mM endgültigen Kr
wachen, das alles und nochmals alles umgreift und 1n eıne übergeordnete,
qualitatiıv Je andere Dımension hinüberführt, die aber Welthaftigkeıit nıcht
negliert, sondern sS1e durchlichtet.

[ )as Spezifikum der Göttlichkeit Jesu Christı und seiner Botschatt liegt
m.E 1in der Gelöstheıt se1ines Liebens AaUus jeder Welthaftigkeıt, in der Aus-
richtung se1ines Liebens auf das Mysteriıum (sottes selbst bzw. 1in der Her-
kunft se1ines Liebens VO diesem Mysterium her das Je und Je tiefer und
anders 1st als alles VO Menschen vollziehbare Denken, und das eshalb
allertiefste, allerhöchste und unteilbar-einzıge Wahrheit 1st; nıcht VeI-=

unrein1gt durch jedwedes menschliches azutun und Dazudenken.
Im Buddhismus 1St 1es m. E nıcht unbedingt anders: Seine Weltkraft

besteht darın, auf eingängige, plausıble Weıse das scheinbar Unmögliıche
anzufragen, namlıch die CISCNC Grundgestimmtheıit des Lebens ftor-
ImMenNn eıne Mühe VO mehreren Menschenleben, mehreren Wieder-

Anguttara-Nikaya 3595 USW., Nyanatiloka, za 124 f3 Meıer, Buddhismus kurz B
tafst. Frankturt 1998; ders., Buddha für Christen FEıne Herausforderung. Freiburg 1986;
ders., Gewalt und Friede 1mM Buddhismus. In Fdich Stein Jahrbuch (1995) 136—-144
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geburten’ Aass darın eıne unendliche, ungeteıilte Güte, ferner eın Miıt-
fühlen, eın Miıtfreuen, eiıne geduldige Geistesruhe (Gleichmut), alle Bere1-
che ungeteılt und unendlıch umgreılt, ausgerichtet auftf alle und nochmals
alle Lebewesen. Es se1 angemerkt, dass, iındem alle Lebewesen gemeınt
sınd, der Umgang mı1t den sogenannten Nutztieren 1in Hühner-Batterien
Hıa eınen grauenvollen Kontrapunkt des Unguten darstellt. liegen
hınreichend Offenbarungen VOIL, die verbieten, Lebewesen W1e€e eıne
Ware des Profits willen behandeln, Hınweıse, die entschıeden klar-
machen, A4Ss den Mitgeschöpten die ıhnen VO Schöpfer her denkende
gebührende Achtung zuteıl werden I1USS Ich bın überzeugt, Aass Chris-
tfen 1n einhundert Jahren ber den Tierfrevel, der heute VO Christen B“
duldet und vollzogen wiırd, SCNAUSO seın werden, W1€e S1e heute
ber die Hexenverfolgungen VELrSANSCHECI Zeıten sınd Der Buddhismus
un die christliche Offenbarung sprechen beide unı OCO diesem
Punkt

Sollte Guardıni der Meınung SCWESCHI se1n, aSSs diese Ausrichtung des
Denkens 1in ıhrer Aufgipfelung, W1e die Buddhıisten sS1e 1n der Person des
Buddha glauben (ım Mahayana), lediglich welthaft se1? Wahrscheinlich
Walr unentschlossen und tragend, WwW1€ I1Mlall AUS dem Textzusammenhang
sıeht. Er LLUT für sıch, 4sSs die Lehre des Buddha eıne Weltkraft ist,
aber 1in welcher Weıse, darüber schreıibt nıchts Ausführliches. Nur 4SS
Jesu Christı Liebe VO  e gänzlıch ben komme und nıcht weltverhaftet sel,
und Aass 1€es se1ın »Markenzeichen«, seine Göttlichkeit ausmache, das
betont Guardınıi als zentrales Erkennen des Geheimnisses Jesu Chriästi.

Nıemandem ware geholfen, WenNnn InNnan aufzeigen könnte, 4ass auch der
Gewalt der Buddha-Lehre eiıne solche Kraft oben« e1gne. Vielleicht
wırd Inan das auch nıe wahrhaft zeıgen können, weıl 1n dieser Dımension
des Schauens sıch das Sprechen und Schreiben, gar das Argumentieren
verbietet, da letztlich das Wahrnehmen un:! Wahrmachen geht.

Erlaubt 1St aber die Frage, ob 1mM Buddhismus miıt der endgültigen Be-
freiung 1in Nırvana, besonders 1im Zusammenhang für das 1mM Mahayana
vorliegende zentrale Erfahren der » Leere« (shunyata)®, eine Wirklichkeit
des »Von-Oben« der des »Aus-dem-Jje-Anderen« vorlıegt, die Ianl mi1t
Jjenem Je-Anderen des Christus-Geschehens vergleichen kann, hne be1-
des gleichzusetzen, schon Sal nıcht auf der Ebene des Wortes der des
Bildes.

7/war 1St 1ın der christlichen Theologie vielfach davon die Rede, 4ass
das Besondere der Offenbarung 1mM Christus-Geschehen ausmache, VO
eiınem persönlichen Gott reden und mıt diesem sprechen dürten. Aber

Diese Zusammenhänge werden deutliıch 1mM s 10124 » Libetischen Totenbuch« bar da thos
groll), sıehe Meıer, Weısungen tür den Weg der Seele. Aus dem tiıbetischen Totenbuch.
Freiburg 1987
Vgl dazu Meıer, Die Aufhebung der Zweıheıit und die christliche Gottesvorstellung.
Inkulturation 1n Begegnung mi1t dem Buddhismus. In: Hilpert/Ohlig (Hg.), Der ıne
Ott 1n vielen Kulturen. Festschrift Proft. Hasenhüttl, Zürich 1993 AA N n
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wıederum 1st SCHAUSO spezıfısch für die Erfahrung Jesu Christiı und
zahlreicher bedeutender Glaubenslehrer, das yänzlıch Unsagbare, Sıch-
Entziehende (sottes ekannt machen: er zutiefst schmerzvolle Au
ruft Jesu Kreuz, ıhn se1ın (sott merlassen habe; das Wıderfahren
des Siıch-Lassens, der Abgeschiedenheıit be1 eıster Eckhart VO Hoch-
heim; das Nıchts-Postulat hinsıchtlich der Gottes-Erfahrung be] Juan de
Ia Cruz  7 (gemeınt 1St eın Relations-Nıchts: 1mM Hınblick auf (Gott I111US5

alles Erfahrbare, se1 auch scheinbar och wertvoll der erhaben, als
Nıchts angesehen werden, wahrhaft Gotteinung erfahren).

Im Buddhismus legt dıie Weisheit der Leere (man sollte nıcht
Lehre VO der Leere, enn CS 1st keıine rational-intellektuale Philosophie)
nahe, Aass 1L1UTr 1in dieser Leere die »Dinge« und Tugenden der Welt wahr-
haft ıhr Seıin haben, 1L1UT VO hıerher und ach dorthin. le »Dinge« sınd
ann in endgültiger und unbeschreiblicher Weıse Prı Je und Je s1e selbst.
Niıcht sınd S1e vorher wahrhaft S$1e selbst, namlı:ch solange S1e LLUT VO den
Sınnen und VO Denken her (sechs Sınnestätigkeıten: die bekannten füntf
leiblichen Sınne, AT das Denken des Gehirns sınd insgesamt sechs eıb-
lıche Sınne) betrachtet werden.

Dıie Dınge erfahren 1m Blick des erwachten Menschen eıne unendliche
Würde, sınd eingebunden und durchlichtet VO unendlichen Geheimnnıis
der Leere; die 1mM Mahayana reinste Buddha-Natur ISE, reinstes
Erwachen, reinste Erleuchtung-an-sıich. Das reine Erwachen 1st, wohlge-
merkt, nıcht 1mM geringsten das Erwachen eines Indıviduums, das VO sıch

könnte: Ic selbst bın 1U erwacht. Solch eıne Eindimensionalıtät
un Plattheit 1st dem Buddhismus gänzlıch tremd Vielmehr >ist« und
gleich »1St nıcht« und zugleıch »1St weder, och 1St nıcht« erwacht
un auch nıcht erwacht, weıl CS nıchts mehr o1bt, das da erwachte der
auch nıcht erwachte: das reine Erwachen 1St sonder jeder Individualität
och auch Nıcht-Individualität, nıemanden oibt da, der erwacht, und
nıemanden, der nıcht erwacht.

Nıshitanı!® hat ber diese Dınge austührlich nachgedacht, und Suzuki!!
verglich die mystischen Lehren des Meısters FEckhart VO  . Hochheim mıt
diesen buddhistisch-mystischen Traditionen.

Wiıchtig ISt, RA in diesem Zusammenhang jedwede ede VO  B Identität
der VO  — Nıcht-Identität, VO Selbst der Nıcht-Selbst, VO Ich der
Niıcht-Ich, VO Indıyiduum der Nıcht-Individuum der Erfahrung,
besser: der Wıirklichkeit zurückbleıbt, sıch als gänzlıch untauglich
erweıst, da das Denken 1in Antınomien der 1n Verklammerungen VO An-
tinomıen knechtisch iSt, nämlıch das Denken des sinnlich erkennenden
Gehirns, das eben 1Ur eın leibliches UOrgan neben anderen 1St un keıine
absolute nNnstanz darstellt.

Zum Nıchts-Postulat bel Juan de la Cruz sıehe Meıer, truktur und Wesen der Nega-
tıon 1n den mystischen Schritten des Johannes VO Kreuz. Altenberge 1982

Nıshıtanı, Was 1st Religion? Frankturt
Suzukı, Der westliche und der östliche Weg Frankturt 19/4



46 Erhard Meıer

Die Wırklichkeit des Erwachens 1St gänzlıch VO eıgener Art, 1STt Erfah-
rung Jenseı1ts VO allen Arten der Erfahrung, zugleich Wiıderfahrnis jenseıtsaller Wıderfahrnis. Erwachen 1St nıcht Erwachen eines Subjekts 1mM Hın-
blick auf das ann schauende Objekt, sondern 1St Erwachen sıch,
nıcht mehr, nıcht wenıger.

Der aufßerlich erkennbare wichtigste Unterschied 1mM Sprechen ber
Buddhismus und Christentum 1St der, Aass der Buddhismus anscheinend
hne eıne personale Struktur (sottes der des Erwachens der der Leere
auskommt, dagegen das Christentum VO Gott als personaler truktur
spricht, mıiıt Gott redet un: (Gott seinerseıts miı1ıt dem Menschen redet.

ber W1e€e redet CGott? Geschieht 1es Ww1e€ das Reden zwıschen Zz7wel
Menschen? Das auch, aber in der zutiefst verinnerlichten Oorm 1Sst eıne
besondere Weıse des Redens 1M Gebet, in den ausend Formen des Betens,

des gänzlıch wortlosen, kontemplativen Betens, 1n den verschiedenen
Formen der Meditatıion, 1in den ausend Formen des sich-offenbarten
Gottes, durch Propheten, durch se1ıne Weısungen, schließlich besonders
durch seinen Sohn selbst also nıcht mehr durch gesprochene Worte.
(50ft redet, indem sıch zeıgt und sich ereignet 1mM Christus-Geschehen.
Und dieses Christus-Geschehen mıt Leben, Heılen, Lehren, Kreuzestod,
Auferstehung, Hiımmelfahrt, Wıederkunft des Christus Jesus 1St das eine
Wort, vemäis dem Glauben selit früher Zeıt, se1lt den ersten Konrzıilien. Und
dieses eine Wort wıll Wohnung nehmen 1m Menschen, 111 den Menschen
auf seıne Spur, auf seinen Weg führen, der ZUr!r ungeteilten Begegnung mıiıt
Gott, dem höchsten Licht ber allen Lichtern führt 11l9 das PCI-sonale Mıteiınander zwiıischen Mensch und (sott und (5Ott und Mensch
weIlst hinaus ın das letztlich Unbenennbare. Dieses 1sSt VO  a eıner Qualität,die Je anders 1St als das eiblich vollziehbare Denkbare: Die Hımmelfahrt
Jesu Christi 1St das Hıneingehen in eıne ganzlıch andere Beschaf-
fenheit, eine aufgegipfelte Beschaffenheit des Miıteinanders mıt seınem
Vater, mıt Gott, und mıiıt den Menschen zugleich 1€eSs aber S Aass mıiıt
dem Begrıitf des Miıteinanders 1e] wen1g aUSSESAYT Ist; 1sSt ein
fassendes, alle Dimensionen des Wıiırklichen umfassendes Erwachen des
göttlichen Heıls-Geschehens als Aufgipfelung alles Miteinanders und
eshalb unendlich 1e] mehr und auf gänzlıch andere Art gegenüber dem
VO sinnliıch-leiblicher Weıse AaUus gedachten und ertfahrenen Miıteinander.

Der Mystiker Juan de la Cruz schildert diesen Prozess 1in seınem
Gedicht »Llama de a4aINOrTr V1Va« (Lebendige Liebeslohe)!?:

regsie Liebeslohe,
die zartlıch m1ch verwundet
bıs 1ın der Seele Kern und tiefstes Leben!
Gesänftigte, du hohe
Tilg”, da{fß meın Herz gesundet,
dem süußen Ireften tiılg die Irennungsweben.

12 Ins Deutsche übertragen VO  - Behn, 1n Johannes VO Kreuz. Dıie lebendige Flamme:;
Briefe: Anweısungen. Einsiedeln 1964
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Flamme, ıld umleckend!
Wunde, ınd dulden!
holde Hand, hebliches Durchdringen,

nach ewıgem Leben schmeckend,
vergütend alle Schulden!
Todbringend willst du höchstes Leben bringen.

Leuchten voll VO  — Brünsten,
dank deren Wiıderscheine
des Sınns abgründıge Höhlen ohne FEnden
nıcht länger blind VO: üunsten
1n remder Hımmelsreine
dem Liebsten beıides, Licht und W ärme spenden!
Wıe hebreich und verstohlen
erwachst du 1n Gehegen,
tiet 1mM (Gemut mMIr, du sieghaft gründest:
mıiıt würzıgem Atemholen
voll sonnenholdem degen
w1e unberührbar ‚An du mich entzündest!

VO  3 Balthasar ommentiert den Gedanken
Das nde der Llama schildert das bestürzende Ertfahren des Erwachens Christı iın der
Herzensmutte der Seele: » u erwachst, Wort-Bräutigam, 1mM Mittelpunkt und Abgrund
meıner Seele, 1n der reinen und intımsten Substanz ıhrer selbst«, als das Du, als der »e1In-
zıge Meıster meınes Wesens«, 1in einem movımıento de grandeza senl0ria glorıa

de Lan intıma suavıdad, in einer Bewegung de tan STall Emperador, da{ß mıt diesem Er-
wachen des Aboluten 1mM Herzen, mıt diesem absoluten Erwachen des Herzens alles, die
ZeSs amte Schöpfung mıiıt erwachen MUu: Es 1sSt entscheidend, da{ß das Wort Identität hier
als abstrakt und viel schwach uUu1lls zurückbleibt. Der da 1m Innersten der Sub-

erwacht, 1st der Meıster, der erhabene Fuürst und Kaıser, und 11U!T als dieser der (5@-
hebte: se1ın Erwachen erhebt die Seele blo{fß darum unvorstellbar ZUT: Geliebten und
göttlich Geehrten, weıl S1€e vorgängıg 1ın die absolute 1stanz des Nıchts verabgrün-
det.!$

hne durch dıe Verabgründung in das Nıchts 1st das personale Denken 1n
dieser Dımension des Erwachens CGsottes nıcht möglıch. Es 1St also Na

C  CN, mıt dem blofßen Begritf der Person (zJottes quası auf den Markt
gehen und auszuruftfen, das se1l der Unterschied zwischen Christentum

und Buddhismus. Zu heılıg 1St, tiefes Mysteriıum 1st die Wahrheit, die
in beiıden Religionen VO der Leere-Erfahrung einerseılts und VO  — der
Gottesbegegnung andererseıts spricht, als 4SS INnan die bloßen Begriffe
des Personalen und Apersonalen gegeneinander ausspielen dürtte.

Darın nochmals 1St der Buddhismus eıne Weltkraft, 4SS entschieden
die Heıligkeıit un Unbenennbarkeıt des tiefsten Geheimnisses betont.
Dies Lut auch, recht verstanden, das Christentum, jedoch mi1t der Nuan-
cıerung, 4SsSs das tiefste Geheimnıis sıch in der menschlichen Person Jesus

13 Hans Urs VO Balthasar, Juan de Ia Ciruz DDas Paradox der mystischen Poesıie. In: Herr-
lıchkeit IL, Zn Einsiedeln 1962, 501
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VO Nazareth ausgesprochen hat, und ZW aar 1absolut. Bedenkt INan 1U

aber, W1€e ben geschehen, das Geheimnnıis des Gottessohnes, 1sSt allzu
flach, mıt dem Begriff » Person« billig operıeren, 7zumal dem Zweck,
ıhn die vermeıntliche Apersonalıtät der Leere 1Ns Feld führen.!*

Man wiırd m.E nıcht posıtıv und eintachhın dıe Gleichheit beider Kr-
tahrungen (Gottesbegegnung einer- und Leere-Erfahrung andererseits)
behaupten dürten. ber INan wırd mussen, 4aSsSSs beide Religionen
einen sehr Ühnlichen Fingerzeig aut das tiefste Mysteriıum geben.

IDIG Weltkraft des Buddhismus lıegt 1n der FEthik und zugleich 1n der
Wirklichkeits-Schau als Erwachen der Wıiırklichkeit schlechthin. Beides
gehört 1im Buddhismus9hne 4Ss sıch gegenseıt1g begrenzt,
auch nıcht 4aSSs CS sıch summarısch erganzt, sondern eher > 4aSSs beıides
unteijlbar und ungeteilt das i1ıne 1St Die Buddha-Natur 1St, W1€e s1e iSt. 1st
die bloße, ein-faltige, ungeteılte So-heit (tathata); un findet ıhren stärks-
ten Ausdruck 1n der unendlich gedachten und Annn praktızıerten Güte,
inklusıve der ebenso unendlichen Gestimmtheiten des Mitgefühls, der
Miıtfreude, der Geduld. Allein der mıiıt Hılfe der Phantasıe möglıche (3e
danke, CS könne eiIn solches Lebewesen geben, lässt erschauern, weıl] INan

ahnt, 4aSS se1ın könnte. Eın solches Lebewesen (aus buddhistischer
Sıcht eın Mensch, der durch tausende Wiedergeburten seıne Geisteshal-
Lung gestimmt hat) musste tatsächlich sinnlıch nıcht wahrnehmbar se1n,
weıl CS 1in der Leere ungeteılt »exıstlert<. Zugleich aber wüuürde sehr wohl
auch als Mensch erscheinen können, weıl eben ungeteılt, absolut.
Und CS erschiene annn als Mensch, der WI1e€e jeder Mensch aus eıner
menschlichen Mutter geboren würde, und ware ein Mensch w1e jeder
andere auch, und ZW ar ununterschieden! Und da die Leere absolut 1St,
ware ebenso ununterschieden diese Leere selbst. FEın solches Wesen
ıch denke Jesus VO  - Nazareth ware Vollzug des Absoluten, ware (58-
schehen des Absoluten, ware 1n jeder Hınsıcht höchste Aufgipfelung aller
denkbaren und darüber hınaus undenkbaren Wahrheiten hınsıchtlich des
Absoluten, sehr, 4ss sıch verböte, VO einem 1mM menschlichen Sınn
prophetischen der spirıtuellen Wesen reden, weıl dieses 1Ur Begriffe
sınd, die an nıcht Laugten. Er ware eıne absolute Singularıtät, auf die
ZW aar heıilıge Menschen und heilıge Elemente 1n der Schöpfung hinwiesen;
CS ware jedoch WwW1€ die Sonne iın eıner unendlichen qualitativen 1stanz
allen bekannten Hierophanıen. Alles Heıilige sihe 1in ıhm se1ine
endlich hohe Aufgipfelung, unendlich entfernt, aAass keıne ineare
Fortführung väbe, sondern die qualitative, Je und Je andere Andersheit.

esteht die Weltkraft des Buddha darın, A4ss ZWaar zunächst VO
den asketisch-spirıtuellen Praktıken der geistigen Puritikation herkommt,
aber damıt auf Dimensionen hinweıst, die das LLUr menschliche Ma{ß des
Voranschreitens und der Askese verlässt und gleichsam hinaus 1in das Un-
bekannte des höchsten Mysteriums schnellt, quası katapultiert, sodass der

14 Zum Person-Begriff umtassend be1 Welte, Zwischen eıt und Ewigkeıt. Freiburg
1982; ders., Licht des Nıchts. Düsseldort 1980; Meıer, Dıe Aufhebung der Zweiheıit
Anm 8
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Geıist, besser: dıe Wiırklichkeit absolut s1e selbst nochmals wird, w1e s1e
Nn1€e anders W al, hne quantıtatıven och qualitativen Zugewiınn, hne
»Veränderung«, jedoch 1n einer qualıitativ unendlich entfernten Weıse.
(Dıes oilt m. E L1UTr für das Mahayana und Vajrayana; 1M Theravada scheint
das Element des VO Menschen vollziehenden Weges der Purıitikation

1mM weıtesten Sınne die Prnorität haben.) Und CR INasS erlaubt se1nN,
VO  a hıerher e1in weıteres, erhellendes Licht auf die Gottheit (sottes und
Jesu Christı] werten, sodass die Offenbarungen durch Bıbel und Jau-
benslehrer nochmals klarer und mehr wahrhaftt geschaut werden.

Dass Jesus der Weg, die Wahrheit und das Leben 1St, darf und ann
nıcht als >Waffe« andere Religionen gelesen werden, schon Sal nıcht

den Buddhismus. FEher wırd ILanl das Geheimnis des Christus Jesus
mehr als Weg, Wahrheit, Leben erkennen, Je mehr INan das (

heimnıs der Wahrheit des Buddhismus schaut, hne Aass Ianl beıide g-
sonderte, für sıch respektierende TIradıtionen harmoniısıeren wırd Man
wiırd beide orofßen Wahrheiten und Heıilıgkeiten gleichermafsen respektie-
LE, vielleicht och eıne drıtte und mehrere relig1öse Tradıtionen. In der
Dımension des Absoluten verbietet sıch teilen, abzugrenzen, Sal
AaUSZUBTIFENZEN. Und die Dımension des Absoluten, w1e€e s1e die Bergpre-
dıgt, W1€e s1e dıe Leere-Schau 1mM Buddhismus aufze1gt, wirtft eın starkes,
unübersehbares Licht aut die SoOgenNannNteE profane Wirklichkeıt, die damıt
auch heılıg wiırd, weıl S1e CS eigentlıch, wesenhaft schon Je 1St und W AaIl.

Beıide großen Worte, die des Buddha und des Christus Jesus, gelangen
zugleich einem Apogäum, kumulieren und Zzentrieren sıch 1MmM Mryste-
rium, das Liebe, Güte, Licht; Erwachen, adurch unendliches Verstehen
aller Dınge und aller Lebewesen, das unendliches Umarmen und adurch
Leben-schlechthin 1STt. Das Wort des Buddha 1St WwW1e€e das Wort Christı Jesu
begnadet durch dıe Taufe 1ın der Wirklichkeit des Je-Anderen, Unbenenn-
baren, das sıch als die eigentliche und alles durchlichtende Wıirklichkeit C}

weıst, auft die alles und nochmals alles hinausweıist und hinausgeht. Ist
bei beiden dieselbe Wirklichkeit? Manche neın, andere Ja Man be-
denke Beide Wirklichkeiten welsen £ruchtbar zurück auft die sinnliche
Wirklichkeit und diskreditieren diese 1n keiner Weıse, sondern lassen sS1e
erst se1n, W1e€e S1@E wahrhaft 1St. IDEN oibt CS keıine Regression 1im Buddhıis-
I1NUS einerseılts och eın davon abgehobenes Neuwerden 1m Christentum
andererseıts. Sondern: Da 1Sst Geheimnıs, nıcht mehr und nıcht wenıger,
und truchtbares, Absolutheit versprechendes Geheimnıis, das VO Leben
spricht, nıcht VO Tod:; das nıcht Abschied VO ırgendetwas 1St, sondern
Hıngehen, Finden, Umarmen, Lieben, Gutseın, und 1€es als Unendlich-
eıt und Ungeteıiltheıt, sOomıt als Wahr-Nehmen aller und nochmals aller
Dınge und Geschehnisse. Und alles 1es und unendliıch 1e] mehr gilt,
INAas scheinen, VO der Leere-Erfahrung des Buddhismus W1€e auch VO
dem Erwachen des absoluten » Kaılsers« (so Balthasar), des Gottessohnes
Jesus Christus.

Diese Überlegungen mogen Lücken der Plausıibilıtät, Lücken in der
Begründung haben Es o1bt jedoch das Bild des losgelösten, ein-fältigen,
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kındhaften Spiels in und mıt den Wıirklichkeiten: 1m han- und Zen-
Buddhismus 1mM Gleichnis VO der Bändigung des Büftels mıt den zehn
Phasen des Weges Der »Erwachte« geht in die Welt und spielt mıiıt den
Wirklichkeiten auf dem Markt der Welt, und adurch wirkt das Heıl,
wortlos, hne Predigt, allein durch seıne Weiıse des Seins. Jesus wirkt das
Heıl ebenso allein durch se1ın Da-Seıin als unendlich Liebender, der durch
alle Phasen welthafter Exıstenz hindurchgegangen ISt, hıs 1n die bgründıi-
gCH Tieten hineıin, der die Wirklichkeiten Je und Je NEeEUuUu werden lässt, bıs
alles YOoO unendlichen Wasser des Lebens trinkt.

Haben WIr nıcht heute eine Zeıt, mmn der das Geheimnis-schlechthin
wıeder deutlich Wort kommen soll, fallweise auch Absehung
rational-intellektualer Methodik?

Im beginnenden dritten Jahrtausend ach Christiı Geburt 11USS5 mMOg-
iıch se1n, eben 1m Sınne des geburtlichen Neuwerdens das tiefste Myste-
r1um W1€ eın Kınd> wahr-zu-nehmen, das durch seın reines Staunen ber
alle Geheimnisse mehr wahr-nimmt als eın ausschliefßlich reflektierender
Erwachsener. ID7G Reflexion ist Iienerıin des Staunens, ındem S1e analy-
sıert, WAann das Staunen wahrhaftig und truchtbar 1St; WAann AaUus sıch:
sıch entäußernd, hinausgeht, un: Wann CS lediglich 1n siıch verfangen
bleibt.

Es 1st Zeıt, Wirklichkeit nıcht mehr als das nehmen, W as S1e VO  '
sıch A4US seın scheint W as ware das ann eigentlich? Man ame kei-
1891 weıterführenden Ergebnis. Es 1st Zeıt, Wirklichkeit VO orther
schauen, W as S1e, aus der profanen Sıcht des Menschen, och nıcht 1St, W as
S$1e aber ach den Verheißungen e1inst se1ın könnte, Ja W as sS1e wahrhaft se1ın
wırd die Wırklichkeit, einen Iraum haben Das 1st nämlıch dıejenige
Wiırklichkeit, VO  - der unls die Erfahrenen (Seher, Propheten, Mystiker)
> Aass sS1e eigentlich schon da 1St und wiırkt. S1e 1St Jenseılts VO  —
menschlicherseits einfangbaren und reproduzierbaren Wahrheıiten, die
INnan benennen könnte, mıiıt denen INnan handeln könnte. Gerade das Zer-

schlägt die Wahrheit. S1e ll liebevoll, ZAarTt, subtiıl angeschaut und berührt
werden. Deshalb 1sSt Zut, ass wenıgstens einıge wenıge Menschen
o1bt, Buddhisten W1e€e Christen, die als Eremıiten, buddhistische Yogıs,Mönche und Nonnen das erfüllte und fruchtbare Schweigen üben, aus
Demut VOT dem Mysterıum und A4aUus Erkenntnis der Unzulänglichkeit der
Worte heraus.

Allein das Anschauen des Mysteriums un das daraus staunende rel-
SCI1 1St tauglıch, scheıint CS, das weltverfangene, egozentrische Denken
und Meınen verlassen un: Jjene Ekstase erfahren, 1n der allein der
Mensch, indem sıch verlieren scheint, erst wahrhaft findet und damıt
se1ın Leben IICU findet und gründet und NEeu erschaffen lässt.

15 Zum menschlich- Ul'ld göttlich-kindhaften Spiel sıehe Meıer, Der kındhafte (T
Überlegungen Allmacht und Liebe CGottes. In Edich Stein Jahrbuch (1999) DL B DRT-
Der kındhaftte Gott 1st sowohl 4A4UsSs den Offenbarungen begründbar als uch plausıbel 1m
Hınblick autf die innere Struktur der Schöpfungs-Wirklichkeit.
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Bhagavadgıta
Von der Hındu Biıbel ZÜF Yoga Philosophıe
Eckard Wolz-Gottwald

I dıe Bhagavadgıta gehört heute den bekanntesten und gleichzeitig
auch den bedeutendsten Texten der indıschen Kultur S1e wurde VO
nahezu allen großen relıg1ösen Führern WIC auch Philosophen der ındiı-
schen Geschichte und Gegenwart kommentiert? und 1ST heute nahezu
alle indıischen WIC auch europäischen Sprachen übersetzt Wıe aum C1iMn
anderes Werk vermochte die Bhagavadgıta auf das relig1öse Leben Indiens

wirken sodass S1IC als die Bıbel der Hındus bezeichnet wurde
Gleichzeitig Zzählt S1IC bıs heute der zentralen Grundschritten der
Philosophie des Yo

Es WAar gerade die Vielfalt ıhrer Lehren und aufgezeigten Wege die
Indien tradıtionell POS1ULV als C111 Zeichen des Reichtums der Ideen CI-
teit wurde Westlicher Wıssenschaft erschienen die hierdurch auftretenden
Gegensätze dagegen wiıeder als Wiıdersprüche, die Mannıigfaltigkeit
der Konzepte als eklektische Unklarheit des Denkens Unter östlichem
und westliıchem Blickwinkel vermag die gleiche Schrift sehr
terschiedlichen Licht erscheinen

Wenn der tolgenden Interpretation auftf der Seıte die relıg1ösen
und auf der anderen die yogisch/philosophischen Aspekte der Bhaga-
vadgıta klären sınd 11US$5 gerade der Blickwinkel dem die
Untersuchung erfolgt CI besondere Rolle spiıelen Traditionell iındische
Interpretationen sehen der Bhagavadgıta CILKE Schriuft göttlıchen P
Sprungs MIt dem Anspruch untehlbarer Offenbarung Moderne Philo-
logie und wissenschaftliche Textkritik blickt dagegen auf S1IC als CT hıisto-
risch entstandenes und VO  - Menschenhand erschaffenes Zeugn1s der
indischen Kultur

Die vorliegende Interpretation möchte arüber hınaus dritten
Weg der den (Gelist und den Lebensbezug des indischen Zugangs

Der Sanskrıt Begriff Bhagavadgıta lässt sıch wörtlich MI1tTt Gesang (g1t4)  a D des Erhabenen
(bhagavad) übersetzen, WO die tejerliche Unterweıisung (Gesang des Krishna (Erha-
bener), iırdischen Erscheinungsform des (sottes Vishnu geMEINT 1ST
Von den klassıschen Philosophen Shankara, Ramanuja oder Madhva lıegen SCHAUSO
Kommentare VOTLT WIC VO: den Vertretern des gegenwWartıgen indischen Geisteslebens

Tiılak, Shri Aurobindo, Mahitma Gandhı oder Sarvapallı Radhakrıshnan.
Maiß$gebliche Textausgabe ı1STt die Critical Edition des Mahabhiärata. Als neueste deutsche
Übersetzungen hier erwähnt: Bhagavadgıta. Wege und Weıisungen. Übers. VO

DPeter Schreiner, Zürich 1991 Bhagavadgıta. Übers. VO  - Michael VO: Brück, ‚PIL1-
tueller Kommentar VO ede Griffiths, München 1993
Sıehe hıer ZU Beispiel die Einleitungen be1 Richard Garbe, Die Bhagavadgıta Leipzıg

erb Autftl 1921 Sımson, Dıie Einschaltun der Bhagavadgıta Bhishmaparvan
des Mahaibhärata In Indo Iranıan Journal (11) 1969 Klaus Mylıus, Die Bhaga-
vadgıta Wıesbaden 1980 13 und iınsbesondere Sharpe, The Universal (J1ita Wes-
tern Images of the Bhagavadgıta Bıcentenary Study, London 1985
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mıt der kritischen Analyse westlicher Wissenschaft zusammenbrıingen
ll Es geht anın einerseılts eıne Interpretation aus der jeweiligen
Erfahrungs- und Lebensdimension selbst, se1 Aaus der Lebenswelt des
relig1ösen Glaubens W1€e auch der yogıschen Erfahrung. Andererseıts gilt
CcS, den jeweiligen lebensweltlichen Horızont miıt wiıssenschaftlicher (38-
nauıgkeıt und rationaler Begründung prüfen und analysıeren. Die
Interpretation wiırd 1mM Medium der Begriffe durchgeführt, die Jjeweılıg
durch Graphiken 1mM Medium des Biıldes Unterstützung findet. Den Eng-
tührungen und der Präzıiısıon der Begriffe se1 die Offtenheit des Bıldes
gegenübergestellt. Vielleicht Mag gerade 1n der wechselseitigen Erhellung
VO  = Begniff und Biıld dritte Weg gehen se1n, für den Wıssenschaft
und Geıist, 1abstrakt-rationale Präzısıon und Sprechen AaUus der Konkretion
des Lebens keıine sıch ausschließfßenden Gegensätze mehr sind

Um diese Aufgabe erfüllen, oilt zunächst, die historischen Wur-
zeln umreıßen, auf die das Denken der Bhagavadgıta gegründet 1St
Schon ı1er zeıgt sıch; ass eıne breite Vieltalt VO einerseıts relıg1ösen,andererseıits aber auch philosophischen und yogıschen Strömungen Auftf:
nahme gefunden hat

Dıie Vzelfalt der historischen Wurzeln
Als relıg1öse Schriuft 1St die Bhagavadgıta dem Vishnuismus zuzurechnen,
eiıner Hauptrichtung der hinduistischen Religionswelt. Sıe hat darüber
hınaus aber 1im Laufe iıhrer Geschichte als heilıger Text für den ganzenHınduismus Bedeutung erlangt.° Der yläubige Hındu nımmt d. A4ass die
GIit9,; als wöoörtliche Offenbarung der Lehren des (sottes Krishna, Be-
ginn des gegenwärtigen Zeıitalters des Kalı- Yuga, also ungefähr 3000

Chr. ottenbart worden 1St S1e oilt als einheıtlicher, geschlossener
Glaubenstext, für den die FTage ach hıstorischen urzeln nıcht relevant
erscheint.

Wıssenschaftliche Philologie und Geschichtsforschung I1USS dagegenanderen Ergebnissen gelangen. Die Einbettung der Bhagavadgıta iın die
Rahmenhandlung des indıischen Natıionalepos Mahibhärata o1bt wichtigehistorische Hınweise.® Das Mahibhärata 1St zwıschen dem ünften Jahr-undert Chr. und dem zweıten Jahrhundert Chr. entstanden. Da
die Bhagavadgıta 1n den Jüngeren Abschnitten bereits zıtlert wiırd, können
die Ursprünge ıhrer Entstehung bıs 1n das vierte Jahrhundert Chr.
zurückreichen. S1e INAas 1in ihrer heutigen Gestalt 1m zweıten JahrhundertChr. 1n das Mahibhärata eingefügt worden se1n.

Wenn die relıg1öse Literatur des Hıiınduismus 1n Offenbarungstexte (shruti) und religiöseLehren (smrıtı) eingeteilt wiırd, 1St die Bhagavadgıta eigentlich der etzten Gruppezuordnen. S1e wurde jedoch 1n der Geschichte vieltach W1e€ ein Offenbarungstext behan-
delt Mıt den Upanishaden und den Brahma-Satren zahlt sS1e uch den dreı ogroßenTexten des Vedänta, der traditionell/brahmanischen spirıtuellen Philosophie.Sıe umfasst dort MIt iıhren 1n Kapıteln zusammengefassten 700 Doppelversen (Slokas)im uch die Kapıtel bıs
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volksreligiöse Wur
traditionelle Vishnuismus
Opferreligion  es Veda und Krishna-  U:

Bhagavadgıta
Die volksrelig1ösen und yogısch-spirıtuellen Wurzeln der Bhagavadgıta

In diesen sechs Jahrhunderten ihrer möglichen Entstehungszeit haben
zahlreiche Geıistesströmungen Einfluss ausgeübt. Den Bezugnahmen auf
die tradıtionell-brahmanische Relıigion des eda 1sSt eher eıne untergeord-
etie Stellung zuzusprechen. Ob S1e als ursprünglich anzusehen sınd der

erst in einer spateren Redaktion hinzugefügt wurden, iSt umstrıt-
ten Man findet Opfter, Rıtual und Veda-Rezitation betont.® ReligiöseHauptquelle bildet jedoch nıcht der Veda, sondern die LICU aufgekommene
Bewegung der vishnuitischen Krishna-Verehrung. Im eda L1Ur selten CI-
wähnt, ste1gt Vishnu ZUr Zeıt der Entstehung der Bhagavadgıta neben
Shiva einem der Hauptgötter der hinduistischen Religionswelt auf
Krishna, als Protagonist der Bhagavadgıta, wırd als eıner der gyöttlıchenInkarnationen (avatara) des Vishnu geglaubt.?Als wichtigste Quelle 1St jedoch die Bhakti-Bewegung NCHNCH, die
einerseılts als relig1öse Bewegung verstehen 1st, als Bhakftı- Yoga jedochauch eiınem der bedeutendsten Wege des Yoga heranreıfte. Ursprüng-iıch andelt sıch 1erbei eiıne jeden veräußerlichten Rıtualis-
I1NUS gerichtete spirıtuelle Bewegung, die auf die transtormierende Hın-
yabe eıne erwählte Gottheit (ishta-devata) ausgerichtet 1St. Dıiese
Hıngabe bezieht sıch in der Bhagavadgıta auf iıhren zentralen Protagonis-
ten Krıishna/Vishnu. Die Bhagavadgıta wırd ann ZUur ersten Schrift und
auch ZUuUr Hauptschrift der Bhakti-Bewegung.

Zwei weıtere yogisch-spirituelle Quellen sınd NENNECN, die eiıne eher
philosophische Ausrıchtung autweisen. Wiıchtig wurde der Vedänta die

Dıie meılisten Indologen WI1€e Garbe, Wınternitz oder Schrader gingen VO einer
Überarbeitung des Textes durch orthodox-brahmanische Hand aus

4.13; 8.41 ff
Wıe 1n der Bhagavadgıta beschrieben, verkörpert sıch Vishnu immer dann, WE die
göttlıch-sittliche Weltordnung AaUus den Fugen geraten droht (BG 4.6—8) Im 7: Kapı-tel oibt sıch Krıshna Arjuna 1n eıner Vısıon seıner Allgestalt als Avatara, als Inkarnatıiıon
des (Gottes Vishnu erkennen.
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Philosophiıe der Brahmanen!®, die sıch als Weg ZUr Bewusstwerdung des
ersten Grundes versteht, der mıt den Hauptterminı rahman Absolutes)
der atman Selbst) benannt 1St. ber auch die 1in Opposıtion Z Brah-
manısmus entstandene Samkhya-Philosophie hat Aufnahme gefunden.
Der klassısche Ansatz des Samkhya 1st atheistisch ausgerichtet. 1e] 1st die
Befreiung des elstes (purusha) VO  a der Gebundenheit die Natur
(prakrıti).

Als letzte der yogisch-spirıtuellen urzeln se1 och der Weg des Yoga
1mM CHSCICH Sınn erwähnt, der tradıtionelle Yoga der Versenkung, AaUus dem
sıch annn der klassısche Yoga der Sutren des Patanyalı entwickelt hat Yoga
1in diesem ursprünglichen Sınn meıint dıe Philosophie des Weges der Be-
freiung des gebundenen Geıistes, ınnerer uhe und Bewusstheit

gelangen. Im Mittelpunkt steht VOL allem der Weg der Meditation.
Die Vielfalt der urz umschriebenen Bezugspunkte INa erahnen lassen,

welche Vielschichtigkeıit des Denkens und der Strukturen annn der Text
selbst aufweıisen wırd Dıiese Vielfalt findet jedoch eıne zentrale Eng-
tührung, WeNn sıch der Text Aaus einer einzıgen Grundfrage heraus
entwickelt, und alle Wege 1Ur 1in den Dienst der Beantwortung dieser
eiınen Grundfrage gestellt werden.

Dıie eine Grundfrage der Bhagavadgıta
Der Titel des Mahibhärata lautet: Das grofße 0S VDO Kampbpf) der
Bharatas. Der Seher SamJaya schildert 1er dem linden König Dhrita-
tarashtra den Kampf der beiden mıteinander verwandten Bhäratafamılien,
der (guten) Pändavas und der (bösen) Kauravas, die Macht ber das
aufgeteilte Königreich, einem dem Stotf der Nıbelungen nıcht unähnli-
chen Verwandtenkonftflikt. Die Bhagavadgiıta 1st der Stelle 1im Erzähl-
verlauf eingeschoben, als beide Parteıen sich ZUur alles entscheidenden
Schlacht ruüusten und auf dem Schlachtfeld 1in Kampftbereıitschaft A4®
überstehen.

Es 1St die Sıtuation des Kriegshelden Arjuna beschrieben, einem Führer
der Pändavas, WwW1e CI, kamptbereit, auf der gegenüberliegenden Seıite des
Schlachtfeldes seıne gegnerischen Vettern, die KAauravas, und auch viele
Freunde und Lehrer sieht, die U  3 in der bevorstehenden
Schlacht AI Z UL etien hat Es kommen ıhm Zweıfel, ob tatsächlich kämp-
fen und somıt für das Recht eintreten solle Er würde ıhm 1eb g-
wordene Menschen seıne Waffen richten mussen. Die Alternative Z
Kampf ware der Rückzug, W asS gleichzeıtig jedoch Rückzug VO der
Sache bedeuten würde. Di1e Grundfrage der Bhagavadgıta wiırd aufgewor-
fen

VWıe oll der Mensch ın auswegloser Sıtyuation richtig handeln?

Bezugspunkte bilden hıerbei iınsbesondere die ZuUur vedischen Literatur zaählende
Katha- und Shvetashvatara-Upanishad.
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SE  Verschonun  C derKampf  aArn ir

Wıe soll der Mensch In auswegloser Situation richtig handeln ?

Die Grundfrage

In seıiner Not fragt ArJuna seiınen Wagenlenker Krıshna, die Inkarnation
des (Gsottes Vıshnu, Rat Die 18 Kapıtel der Bhagavadgıta beinhalten
Krishnas Wege einer Ntwort. AÄAm bekanntesten wurde die relig1ösentwort.

Dıie religiöse Antwort

Von Begınn macht Krishna ArJuna klar, 4SSs kämpfen habe, weıl
ıhm die gyöttlıchen Gebote 1€es auferlegten.!! Es 1St die Aufgabe eines Mıt-
glieds der Kshatriyas, der Kriegerkaste, 1n den Krıeg ziehen. Da ArJunae1inN Kshatriya 1St, hat auch sıch dem Kampf tellen. Diese zunächst
weltliche Pflicht eines Krıegers wırd relig1ös überhöhrt einer Pflicht: die
1n den heiligen Schriften geoffenbarten Kastengesetze erfüllen: » Des-
halb sollen dir die heiligen Schriften die Rıchtschnur seiın für die Ent-
11 Um Arjunas Bedenken zerstreuen bringt nıcht NUur das auf dem Samkhya-Ansatzbasıerende Argument hervor, dass 1Ur der Leıib, n1ıe jedoch die Seelen der Gegner getotetwerden könnten. Dıie Seelen würden sıch wieder TeCU verkörpern und vermogen weI1l-

terzuleben (BG 2.13—30). Krishna ezieht sıch uch auf die altındische Kriegerethik, nach
der der Tod den Krıeger direkt 1n den Hımmel bringt (BG 2.31-37).
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scheidung, W as un 1St und W as nıcht tun 1St N  «  12 Krishna torderte
Arjuna auf, seıne Entscheidung ach den heılıgen Schriften richten.

Arjuna entschloss sıch daraufhın, 1in den Kampf einzutreten. Am nde
der Bhagavadgıta wırd ann die oröfßte Schlacht beginnen, die 1n der ep1-
schen Lıiteratur Indiens beschrieben 1St. Die meıisten Protagonisten kom-
iInNnenNn hierbei un  N Leben In dieser Weıse wurde die Bhagavadgıta eıner
der zentralen, das Kastensystem Indiens legıtimıerenden relig1ösen Texte.

Dieser relig1öse Bezug der Bhagavadgıta beschränkt sıch allerdings
nıcht HI7 aut die beschriebene Grundforderung, die die hinduistische
Gesellschaftsordnung hıs heute pragt. Im Sınne der brahmanıischen Op-
terrelıg10n erscheint auch das relig1öse Opfter in besonderer Weıse be-
tont.*$ Gerade 1mM Hınblick darauftf wırd aber eıne durchaus modıiıtizıerte
Haltung eingenommen. Es oibt Textstellen, die sıch mı1t den priesterlichen
Opfterkulten kritisch auseinandersetzen, bıs hın AT Ablehnung des eda
der der vedischen Goötterwelt.!* Selbst WEn 1mM Veda-Studium für Opfer
und Bufse Lohn verheißen werde, gehe doch der Erkenntnis gelangte
Yogı« weıter Z wahrhaft höchsten Ursprung. ” Die Wege des Yoga
welsen ber die Religion hınaus.

Wege PE yogıschen Antwort

Um der umfassenderen ntwort des Yoga gelangen, 111US5 auch die
Grundfrage der Bhagavadgıta Neu und umtassender gestellt werden. Dıies
tut ArJuna mıiıt tolgenden Krishna gerichteten Worten:

Von WE enn begeht der Mensch die Übeltat, dıie doch Sar nıcht
Fun z ll

Krishna antwortiet jerauf:
Das SE dıe Begierde, das ıSE der Zorn VWıe der DO  - eINEY Eihaut

umhüllte Embryo, ıs hıervon alles umbüllt. 16
Die nNntwort auf solches Fragen ann nıcht mehr durch das Befolgen VO
Geboten und (zesetzen der relig1ösen Schriften erlangt werden. Voraus-
SEIZUNG 1St, A4SSs der Mensch die Verdunklung se1ınes Bewusstseıins CI -

kennt. Dabei sınd nıcht 1Ur die Emotionen, die solche Unklarheıt VeCI-
ursachen. Es 1st dıe Gebundenheit und Abhängigkeıt des Menschen VO  3

den Dıingen der Welt Diese Gebundenheit erstreckt sıch auf alle Ebenen,
auf den KOrper, die Sınne, das Denken und auch auf die Einsicht. Je tiefer
der Mensch 1n sıch hineinschaut, desto wenıger sieht Der tiefste Grund
des menschlichen Se1ins, das göttliche Selbst, 1St unerkennbar. Wıe die

16.24
13

14 Sıehe zD ,Zs(FA
15 R 28
16 63
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Eıhaut die Sıcht auf den ınneren Embryo trüubt der Sal verhindert, VeI-
unkelt auch das gebundene Denken un Fühlen das Bewusstsein tür den
ınneren gyöttlichen Grund des Menschen.

Voraussetzung Zur Beantwortung der Grundfrage der Bhagavadgıta 1mM
Sınne des Yoga 1St e1n Weg der Bewusstseinsschulung, die Übung der 16
lösung VO der Gebundenheit:

Darum zügle als erstes die Sınne Die Sınne bezeichnet INan höher als den KOrper,höher als das Denken Aber höher als das Denken 1St die Einsıicht. Viel höher ber als die
Einsicht 1St Er. Wenn Du das, W as höher als die Einsicht Ist, erkannt hast, dann stabilı-
sıere das (niedrige) Selbst durch das Selbst 17

(3an7z 1m Sınne der ursprünglichen Vorstellung VO  3 Yoga als Methode der
Versenkung beginnt der Weg mıt dem Rückzug der Sınne VO der Welt,dann, ach iınnen tortschreitend, eıne Dımension ach der anderen
klären und bewusst ertahren. Es yeht den Weg der Meditation, der
Versenkung, WwW1e€e 1mM sechsten Kapıtel der Bhagavadgıta annn auch 1n der
konkreten Praxıs beschrieben wırd Dieser Transformationsprozess för-
ert die Aufdeckung der spirıtuellen Tiefen menschlicher Exıistenz bis TT
Dımension des Göttlichen 1mM Menschen, 1mM personalen Gottesverständ-
nN1ıs mıiıt Er der ach der Terminologie des Vedänta der Üpanıshaden miıt
Selbst bezeichnet.

Wenn die Bhagavadgıta bis hıerhin der traditionellen Vorstellung VO
Yoga tolgt, wırd dieser Weg NUu  . in entscheidendem Ma(ße weıterge-führt Eınseıitige Interpretationen des Yoga der Versenkung vingen davon
auUs, A4ass mıiıt der yogıschen Loslösung die Befreiung VO der Welt
schlechthin gemeınt se1 Jedes Handeln, se1l CS gul der auch chlecht,führe hıernach Verstrickungen in der Welt 1el dürte somıt B — >  aaa

Körper

Der Weg yogıischer Bewusstseinsschulung

17
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nıcht die Wendung VO schlechten ZU Handeln se1n, sondern dıe
Aufgabe jeglichen Handelns 1n der Welt, se1 schlecht der auch gul

[ )ass diese weltverneinende Interpretation des Yoga Z Beantwortung
der Grundfrage ach richtigem Handeln 11UT wen1g hiltfreich ISt; liegt auf
der Hand Die Bhagavadgiıta macht sıch ber einen Yogı lustig, der sıch 1in
die FEinsamkeiıit ZuUur Meditatıion zurückzieht, 1in seınem Denken jedoch
och auf das gerichtet 1St, W as außerlich verlassen hat.!8 Dıies sel,
heifßt CS, eın grundlegender Irrtum. Entsagung des Handelns 1st schlecht-
hın unmöglıch, solange WIr 1n dieser Welt leben Der Versuch, nıcht mehr

andeln un: adurch Befreiung erlangen, ann LV eıner orm
VO Selbstbetrug führen. Nıcht der Welt und dem Handeln 1St ent-

9 sondern der Gebundenheit die Welt und dem unfreien Handeln
1n ıhr. Es oilt: » Wer aber sıch die Früchte (phala) seıiner Taten nıcht
kümmert, der wird eın Mann der echten Entsagung (tyagın) genannt.«"”
Wer se1ın Handeln nıcht VO Erfolg der Misserfolg abhängig macht, der
1St nıcht dessen Früchte gebunden. Er veErmag frei andeln hne
zuhaften.?°

Damıt Yoga fruchtbar wiırd, 1I11USS der Weg des Yoga ber die Wendung
ach ınnen hınaus weıitergeführt werden. Die 1n der Meditatıon erfahrene
Bewusstheit ist, ach der Bhagavadgıta, mıtten 1mM Handeln der Welt
leben.?! Die Dimensionen des nıedrigen Selbst,; VO Körper ber Sınne
und Denken bıs hın Z Einsıcht, sınd durch das göttliche Selbst stabi-
lisıeren. Das Selbst wiırd FA tragenden Instanz, Z Fundament eines
freien Lebens 1n der Welt

Samatvam VOoga Geistiger Gleichmut, das zwird Yoga genannt.““
Dıie Entscheidungen des 1n geistigem Gleichmut Aaus dem göttlichen Selbst
ebenden Menschen sınd nıcht mehr gebunden die individuellen Vor-
teıle der Nachteıle, Belohnungen der Straten. Im Selbst stabıl 1St der
Yogı hiervon nıcht mehr abhängıg. Er 1St fähig, hne Anhaften bewusst
handeln und das für die Sıtuation Notwendige In  5 Wäre Arjuna die
Möglıichkeıit gegeben, eine yogische Bewusstseinsschulung 1n diesem
Sınne durchzuführen, könnte die Fähigkeıit entwickeln, unabhängig
und frei VO  e} persönlichen Vorteilen der Nachteılen, Belohnungen der
Straftfen entscheiden und in geistiger Klarheit den für die Sıtuation rich-
tiıgen Weg wählen.

18

183 » Wer nıcht der Frucht (phalam) der Handlung hängend die Tat CUL, die 4
macht werden INUSS, der 1St eın Entsager, der 1St eın Yogı, nıcht der, der keın Opferfeuer
unterhält und uch nıcht der, der nıcht handelt« (BG 6.1)

20 Die wichtigsten Sanskritterminı hierzu sınd asakta (z-D. d und AaNSı varııta (z:B
21 Auf diese Wendung des Yoga Zzu Handeln 1n der Welt stutzen sıch insbesondere die

modernen Gita-Interpreten Indiens, VO:  a Aurobindo über Gandhı bis Vivekananda.
Siehe . 8 Swamı Vıvekananda, Thoughts the Gıta. Calcutta 1981, 76—-80

74  ©O
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Die tradıtionelle Vorstellung VO Yoga wiırd SOmıIt 1n der Bhagavadgıta

wesentlich weitergeführt. Fın ersties Moment dieser Weıiterführung liegt
VOI, WenNnn Yoga als Weg ach ınnen nıcht mehr Abwendung VO  - der Welt
bedeutet, sondern Loslösung VO der inneren Gebundenheıt, das
bewusste Leben mıtten 1n der Welt ermöglıchen. ber och eın Z7I0E1-
Les Moment des Wandels prag den Yoga der Bhagavadgıta, wenn die Je
verschıiedenen Wege yogischer Bewusstseinsschulung wıederum ıhre ück-
bindung in der Religion finden. emeınt 1sSt jedoch nıcht die Volksreli-
&10N, sondern Religion iın ihrer besonderen Ausprägung als Bhaktı-Yoga.

Dıie Rückbindung aller 0ga4-Wege ın Bhaktı

Wenn auch der exıistentielle rund des menschlichen Se1ins zunächst, in
der Terminologie des Vedaänta, mıiı1t dem Begriff Selbst/ätman benannt 1St;,

wırd dieses Selbst doch auch mit der personalen Anrede Er gleichge-
Der innerste Grund des Menschen 1St Gott, 1St Krishna/Vishnu.

Selbst der Yoga der Versenkung erscheint 1U 1n spezifisch relig1öser
Orm. Der Yoga der Meditation, w1e€e auch alle anderen Yoga-Wege in der
Bhagavadgıta, finden sich gegründet 1n dem Yoga der Hingabe Gott, 1in
Bhaktıiı- Yoga.

Dıi1e Essenz des Bhaktı-Yoga (bhaktı, sanskr.: Hingabe) fasst Krishna 1MmM
11 Kapıtel der Bhagavadgıta

Wer meinetwillen tätıg ist, mich als Höchsten (erkennt), sıch M1LY hingibt (madbhak-
tah), treı VO Anhatten Ist, Wer freı VO Feindseligkeit gegenüber allen Wesen 1St, der BG-
langt MLY 23

Yo a der E  Yoga des Yoga der
Versenkun Handelns Erkenntnis
(Vorbereitung) karma yos«a nNana yosdad

S
1Yy

S / a 7

Die Rüc  ındung er Y oga-Wege in haktı- Yoga
23 1155
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Als Religionstorm wendete sıch die Bhakti-Bewegung den VCI-

aufßerlichten Rıtualismus der Brahmanen. Als Yoga-Weg meınt Bhaktı den
Weg der relig1ösen Hingabe (Gsott als den Ubungsweg der personalen
Wandlung. Der Bhakta Äibt sıch (SOTf 1m Rıtual und Gebet exıistentiell hın,

gerade die Loslösung VO Anhaften die Dınge Öördern. Es
geht eıne CUu«c Bewusstseinshaltung, eıne Haltung der Liebe, die nıcht
LUr Gott, sondern alle Wesen 1in der Welt mıiıt einschliefßt. Bhaktı-Yoga
meınt 1n dieser Weıse den Weg reliıg1öser Erfahrung, die Lösung VO  a der
Ausrıichtung des Lebens ach relig1ösen Schriften hın einem unmıttel-
baren Leben AUS (SÖtt Gelänge Gs Arjuna, diese Haltung der Hiıngabe
verwirklıchen, annn würde in liebender Hingabe die richtige Entschei-
dung ber Kampf der Nıcht-Kampf finden können.

Bhakti meı1lnt die Hıngabe CO und sOomıt auch die Loslösung VO
allem Anhaften die Dınge der Welt Diese ınnere Loslösung und (FE
lassenheit bildet dann das Fundament für Z7wel weıtere Wege des Yoga.
Wenn das Handeln hne Anhaftften 1n den Miıttelpunkt des Yoga-Weges
gerückt 1St, erd VO Yoga des Handelns, Karma- Yoga (karma, sanskr.:
Handeln) gesprochen. Krishna fasst die Essenz des Karma- Yoga 1n fol=
gendem Vers

Aber wWer die Sınne durch den (Geılist stabilisiert und andeln beginnt und ohne
Anhaften mı1t den Tatorganen andelt, der ragl hınaus.**

Karma- Yoga meınt Handeln hne den Früchten des Handelns ANZU-
haften. Voraussetzung für solches Handeln 1St innere Stabilıtät, se1 sSi1e
durch Meditation, Gebet der Rıtual gefördert. Nıcht Erfolg und Miıss-
erfolg bılden für den Karma- Yogı ann dıe Leıitlinien seınes Handelns,
sondern die Bewusstheit für das 1mM Augenblick Notwendige.

Was Karma- Yoga für den Menschen der Tat bedeutet, 1es 1St der Yoga
der Erkenntnis, Inana- Yoga (jnana, sanskr: Wıssen, Erkenntnis), für den
Intellektuellen. Wenn Krishna davon spricht, A4aSSs Ianl »hier eın solches
Läuterungsmuittel W1e€e die Erkenntnis DA  « kenne, scheint Yoga-Philo-
sophie 1mM CHNSCICH Sınne 1in der Bhagavadgıta eıne besondere Wertschät-
ZUNg ertahren. Krishna beschreibt sS1e WwW1e€e folgt

Wer durch Yoga VO  a allem Handeln losgelöst 1St, der durch Erkenntnis die 7 weıtel Z6I-
STIrEUTLT hat, der AUS dem Selbst lebt,; den bındet se1ın Handeln nıcht, oh Gewıinner VO  a

Reichtum!?®

Yoga-Philosophie meınt keine Theorie, e1in Denken ber dıe Wirklich-
keıt, abgelöst VO tatsächlichen Lebensvollzug. Voraussetzung für das
Denken ber den Yoga-Weg 1St die Realisierung yogıischen Handelns, eın
Handeln, losgelöst VO allen Gebundenheiten. Dann kommt der Philoso-
phıe jedoch die wichtige Aufgabe Z auch ratıonal klären, W as Yoga 1in
eigentlichem Sınne will; zwischen Abwegen, Umwegen un dem adä-

24

25 4.38
4 .41
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quaLten Weg unterscheiden lernen, 7 weıtel Zzerstreuen und
Sıcherheit ber den rechten Weg finden

Die beschriebenen Wege des Yoga sınd durchaus 1n vewısser Selbst-
ständıgkeıt sehen. Neben dem klassıschen Yoga der Versenkung und
der Meditatıon meınt Bhaktı-Yoga den Yoga der Religion, Karma- Yoga
den Yoga des 1in der Welt Handelnden und JAana- Yoga die Philosophie des
Yoga. Aus eiınem umtassenderen Blickwinkel erscheinen S1e jedoch alle als
verschiedene Aspekte der einen yogıschen Bewusstseinsschulung, wobel
1ın der Bhagavadgıta der Weg des Bhakti-Yoga als das alle anderen Aspekte
integrierende Fundament hervorgehoben wırd Bhakti-Yoga bıldet 21ı
jedoch nıcht HUr die innere Einheit aller Yoga-Wege, sondern auch die
Tietendimension der Volksreligion.

Yoga als Tiefendimension der Volksreligion
Die volksrelig1öse Antwort aut die Grundfrage des richtigen Handelfis
WAar 1n der Aufforderung tınden, die heilıgen Schriften als Richtschnur
für die Entscheidung nutzen. Wenn in den heilıgen Schriften Cottes
Wılle geoffenbart wurde, VEeErIMAS Arjuna durch das Befolgen der ZOtt-
lıchen esetze se1ın Handeln ach (Gsottes Wıillen auszurichten und sSOmMıIt
relıg1ös richtig entscheıiden. Das Befolgen der Schriften meınt eiınen
machbaren Weg:; Ww1e€e geze1gt, 1St 1er bestimmt och nıcht die letzte Mög-
ichkeit menschlichen Handelns ausgeschöpftt.

In diesem Sınne 1St anderer Stelle lesen, ass dıe heiligen Schritten
für den Brahmanen, der höchste Erkenntnis erlangt hat (vı)nanan), sovıel
nutzten, »WI1e ein Brunnen, alles überflutet 1St«.2/ Eın Wasserspenden—
der Brunnen wurde gerade 1mM tropischen Indien schon ımmer als Quelle
des Lebens gesehen. Diese Quelle verliert jedoch ıhren Wert, WEeNnNn S1e
überflutet 1sSt Wer selbst 1n yogıscher Bewusstseinsschulung ZUur unmıt-
telbar höchsten Erkenntnis vorgestofßen 1St, für den erscheinen die durch
Schriften vermuıttelten göttlichen esetze in einem Licht Yogische
Erkenntnis schliefßt die heilıgen Schriften nıcht AaUSs, sondern ein und geht
weıt ber S1e hinaus. Da der Yogı 1in der Loslösung VO  . aller Fremdbe-
stımmung und Gebundenheit bewusst handeln versteht, erscheinen
ıhm die Richtlinien heiliger Schritten WwW1e€e das Wasser eines überfluteten
Brunnens.

Was auf der einen Seıite ber die heiligen Schriften gESaARgT ISt, das oilt
auch für das Rıtual, für das relig1öse Opter. Dıi1e Gotter mogen hierdurch
den Menschen gegenüber wohlgestimmt werden. Das Opftern materieller
Dınge bleibt aber NUur der Oberftläche. Opfter 1mM yogıschen Sınn zielt
auft eın geistiges Opfer,; die Loslösung VO  . der Gebundenheit die Welt
Opfter heißt yogısches Handeln hne anzuhaften.?8® uch jer zielt Yoga
auf Erfüllung, auf den tieteren Sınn der Religion.

2.46
28 Diesbezügliche Gegenüberstellungen sınd 1n 119 und tinden.
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S d ” DONM

ogısche Erkenntnis und Schriftwissen eın überfluteter Brunnen

Volksreligion als Befolgen der 1n den Schriften geoffenbarten göttlichen
esetze SOWI1e der riıtuellen Durchführung VO  u Opfern erscheıint Au der
Sıcht des Yoga gleichsam HÜüX als außere Hülle, als Oberflächendimension
menschlichen Lebens. Die Grundfrage der Bhagavadgıta W ar 1er schnell
und eindeutig beantworten. Die Wege des Yoga weısen jedoch 1n die
Tietfe Die Grundfrage ach richtigem Handeln wiırd umftfassender gestellt.
Gefragt wiırd ach der Ursache, der Mensch nıcht richtig han-
deln VELIMNAS. Um eıner ntwort gelangen, die die Problematik
ihrer Wurzel packt, 1St notwendig, die Ursache der Unbewusstheıit, das
Anhatten den Dıngen der Welt, die Abhängigkeit VO  . Erfolg und Miıss-
erfolg, Belohnung und Bestrafung anzugehen. Der Weg ZUuUr yogischen
ntwort meınt deswegen eıne eher langwierige Bewusstseinsschulung,
einen Bewusstheıitsprozess eigener Erkenntnis und eınem VO  a umfas-
sender Bewusstheıt getragenen Handeln. Antworten können 1Ur ertahren
der besser: er-lebt werden.

Dıie Bhagavadgıta zeıgt sSOmıt eın speziıfisches Verhältnis VO Religion
und Yoga auf; das s1e einerseılts ZuUur Bibel der Hındus, andererseıts aber
auch einer Grundschrıiuft der Philosophie des Yoga gemacht hat olks-
relıg10n und Yoga werden nıcht als Gegensätze beurteılt. Yoga und elı-
Z10N sınd auch nıcht e1INs. Yoga stöfßst in eine Cu«c Dimension mensch-
lichen Bewusstseıins VOI, 1n die innere Tiete alles relig1ösen WwW1€e auch
weltlichen Lebens. Dieser Durchbruch ZU tieteren Sınn VO Religion
könnte 1ın der Konkretion eiıner möglichen Verwirklichung jedoch durch-
aus auch Revolution bedeuten. Dies wiırd annn deutlich, WEenNnn die auße-
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Volksreligion und dıe Wege des Yoga eine rage der Dımensionen

Ich esetze der Religion und die innere Einsıicht des Yogıs nıcht mehr
übereinstimmen, WCILN der Yogı ZU Beıspiel die Notwendigkeıit der
iaußeren Kastengesetze nıcht zwangsläufig auch als die eigene, innere Not-
wendigkeit erkennen wüuürde Dıiese Möglichkeit zieht die Bhagavadgıtaselbst jedoch nıcht ın Betracht, sodass S1e in der Geschichte Indiens bisher
immer 1Ur als ıntegrierende und einende Kraft wirken vermochte. Die
Entfaltung ihres 1M Yoga liegenden revolutionären Potentials wurde ZWar
insbesondere 1mM modernen Yoga durchaus angemahnt”??, MUSSTIeEe bısher
jedoch och auf seıne Verwirklichung warten

Dıiese revolutionäre Komponente betont iınsbesondere Aurobindo, WenNnn schreibt:
»Here 1t 15 I’Yy the Gita’s V1EeW of the tundamental opposıtıon which ıkeall Indian teaching it takes 1ts pos1ıt10n.« Srı Aurobindo, Essays the C31ta: Pondicherry972 554



Das geistige Sıegel VO Konfuzius
Di1e Lehre des Denkers Wang Yang-mıng (1472-1529)

Dennıs  & Schilling

Der eıster sprach: » [7°u (Tzu-kung), glaubst du, ASS ıch jemand bin,
der mLeles gelernt hat und Wıssen erlangt hat?« [Tzu-kung] Aantwortetke
»Ja, verhält e$ sich nıcht SOC« /Der Meaıster/ sprach: »Neın, ıch /besitze]
FEınes, MLE dem iıch alles durchziehe.« (Lun-yu F3

Es 1St nıcht die Vielheit VO  a Wıssen und Kenntnissen, die 1n den Augen
VO Konfuzıius( den Menschen adelt, sondern die Durchdrin-
gung des Vıelen, das Ergreifen des Eınen, das Vieles durchzieht. Was sıch
für seinen chüler och als eıne Vielfalt Wıssen darstellt, lıegt Aaus der
Sıcht des Meısters zusammengebunden 1n Eınem. Der Spruch des Konfu-
Z1US o1bt nıcht HAT eiıne heuristische Methode wıeder, auch WenNn als sol-
che verstanden wurde Er 1St eın Appell den Menschen, sıch seıner AaUS
der Natur herausragenden geistigen Anlagen und seıner Verantwortung
diesem Erbe gegenüber bewusst werden. Die der menschlichen Natur
entsprechende Lebenstorm 1st die der Aneı1gnung der überlieferten Werte
und Inhalte. Durch das Lernen wırd diesen Werten 1n der Person des Ler-
nenden eine eCiie Gestalt gegeben, sodass die Überlieferung nıcht ab-
bricht. Durch die Verwirklichung der VWerte 1ın der eigenen Person werden
sS1e anderen mitgeteılt. Verwirklichung, Überlieferung und Lehre sind das,
W as Konfuzius zusammentassend »\Weg« a0 Der Mensch, der
diesen Weg ZUr Vollendung führt, hat seıne Menschlichkeit (jen) AT

größtmöglichen Entfaltung gebracht. In der Praxıs erkennt Konfuzius
Faden, der den Weg durchzieht. Se1in Schüler Iseng-tzu umschreibt

ıh mıiıt »Hıngabe« (chung) und » Wohlwollen« (shu).) »Chung« WAar ZUrFr
Zeıt VO Kontuzıius och nıcht auf seıne spatere Bedeutung »Loyalıtät«
verengt und ann mıt »Bereıtschaft ZUur Hıngabe« der »Erschöpften SEe1-

Lun-yü 415
Das Schriftzeichen für chung sıch 4A4US dem Zeichen fur Miıtte und dem für Herz -
S\diInINEeEN Das etymologısıerende Worterbuch Shuo-wen chieh-tzu (Erklärung der Schrift
und Auslegung ihrer Zeichen) VO Hsu Shen (30—-124), dessen Etymologien ‚War der
heutigen phılologischen Forschung nıcht gerecht werden können, jedoch das Verständ-
N1s der Begriffe seıner eıt sehr gut wiedergibt, beschreibt diese Tugend mıiıt »sıch selbst
erschöpfen« (chın chi) An dieser Passage orlentieren sıch sowohl Lau 1in seıner
Übersetzung der Ausführungen und Gespräche des Konfuzius, The Analeects. Hong-
kong 1983, X111-X1V, SOWIl1e Davıd all und Roger Ames 1n ıhrer umffiassenden Studie Z
Denken VO Konfuzius: Thinking Through Contucıius. Albany Qi ] 285 Heıner Roetz
o1bt 1n seıner Darstellung der chinesischen Ethik den Begriftff IC nach seıiner Verwendungentweder 1mM Nn  I1 Kontext als Tugend eınes Untertanen seinem Herrscher gegenüber
mıiıt »Loyalität« oder 1n der weıteren Bedeutung mıt » Wohlwollen« wıeder, letzte



Das geıstige Szegel DO  x Konfuzius Dıie Lehre des Denkers65  Das geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  ner selbst zugunsten eines Anderen« umschrieben werden.? »Shu« be-  zeichnet in gleicher Weise die Bereitschaft, dem Anderen in seinem Urteil  gerecht zu werden. Konfuzius sagt — ähnlich der Goldenen Regel — dass  man »das, was man selbst nicht wünsche, dem Anderen nicht zufüge«.?  Eine Gesellschaft, die auf Menschlichkeit gründet, war das konfuziani-  sche Ideal die Geschichte hindurch. Menschlichkeit ist ein umfassender  Begriff, der sich in verschiedenen Formen äußert, z.B. als Liebe (az oder  ch‘in), Güte (shu) oder Achtung (ching). Diesen Formen sind die Bezo-  genheit des Selbst auf das Andere, die Einbindung des Anderen im Selbst,  die Ausweitung des Selbst auf das Andere gemeinsam. Chung und shu  geben Praktiken dieser Einbindung und Zuwendung wieder. In diesem  Sinn sind sie der eine Faden des konfuzianischen Weges: Zugang des  Selbst zum Anderen wie Einräumen des Anderen im Selbst.  Verschiedene Formen der Subjektivität und Grade der Intensität kön-  nen diesen zunächst nur grundlegenden und offenen Bereich, der mit dem  Zugang und der Bezogenheit des Selbst auf das Andere gegeben ist, aus-  füllen. Hegels Urteil über die chinesische Ethik, in der er nur die Sittlich-  keit verwirklicht sah — er verstand sie als ein Handeln nach vorgegebenen  Regeln und sprach ihr eine Moralität ab, die eine Reflexion auf das ethi-  sche Tun erfordere — ist hier zu revidieren.* Die chinesische Geschichte  hat zahlreiche Denker hervorgebracht, die zwar die Einbindung des  Menschen in einen moralisch durchdrungenen Kosmos als gegeben an-  erkannten, jedoch gleichzeitig die Verwirklichung des moralisch Guten im  eigenen Gewissen begründet sahen. Ein Grundzug der chinesischen Mo-  ralphilosophie ist, die Verantwortung und die Freiheit, die dem Menschen  gegeben ist, nicht zu trennen, sondern in einem Prozess zusammenzufas-  sen. Paradigmatisch dafür kann Konfuzius’ eigener Weg stehen, als dessen  Stationen genannt werden: Er habe mit fünfzehn Jahren seinen Willen auf  das Lernen gerichtet, sei mit dreißig in seinem Urteil gefestigt gewesen,  habe mit fünfzig die Berufung des Himmels verstanden und habe mit  siebzig den Wünschen seines Herzens frei folgen können, ohne die [vom  Himmel gegebenen] Regeln zu überspringen.” Was am Anfang mit der  Setzung des Willens begann, sich den moralischen Verpflichtungen zu  unterziehen, endete in einer Einheit von Freiheit und Verantwortung.  Die subjektive Ausprägung der chinesischen Moral, die in den Schriften  von Konfuzius anklingt, vollzog sich in ihrem vollen Umfang erst nach  einer langen Periode der Kodifizierung und Exegese der kanonischen  Schriften, im Grunde erst unter dem Einfluss des Buddhismus, der die  Frage nach der Existenz des Selbst zuspitzte. Der Schritt von der Sittlich-  besagter Stelle der »Ausführungen und Gespräche« (Die chinesische Ethik der Achsen-  zeit: Eine Rekonstruktion unter dem Aspekt des Durchbruchs zu postkonventionellem  Denken. Frankfurt/a. M. 1992, 166, 220, 232f.).  “  Lun-yü 15.24.  >  Siehe z.B. $$ 150 u. 121 in Hegels Rechtsphilosophie. Zu einem kurzen Abriss von He-  gels Auffassung siehe H. Roetz, Die chinesische Ethik der Achsenzeit. Frankfurt/a. M.  1992, 72.  Lun-yü 2.4.FE I: selbst Zzugunsten eınes Anderen« umschrieben werden.? )Shu« be-
zeichnet ın gleicher Weiıse die Bereıitschaft, dem Anderen 1n seiınem Urteil
gerecht werden. Konfuzius Sagl Ühnlich der Goldenen Regel 4ass
INa »das, W as I11all selbst nıcht wünsche, dem Anderen nıcht zufüge«.*

FEıne Gesellschaft, die auf Menschlichkeit gründet, W alr das konfuz1i1anı-
sche Ideal die Geschichte hındurch. Menschlichkeit ISr eın umfassender
Begrift, der sıch 1n verschiedenen Formen außert, 7 als Liebe (a der
ch“in), (süte (shu) der Achtung (ching). Diesen Formen sınd die Be7z0-
genheıt des Selbst auf das Andere, die Einbindung des Anderen 1mM Selbst,
die Ausweıtung des Selbst aut das Andere gemeinsam. Chung und ch
geben Praktiıken dieser Einbindung und Zuwendung wıeder. In diesem
Sınn sınd s1e der eıne Faden des kontuzianıschen Weges: Zugang des
Selbst Zzu Anderen w1e€e Eınräumen des Anderen 1mM Selbst.

Verschiedene Formen der Subjektivıtät und Grade der Intensıtät kön-
91401 diesen zunächst 1Ur grundlegenden und offenen Bereich, der mıt dem
Zugang und der Bezogenheıt des Selbst auf das Andere gegeben Ist; 4aUus-
tüllen. Hegels Urteıil ber dıie chinesische Ethiık, 1n der 1Ur die Sıttlich-
eıt verwirklicht sah verstand S1e als eın Handeln ach vorgegebenen
Regeln und sprach iıhr eıne Moralıtät ab, die eine Reflexion auf das ethi-
sche TIun ertordere 1st 1er reviıdieren.? Dıie chinesische Geschichte
hat zahlreiche Denker hervorgebracht, dıe ZWar die Einbindung des
Menschen ın einen moralısch durchdrungenen Kosmos als vgegeben
erkannten, jedoch gleichzeitig die Verwirklichung des moralisch Guten 1m
eigenen (GGewı1ssen begründet sahen. Eın Grundzug der chinesischen Mo-
ralphilosophie 1St, die Verantwortung und die Freiheıt, die dem Menschen
gegeben iSt, nıcht trennen, sondern 1ın einem Prozess 7zusammenzufas-
SC  S Paradıgmatisch dafür an Konfuzıius’ eigener Weg stehen, als dessen
Statiıonen geNaANNL werden: Er habe mi1t fünftfzehn Jahren seınen Wıllen auf
das Lernen gerichtet, se1 mıt dreißig in seinem Urteil gefestigt SCWCESCHHI,
habe mıi1t tünfzig die Berufung des Hımmels verstanden un habe MmMI1t
sıebz1g den Wünschen seines erzens freıi folgen können, hne die |vom
Hımmel gegebenen] Regeln überspringen.” Was Anfang mıiıt der
Setzung des Wıillens begann, sıch den moralıschen Verpflichtungen
unterziehen, endete 1n eiıner FEinheit VO Freiheit un: Verantwortung.

Die subjektive Ausprägung der chinesischen Moral, die 1n den Schritten
VO Konfuzius anklıngt, vollzog sıch in ıhrem vollen Umfang erst ach
eiıner langen Periode der Kodifizierung un Exegese der kanonıschen
Schrıiften, 1m Grunde erst dem FEinfluss des Buddhismus, der die
rage ach der Exıiıstenz des Selbst zuspıitzte. Der Schritt VO der Sıttlich-

besagter Stelle der »Ausführungen und Gespräche« Dıie chinesische Ethik der Achsen-
eıt Eıne Rekonstruktion dem Aspekt des Durchbruchs postkonventionellem
Denken. Frankturt/a. 1992 166, 220: 2872 f.)
Lun-yuü 15278
Sıehe $ 150 121 1n Hegels Rechtsphilosophie. Zu eiınem kurzen Abriss VO He-
gels Auffassung sıehe Roetz, Dıie chinesische Ethik der Achsenzeıt. Frankfurt/a. M.
1992.
Lun-yuü



Dennıs Schilling
eıt ZUrTr Moralıtät vollzog sıch also erst MIt der geEISLgECN Erneuerung des
Konfuzianısmus der Sung Zeıt (960—-1279) die westlichen Publika-
LIONEN MIL Neo Konfuzijanısmus bezeichnet wiırd In der Mıng Zeıt
wurden Posıtiıonen und ıhre Begründung erneut hinterfragt Diese
Umgestaltung der konfuzianiıschen Lehre fand Wang Yang IN1119
(1472-1 529) ıhren eıster Wıe viele andere konfuzianısche Gelehrte VOT

ıhm versuchte die Lehre des Konfuzius S1140 CISCHCH Person voll-
kommen verwirklichen und den Gelist der konfuzianischen Lehre NECUu

eleben Was Wang jedoch VOT anderen Denkern auszeichnet 1ST die
Radıkalität MItT der verstand die konfuzianıische Lehre auf
Punkt konzentrieren und ıhre Stuten und Unterscheidungen
durchgängigen Prozess fassen

In Wang Yang Philosophie kommt interkulturell betrachtet
dıie dem chinesischen Denken CImCI1C organısche FEinheit Z7AX Ausdruck,
18  1 Gegensatz er ] Westen geschätzten logischen Systematık
steht. In der Tat ann CIHE systematische Konstruktion, die C116 aufeinan-
der bezogene logische Ordnung der Teıle Zu (Ganzen bedeutet, H-
ber dem Wıssen nıcht bestehen, das sıch Akt außert und sıch
Ort erst errichtet Eıne CISCILC selbständige Exıstenz Zeıt und Raum
wird den Teıilen nıcht zugesprochen Fıne Systematik Wangs Philo-
sophie lässt sıch aum Aaus den Gesprächen MI1t sEINCEN Schülern

denen erklärt 4aSS estimmte Fragen erst MI1t der CIHCNECN Erfahrung
erkannt werden können und selbst Lehre als Medikament be-
trachtet das LLUTr der konkreten Sıtuation richtig angewendet werden
annn

Di1e Denkform Wang Yang annn besser als » Urganısmus« be-
zeichnet werden Er vergleicht den Autbau CTT Lehre MI1tL aum
aus dem Zweıge und Blätter hervorsprießen Um die Zugehörigkeıit VOIl

Wang Yang-J1: persönlıicher Name ı1ST Shou-Jjen.
Zentralen Zugang Wangs Philosophie geben die »Aufzeichnungen A Einüben der
Überlieferung« (CHUuall hs] lu), künftig CH  E Eıne englische Gesamtübersetzung VO  —

Wıng-tsıt Chan lıegt VOTIT: Instructions tor Practical Lıiving and Other Neo-Confucıan
Wrıtings by Wang Yang IS New ork 1963 Der chinesische ext des CHL 1ST

Wang Wen ch CN kung ch uan chu (Gesammelte Schritten des Herzogs Wang
Wen--ch’eng), Hefte bıs Z Ausgabe Ssu-pu tsun$s- d. enthalten (künftig Ch’iUuall--shu)
Diese Ausgabe bıldet die Grundlage der ı dieser Arbeıt angeführten chin. Zıtate. Eıne
kommentierte Ausgabe des CHL yab Wıng-fS1ıLt Chan heraus: Wang Yang-MUNgS, C”Uuall
hsi Iu hs1ang--chu chi-_ıng Taıpeh 1983 Die Zählung der Abschnuitte erfolgt nach der
Übersetzung VO  e Wıng-tsıt Chan Die eısten Anregungen Wang Yang-mıng haben
I1Tr tolgende Untersuchungen gegeben: C Laı, Yu chih ching. Wang Yang-IMINS
che hsüeh ching shen Dıie Bereiche der Exıstenz und Nıchtexistenz Der (Geılist der
Philosophie VO Wang Yang-mıng). Peking 1991 Julia Ching, To Acquıire Wısdom. The
Way of Wang Yang-MNS. New ork u. 1976; Shimada Ken]1;, Dıiıe 1CO--kontfuzianische
Philosophie. Dıie Schulrichtungen Chu Hsıs und Wang Yang-Nn Übers. Monika
Übelhör, Hamburg 979 Davıd Nıvıson, »Moral Decıision ı Wang Yang-mMıINnghe
Problem oft Chinese >‚Ex1istentialism««. In Philosophy 4ASt and West (1973)
139—162
Siıehe Wıng tSIT Chan, Instructions, 314
CHL, 973 (CR uan shu, Heft 76 oben)



67Das geıstige Szegel O  & Konfuzius Dıie Lehre des Denkers67  Das geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  Vielem in Einem zu veranschaulichen, benutzt er die Metapher von dem  einen Körper.'® Die Beziehung des einzelnen Menschen zu den Dingen  verhalte sich so, als ob er der Leiter einer Provinz sei, den alle Gescheh-  nisse betreffen und für die er sich verantwortlich zu fühlen habe. Der  menschlichen Natur spricht er eine eigene, sich selbst organisierende  Kraft zu, die dem Erkenntnisvermögen des Menschen und seinem Urteil  von Gut und Böse gegeben ist.  Wang Yang-mings Philosophie entstand in der Auseinandersetzung mit  der konfuzianischen, wie sie in der Sung-Zeit von Chu Hsi (1130-1200)  geprägt worden war und über die Fremdherrschaft der Mongolen in die  Ming-Dynastie (1368-1644) überliefert und gelehrt wurde. Diesen so ge-  nannten orthodoxen Strömungen des Neokonfuzianismus wirft Wang  vor, die allem Leben zu Grunde liegende Einheit zu verkennen und in  ihrer Praxis — der Lehre zur Selbstkultivierung der Person — den richtigen  Ansatzpunkt zu verlieren. Ihn zum Ausgangspunkt zu machen hieße da-  gegen, das Ganze zu ergreifen, auch wenn sich dieses zunächst in einer  noch wenig klaren Form zeige. Fortschreiten bedeutet ein Erhellen, ein  stetes tieferes Eindringen und ein klareres Verstehen des Ganzen. Dessen  unmittelbarer Realisierung liegt bei Wang das Bewusstsein einer Verbun-  denheit des Menschen mit dem Kosmos zu Grunde, die jener wiederge-  winnen muss. Als er seine Philosophie in frühen Jahren formulierte, griff  er auf die Vorstellung der Einheit von Wissen und Handeln zurück und  alles, was diese Einheit verkannte, verneinte er als vorläufiges, noch nicht  vollständiges Wissen. Als solches kann nur das gelten, was von einem Akt  begleitet ist.'! Dieser Vorstellung der Einheit von Wissen und Handeln  blieb Wang in seiner geistigen Entwicklung treu.  In diesem Aufsatz möchte ich Wang Yang-mings philosophische Auf-  fassung der Einheit in seinen späten Jahren darlegen, die eine Antwort auf  die Frage nach der Begründung der moralischen Autonomie des Selbst in  der Verwirklichung des Guten gibt. Grundlage der Betrachtung ist Wangs  Werk Fragen zur Großen Lehre (Ta hsüeh wen). Dieser Darstellung vor-  angestellt ist eine Betrachtung von Wangs Konzeptionen aus früherer  Zeit, die seinen Weg zu späteren Auffassungen erläutern sollen. Da Wangs  Philosophie als eine stete Auseinandersetzung mit den Positionen Chu  Hsis zu sehen ist, erscheint zunächst eine knappe Grenzziehung der ver-  schiedenen Positionen von Chu Hsi und Wang Yang-ming als sinnvoll.!?  9 Vergleiche dazu u.a. folgende Stellen: CHL 89 (Ch’üan-shu, Heft 1, 75 unten); CHL 93  (Ch’üan-shu, Heft 1, 76 oben); CHL 142 (Ch’üan-shu, Heft 2, 99 unten, 100 unten);  CHL 179 (Ch’üan-shu, Heft 2, 120 oben); sowie die weiter unten behandelte Stelle des  Ta-hsüeh wen (Fragen zur Großen Lehre. In: Ch’üan-shu, Heft 26, 736 oben).  z  Zu dieser berühmten These von Wang Yang-ming, dass Wissen und Handeln sich ver-  einen, siehe Wei-ming Tu, Neo-Confucian Thought in Action. Wang Yang-ming’s Youth  (1472-1509), Berkeley u.a. 1976. Darin wird dargestellt, wie Wang ın seinen frühen Jah-  ren durch persönliche Erfahrung zu dieser Vorstellung kam. Zu einer moralpsychologi-  schen Untersuchung dieser Vorstellung siehe auch A.S. Cua, The Unity of Knowledge  and Action. A Study in Wang Yang-ming’s Moral Psychology. Honolulu 1982.  12 Siehe Kapitel 6; Kapitel 3 bis 5; Kapitel 2.Vielem 1n Eınem veranschaulichen, benutzt die Metapher VO dem
einen Körper."” Dıie Beziehung des einzelnen Menschen den Dın
verhalte sıch >5 als ob der Leıiter eiıner Provınz sel, den alle Gescheh-
nısse betreffen und für die sıch verantwortlich tfühlen habe IJer
menschlichen Natur spricht eıne eıgene, sıch selbst organısıerende
Kraft £, dıe dem Erkenntnisvermögen des Menschen und seiınem Urteil
VO CGitıt und OSse vegeben 1ST

Wang Yang-mings Phjlos_op_hie entstand 1in der Auseinandersetzung mıt
der konfuzıianıschen, WIC S Iie 1n der Sung-Zeıt VO Chu Hsı (1130-1200)
gepragt worden W ar und ber die Fremdherrschaft der Mongolen 1n die
Mıng-Dynastıe (1368—1644) überlietert und gelehrt wurde. Diesen g_
nannten orthodoxen Strömungen des Neokontfuzianısmus wirft Wang
VOI, die allem Leben Grunde liegende Einheit verkennen und 1n
ıhrer Praxıs der Lehre ZUur Selbstkultivierung der Person den richtigen
Ansatzpunkt verlieren. Ihn 711 Ausgangspunkt machen hiefe da-
SCHCH, das (GGanze ergreıfen, auch WE sıch dieses zunächst iın einer
och wen1g klaren orm zeise. Fortschreiten bedeutet eın Erhellen, eın
sStefifes tietferes Eindringen und eın klareres Verstehen des CGanzen. Dessen
unmıttelbarer Realisierung lıegt be] Wang das Bewusstsein eıner Verbun-
enheit des Menschen mi1t dem Kosmos Grunde, die jener wıederge-
wınnen 1I1US5 Als seıne Philosophie 1n trühen Jahren tormulierte, oriff

auf die Vorstellung der Einheit VO Wıssen und Handeln zurück und
alles, W as diese Einheit verkannte, verneınte als vorläufiges, och nıcht
vollständiges Wıssen. Als solches 2n 11U!T das gelten, W as VO eiınem Akt
begleıtet ist.!! Dieser Vorstellung der Einheit VO Wıssen und Handeln
blieb Wang ın se1iner geistigen Entwicklung treu

In diesem Aufsatz möchte 1C Wang Yang-miıngs philosophiısche Auf-
fassung der Einheit iın seınen spaten Jahren darlegen, die eıne ntwort auft
die Frage ach der Begründung der moralischen Autonomıie des Selbst ın
der Verwirklichung des CGsuten ibt. Grundlage der Betrachtung 1St Wangs
Werk Fragen P Großen Lehre (Ta hsüeceh wen). Dieser Darstellung VOI -

angestellt 1st eıne Betrachtung VO Wangs Konzeptionen aus rüherer
Zeıt, die seiınen Weg spateren Auffassungen erläutern sollen. Da Wangs
Philosophie als eıne Auseinandersetzung mıt den Posıtiıonen Chu
Hsıs sehen 1St, erscheint zunächst eine knappe Grenzziehung der VeI-
schıiedenen Posıtiıonen VO Chu Hsı und Wang Yang-mıng als sınnvoll.!?

10 Vergleiche dazu folgende Stellen: CHL (Ch’üan-shu, ett 1, 75 unten); CHL 93
(Ch’üan-shu, ett ı. oben); CHL 1472 (Ch’üan-shu, Heftt 2, n  N, 100 unten);
CHL 179 (Ch’üan-shu, eft 2) 120 oben); SOWIl1e die weıter behandelte Stelle des
Ta-hsüeh wen (Fragen ZuUur Grofßen Lehre In Ch’üan-shu, Heftt 2 9 736 oben)
Zu dieser berühmten These VO Wang Yang-ming, dass Wıssen und Handeln sıch VOeI-

einen, siıehe We1ı-ming Tu, Neo-Contucian Thought 1n Actıon. Wang Yang-ming’s Youth
(1472-1 509), Berkeley 1976 Darın wird dargestellt, Ww1e Wang 1n seınen trühen Jah
TCMN durch persönliche Erfahrung dieser Vorstellung kam Zu eiıner moralpsychologi-schen Untersuchung dieser Vorstellung sıehe uch AS Cua, The Unıiıty of Knowledge
and Actıon. Study 1n Wang Yang-miıng’s Moral Psychology. Honolulu 1982
Sıehe Kapıtel 6’ Kapiıtel bıs w Kapıtel
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Dıie chinesische Schrift 2 durch ıhre Bildhaftigkeit die Bedeutung der
Begriffe leider nıcht vermuıitteln. uch eıne Identität der Bedeutung der
Begriffe der chinesischen Philosophie ber elıne Zeıt und Person hinweg
trıfft SCNAUSO wen1g W1€e für philosophische Begriffe AUS Sprachen mı1t
eıner Buchstabenschriuft. 7 war lässt sıch aufgrund der chinesischen Schriftt
für viele Begriffe eıne Etymologıe ıhrer Schrifttzeichen neben der Etymo-
logie des Wortes verfolgen e1ne Methode, die bereıts 1n den frühen
Stadien der Kommentierung der kanonischen Schriften in Chına Anwen-
dung fand doch sınd ıhre Ergebnisse 1m Hınblick auf die Bedeutungs-
bestimmung eınes Begritfes och unsıcherer wertfen als die der Wort-
etymologıe.

Der Konfuzianısmus stand 1in se1iner Entwicklung 1mM Umtfeld der
Auslegung VO Schriften meIlst riıtueller und moralıscher Natur. Als UÜber-
lieferung der Kultur wurde Zzu großen eıl die wahre Überlieferung des
Sinngehaltes des konfuzianıschen Schriftttums betrachtet. Ausgefeilte
Techniken der philologischen Exegese entstanden bereıts 1n frühester Zeıt
ach der Festsetzung estimmter Schriften den für die Ausbildung der
Beamten und für das Staatsritual verbindlich geltenden » Leıitfäden«
(ching). Textkritik, Intertextualität, metaphorische und allegorische Fxe-
CC SOWI1e andere Methoden fanden bereıts in den Schriften des großen
Kommentators der kanonischen Schriften Cheng Hsuan (  Z und
seıner Kollegen Verwendung. Mıt dem Kontakt der anderen großen
Schrittkultur, dem Buddhismus, erfuhr die chinesische Philologie einen
tiefgreiftenden und substantıellen Schub, der sıch besonders 1n dem vertei-
nNerten Gespür der Gelehrten für Fragen der Phonologie, Bedeutungs-
geschichte und Stilistik 1ın der T’ang-Zeıt B niederschlägt. Die
Verwendung der Philologie 1n der kontuzıanıschen Gelehrsamkeıit änderte
sıch grundlegend mıiıt der Erneuerung des Konfuzianısmus 1in der Sung-
Zeıt, also mıi1t der neokonfuzianıschen Bewegung. Dıie Philologie stellte
nıcht 1Ur eiıne Methode dar, die die Sıchtweisen der kanonischen Schriften
den Ertordernissen der Zeıt ANZUDASSCH helten sollte, sondern eın Miıttel
dafür, das alsche Verständnıis der Orthodoxie beiseıite legen und die
sprünglichen Ideen der kanonischen Schritten natürlich ausgehend VO

dem Verständnis der Zeıt offen legen.
Eıner der Denker, der das philologische und philosophische Wıssen

meısterhaft 1n sıch vereınte, W alr Chu Hsı .Auf se1ın Werk geht
die CUuc Kommentierung der kanonischen Schriften zurück, die ach
Wiedereinsetzung der Beamtenprüfungen 1mM Jahrhundert den
mongolischen Herrschern verbindlich bıs ZUTE Abschaffung des kontuzıa-
niıschen Beamtentums 1mM Jahr 1905 wurde Noch entschiedener als die
eUuUeEeC Kommentierung änderte das konfuzıanıiısche Erbe jedoch seıne Neu-
formung des konfuzianischen Kanons. Chu Hsı stellte dem traditionellen
Kern des Kanons, den fünf kanonischen Büchern, 1er Bücher als deren
Eınführung V  9 die dem größeren Kanon entnahm. Dıiese Gewich-
tung ze1gt, Aass für Chu Hsı der chritt FT konfuzianıschen Erbe



Das geıstige Sıegel VO  s Konfuzius Dıie Lehre des Denkers69  Das geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  im Erfassen seines geistigen Gehalts und in der Reflexion darüber lag. Mit  den vier Büchern stellte Chu Hsi die moralische Kultivierung der Persön-  lichkeit, die der gemeinsame Tenor der vier Bücher ist, in den Vorder-  grund und schob die autoritativen Texte zu Fragen des Rituals und der  Herrschaftslegitimation in die zweite Reihe. Seine Interpretation des kon-  fuzianischen Schrifttums war so souverän, dass er es sich leisten konnte,  an Stellen, die ihm wichtig erschienen, einer kongenialen Interpretation  vor einer genauen Philologie den Vorzug zu geben, während er andere  Passagen oder ganze Schriften in ihrem historischen Kontext erklärte und  philologische Akribie walten ließ und zu neuen beachtlichen Ergebnissen  gelangte. Seine philologische Leistung und die anderer Gelehrter seiner  Zeit führten die Textkritik und die Exegese auf einen bis dahin nicht ge-  kannten Stand. Wenn auch ihre Ergebnisse in den großen philologischen  Arbeiten der Gelehrten der Ch’ing-Dynastie (1644-1912) oft geschmäht  wurden, nahmen sie doch manches bereits vorweg.'?  Philologische Ausbildung wurde in China unter dem Namen »Kleine  Lehre« (hstao hsüeh) geführt. Zu ihr gehörte vor allem die Aneignung der  schriftlichen Dokumente, aber auch das Erlernen philologischen Spezial-  wissens. Demgegenüber stand die Große Lehre (ta hsüeh), die die  moralische Erziehung im Auge hatte. Große Lehre ist auch der Titel eines  Traktats zur Kultivierung der Person des Herrschers aus der westlichen  Han-Zeit, das ursprünglich zu einem Korpus von Texten ähnlichen  Inhalts gehörte und ein Kapitel der Ritenbücher darstellte. Zusammen mit  dem Text Mitte und Maß (Chung yung) wurde die Große Lehre von Chu  Hsi aus den Ritenbüchern herausgenommen und zu den beiden ersten der  vier Bücher bestimmt.  Chu Hsis Beschäftigung mit der Großen Lehre zog sich bis zum Ende  seines Lebens hin.'* Erst in hohem Alter, lange nachdem er die drängen-  den Fragen seiner Philosophie gelöst hatte, gab er dem Text der Großen  Lehre eine neue Fassung. Sie sollte seiner Überzeugung nach den ur-  sprünglichen Sinn des Textes wieder aufscheinen lassen. Ausschlaggebend  waren für ihn die strukturelle Evidenz der neuen Textfassung wie auch  inhaltliche Überlegungen. Chu Hsi ging sogar so weit, den anonymen  Text Konfuzius und seinem Schüler Tseng-tzu zuzuschreiben.  Die Große Lehre ist ein sehr kurzer Text. Die Sätze sind grammati-  kalisch einfach strukturiert. Gerade darin liegt ihre Anziehungskraft. Die  Problematik des Textes liegt im Festsetzen der Begriffe. Einige Ausdrücke  besaßen in der Sung-Zeit bereits archaischen Klang. Den Sinn dem Ver-  ständnis seiner Zeit zu erhellen war für die Gelehrten ein bedeutendes  Unternehmen. Der Text der Großen Lehre setzt sich aus verschiedenen  Schichten zusammen. Er beginnt mit einem einleitenden Strang von Ar-  gumenten, die in der Folge durch das Nebeneinanderstellen von Zitaten  > Eine allgemeine Darstellung der chinesischen Kommentartradition gibt John B. Hender-  son, Scripture, Canon and Commentary. A Comparison of Confucian and Western  Exegesis. Princeton 1991.  '* Siehe Daniel K. Gardner, Chu Hsi and the Ta-hsüeh. Neo-Confucian Reflection on the  Confucian Canon. Cambridge, Mass. 1986.1mM Erfassen se1nes geistigen Gehalts und 1in der Reflexion darüber lag Miıt
den 1er Büchern stellte Chu Hsı die moralısche Kultivierung der Persön-
iıchkeit, die der gemeınsame Tenor der 1er Bücher 1St, 1n den Vorder-
ogrund und schob die autorıtatıven Texte Fragen des Rıtuals und der
Herrschatftslegitimation iın die zweıte Reihe Seine Interpretation des kon-
tuzianıschen Schritttums War souveran, A4ass sıch eıisten konnte,

Stellen, die ıhm wichtig erschienen, einer kongenialen Interpretation
VOT einer SCHAUCH Philologie den Vorzug geben, während andere
Passagen der Schriften 1n ıhrem historischen Kontext erklärte und
philologische Akrıiıbie walten 1e und beachtlichen Ergebnissengelangte. Seine philologische Leıistung und die anderer Gelehrter seıner
Zeıt ührten die Textkritik und die Exegese auf einen bıs dahın nıcht g_kannten Stand Wenn auch ıhre Ergebnisse 1n den großen philologischenArbeiten der Gelehrten der Ch’ing-Dynastie (1644-1912) oft geschmähtwurden, nahmen s1e doch manches bereits vorweg.*

Philologische Ausbildung wurde 1ın China dem Namen »Kleine
Lehre« (hsiao hsüch) geführt. Zu ıhr gehörte VOT allem die Aneı1gnung der
schriftlichen Dokumente, 1aber auch das Erlernen philologischen Spezlal-wI1ssens. Demgegenüber stand die Grofße Lehre (ta hsüech), die die
moralısche Erziehung 1mM Auge hatte. Grofse Lehre 1St auch der Titel eines
Traktats ZUur Kultivierung der Person des Herrschers AaUus der westlichen
Han-AZeıt, das ursprünglich eiınem Korpus VO Texten ÜAhnlichen
Inhalts gehörte und eın Kapıtel der Rıtenbücher darstellte. Zusammen mıt
dem Text Mıtte und Maß (Chung yung) wurde die Grofße Lehre VO  ' Chu
Hsı AaUus den Rıtenbüchern herausgenommen und den beiden ersten der
jer Bücher bestimmt.

Chu Hsıs Beschäftigung mıi1ıt der Großen Lehre ZOß sıch bıs Zu Ende
seınes Lebens hın.!* Erst in hohem Alter, lange nachdem die drängen-den Fragen seıner Philosophie gelöst hatte, gab dem Text der GroßenLehre eiıne Gut Fassung. Ö1e sollte seıner Überzeugung ach den
sprünglichen Sınn des Textes wıeder aufscheinen lassen. Ausschlaggebendfür ıhn die strukturelle Evidenz der Textfassung Ww1e auch
inhaltliche Überlegungen. Chu Hsı oing weıt, den
Text Konfuzius und seınem Schüler Iseng-tzu zuzuschreiben.

Dıi1e Grofße Lehre 1st eın sehr kurzer Text. IDIG Satze sınd orammatı-kalısch eintach strukturiert. Gerade darın liegt iıhre Anzıehungskraft. Die
Problematik des Textes liegt 1MmM Festsetzen der Begrıftfte. Eınıge Ausdrücke
esaßen in der Sung-Zeıt bereits archaischen Klang Den Sınn dem Ver-
ständnıs seıiner Zeıt erhellen WAar für die Gelehrten eın bedeutendes
Unternehmen. Der Text der Grofsen Lehre sıch aus verschiedenen
Schichten Er beginnt mıt eiınem einleitenden Strang VO  - Ar-
CNLtEN, dıe 1in der Folge durch das Nebeneinanderstellen VO Zitaten
13 Eıne allgemeine Darstellung der chinesischen Kommentartradıtion oibt John Hender-

SON, Scripture, Canon and Commentary. Comparıson ot Conftucıan and Western
Exegesıs. Princeton 1991

14 Sıehe Danıel Gardner, Chu Hsı and the Ta-hsüeh. Neo-Contucian Reflection the
Contucian Canon. Cambridge, Mass 1986



Dennıs Schilling
AaUus alteren Schriften der durch Beispiele erläutert werden Chu Hsı
unterscheidet der Komposıtıion der beiden Textteıile CITIE zeıitliche
Ditfferenz Der eıl entspricht dem Vermächtnis VO Konfuzius, dıe
Erläuterungen dagegen tLammen VO Iseng LZU Damıt der Text für
ıh die Struktur »Kanon und Kommentar« auf Um diese Textstruktur
konsequent durchzutühren schreibt Chu Hsı die eher zwanglosen Erläu-

des etzten Teıiles exakt den einzelnen Passagen des kanonischen
Teıles Neben dieser Grobgliederung arbeıitete Chu Hsı C1iNeE feinere
Systematıik heraus: Unter den Passagen des kanonischen Teiles 1-
scheidet rel Leitthemen und acht Stuten. Damıt jede Passage ıhre g-
aue Entsprechung ı Kommentarteil besıitzt, MUSSTIeEe Chu Hsı CINISC
Passagen desselben umstellen. Trotzdem gelang CS ıhm nıcht, allen Teıilen
des Kanons entsprechende Kkommentare zuzuordnen Gerade für die be1i-
den etzten Passagen der acht Stuten des Kanons, auft die Chu Hsı beson-
ers oroßen Wert legte, ehlten entsprechende Erläuterungen Chu Hsı
schloss daraus AaSSs der Text lückenhaft überlietert worden W al und VeI -

suchte, diese Lücke durch ein Satat Lehrsatzes des hochgeachteten
Meısters Ch’eng AaUs der nördlichen Sung Zeıt eheben
und adurch dem Leser den ursprünglichen Sınn des alten Textes wiıeder
ahe bringen

Chu Hsıs Neuordnung des Textes der Großen Lehre INa auf den ersten
Blıck willkürlich wiıirken Gewissheit bezog Chu Hsı jedoch 4A4US der
Tatsache, ass durch SC11I1 Eıngreiten der Text C1iNEC abgerundete Gestalt
annahm. Da der Text sıch sehr systematısch aufgebaut W al, W ar der
Gewınn och orößerer Systematık nıcht hne Überzeugungskraft. Die
Passagen des erläuternden Teiles beziehen sıch ı der Fassung ı
st1mm1ger Weıise auf die Passagen des kanonıschen Teiles und brachten
Chu HSE W1C VOT ıhm bereits CHNS dazu, C1iNE Konjektur des
kanonischen Teiles aufgrund der /Zıtate des Kommentarteiles er-
nehmen Der kanonische Teil aufgegliedert und der Interpretation ach
Chu Hsı liest sıch WIC folgt

Dreı Leitfäden ıe Große Lehre liegt (2) der Erhellung der ıchten Tugendkraft, (b)
der Erneuerung des Volkes und (6) Stehenbleiben Höchsten (Gsuten

[Folgerung AUS den dreı Leitfäden:] Hat INa  e} den Standort erkannt 1ST INan test, 1ST INnan

fest, 1ST INa  w} Ruhe, 1ST Man Ruhe, hat INan Frieden, hat INa  a} Frıeden, kannn 111l CI -
Kann I11all CI WagCH, hat INnan Erfolg

[Eingeschobene allgemeine Argumentatıon Di1e Dınge haben Wurzel und Ende, die An-
gelegenheiten Anfang und nde Hat INa  } das Früher und Später erkannt hat INnan Erfolg
|Die acht Stufen:] Daher dıejenıgen der alten Zeıt; die (1) die 'elt Harmo-
11C bringen wollten, bemührt Zzuerst (2) ıhren Staat ordnen, und erst WeNn INa  z} (3

Famaiulie Ausgleich gebracht hat kann INan den Staat ordnen, TSL WE Ianl (4)
Person kultiviert hat kann INan Familie Ausgleich bringen, erst WeNnNn IN  z}

(5) SC11I]1 Bewulfistsein gerade gemacht hat kann INan Person kultivieren, erst WE Ianl

(6) Absichten wahrhaftig gemacht hat, kann I1a  - C114 Bewulßtsein gerade machen,
erst W CII Ian (Z3 SC1MH Wıssen hat, kann INa Absichten wahrhaftig
machen, TSL wWenn I119  - (8) die Dınge ertafßt hat, kann INa  > SC1I1 Wıssen 15

15 Dıie Eınfügung der Zwischenüberschrıitten und die Nummerıerung STtammMeEN VO IT
Der Übersetzung lag der ext IM1L dem Kkommentar VO  e Chu Hsı ı der Ausgabe SsSu-chu
chang-chü ch1-chu, Peking 1983; Grunde



Das geıstige Sıegel VO  ® Konfuzıius Dıiıe Lehre des DenkersDas geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  Z1  Die oben erwähnte Konjektur Chu Hsis am Text des kanonischen Teiles  wurde im zweiten Leitthema unternommen. Die ursprüngliche Fassung  lautet »Liebe zum Volk« (ch’in min), was nach der Lesart Chu Hsis »Er-  neuerung des Volkes« (hsin min) heißt. In der Erhellung der lichten  Tugend sah er das Ziel wie auch den Vollzug der Selbstkultivierung, der  Vervollkommnung einer Person als gegeben. Diese endet mit der Rück-  führung der eigenen Wesensnatur in ihren ursprünglichen Zustand der ab-  soluten Güte, der ihr mit ihrer himmlischen Wesensbestimmung bei der  Geburt zuteil geworden und die dem Menschen durch seine physische  Gestaltung und seine Triebe verloren gegangen war. Das erste Leitthema  entspricht daher den Stufen der Übung (4-8), die auf den Menschen aus-  gerichtet sind. Das zweite Leitthema subsumiert die ersten drei Übungs-  schritte und beschreibt die Umgestaltung der Gesellschaft kraft der  Tugend des Individuums. Das dritte Leitthema ist die Realisierung der  kosmischen moralischen Ordnung, an der der Mensch durch seine We-  sensnatur teilnimmt.  Dreh- und Angelpunkt sind für Chu Hsi die letzten beiden Glieder der  Kette: »das Erweitern des Wissens« (chıh chih) und »das Erfassen der  Dinge« (ko wwu). Sie stellen den Einstieg in die Selbstkultivierung dar. Die  Interpretation des Zeichens (ko) in »ko wu« als »erfassen« steht neben  anderen Interpretationen, die zu Chu Hsis Zeit diskutiert wurden, zum  Beispiel als »erwehren« (im Sinn von »sich des Einflusses der äußeren  Dinge erwehren«)!® oder »messen« bzw. »Maß nehmen« (im Sinn von »die  Dinge abmessen« oder »sich nach ihrem Maß ausrichten«). Unter »Erfas-  sen der Dinge« verstand Chu Hsi, »im Erfassen der Dinge ihre innewoh-  nenden Ordnungen zu verstehen« (ko wu ch’iung li). Chu Hsis Denk-  vorstellung kann als pantheistisch bezeichnet werden: Die himmlische  Ordnung manifestiert sich in jedem Ding und kann aus diesem heraus er-  fasst werden. Im Erfassen der Ordnung erweitert der Mensch sein Wissen,  bis er einen Punkt erreicht, in dem sein Verständnis von der himmlischen  Ordnung so tief und weit gedrungen ist, dass er sie vollständig in seinem  Bewusstsein realisieren kann und keine Abschweifungen durch selbstbe-  zogene Begierden in seinen Emotionen zu finden sind. Damit hat er die  ursprüngliche Güte seiner Wesensnatur vollständig verwirklicht.  3  Chu Hsi hatte in der Neuordnung des Textes seine Lehre bestätigt gefun-  den. Wang dagegen sah die Wiederherstellung der ursprünglichen Fassung  als notwendig an. Auf Lo Ch’in-shuns Vorwurf, er würde willkürlich die  Lehre der früheren Meister missachten, erwiderte er, dass er zwar nicht  mit Chu Hsi, dafür aber mit Konfuzius übereinstimme.!  '° Z.B. Ssu-ma Kuang (1019-1086); siehe Wei-ming Tu, Neo-Confucian Thought in Action,  164.  7 Siehe Wangs Brief an Lo Ch’in-shun, aufgenommen in CHL 173 (Ch’üan-shu, Heft 2,  117 oben).4

Die ben erwähnte Konjektur Chu Hsıs Text des kanonischen Teıles
wurde 1m Zzweıten Leitthema nte  MmMen. Die ursprüngliche Fassunglautet >Liebe FA Volk« (ch’in m1n), W as ach der Lesart Chu Hsıs wr

des Volkes« (hsin mın) heißt In der Erhellung der ıchten
Tugend sah das Ziel W1e€e auch den Vollzug der Selbstkultivierung, der
Vervollkommnung eıner Person als gegeben. Dıiese endet mıiıt der üuck-
führung der eigenen Wesensnatur 1n ıhren ursprünglichen Zustand der ab-
soluten Güte, der ıhr mıiıt ıhrer hıimmlischen Wesensbestimmung be] der
Geburt zute1l geworden und dıe dem Menschen durch seıne physısche
Gestaltung und seine Triebe verloren W dAl. Das Leıitthema
entspricht daher den Stutfen der UÜbung (4—8) die auftf den Menschen A4US-

gerichtet sınd Das 7zweıte Leitthema subsumiert die ersten Keı Ubungs-schritte und beschreibt die Umgestaltung der Gesellschaft kraft der
Tugend des Individuums. Das drıtte Leitthema 1St die Realısierung der
kosmischen moralıschen Ordnung, der der Mensch durch selne We-
seNSNatLuUr teilniımmt.

reh- und Angelpunkt sınd für Chu Hsı die etzten beiden Glieder der
Kette: »das Erweıtern des Wıssens« (chih chih) und »das Ertassen der
Dıinge« (ko WU) S1e stellen den Eınstieg 1in die Selbstkultivierung dar. Dıi1e
Interpretation des Zeichens (ko) 1n »0 UU « als »erfassen« steht neben
anderen Interpretationen, die Chu Hsıs Zeıt diskutiert wurden, zr

Beıispiel als »erwehren« (1im Sınn VO »sıch des Einflusses der außeren
Dınge erwehren«)!® der INCSsSC b7zw. »Ma{( nehmen« (1ım Sınn VO  — »dıie
Dınge 1abmessen« der »sıch ach ıhrem Ma{ß ausrichten«). Unter »Erfas-
SC  a der Dıinge« verstand Chu Hsı, »1m Erftfassen der Dınge ıhre ınnewoh-
nenden Ordnungen verstehen« (ko ch’iung [i) Chu Hsıs enk-
vorstellung ann als pantheıistisch bezeichnet werden: Dıi1e himmlische
Ordnung manıtestiert sıch 1n jedem Dıng und annn AaUuUs diesem heraus CI -
tasst werden. Im Erfassen der Ordnung erweıtert der Mensch se1ın Wıssen,
bis eiınen Punkt erreicht, 1ın dem se1ın Verständnis VO  - der himmlischen
Ordnung tief und weıt gedrungen 1St;, Aass sS1e vollständig 1in seinem
Bewusstseıin realisıeren annn und keine Abschweifungen durch selbstbe-
ZOgCNC Begierden 1n seınen Emotionen finden sınd Damıt hat die
ursprünglıche Gute seıner Wesensnatur vollständig verwirklicht.

Chu Hsı hatte ın der Neuordnung des Textes seıne Lehre bestätigt gefun-den Wang dagegen sah die Wiederherstellung der ursprünglichen Fassungals notwendig Auf 170 Ch’in-shuns Vorwurf, würde willkürlich die
Lehre der rüheren eıister mıiıssachten, erwıderte CI, Aass ZW ar nıcht
mıiıt Chu Hsı, dafür aber mı1ıt Konfuzius übereinstimme.!?

Ssu-ma Kuang O1 2—-1086); sıehe Weı-ming Iu,; Neo-Contucıan Thought iın Actıon,
164
Sıehe Wangs Briet Lo Ch’in-shun, aufgenommen 1n GCHL; 173 (Ch’üan-shu, Heftt 27
1A7 oben)



Dennıs Schilling
Wang Yang- Abkehr VO der Lehre Chu Hsıs S1115 CITIE lang

dauernde Leit der Frustration und Verzweiflung ber die Erfolglosigkeit
SC111C5 Bemühens, Chu Hsıs Lehre die Praxıs mZzusetzen, VOTAaUuUus

Rückblickend auf diese Zeıt erzählt Wang sEINCN Schülern VO der eNL-
täuschenden Erfahrung MIt Chu Hsıs Lehre Wang hatte sıch 1 SCINECT

Jugend mMIit Freund der UÜbung des Erfassens der Dınge
unterzogen. TIrotz der Anstrengung all ıhrer geßt1gen Kräfte konnten S1IC

keinem Ergebnis kommen. S1e lieben WEeIL davon entfernt, das CGute ı
ıhrem Bewusstseıin realısıeren. Stattdessen ıhnen völlıge Frı
schöpfung und Krankheıit beschieden.!®

Wangs Versuch VCIIMNAS der Lehre Chu Hsıs nıcht gerecht werden,
doch die Anekdote, A4ass den Abstand zwischen sich und dem
hımmlischen (Csuten nıcht für orofß hıelt ıh nıcht Akt
überwinden können Dieser Einschätzung Wangs Leidenschaft
und Selbstvertrauen Grunde liegen Der Prozess der schrittweisen
Annäherung des Selbst die himmlische Ordnung ertfordert Zeıt und
Geduld Wang torderte VO  - Chu Hsıs Lehre dagegen A4asSss SIC

Experiment ıhre Gültigkeit aufzeıge
Wang Yang Enttäuschung ber die Lehre Chu Hsıs enttfernte ıhn

zunächst VO der konftfuzıanıschen Er wıdmete siıch den meditatıven und
spirıtuellen Techniken der Taoısten und Buddhıisten Be1 SCINCT Erleuch-
Lung Jahr 1508 kam der Erkenntnis, 4ass alles SC1IHNECIN CISCHCNH
Bewusstseıiın angelegt SC1 Der Weg ZAUHT: Verwirklichung des konfuzianı-
schen Ideals lag nıcht außerhalb SCINCECT Person Nıcht SC1MHN ZEISTIZES IJn

och die Lehre des Konfuzıus tırugen die Schuld für SC1I1I CI1-

tolgloses Bemühen, C111 wahrhafter Mensch (sheng jen) werden
sondern die falschen Interpretationen der kontuzıanıschen Lehre durch
Chu Hsı und andere Gelehrte Chu Hsıs Weg, Erfassen der Ordnung
der Dınge sıch die Ordnung des ganNzZCh Kosmos Kıgen machen
und die CIBCNHNC Wesensnatur wıederzufinden, erschıen ıhm falsch und en
radezu die Irre ührend. Da das Gute bereıts der Natur des Menschen
angelegt SCHI; Wang, geht nıcht darum, das Bewusstsein auf das
konzentrieren, W as außerhalb BELTICT selbst lıegt, sondern auf das, W as
iınnerhalb SC1NES Bewusstseıins 1STt Da Natur das moraliısch CGute
bereıts verwirklicht hat diese (Jüfe jedoch durch die Störungen der

13

19
(3 319 (Ch’üan shu, eft 153 f.
Eıne Interpretation der Philosophie Wangs dem Gesichtspunkt dieser Leidenschaft
unternahm Julia Ching, » Wang Yang MNg (1472-1 529) Study Mad Ardour<« In
Papers Far astern Hıstory 111 (März
Eınen biographischen Abriss 1bt Wıng LSIL Chan, » Wang Yang IMS Biography« In

21
Philosophy ASt and West XE (1972) 63—91
Der Ausdruck sheng JJen bezeichnete ı der trühen eıt des Konfuzianısmus die mythı-
schen oder historischen Herrscher, deren Regierungsweılse vorbildhaft für alle Zeıten WAar
und die die Errungenschaften der Zivyılisation den Menschen brachten. Der Begritf
sheng JeN wırd eıt War noch erster Lıinıe auf JeN«C mustergültigen Herr-
scher angewandt, doch ihre Besonderheit wurde ıhrer moralıschen Integritat und Voll-
kommenheıt gesehen In der Sung eıt und Mıng eıt W alr der sheng Jen das Ideal des
wahrhaftigen Menschen, das jeder erreichen kann



F3Das geıstige Szegel DO  s Konfuzius Die Lehre des Denkers73  Das geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  Emotionen nicht zum Vorschein kommen kann, richtet sich die Übung  vor allem auf deren Kontrolle. Für einige Zeit praktizierte Wang die  Meditation, um alle psychischen Aktivitäten zur Ruhe zu bringen. Seine  Philosophie konzentrierte sich ebenfalls auf die psychischen Regungen,  und er forderte, dass der Weg zu seinem wahren Selbst darin bestehe,  seinen Willen wahrhaftig zu machen (ch’eng ı). Ch’eng i ist wie ko wu eine  Stufe der Großen Lehre. Der Begriff »z«, hier mit »Willen« wiederge-  geben, umfasst alle psychischen Aktivitäten, die eine wache Beteiligung  des Bewusstseins mit einschließen, sowie alle Willensakte, Vorstellungen,  Intentionen und Absichten. Ch’eng, hier mit »wahrhaftig« und »Wahr-  haftigkeit« bezeichnet, kann im weiten Sinn »aufrichtig« bedeuten, im  Verständnis der Neokonfuzianer geht es einher mit der geistigen Durch-  dringung (ming) seiner selbst und beschreibt eine spirituell höhere Stufe  des Menschen.” Wang Yang-mings Bestimmung von ch‘eng i als Ansatz-  punkt der Großen Lehre war für Schüler und Gelehrte zunächst un-  verständlich. Er musste immer wieder von neuem seine Interpretation des  ch’eng ı erklären und sich gegen den Vorwurf des bloßen Subjektivismus  oder gar Voluntarismus verteidigen. Was Wang Yang-ming unter ch’eng ıi  verstand, soll im Folgenden kurz dargelegt werden.  Wang teilt Chu Hsis Ansicht, dass der Mensch zwar am moralisch  Guten teilhat, aber andererseits durch seine selbstbezogenen Emotionen  seine ursprüngliche Güte verdeckt. Im Gegensatz zu Chu Hsi sieht er im  menschlichen Bewusstsein Anfang und Ende der Vervollkommnung der  Person. Das Bewusstsein ist seinem eigentlichen Wesen nach (pen t’x) ab-  solut gut. Erst im Willen (z) kann man Gut und Böse unterscheiden. Die  Vervollkommnung besteht nun darin, sein Selbst zu seiner ursprünglichen  Güte zurückzuführen. Der Weg muss von dort ausgehen, wo Abwei-  chungen festzustellen sind, d.i. im subjektiven Willen.  In seiner psychologischen Analyse unterscheidet sich Wang Yang-ming  nicht sehr von Chu Hsi. Auch die Bestimmung des Ansatzpunktes der  Vervollkommnung im Willen ist verständlich. Doch wie kann gerade der  Wille, den es zu läutern gilt, Hauptakteur der Übung sein? In seiner Fol-  gerung könnte Wang von Chu Hsi nicht weiter entfernt sein. Die Zirku-  larität der praktischen Lehre von Wang Yang-ming liegt offen.  Wang verneint jedoch die Gegebenheit eines solchen Zirkels. Er sei erst  dann gegeben, wenn zwischen Subjekt und Objekt zu unterscheiden ist.  Wang negiert die Gliederung der Stufen der Großen Lehre und legt alle in  eins. Von daher gesehen gibt es in der Lehre keine Abstufung nach mehr  oder weniger subjektiven oder objektiven Stufen. Chu Hsi begann mit der  objektivsten, und ging schrittweise zu den subjektiven Einstellungen  zurück, Wang Yang-ming dagegen setzte den Willen obenauf, da ihm die  Freiheit des handelnden Subjekts am höchsten erschien.  Die sich aufdrängende Frage, wie man das Gute erkenne ohne zu irren,  wird von Wang zunächst nicht eindeutig beantwortet. In seinen frühen  ? Die Grundlage für diese Erklärung ist der Text Chung-yung (Mitte und Maß), der wie  die Große Lehre zu den vier Büchern zählt.Emotionen nıcht Zr Vorschein kommen kann, richtet sıch die UÜbung
VOT allem auf deren Kontrolle. Fur ein1ıge Zeıt praktızierte Wang die
Meditation, alle psychıschen Aktıivıtäten AT uhe bringen. Seine
Philosophie konzentrierte sıch ebenfalls auf dıe psychischen Regungen,
und torderte, 4aSsSs der Weg seinem wahren Selbst darın bestehe,
seınen Wıllen wahrhaftig machen (ch eng Z) Ch eng 1St W1e€e 0 eiıne
Stufe der Großen Lehre Der Begriff »i«‚ 1er mıiıt >Wıillen« wiederge-
geben, umfasst alle psychıschen Aktivitäten, die eıne wache Beteiligung
des Bewusstseıins mıiıt einschliefßen, SOWIl1e alle VWıllensakte, Vorstellungen,
Intentionen und Absichten. Ch’eng, 1er mı1t »W3.hfh3.ftig« und »Wahr-
haftıgkeit« bezeichnet, ann 1mM weıten Sınn »aufrichtig« bedeuten, 1mM
Verständnis der Neokontfuzianer geht einher mıt der geistigen Durch-
drıingung (mıng) seıner selbst und beschreibt eıne spirıtuell höhere Stufe
des Menschen.?? Wang Yang-miıngs Bestimmung VO ch‘eng als Ansatz-
punkt der Großen Lehre War für Schüler und Gelehrte zunächst
verständlich. Er MUSSTeEe ımmer wıieder VO seine Interpretation des
ch’eng erklären und sıch den Vorwurt des blofßen Subjektivismus
der Sal Voluntarısmus verteidigen. Was Wang Yang-miıng ch’eng
verstand, oll 1mM Folgenden urz dargelegt werden.

Wang teilt Chu Hsıs Ansıicht, AaSsSs der Mensch ZW ar moralısch
(suten teilhat, aber andererseıts durch seıne selbstbezogenen Emotionen
seıne ursprünglıche Güte verdeckt. Im Gegensatz Chu Hsı sıcht 1mM
menschlichen Bewusstsein Anfang und Ende der Vervollkommnung der
Person. Das Bewusstsein 1St seınem eigentlıchen Wesen ach (Dden E  ) ab-
solut gut YSt 1mM Wıillen (z) annn INan (Sut und OSse unterscheiden. Die
Vervollkommnung esteht 1U darın, se1n Selbst seıner ursprünglichen
(züte zurückzuführen. er Weg I1USS VO  = Ort ausgehen, Abwei-
chungen testzustellen sınd, d.ı 1mM subjektiven Wıillen.

In seıner psychologischen Analyse unterscheidet sıch Wang Yang-mıng
nıcht sehr VO Chu Hsı uch die Bestimmung des Ansatzpunktes der
Vervollkommnung 1m Wıillen 1sSt verständlich. Doch WwW1e€ ann gyerade der
Wılle, den Aäutern oilt, Hauptakteur der Ubung se1ın? In seıner Fol-
gCIuNg könnte Wang VO  = Chu Hsı nıcht weıter entfernt se1n. Die Zirku-
arıtät der praktischen Lehre VO  a Wang Yang-miıng lıegt offen

Wang verneılnt jedoch die Gegebenheıit eınes solchen Zirkels. Er se1 erst
ann gegeben, WECNN zwischen Subjekt und Objekt unterscheiden 1St
Wang negıert die Gliederung der Stufen der Großen Lehre und legt alle 1n
e1nNs. Von daher gyesehen oibt ın der Lehre keıine Abstufung ach mehr
der wenıger subjektiven der objektiven Stuten. Chu Hsı begann mıt der
objektivsten, und ving schrittweise den subjektiven Eıinstellungen
zurück, Wang Yang-mıng dagegen SELIZiIE den Wıillen obenauf, da ıhm die
Freiheit des handelnden Subjekts höchsten erschien.

IDG sıch aufdrängende Frage, W1e€ INnan das Gute erkenne hne ırren,
wırd VO Wang zunächst nıcht eindeutig beantwortet. In seiınen frühen

Die Grundlage tfür diese Erklärung 1st der ext Chung-yung (Mıtte und MaJß), der W1e€
die Grofße Lehre den ler Büchern zaählt



Dennıs Schilling
Schriften 1St der Glaube das guLle Vermögen des Menschen OM1-
NanNtT, 4SS eın Erkennen dieses 1ssens genugt, eine Sıcht auf die
sprüngliche Wırklichkeit des elıstes geben und seinen Wıllen 1n Fın-
klang mı1t seliner ursprünglichen Natur bringen. Zur Wahrhaftigkeit
genugen allein der Wille Zzu CGsuten und seıne vollkommene Realisierung.

Wahrhaftigkeit ch’eng) sıeht Wang erst ann gegeben, WCI111 der Wıille
VO Subjekt vollständig realısıert wurde Seinen Wıllen Z (suten
realısıeren heıifßst, ıh 1in die Tat INZUSELIZEN; konkreter ZESAZLT, Csutes
tun und BoOses lassen. In diesem Sınn versteht Wang die Phrase o
»Erftassen« (ko) bedeutet tür ıh »berichtigen«, SCNAUCT.: »das Berichtigen
des nıcht Rechten und seıne Zurückführung Z11 Rechten«.? Gegenstand
der Berichtigung 1STt das, worauf der Wılle gerichtet 1St. »Ding« (WU) 1sSt
daher eın unabhängıg VO Wıllen gegebenes Etwas. Ko heißt ach
Wang, den seiınem Wıllen Grunde liegenden Gegenstand ZUuU CGsuten
hın führen un: adurch seınen Wıllen LLUr auf das (sute hın lenken,
sodass die eigentliche Guüte der menschlichen Natur vollständig 1n allen
Aufßerungen und Taten des Menschen verwirklicht wırd Für Wang erg1bt
sıch N1NUr die eıne Bedingung, nıcht wıder se1ın eigentliches Wıssen han-
deln, also sıch nıcht selbst tiäuschen.?*

Wangs frühe Interpretation der Grofßen Lehre lässt sıch der erstien
Version ZUuUr Edition ıhrer alten Fassung erkennen.? arunter versteht
den Text der Großen Lehre 1ın der orm VOT der editorischen Bearbeitung
Chu Hsıs. Wangs Version des Vorwortes a Ta-hsüeh ku-pen
hsü) 1St LLUTr durch eine Notız 65 Ch’in-shuns (1465—-1547) in seınem
Werk Aufzeichnungen mühsam erworbenen 1SSEeNS (K’un-chih-chi)
ekannt. Fur Wang 1St allein in der Wahrhaftigkeıit des Wıllens Genüge
geleistet:

Das Wesentliche der »Grofßen Lehre« 1St nıchts anderes als die Wahrhaftigkeit des
Wıllens.
Dıie Ausübung der Wahrhaftigkeit des Wıllens 1St nıchts anderes als d16 Berichtigungder Dınge.
Dıie Außerste Realisierung der Wahrhaftigkeit des Wıillens 1St nıchts anderes als das
Innehalten 1m Höchsten Guten.*®

In Anbetracht seıner Erleuchtung und der Festlegung seıner Lehre (1508)
erfolgte die Edition relatıv spat (1518) Vor der Edition hatte Wang bereits
austührlich mıt anderen Gelehrten ber seine CAIE Interpretation der
Großen Lehre gesprochen. Lange Gespräche mıt han Jo-shui V

ber die C6 Auslegung haben schon VOTr der Edition stattgefun-
Eıne häufige Erklärung des o be1 Wang Yang-ming. Siehe 7B CHL 85 (Ch’üan-
shu, Hett E 75 unten).
Dıiıe Erläuterung des ch’eng als »ohne Täuschung seıiner selbst« entstamm: dem Kom-
mentarteıl der Großen Lehre (siehe Chu Hsı, Ssu-shu chang-chü chi-chu,
Zu Wangs verschiedenen Fassungen des Vorworts sıehe Ch’en Lar X3 chih ching.
118—125; sıehe uch Wangs eıgene Bemerkungen in seınen Brieten z. B HuangMien-chih und Hsuüch Shang-ch’ien. Eıne Übersetzung der Briete tindet sıch iın Julıa
Ching, The philosophical etters of Wang Yang-miıng. Canberra I972 83 und
K‘un-chih-chi Fortsetzung, Eıntrag, Peking 1990
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den angs Beweggründe, dıie alte Fassung wıieder publık machen,
liegen sıcherlich ı der Begründung SCINET CISCHNCH Lehre Nach der Aus-
Sapc Hsu Aıs, SCHAGT frühen großen Schüler, alle, die
Lehre P ersten Mal hörten, geradezu schockiert. Di1e Neuartigkeıit
VO Wang Yang Interpretation der Grofßen Lehre gegenüber der
VO Chu Hsı estand jedoch nıcht 1L1UT darın aSss Wang anderen
Ansatzpunkt als Chu Hsı wählte sondern auch darın A4SSs Wang die
Hierarchie der Stutfen der Grofßen Lehre authob un S1IC als CI Einheıit
begriff Aus SCIHCI Argumentatıon Vorwort ZUE Veröffentlichung der
alten Edition geht hervor A4aSSs ıhm die Einheit zwıischen der Wahrhaftig-
eıt des Wıllens und der Berichtigung der Dınge als drınglichste rage der
Interpretation erschien Diese Einheıit wiırd durch die strikte stufenartıge
Unterteilung der acht Glieder WIC auch durch die Hervorhebung der Pas-
Sapıc »Ertassen der Dıinge« (ko WU), dıie be] Chu Hsı CISCHS Oommentiert
wiırd beeinträchtigt Im Folgenden oll die FEinheit 7zwıischen den beiden
Schritten SECNAUCI Hınblick darauf betrachtet werden 1inW1eW el
ıhnen C111 Korrektiv den Subjektivismus enthalten 1SE

angs Bestimmung der Wahrhaftigkeit des Wıillens lässt sıch Zusam-
menhang MI1 SC1IL1ICI Kritik Chu Hsıs Posıtion verstehen Di1e Ausdeh-
NUuNng des Bewusstseins aut die Dınge außerhalb SC11N11C5 Bewusstseıins CI-

ordert be1 Chu Hsı zunächst das Verweilen des Subjekts ıhm
eENtTgZgESENZgESELIZLIEN Sphäre Miıt dem Erschließen der Ordnung wiırd diese
Entgegensetzung Eınes, das Bewusstsein des Menschen zurückgeführt
Miıt dem FErkennen des Objektes geht parallel CI Erkenntnis des Selbst
einher Wıe diese Selbsterkenntnis vollzogen werden kann, WeNnn
das Bewusstseıiın außere Dınge ZUuU Gegenstand hat und nıcht sıch selbst
besitzt wırd VO Chu Hsı nıcht einzelnen ausgeführt Er spricht
davon Aass die Erkenntnis der Ordnung verinnerlicht werde Diese Ver-
innerlichung beschreibt als C1N ästhetisches Erleben: Der Geschmack
der Ordnung ı1ST schmecken, die Ordnung CISCHNCNMN KOFrper C1-

tahren. Dieses Erleben bewirkt C11NC Reinigung der VO egolstischen Be-
xjerden verdeckten Wesensnatur des Menschen. Das subjektive Erleben
der Ordnung un der Prozess der Reinigung SC1NCS5 Bewusstseıins gehen
sukzessive VOTLT sıch, solange, 181 Moment der plötzlichen völli-
gCNMN Durchdringung die absolute Reinheit des Grundes des CISCHCI Be-
WUSSTSEC1NS, SC1IHNECT VO Hımmel gegebenen Wesensnatur, erscheint29

Zu der Diskussion 0 zwıischen Chan Jo chui1 und Wang Yang IMLL1LS sıehe Ch
Laı Yu chıih ching 135 1472

285 Hsu Aı SC1INECINXN Nachwort SC1INECIN Aufzeichnungen, dem Fıntrag CHL nach-
gestellt uan-“Sshul. Hett r oben)
Dıe asthetische Realisierung der höchsten Ordnungen, dl€ Chu Hsı zahlreich außert, wiırd

den Darstellungen Chu Hsı häufig vernachlässıgt. Chu Hsı sah SC1IMN Verständnis des
Erftfassens der Dinge ı den Worten VO CHh? CHNS vollständig ausgedrückt, siehe Er-
gaNZUNg der kommentierenden Passage ı Ta-hsüeh (DSsu--shu chang-chü chi-chu, 61
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iıne Schwierigkeit Chu Hsıs Philosophie erg1ıbt sıch Zugang

den Dıngen Um die Ordnung der Dınge richtig erfassen und nıcht
den Dıngen CLE Objekt Yl Begierde sehen 1ST 6 notwendig, den
Dıngen MIt Achtung ching) gegenüberzutreten In Chu Hsıs Vorstel-
lung der Achtung als Zugang den Dıngen klingt die Erklärung Iseng-
LZUS Aass das iıne das Konfuzius Weg durchzieht Hıngabe und
Wohlwollen liege Ching, die Achtung, lässt sıch als C1iNEC Brücke betrach-
CeM die zwıischen Subjekt und Objekt wiırd Das wahre Erken-
NCN des Objekts 1ST erst mögliıch WECNNn das Subjekt dem Objekt gegenüber
Achtung erweIlst und sıch auf das Objekt konzentriert Ching lässt sıch
aber auch als Abstand verstehen, der C116 Verwicklung des Subjekts die
Betrachtung größtmöglichen Ma: zurücknımmt das Objekt ganz
A4US sıch selbst heraus wiıirken lassen

Da Chu Hsıs Ausführungen unklar der Frage leiben WIC die Er-
kenntnis des Subjekts VOT sich gehen kann, WenNnn SC1IMN Bewusstsein außer-
halb SCINET selbst liegt, stÖöfßt Wangs Kritik — ziehe wiıllkürlich zwıischen
Subjekt und Objekt CI Grenze und erschwere unnot1g die UÜbung

C1MN Vakuum SCINECET Philosophiıe VO  —$ Chu Hsı selbst hat ching, die Ach-
tung als Zugehen des Subjekts auf das Objekt eher gefordert als begrün-
det Di1e Entäußerung des Subjekts Prozess des Ertassens der Dıinge
und dıe Reflexion ıhrer Ordnung auf das Subjekt werden aus der Sıcht
Wangs als C1NC Irennung VO Subjekt und Objekt VO und aufßen
beurteilt die der Achtung WT zwischenzeiıtlich überbrückt aber
LC Zanz gelöst sıeht Da die Notwendigkeıt dieser Entäußerung des Sub-
jekts nıcht anders begründet wiırd als 4SsSs die Praxıs ertordere und VOL
der Annahme, A4SS C1HE CINZISC Wıirklichkeit Subjekt und Objekt durch-
zıehe, stellt sıch Chu Hsıs Ansıcht für Wang willkürlich und unnatürlich
dar Chu Hsıs Betrachtung des Erfassens der Ordnung der Dınge tführt
MIit Wangs Worten notwendig Abschweitung

Wangs Wahrhaftigkeit des Wıllens bewegt sıch nıcht außerhalb der (JE1S-
teshaltung, die Chu Hsı als grundlegend für die Betrachtung der Dınge
gefordert hat Es lässt sıch daher AQC Wangs Posıtion C1NEC Erläute-
I U1S dieser Geisteshaltung MIt Hılfe der Grofßen Lehre 1ST und C116 Er-
klärung, ass eben diese Eıinstellung des Bewusstseıns die Setzung des
Wıllens die eigentliche Aufgabe darstellt

Chu Hsıs Posıtion Aass die Dınge erforscht werden INUSSCIL, wırd VO

Wang grundsätzlıch da C1HC Ordnung der C1nMn Urteil VO Caut
und OSe nıcht Aaus den Dıngen werden annn (zut und OSe
liegen nıcht den Dıngen selbst sondern Bewusstseıin des Subjekts
Daher ann der Ausgangspunkt der Selbsterkenntnis nıcht den Dıngen
liegen sondern LLUT Bewusstseın nämlich Ort sıch (Sur und oOse
unterscheiden lassen Das TIun des Bewusstseıins 1ST der Wılle Sıch jeglı-
30 Zu ching als 1NC notwendige Kategorıe Denken Chu Hsıs sıehe Thomas Metzger,

New York 1977 95—98®
Escape trom Predicament Neo Contucıanısm and Chinas Evolving Political Culture

31 Sıehe den Satz AaUus der ersten Fassung des Vorworts, K‘un chıih chı 95



Das geıstige Sıegel Vvo  S& Konfuzius Dıie Lehre des DenkersDas geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  Ü  cher Aktivität zu enthalten ist unmöglich, da sonst das Bewusstsein nicht  leben würde. Handlung kommt dem Bewusstsein daher notwendig zu.  Wang unterscheidet nun zwischen dem wahrhaftigen Willen und einem  Willen, der als Beweggrund persönliche Dinge besitzt und noch nicht  wahrhaftig ist. Wahrhaftigkeit zeigt sich darin, dass der Wille »der Ord-  nung folgt«, sich nicht am Subjekt orientiert, sondern in größtmöglichem  Maß allgemein ist. Der Mensch muss daher erkennen, dass sein Wille von  aller Selbstbezogenheit befreit wird, und sich auf das allgemeine, über-  individuelle Gute richtet. In seinem Willen muss der Mensch sich aller  subjektiven Beweggründe enthalten, d.h. sein Wille muss autonom ge-  genüber dem Subjekt sein. Eine zweite Forderung ergibt sich aus der  Präsenz des Gegenstandes. Die Unmittelbarkeit kann als Folge der Auto-  nomie des Willens gesehen werden. Erst mit einer spontanen Äußerung  meines Willens kann ich mir sicher sein, dass keine subjektiven Beweg-  gründe vorliegen. Die Spontaneität zeigt sich in der unmittelbaren Um-  setzung meines Willens ıin die Tat.  Wangs Bestimmungen des ch’eng i und ko wu können als Objektivie-  rung des Willens verstanden werden. Die Beziehung Subjekt und Objekt  wird relativiert, wenn nicht gar aufgelöst, indem ich den Gegenstand mei-  nes Willens zum Guten führe und in meinem Willen »der Ordnung folge«.?  Da sich der Mensch nicht seines Wollens enthalten kann, jedoch alle  Selbstbezogenheit aus dem Willen entfernen soll, spricht Wang davon,  dass nur der Wille, der mit der Unmittelbarkeit eines psychischen Ein-  drucks verbunden ist, wahrhaftiger Wille sein kann. Auf der anderen Seite  akzeptiert Wang, dass verschiedene Individuen sich aufgrund der Tiefe  ihres Bewusstseins unterscheiden können, und es daher zu unterschied-  lichen Handlungen unter den gleichen äußeren Umständen kommen  kann. Ein Fortschreiten in der Übung zeigt sich dann eben darin, wie all-  gemein das Bewusstsein des Einzelnen ist. In einem Gespräch mit seinem  Schüler Hsüch K’an wird Wang gefragt, ob es denn rechtmäßig sei, Grä-  ser zu beseitigen, damit die Schönheit der Blumen zur Geltung komme.  Wang bejaht dies, sofern das Beseitigen nicht aus Liebe zu den Blumen  geschehe, sondern allein um der Schönheit willen. Auf die Frage, weshalb  Chou Mao-sheng* nicht die Gräser vor seinem Fenster schnitt, antwor-  tete Wang, dass man in jedem Fall das Bewusstsein betrachten solle, das  hinter dem Beseitigen der Gräser um der Schönheit der Blumen willen  und der Haltung Chou Mao-shengs stehe.** Während sein Schüler von  dem Überwuchern der Gräser betroffen sei und der Schönheit der Blumen  wegen die Gräser beseitige, erkenne er nicht nur die Schönheit, die hinter  den Pflanzen steckt, sondern ihren Lebenswillen. Chou Mao-sheng ist  also in seinem Bewusstsein weiter vorgedrungen, und seinem Erfahren der  Dinge liegt ein höherer Sinn zu Grunde.  ” Eine in Wangs Schriften häufig vorkommende Formulierung, z.B. in CHL 101 (Ch’üan-  shu, Heft 1, 79 oben).  ” Chou Mao-sheng, eigentlich Tun-i, lebte von 1017-1073 in der nördlichen Sung-Dyna-  stie.  * CHL 101 (Ch’üan-shu, Heft 1, 80 unten).  ;cher Aktivıtät enthalten 1sSt unmöglıch, da das Bewusstsein nıcht
leben würde Handlung kommt dem Bewusstsein daher notwendiıgWang unterscheıidet 1U zwıschen dem wahrhaftigen Wıllen und einem
Wıllen, der als Beweggrund persönliche Dıinge besitzt und och nıcht
wahrhaftig 1St Wahrhaftigkeit zeıgt sıch darın, A4ss der Wılle »der Ord-
NUung tolgt«, sıch nıcht Subjekt orıentiert, sondern 1in größtmöglichemMa{ allgemeın 1St Der Mensch I11USS daher erkennen, A4aSs se1ın Wılle VO
aller Selbstbezogenheit efreit wiırd, und sıch auf das allgemeine, ber-
individuelle Czute richtet. In seinem Wıllen INUSss der Mensch sıch aller
subjektiven Beweggründe enthalten, se1n Wıille INUSss autftonom g-genüber dem Subjekt se1n. Eıne zweıte Forderung erg1bt sıch aus der
Präsenz des Gegenstandes. Die Unmiuttelbarkeit 2a0n als Folge der AÄAuto-
nomı1e des Wıillens gesehen werden. Erst mıt eıner spontanen Außerungmeınes Wıllens Annn iıch mIır sıcher se1ın, C keine subjektiven Beweg-oründe vorlıegen. Dıie Spontaneıtät zeıgt sıch in der unmıttelbaren Hm-
SCELZUNG meınes Wıillens in die Tat

Wangs Bestimmungen des ch’eng und o können als Objektivie-
L UNS des Wıllens verstanden werden. Dıi1e Beziehung Subjekt und Objektwiırd relativiert, Wenn nıcht gar aufgelöst, indem ich den Gegenstand me1-
11C5 WıllensZCGuten führe und 1ın meınem Wıllen »der Ordnung folge«.”Da sıch der Mensch nıcht seınes Wollens enthalten kann, jedoch alle
Selbstbezogenheit AUS$ dem Willen entternen SOl spricht Wang davon,Aass UT der Wılle, der mıt der Unmiuttelbarkeit eines psychischen Eın-
drucks verbunden 1St, wahrhaftiger Wılle se1ın ann Auf der anderen Selite
akzeptiert Wang, 4SS verschiedene Individuen sıch aufgrund der Tiete
ıhres Bewusstseıins unterscheiden können, und CS daher unterschied-
lichen Handlungen den gleichen außeren Umständen kommen
annn Eın Fortschreiten 1ın der Ubung zeıgt sıch an eben darın, w1e all-
gemeın das Bewusstseıin des Einzelnen iSEe In einem Gespräch mıiıt seınem
Schüler Hsüech K’an wırd Wang gefragt, ob enn rechtmäfßig sel; STa
SCr beseitigen, damıt die Schönheit der Blumen ZUuUr Geltung komme.
Wang bejaht dies, sotern das Beseıtigen nıcht Aaus Liebe den Blumen
geschehe, sondern allein der Schönheit willen. Auf dıe Frase weshalb
hou Mao-sheng” nıcht die Gräser VOT seinem Fenster schnıitt, antwor-
teife Wang, K S INan 1n jedem Fall das Bewusstseıin betrachten solle, das
hinter dem Beseıtigen der Gräser der Schönheit der Blumen wiıllen
un der Haltung hou Mao-shengs stehe.** Wiährend seın Schüler VO
dem Überwuchern der Gräser betroffen se1 und der Schönheit der Blumen

die Gräser beseitige, erkenne nıcht 11UTr die Schönheit, die hinter
den Pflanzen steckt, sondern ıhren Lebenswiüllen. hou Mao-sheng 1st
also in seiınem Bewusstseıin weıter vorgedrungen, und seiınem Ertahren der
Dınge lıegt eın höherer Sınn Grunde.
32 Eıne 1n Wangs Schriften häufıg vorkommende Formulierung, 1in CHE 101 (Ch’üan-shu, ett E oben)
53 Chou Mao-sheng, eigentliıch Tun-ı, lebte VO 73 in der nördlichen Sung-Dyna-stle.
34 CHL 101 (Ch’üan-shu, Heft K unten).
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Das Kriıteriıum für die Beurteilung des Wıllens esteht für Wang darın,

ob der allgemeınen Ordnung tolgt der nıcht. Das heißt, 4ass das Ob-
jekt des Wıllens dem Subjekt 11UT unmıiıttelbar gegeben se1n kann, da
eın selbstbezogenes Wollen vorlıegen würde Daher lassen sıch als Kriıte-
rıen a) die Unmiuttelbarkeit und die Autonomıie des Wıllens ftormulie-
renN, wobei iıch Autonomıie des Wıllens seıne Autonomıie gegenüber
jeder anderen individuellen Auspragung verstehe. Beide Voraussetzungen
lassen sıch zumindest 1im Ansatz auch 1n Chu Hsıs Forderung ach Ach-
tung (ching) 1mM Zugang den Dıngen, dıe die Konzentratıon auf das
Dıng w1e€e die subjektive Enthaltung umfasst, erkennen. Wangs Formulie-
IunNng 1St jedoch wesentlich konkreter und als Ausgangspunkt der Selbster-
kenntnis fundamentaler.

Die heutige ersion des Vorwortes der alten Fassung der Großen
Lehre stellt eine Neubearbeitung der Version dar, die Lo Ch’in-shun auf-
gezeichnet hat In der Bearbeitung se1ınes Vorwortes ZUuUr Großen
Lehre fügte Wang der FEinheit VO  - Wahrhaftigkeıit und Berichtigung das
Erfahren des 1ssens (chih chih) hinzu. Wıe bereıits be1 dem Begriff »ko«
weıicht Wangs Auslegung VO  — chih als »erreichen« der »ertahren« VO  >
dem Verständnis Chu Hsıs ab, der 6S als »erweıtern« versteht. Nach Chu
Hsı wiırd das Wıssen durch das Erfassen der Dınge tiefer und weıter, bis

dem Punkt kommt, dem sıch das vergrößerte und sukzessiv ET WOTI-
ene Wıssen VO der Ordnung des KOsmos 1in ein durchdringendes Ver-
stehen verwandelt. Wang dagegen versteht chih keinen Prozess der
Vermehrung, sondern eiınen qualitativen Prozess: Das gyule Wıssen, das
angeborene Wıssen wırd erreicht und verwirklicht. Unter dem Wıssen,
das be1 Chu Hsı eın Erkennen der Ordnung WAal, versteht Wang 1n erstiter
Linıe das ursprüngliche Wıssen des Menschen. In seıner Funktion als
ralisches Wıssen annn InNnan auch mıt »Gewı1issen« bezeichnen. Im Pro-
Z6e8S: der Berichtigung der Dınge geht 1U darum, se1ın ursprüngliches,
moralisch Wıssen anzusprechen und verwirklichen. In der Z7wWwe1l-
ten Version des Vorwortes fügt Wang einen Satz ach den ersten reı Sat-
ZCeN ein:

Der Ma{fistab für das Innehalten 1mM Höchsten (suten 1St nıchts anderes als die Erfahrung
des [ursprünglıchen] Wıssens.?®

Anknüpfend die oberen Ausführungen Z FEinheit der Wahrhaftigkeit
des Wıillens und der Berichtigung der Dınge lässt siıch das ursprünglıche
Wıssen auch als eıne Erfahrung des Selbst bestimmen. In dem Moment, 1n
dem iıch meınen Wıllen wahrhaftig mache, den Gegenstand meınes
Wıillens objektiviere, ertahre ich meın ursprünglıches Wıssen (lang chih)

35 Zum Beispiel 1n den Fragen ZUNT Großen Lehre Ch’üan-shu, eft 26, 739 ben
Ch’üan-shu, eft g 241 oben.



Das geıstige Szegel VOonNn Konfuzius Dıiıe Lehre des DenkersDas geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  79  Dieses wird in der ersten Version des Vorwortes nicht eingehend genannt  und das »ursprüngliche Wissen« bezeichnet dort das angeborene Vermö-  des  Menschen,  Zzu  sein.  erscheint  €s  gen  gut  Dagegen  ın der zweiten Version als Maß der Wahrhaftigkeit des Willens und der  Berichtigung der Dinge.” Anhand des ursprünglichen Wissens kann ich  erfahren, ob mein Wille tatsächlich völlig wahrhaftig ist, d.h., ob er »im  Höchsten Guten zum Stehen kommt«.  Die beiden oben genannten Bestimmungen der Wahrhaftigkeit des  Willens, nämlich Autonomie und Unmittelbarkeit, zeigen sich auch als  Eigenschaften des ursprünglichen Wissens. Ich kann von ihm nur in seiner  Verwirklichung reden; es existiert nicht unabhängig von meiner Er-  fahrung. Erfahren des ursprünglichen Wissens heißt, die himmlische  Ordnung zu realisieren. Die Erfahrung transzendiert das Subjekt.  Mit der neuen Begründung der Wahrhaftigkeit des Willens durch das  ursprüngliche Wissen kann Wang zwischen dem Anfangspunkt der Pra-  xis, also der Betrachtung seiner Philosophie für Außenstehende, und der  Realisierung der Übung, also der Betrachtung von innen, unterscheiden  und somit Klarheit gewinnen. In der Praxis besteht die Wahrhaftigkeit des  Willens und das Berichtigen der Dinge in der Erfahrung seines ursprüng-  lichen Wissens. Von außen betrachtet ist der Beginn seiner Ubung die  Festsetzung des Willens.  6  Etwa ein Jahr vor seinem Tod schrieb Wang seine Gedanken zu der  Großen Lehre in den Fragen zur Großen Lehre (Ta-hsüeh wen) nieder.  Dieses Dokument ist eines der tiefgründigsten Werke Wang Yang-mings  und wurde später von Ch’ien Te-hung veröffentlicht. Ch’ien berichtet,  dass es das Pfand von Wangs Philosophie sei und denjenigen, die in die  Lehre Wangs eintraten.? Im Gegensatz zu den beiden Versionen der Vor-  worte fasst Wang in den Fragen zur Großen Lehre nicht nur das Wesent-  liche derselben zusammen, sondern erläutert die einzelnen Abschnitte im  Detail. Während Wangs früheres Denken um die Begriffe der Großen  Lehre der Wahrhaftigkeit des Willens und dem Berichtigen der Dinge  kreiste, liegt das Gewicht dieses Textes auf den so genannten drei Leit-  fäden, dem »Erhellen der lichten Tugend« (ming ming te), der »Liebe zu  den Menschen« (ch’in min) und dem »im Höchsten Guten Innehalten«  (chih _ chih shan). Die acht Stufen dagegen werden in eins zusammen-  gefasst. Ein zweites Charakteristikum des Textes ist, dass Wang in ihm zur  Darlegung seiner Gedanken die Vorstellung, »einen Körper mit Himmel  und Erde und allen Wesen bilden«, aufnimmt, der auf Ch’eng Haos  7 Zu einer Interpretation des Begriffs des ursprünglichen Wissens in seiner historischen  Entwicklung bei Wang Yang-ming siehe die Arbeit Iso Kerns, »Die Umwandlung und  Zweideutigkeit von Wang Yang-mings Begriff des »Ursprünglichen Wissens« (liang zhi)«.  In: Asiatische Studien 48 (1994) 1120-1141.  3 Ch’üan-shu, Heft 26, 740 oben.Dieses wiırd 1n der ersten Version des Vorwortes nıcht eingehend ZENANNT
und das »ursprünglıche Wıssen« bezeichnet Ort das angeborene VermöÖO-

des Menschen, se1n. erscheint CNSCH zuLl Dagegen
1n der zweıten Version als Ma{ß der Wahrhaftigkeit des Wıllens und der
Berichtigung der Dınge.” Anhand des ursprünglichen 1ssens annn iıch
erfahren, ob meın Wıille tatsächlich völlig wahrhaftig 1St, d ob »1m
Höchsten (suten z Stehen kommt«.

Di1e beiden ben enannten Bestimmungen der Wahrhaftigkeit des
Wıllens, nämlıch Autonomıie un: Unmittelbarkeıt, zeıgen sıch auch als
Eigenschaften des ursprünglichen 1sSsens. Ich ann VO ıhm L1UT 1in seıner
Verwirklichung reden; ex1istiert nıcht unabhängig VO  e meı1iner Er-
fahrung. Erfahren des ursprünglichen Wıssens heifßst, die hımmlische
Ordnung realisıeren. Die Erfahrung transzendiert das Subjekt.

Mıt der Begründung der Wahrhaftigkeit des Wıllens durch das
ursprüngliche Wıssen 2n Wang zwiıischen dem Anfangspunkt der Pra-
X1S, also der Betrachtung seıner Philosophie für Aufenstehende, und der
Realisierung der Übung, also der Betrachtung VO innen, unterscheiden
und somıt Klarheıit vewınnen. In der Praxıs esteht die Wahrhaftigkeit des
Wıllens und das Berichtigen der Dınge in der Erfahrung seines ursprüng-
lichen Wıssens. Von aufßen betrachtet 1St der Beginn seıner UÜbung die
Festsetzung des Wıllens.

twa ein Jahr VOTL seiınem Tod schrıieb Wang seıne Gedanken der
Großen Lehre iın den Fragen ZUNY Großen Lehre (Ta-hsüeh wen) nıeder.
Dıieses Dokument 1STt eınes der tiefgründigsten Werke Wang Yang-miıngs
und wurde spater VO Ch’ien Te-hung veröffentlicht. Ch’ien berichtet,
A CS das Pfand VO Wangs Philosophie se1 und denjenigen, die 1in die
Lehre Wangs eintraten.>® Im Gegensatz den beiden Versionen der Vor-

fasst Wang 1n den Fragen WE Grofßen Lehre nıcht 1Ur das Wesent-
lıche derselbenN, sondern erläutert die einzelnen Abschnuitte 1m
Detaıil. Wiährend Wangs rüheres Denken die Begriffe der Großen
Lehre der Wahrhaftigkeit des Wıllens und dem Berichtigen der Dınge
kreiste, liegt das Gewicht dieses Textes auf den genannten reı Leit-
täden, dem »Frhellen der ıchten Tugend« (ming mMINZ te), der »Liebe
den Menschen« (ch’in miın) und dem »1m Höchsten (suten Innehalten«
(chih chih shan) Dıie acht Stufen dagegen werden 1n e1ins 1N-

gefasst. Eın zweıtes Charakteristikum des Textes 1St, 4aSSs Wang in ıhm ur

Darlegung seıner Gedanken die Vorstellung, »eınen KOrper mıt Hımmel
un Erde und allen Wesen bilden«, aufnimmt, der auf CHh’eng Haos

Zu eiıner Interpretation des Begriffs des ursprünglichen Wıssens 1ın seiner historischen
Entwicklung be1 Wang Yang-mıiıng siıehe dıe Arbeıt Iso Kerns, » Di1e Umwandlung und
Zweideutigkeit VO Wang Yang-mings Begriff des ‚Ursprünglichen Wıssens« (iang zhı)«
In: Asıiatıische Studien (1994) 141

38 Ch’üan-shu, eft 26, 740 oben
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(1032-1085, nördliche Sung-Dynastıe) zurückgeht.” FEıne gCHAauc Be-
trachtung des Textes ze1ıgt, A4SSs Wang die Grundlagen seıiner Phıilosophie,
die hıs dahın 1n dreigliedriger Konzeption »Wahrhaftigkeit des Wıllens,
Berichtigen der Dınge und Erfahrung des ursprünglıchen Wıssens« darge-
legt hat, 11U in die reı Leitfäden fasst.

In seıiner Erläuterung dem Schritt >Erhellen der ıchten Tugend« be-
st1immt Wang den großen Menschen, also denjenigen; der die Vervoll-
kommnung SC111C5 Selbst erreicht hat, als jemanden, der

Hımmel und rde und die zehntausend Dınge als einen einzıgen Körper betrachtet. Er
sıeht die Welt, als ob S1€e eın Haus, das mittlere Reıich, als ob eın Mensch se1 Dagegen
1St derjenige, der Gestalt und Körper unterscheidet und zwiıischen dir und MIr CIreNNT, eın
geringer Mensch. Dafiß der orofße Mensch Hımmel und Erde und die zehntausen: Dıinge
als eiınen einzıgen KOrper begreıfen kann, bedeutet nıcht, da{fß beabsıchtigt, sondern
da{fß die Menschlichkeit se1ines Geılstes sıch ist.“

Die grundlegende Beschaffenheit des Menschen 1Sst seine Menschlichkeıit,
dıe Wang als das Vermögen betrachtet, mıt allen anderen Dıngen einen
KOrper bılden. Die anderen Dınge sınd MIr nıcht weıter entternt als
me1ine eigenen Gliedmaßen. Ch’eng Hao dehnt das Bıld des einen Körpers
och weıter AUs, indem »>nıcht menschlich SEe1IN« mıt körperlicher
Läiähmung vergleıicht.

Menschlichkeit stellt sıch für Wang als die allgemeinste Kraft dar, die
alle Dınge 1in einen lebendigen Zusammenhang, einen Körper, fasst. Es 1st
die dem Menschen zukommende, auf iıhren Grundlagen reflektierte
Lebenswirklichkeit. S1e zeıgt sıch dem Menschen unmıttelbar 1in seınen
Emotionen, hne 4SS diese der Auslöser sind Sie 1Sst auch nıcht be-
schränkt auf diejenigen Menschen, die sıch der Vervollkommnung des
Selbst unterworten haben

Da INa  e} mıiıt Hımmel und rde und den zehntausend Dıngen Eınem Weli-
den kann WI1€e sollte das 1Ur für den grofßen Menschen gelten, selbst das Bewulßtsein
eines geringen Menschen 1St nıcht anders 1Ur hat jener selbst verkleinert. Wenn
daher jemand eın leines ll'ld 1ın den Brunnen tallen sıeht, stellt sıch notwendiger-
weılse eın Bewußtsein der Angst und Betroffenheit iın ıhm ein. Dıies liegt darın, dafß seıne
Menschlichkeit mıt dem ınd ME einem einz1ıgen Körper geworden iSt: Eın
kleines ınd INAS noch VO der gleichen Art se1n. Betrachtet jemand das traurıge Klagen
und das ıttern der Vögel und Tiere, stellt sıch notwendigerweise eın Bewulßlßtsein des
nıcht Ertragen-könnens 1in ıhm e1in. Dıies heißit, dafß se1ıne Menschlichkeit mıiıt
den Vögeln und Tieren einem einzıgen Körper geworden 1St. och haben Vögel und
Tiere Erkennen und Wahrnehmen (zhı Jue). Sıeht jemand das Abbrechen und Ab-
knıcken VO  - rasern und Baumen, stellt sıch notwendigerweise eın Bewußtsein der

39 Auch VO Chang JSa Zeıtgenosse Ch’eng Hao, wurde die Einheıt des Menschen mıiıt
den Dıngen des BaNZCH Kosmos gCeNANNLT. Wiährend Changs Einheıit auf der dee eiıner
genetisch kosmischen Verwandtschaft aller Dınge beruht, lıegt Ch’eng Haos Denken
her das mystische Erleben der Verschmelzung aller Dınge Z Eınen Grunde
Ch’engs Satz findet sıch 1ın Ho-nan Ch’eng hıh ı-shu (Hınterlassene Schritten der
Meıster Ch’eng aUus Ho-nan), eft Z erster Teıl, 1n Erh Cheng chi (gesammelte Schrit-
ten der beiden Ch’eng). Peking 1981
Ch’üan-shu, Heft 26, 736 oben; eıne Übersetzung der Passage tindet sıch 1n Wıng-tsıt
Chan, Instructions, Aa O: Z Chans Übersetzung des Ta-hsüeh WCen, aufgenommen 1n
seinem Source ook 1n Chinese Phiılosophy. Princeton 1965; 659—666



Das geıstige Sıegel VON Konfuzius Dıie Lehre des DenkersDas geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  81  Rührung und des Mitgefühls in ihm ein. Das heißt, daß sein Bewußtsein zusammen mit  Gräsern und Bäumen zu einem einzigen Körper geworden ist. Gräser und Bäume sind  noch etwas, das Leben besitzt. Nimmt jemand das Zerbrechen und Zerstören von Zie-  geln und Steinen wahr, dann stellt sich notwendigerweise ein Bewußtsein der Anteil-  nahme und des Bedauerns in ihm ein. Das heißt, daß seine Menschlichkeit zusammen  mit den Ziegeln und Steinen zu einem einzigen Körper geworden ist. Das ist die  Menschlichkeit des einen einzigen Körpers. Selbst das Bewußtsein des geringen Men-  schen besitzt sie. Dies ist nun das, was in der Wesensnatur der himmlischen Bestimmung  wurzelt und aus sich selbst heraus intelligent und leuchtend und ohne jeglichen Schatten  ist. Daher heißt es »lichte Tugend«.“!  Die lichte Tugend war für Chu Hsi die vom Himmel gegebene Wesensna-  tur des Menschen, deren ursprüngliche Güte verdeckt ist von den  menschlichen Begierden und dem Menschen nicht mehr bewusst ist. In  der Erhellung der lichten Tugend sah Chu Hsi die Aufgabe, zu seiner  Wesensnatur zurückzukommen. Das Erhellen der lichten Tugend war für  ihn das Programm, das es im Erfassen der Ordnung der Dinge zu verwirk-  lichen galt. Für Wang Yang-ming umfasst das Erhellen der lichten Tugend  sowohl das Programm als auch seine Realisierung. Die lichte Tugend ist  nichts anderes als der Teil des Menschen, mit dem er an seiner Lebens-  wirklichkeit teilnimmt. Sie ist licht in dem Sinn, dass sie in einer geistigen  Beziehung zu allem steht, alles berührt und durchdringen kann, wie ich in  meinem ganzen Körper Bewusstsein von allen Teilen besitze. Meines Be-  wusstseins vom Anderen werde ich unmittelbar gewahr, ohne dass von  mir eine Emotion ausgeht, etwa in der gleichen Weise, wie ich in meinem  Körper Schmerz empfinden kann. Dieses Wahrnehmungsvermögen ist  Leben. Durch Selbstsucht kann dieses feine Wahrnehmungsvermögen ge-  trübt sein, sodass ich mich der eigenen Wurzeln meines Lebens beraube.  In seiner Erläuterung zur »Liebe zu den Menschen« kommt Wang noch  einmal auf den einen einzigen Körper zu sprechen:  Derjenige, der seine lichte Tugend erhellt, errichtet das Potential® seines einen einzigen  Körpers mit Himmel und Erde und den zehntausend Dingen. Derjenige, der die Men-  schen liebt, verwirklicht die Wirkung seines einen einzigen Körpers mit Himmel und  Erde und den zehntausend Dingen. Daher liegt notwendigerweise das Erhellen der lich-  ten Tugend in der Liebe zu den Menschen, und die Liebe zu den Menschen ist das, wo-  durch die lichte Tugend erhellt wird. Daher liebe ich meinen Vater und dehne meine  Liebe auf den Vater eines anderen aus und schließlich auf alle Väter der Welt. Erst da-  nach ist meine Menschlichkeit wirklich mit meinem Vater, dem Vater des anderen und  mit allen Vätern der Welt zu einem einzigen Körper geworden. Erst wenn die Mensch-  lichkeit wirklich zu einem einzigen Körper geworden ist, kann die lichte Tugend der  Kindesliebe klar leuchten. Erst wenn ich meinen älteren Bruder liebe und meine Liebe  auf den älteren Bruder eines anderen und schließlich auf alle älteren Brüder der Welt aus-  dehne, ist meine Menschlichkeit wirklich mit meinem älteren Bruder, dem älteren Bru-  der des anderen und den älteren Brüdern der Welt zu einem einzigen Körper geworden.  Erst wenn sie wirklich zu einem einzigen Körper geworden ist, ist die lichte Tugend der  Bruderliebe klar. Dies ist bei dem Herrscher und dem Untertan der Fall, es ist bei Mann  und Frau der Fall, es ist zwischen Freunden der Fall, und selbst bei Bergen und Flüssen,  4  R  Ch’üan-shu, Heft 26, 736 oben und unten; Wing-tsit Chan, Instructions, a.a.O., 272f.  42  Potential (£%) ist das gleiche chin. Zeichen wie »ein einziger Körper« (: t’i). Potential (£%)  und Manifestation (yxng) sind in der chin. Philosophie Kategorien differenter Aspekte  einer Einheit.81

Rührung und des Mitgefühls 1n ihm ein. Das heıißst, da{fß seın Bewußtsein mıt
räsern und Baäumen einem einzıgen KOrper geworden 1St. Gräser und Bäume sınd
noch CELWAS, das Leben besıtzt. Nımmt jemand das Zerbrechen und Zerstören VO Zie-
geln und Steinen wahr, dann stellt sıch notwendıgerweise eın Bewuflßtsein der Anteil-
nahme und des Bedauerns 1ın ıhm ein. Das heifßt, da{fß seıne Menschlichkeit
mıt den Ziegeln und Steinen eiınem einzıgen KOörper geworden 1StT. Das 1st die
Menschlichkeit des einen einzıgen Körpers. Selbst das Bewußltsein des geringen Men-
schen besıitzt S1e. Dies 1St 11U  - das, W as 1n der Wesensnatur der hıiımmlischen Bestimmung
wurzelt und auUus sıch selbst heraus intelligent und leuchtend und ohne jeglichen Schatten
1St. Daher heifßt {Jlıchte Tugend«.*

IDIG lıchte Tugend War für Chu Hsı die VO Hımmel gegebene Wesensna-
Er des Menschen, deren ursprüngliche ( 51ite verdeckt 1STt VO den
menschlichen Begierden und dem Menschen nıcht mehr bewusst 1St In
der Erhellung der iıchten Tugend sah Chu Hsı die Aufgabe, seıner
Wesensnatur zurückzukommen. Das Erhellen der ıchten Tugend WAar für
ıh das Programm, das 1mM Erfassen der Ordnung der Dınge verwirk-
lıchen oalt Für Wang Yang-miıng umftfasst das Erhellen der ıchten Tugend
sowohl das Programm als auch selıne Realısierung. IDIG lichte Tugend Ist
nıchts anderes als der Teıil des Menschen, mıt dem seiıner Lebens-
wirklichkeit teilnimmt. S1e 1st lıcht 1n dem Sınn, A4SSs S1e 1n einer geistigen
Beziehung allem steht, alles erührt und durchdringen kann, w1e€e iıch 1n
meınem ganzen Körper Bewusstseıin VO  - allen Teilen besitze. Meınes Be-
wusstselıns VO Anderen werde 1C unmıiıttelbar gewahr, hne 4SSs VO
Mr eine Emotion ausgeht, etwa 1ın der gleichen Weıse, WwW1e€e iıch 1n meınem
Körper Schmerz empfinden annn Dıieses Wahrnehmungsvermögen 1Sst
Leben Durch Selbstsucht annn dieses feine Wahrnehmungsvermögen DC-
trüubt se1n, sodass ich mich der eigenen urzeln meınes Lebens beraube.

In seıner Erläuterung ZUr >Liebe den Menschen« kommt Wang och
einmal auf den eınen einzıgen KOrper sprechen:

Derjenige, der seine lıchte Tugend erhellt, errichtet das Potentijal* se1nes einen einzıgen
Körpers MI1t Hımmel und rde und den zehntausen: Dıngen. Derjenige, der die Men-
schen lıebt, verwirklicht die Wırkung seines einen einzıgen Körpers mıiıt Hımmel und
Erde und den zehntausend Dıingen. Daher liegt notwendigerweise das Erhellen der ıch-
ten Tugend 1n der Liebe den Menschen, und die Liebe den Menschen 1sSt das,
durch dle lichte Tugend erhellt wird. Daher liebe ıch meınen Vater und dehne meıne
Liebe aut den Vater eınes anderen AUS und schliefßlich auft alle Väter der Welt TSt da-
nach 1St meıne Menschlichkeit wirklich mıt meınem Vater, dem Vater des anderen und
mıiıt allen Vätern der Welt einem einzıgen Korper geworden. TSt wenn die Mensch-
ıchkeit wirklich einem einzıgen Körper geworden 1St, kannn die lıchte Tugend der
Kındesliebe klar euchten. Yrst WEn iıch meınen alteren Bruder liebe und meılne Liebe
auf den alteren Bruder eınes anderen und schließlich auf alle alteren Brüder der Welt 4US-

dehne, 1St meıne Menschlichkeit wirklich mıt meınem aılteren Bruder, dem alteren Bru-
der des anderen und den alteren Brüdern der Welt einem einzıgen Körper veworden.
Yrst WEenNnn sS1e wiırklich einem einz1gen Körper geworden Ist, 1St die lıchte Tugend der
Bruderliebe klar. Dıies 1st bei dem Herrscher und dem Untertan der Fall, 1sSt bei Mann
und Frau der Fall, 1St zwiıischen Freunden der Fall, und selbst beı Bergen und Flüssen,

Ch’üan-shu, Heft 26, 7236 ben und n  N; Wıng-tsıit Chan, Instructions, aa PF
472 Potential E1) 1st das gleiche hın. Zeichen W1€ »e1n einz1ıger Körper« (1 t2) Potential (£72)

und Manıitestation ung sınd 1n der hın Philosophie Kategorıen dıtterenter Aspekte
eıner Einheit
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den Naturgeıstern, Vögeln und Tieren, rasern und Baumen 1St der Fall rst WE

nıchts 1Dt, das nıcht wirkliıch meıne Liebe besitzt und meıne einen einzıgen Korper
biıldende Menschlichkeit erreicht hat, 1St meıne lıchte Tugend völlıg UT Helligkeit C
bracht worden und erst dann veErmas iıch, 1in echter Weıse Hımmel und rde und die
zehntausen:! Dınge als einen einzıgen Körper begreiten.”

»>Ch’in MNUN« heifst wöortlich: »>»dem olk 1in verwandtschaftlicher Bez1e-
hung gegenüber stehen«. Die Lesung der Kontuzıianer der Sung-Dynastıe
unterscheidet sıch wesentlich VO  a der ursprünglichen Bedeutung des alten
Ritualtextes. Chu Hsı verstand >Volk« MN bereıts alle Menschen
und Wang Yang-mıng versteht alle Dınge darunter. Es geht ıhm den
Zugang des Selbst den anderen Dıngen. Um die Lebenswirklichkeit des
Menschen vollständig erfassen, geht CS darum, diesen Zugang des
Selbst den anderen Dıngen VO dem einzelnen Guten A4AUS erweıtern,
biıs alle Dınge iın gleichem Ma{ß unmuittelbar VO Subjekt wahrgenommen
werden. Die Liebe den Menschen geht VO direkt gegebenen Punkt
der Erfahrung des Menschen aus Die Liebe den Eltern 1St dem Men-
schen der Funke, der die Erhellung des (CGGanzen in der UÜbung bewirken
e17 Die Lebenswirklichkeit ADn nıcht unabhängıig VO  - der Wahrneh-
MUnNng der lebendigen Beziehung des Menschen anderen Dıngen beste-
hen

Die Beziehung des FErhellens der iıchten Tugend Z1T Liebe den Men-
schen verhält sıch nıcht anders als die Beziehung der Wahrhaftigkeit des
Wiıllens 711 Berichtigen der Dınge. Dieses 1St die Verwirklichung der
Wahrhaftigkeit des Wiıllens. Gleich der schrittweisen Erweıterung der
Menschlichkeit hat Wang den Vorgang der Objektivierung des Gegebenen
se1ines Wıllens gefordert. Dıi1e Autonomie des Wıillens gegenüber allem
Subjektiven wurde mıiıt dieser Objektivierung angestrebt. Anders verhält

sıch jedoch mıiıt der Enthaltung des Subjekts. Wang spricht 1mM Erhellen
der iıchten Tugend ZW ar och VO Enttfernen der selbstbezogenen Be-
xjerden, doch die Ausweıtung der Liebe allen Dıngen stellt eiıne Ver-
größerung des Subjekts dar. Der Prozess der Liebe den Menschen und
der Erhellung der ıchten Tugend verläuft 1ın Z7wel CENTISCSHCNSESCIZLIEN ıch-
tungen. Die Balance zwiıischen den beiden Momenten der UÜbung stellt das
Höchste (zute dar. Seine Funktion beschreıibt Wang WwW1e€e tolgt

Das Höchste CGute 1Sst das aufßerste Ma{ der ıchten Tugend und der Liebe den Men-
schen. Die hımmlısch gegebene Wesensnatur 1St 1n reinster We1lse vollständig ZuL. hre
Intelligibilıtät, ihr Leuchten und ihre Unbedecktheit sınd Offenbarungen dieses Höchs-
ten Csuten. Daher verhält sıch 5 da{fß S$1e die ursprüngliche Wıirklichkeit der ıchten
Tugend iSt; und ben das 1St, W as INa  a} das ursprüngliche Wıssen nn Durch die
Offenbarungen des Höchsten Guten wiırd bewirkt, da{fß Wahres als Wahres dem
Menschen] erscheınt, Falsches als Falsches, ler] in bezug aut das Leichte und Schwere,
das Dicke und Dünne, 1n Entsprechung erregt wırd und in Entsprechung reagıert, da{fß
ler stets| veränderlich handelt, ohne eiınem bestimmten Ort ruhen, dafß [alles]
AauUs sıch heraus seine] natürliche Mıtte einnımmt.44

Ch’üan-shu, Heftt 26, 736 und FF oben; Wıng-tsıit Chan,; Instructions, KäOR DF3
Ch’üan-shu, Heftt 26, F7 oben; Wıng-tsıt Chan, i.2O. TL



83Das geıstige Sıegel vVo  - Konfuzius Dıie Lehre des Denkers83  Das geistige Siegel von Konfuzius — Die Lehre des Denkers ...  Im Gegensatz zu seinen früheren Ausführungen bestimmt Wang das ur-  sprüngliche Wissen nicht als Maß für das Höchste Gute, sondern als seine  Realisierung. Das Maß, das Höchste Gute und das ursprüngliche Wissen  fallen in eins. Das Höchste Gute offenbart sich im ursprünglichen Wissen.  Intelligenz, Wahrnehmung, alle Lebensäußerungen der Dinge sind das  Höchste Gute. Ihre größtmögliche Realisierung besitzen sie im ursprüng-  lichen Wissen. Diese Einheit ist nicht nur die ontologische Aussage, dass  der menschliche Geist und das Absolute eins sind. Diese Realisierung ist  ein natürliches In-der-Mitte-Sein, ein Bei-sich-selbst-Sein, ist die Ver-  wirklichung ihres Maßes, ein Zum-stehen-Kommen bei der unmittelbaren  Gegenwärtigkeit. In diesem Zustand erscheinen die Dinge unmittelbar, sie  sind nicht durch ein Erwägen oder ein Besprechen gegeben, sondern dem  Menschen gegenwärtig. Die unmittelbare Gegenwärtigkeit des ursprüng-  lichen Wissens zeigt sich in der unmittelbaren Gegenwärtigkeit der Dinge,  einer Erfahrung, dass alle Dinge einen einzigen Körper bilden. Die Glie-  derung der Großen Lehre ist für Wang nicht eine Gliederung nach ein-  zelnen Schritten, sondern eine Untergliederung der einen Erfahrung des  ursprünglichen Wissens. Es lässt sich in den einzelnen Schritten keine  zeitliche Folge unterscheiden. Auch die Objekte, die Person, das Bewusst-  sein, der Wille, das Wissen und das im Willen gegebene Ding sind in der  Erfahrung eins.  Trotz seiner Teilhabe am Absoluten stellt sich die Lebenswirklichkeit  des Menschen nicht in der vollkommenen Realisierung des Absoluten dar.  Gerade die ontologische Verfasstheit des Menschen ist sein Schicksal. Es  gibt nichts außer mir, das mir helfen kann, zu meiner eigenen ursprüng-  lichen Natur zurückzukehren als eben das Bewusstsein, dass der Aus-  gangspunkt ich selbst bin. In diesem Sinn bin ich in zweifacher Sicht auf  mich zurückgeworfen: Meine Lebenswirklichkeit, meine Erfahrung, die  Grundlage all meines Handelns besteht darin, mein wahres Menschsein zu  realisieren, und doch gibt es keinen anderen Lebensbereich als diesen  gegenwärtigen, in dem die wahre Realisierung sich äußert.  In Konfuzius’ Lehre bestand der eine Faden des Weges im Bezug des  Selbst auf das Andere. Die Begründung dieser Bezüglichkeit mündet bei  Wang Yang-ming ın der existentiellen Verfasstheit des Menschen. Sein  wahres Menschsein begreift sich in der Einheit mit allen Dingen als ein  Körper, und doch gibt es für den einzelnen Menschen nichts anderes, mit  dessen Hilfe er diesen einen Körper erfahren kann, als seine eigene Natur.  Dass der Mensch an der Spannung zwischen seiner Freiheit und seiner  Verantwortung nicht verzweifelt, liegt letztendlich an der Gegenwärtig-  keit des Weges oder, wie Wang am Schluss seiner Fragen zur Großen  Lehre mit einem Wort des Meditations-Buddhismus sagt, eben daran, dass  der Mensch »das geistige Siegel von Konfuzius« (hsin yin) in sich trägt.Im Gegensatz seınen früheren Ausführungen bestimmt Wang das Uu[1-

sprüngliche Wıssen nıcht als Ma{iß für das Höchste Gute, sondern als seıne
Realisierung. Das MadSs, das Höchste (sute und das ursprüngliche Wıssen
tallen 1n e1ns. [)as Höchste CGsute offenbart sıch 1M ursprünglıchen Wıssen.
Intelligenz, Wahrnehmung, alle Lebensäufßerungen der Dınge sınd das
Höchste Cjute: Ihre größtmögliche Realisierung besitzen sS1e 1im ursprung-
lichen Wıssen. Diese Einheit 1St nıcht L1UT die ontologische Aussage, 4aSSs
der menschliche Geilst und das Absolute eINs sind Diese Realisierung 1St
eın natürliches In-der-Mitte-Sein, eın Be1i-siıch-selbst-Seıin, 1St die Ver-
wirklichung ıhres Madßes, eın Zum-stehen-Kommen be] der unmıiıttelbaren
Gegenwärtigkeıt. In diesem Zustand erscheinen die Dınge unmiıttelbar, sS1e
sınd nıcht durch eın Erwagen der eın Besprechen gegeben, sondern dem
Menschen gegenwärtig. Die unmiıttelbare Gegenwärtigkeit des ursprung-
lıchen 1ssens zeıgt sıch 1n der unmıiıttelbaren Gegenwärtigkeıit der Dınge,
eiıner Erfahrung, Aass alle Dınge eınen einzıgen KOörper bılden. IDIG lie-
derung der Grofßen Lehre 1st für Wang nıcht eine Gliederung ach e1InN-
zelnen Schritten, sondern eıne Untergliederung der eınen Erfahrung des
ursprünglichen 1ssens. Es lässt sıch in den einzelnen Schritten keine
zeıitliche Folge unterscheiden. uch die Obyjekte, die Person, das Bewusst-
se1n, der Wılle, das Wıssen und das 1mM Wıllen gegebene Dıng sınd 1n der
Erfahrung e1ns.

Trotz seiner Teilhabe Absoluten stellt siıch die Lebenswirklichkeit
des Menschen nıcht ın der vollkommenen Realisierung des Absoluten dar.
Gerade die ontologische Vertasstheit des Menschen 1STt se1n Schicksal. Es
oibt nıchts außer mMır, das mMI1r helten kann, meıner eigenen ursprung-
lıchen Natur zurückzukehren als eben das Bewusstseın, aSsSs der Aus-
gangspunkt 1C selbst bın In diesem Sınn bın iıch 1n zweıtacher Sıcht autf
mich zurückgeworfen: Meıne Lebenswirklichkeit, meıne Erfahrung, die
Grundlage all me1ınes Handelns esteht darın, meın wahres Menschseıin
realisieren, und doch oıbt keinen anderen Lebensbereich als diesen
gegenwärtigen, 1n dem die wahre Realisierung sıch außert.

In Konfuzius’ Lehre estand der eiıne Faden des eges 1m Bezug des
Selbst auft das Andere. Die Begründung dieser Bezüglichkeit mündet bei
Wang Yang-mıng ın der exıstentiellen Vertfasstheit des Menschen. Seıin
wahres Menschsein begreıft sıch 1n der FEinheit mıt allen Dıngen als eın
Körper, und doch zibt für den einzelnen Menschen nıchts anderes, mıiıt
dessen Hılte diesen einen Körper erfahren kann, als selıne eigene Natur.
Dass der Mensch der Spannung zwischen seiner Freiheit und seıiner
Verantwortung nıcht verzweıtelt, lıegt letztendlich der Gegenwärtig-
eıt des eges oder, W1€ Wang chluss seıner Fragen ZUNY Großen
Lehre mı1t eiınem Wort des Meditations-Buddhismus Sagt, eben daran, Aass
der Mensch »das geistige Sıegel VO Konfuzius« (hsin yın) ın sıch tragt.



Grundzüge des Judentums
Ernst Ludwzig Ehrlich

Wer ber das Judentum schreıibt, 1I1US$S5 VO der hebräischen Bıbel gC-
hen Alles, W as spater kommt, 1st 1mM Grunde eın Kommentar IET bibli-
schen Offenbarung. Wır haben 1m Judentum nıcht w1e€e e1ım Christen-

mıt Zzwel Jahrtausenden tun, sondern mi1t mehr als reı Jahr-
tausenden, weıl die Biıbel Ja nıcht L1UTr die Geschichte des jüdischen Volkes
etwa bıs 717 zweıten vorchristlichen Jahrhundert enthält, sondern auch
die {)rı= und Vorgeschichte, die mıt der Schöpfung in enesı1ıs beginnt.

Auf diese Weiıse War das Judentum stärker als das Christentum Ver-
anderungen unterworfen, die aber nıcht ZEWISSE Grundsätze verschwin-
den 1eßen, da sıch auf iıhnen die weıtere jüdısche Religionsgeschichte auf-
baute. Diese Vielzahl relig1öser Auffassungen und Strömungen bılden den
Reichtum des Judentums, das sıch vieler Wiıderstände aller Art bıs
Z heutigen Tag erhalten hat Wenn die Kulturen der Antıike in Assyrıen
und Babylon untergegangen Sind, WE der Hellenismus sıch 1in andere
geistige Gebilde integriert hat, 1st das Judentum als eigenständıges Phä-

och immer vorhanden. Das hat sehr tiefe Gründe. Dazu gehört
eLtwa die Tatsache, ass das Christentum sıch nıcht 1Ur AUS dem Judentum
entwickelt hat, sondern hne das Judentum schlechthin undenkbar 1St. Es
1st 1er nıcht der (ft, 1es 1MmM Einzelnen aufzuzeigen, wohl aber annn INa
durchaus Irotz seiner bleibenden Eigenständigkeit ebt das Juden-
eu  3 1im Christentum weıter, und 1es nıcht L1UTr durch die Übernahme der
hebräischen Bıbel Insotern 1St das Judentum eın durchaus denkwürdigesPhänomen 1n der relig1ösen Welt, weıl CS aus sıch Anderes entlassen hat,
das ann spater eiıgenen Religionen sıch entwickelte, hne aber die
jüdıschen Grundlagen verlassen der Sal vernichten.

Wenn Ianl Judentum darzustellen versucht, hat InNnan VO  z der Vorstel-
lung VO eınen Gott auszugehen, der die Grundlage jüdischen Denkens
bildet. Darüber hınaus 1st bedenken, Aass das Judentum nıcht eıne Re-
lıgıon 1m herkömmlichen Sınn 1St, sondern mi1t eiınem Volke unlöslich VCI-
bunden 1st und diese Verbundenheit durch die Jahrtausende durchgehal-
ten hat Insotern unterscheidet sıch das Judentum deutlich VO der Kırche,
weıl in einer Spannung steht zwischen diesem eınen Volk, das der eıne
einz1ıge (jOff: sıch seiınem 1enste erwählt hat,; und andererseits das
Judentum sıch allmählich 1n seıner Geschichte gelst1g entschränkt hat,
iındem CS seıne Botschaft VO diesem einen Gott der Welt übermuitteln
versuchte. Die Botschaft VO Sınal, die ehn Gebote, War für die
Weltgeschichte ZEWISS VO oröfßter Bedeutung. Das Judentum steht also 1ın
eiıner Dıiıalektik zwıischen dem eigenen Erwähltsein und der Botschaft
die Welt Es 1St folglich keine Religion 1m eigentlichen Sınne, sondern der
Wılle, die durch die Offenbarung kundgetane Forderung die Menschen

ertüllen. In der hebräischen Bıbel o1bt 6S daher H4: eın einZIgES Buch,
das Buch Esther, das diesen Gottesnamen nıcht enthält. Gott, die Jüdı-
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sche Vorstellung, hat mıt diesem Volke Israel eınen Bund geschlossen und
das jüdische Volk steht daher 1ın seınem 1enste. Es o1bt 1mM UÜbrigen 1Ur
eınen einzıgen Bund, keinen alten und keinen Christen sehen iıhre
Zugehörigkeit Gott darın, A4ss S1e spater in diesen Bund eingetretensınd ber VO eınem anderen Bund als dem mıt Israel Sagl die Bıbel
nıchts. Bekanntlich 1St Israel diesem Bund nıcht ımmer treu SCWESCH; die
Bıbel weılß 1e] darüber berichten. Gott selbst wırd 1ın seıiner Bundes-

gegenüber Israel Befreier AaUs der Knechtschaft Ägyptens, und dieses
Ereign1s wırd als das Grunderlebnis des jüdischen Volkes gesehen. Das
jüdische Pessachtfest erinnert jedes Jahr daran und verpflichtet die Juden,

erleben, als ob S1e selbst aus Agypten erlöst worden waren.
Wenn WIr die hebräische Bıbel betrachten, haben die fünf Bücher

Mose die Tora einen besonderen Rang, enn S1e werden 1m Laufe des
Jahres Sabbat 1n der 5Synagoge verlesen. Im Unterschied Zu christ-
lichen Rıtus lesen Juden AaUus der Tora nıcht 1Ur einıge Verse, sondern

Kapıtel und schließen daran die Lektüre eınes der Propheten SO
wırd die hebräische Bibel 1mM Bewusstseın der Juden bıs ZzUu heutigen Taglebendig gehalten, wobei die Lektüre Sabbat och eıne besondere Be-
deutung besitzt. Das orofße Geschenk des Judentums die Welt 1st die-
ser Sabbat, der einerseılts AaUus der Schöpfungsgeschichte STAMML, anderer-
se1ts AaUus dem Dekalog. Im Sabbat 1St die Zäsur der Zeıt erfolgt. Soweılt WIr
sehen, ertährt die Menschheıit durch die Sabbatruhe ZU ersten Male den
Begriff Zeıt. Der Mensch trıtt AaUus den Mühen seınes Alltages die Herr-
schaft ber die Zeıt Er ann diesem einen Tag in der Woche den
Ewiıgen ursprünglıch erfahren, VO  a dem heıifßst, habe diesem siehb-
ten Tag der Woche 1in seiınem Schöpfungswerk geruht. Die Verbindung des
Sabbats mıt Gott als eiınem Tag der uhe zewıinnt für den Menschen eıne
besondere Bedeutung, enn betindet sıch 1er 1in eıner besonderen Be-
zıehung seiınem Schöpfer.

IDIG Jüdısche Ethik 1St für die Entstehungsgeschichte uUullserer Gesell-
schaft grundlegend. Die weltgeschichtliche Erfahrung der Offenbarung
VO Sınal, die Zehn Gebote, 1St offensichtlich. Der Dekalog richtet sıch
nıcht eın Volk, sondern den Einzelnen. lle ehn Gebote sınd 1m
Sıngular gehalten. Die jüdische Tradıition legt 1es W1e€e tolgt aus » Warum
sınd dıe ehn Gebote 1im Sıngular gehalten? So Aass jeder Einzelne sıch

I1USS Mır sınd S1e befohlen worden. Meınetwegen 1St die Tora egeben worden, damıiıt iıch S1e erfülle.« Di1e Bibel hat empfunden, A4ss
CS nıcht genugt, die Ordnung der Welt durch immanente esetze
siıchern. Die zehn Worte erfahren ihren tiefsten Sınn adurch, 4ass S1e eine
Weısung (sottes selbst sınd Dıi1e alten Worte leiben aktuell: Morde nıcht,
raube nıcht, AdUSSaPC nıcht deinen Nächsten als Lügenzeuge! Ö1e
treffen uns, Ja zwıngen Uu1ls, u1ls in die Eriınnerung versenken, aber nıcht

darın ertrinken, sondern lernen, WOZU Mord, aub und
Lüge Ende führen: 1in Chaos und Untergang. Die Jüdıische Tradition
sieht 1mM Mord e1n besonders schreckliches Vergehen nıcht HUr die
Menschen, sondern VOTL allem auch (5ött selbst, weıl Er den Men-
schen 1ın Seinem Biılde geschaftfen hat Daher meınt die rabbinıische TIradi-
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LION » Wenn jemand Blut vergließt 1ST CS S als ob das yöttliche Bıld g_
miındert hätte << [ dieser Gedanke wırd aus enesI1is abgeleitet

Di1e Worte VO S1na1l sprechen ZW ar anfangs VO Gott aber SIC verkün-
den zugleich die Botschaft ber den Nächsten Darum enden S1C MIt die-
< Worte Wıe das >Ich bın der Herr, eın (SOFt< der Anfang all dieser
Worte ıISS 1STt ıhr Schluss »deın Nächster«. Dreimal erklingt dieses Wort

Schlusssatz des Zehnwortes. Deıin Nächster ı1ST dir anvertraut, WIC

du (+Ott stehst deinem Herrn Und darın mündet schliefßlich das
andere Wort das nıcht mehr Dekalog steht sondern Buch Mose
>Liebe deinen Nächsten, enn 1ST WIC du, iıch bın der Herr. <<

Wır sprechen 1er VO  = dem Zehnwort als Offenbarung (sottes
Sınal. Das ı1ST für den Menschen, er der Welt der Bibel lebt, und S1IC für
sıch als Wegleitung akzeptiert; CE1INE wichtige, ] C1116 notwendıge Hılfe

ber W as 1ST MItL all den anderen die sıch VO diesem Weg der Bibel
AUS welchen Gründen auch enttfernt haben? Fur S1C WITL

das Wort des Rabbi Mosche Löb VO SasOW, der der ZzZweıten Hälfte
des achtzehnten Jahrhunderts gelebt hat

Es z1bt keıine Eigenschaft und keine Kraft Menschen, die UmMSONSLT geschaffen WAaTrc
Und uch alle nıederen und verwortfenen Eigenschaften haben 1NC Erhebung ZU
Dienste (sJottes So LWa der Hochmut WE erhoben wırd Wandf:lt sıch
hohen Mut den Wegen (sottes Aber WOZU mMas wohl die Gottesleugnung geschaffen
seın? uch S1C hat iıhre Erhebung der hilfreichen Tat Denn WEn d1r kommt
und VO dır Hılte ordert dann 1ST nıcht dır, ıhm ML TOoMMEM Munde CIND-
tehlen ‚»Habe Vertrauen und wirt deine Not auf (sott:« sondern dann sollst du andeln
als WAalIrc da keıin Gott, sondern aut der BaNzZCH Welt 1Ur der diesem Menschen hel-
ten kann, du alleın

Das Judentum vab der Welt CN Ethik, 1e.1 das Christentum eingeflos-
SC  a 1ST EeSUS hat SIC übernommen und auf We1se 1interpretiert.

Wır erwähnten bereıts, PINS WITL hıer ı Judentum MIt Phäno-
iInen VO  5 Trel Jahrtausenden tun haben und VOTL Abschluss der Bibel
bereıts haben die rabbinıschen Lehrer die Bibel 1nterpret1ert und für ıhre
Zeıt lebbar gemacht Diese rabbinısche Tradıtion enthält lıterarisch und
inhaltlich unterschiedliche Gattungen Ihr wesentlicher Charakterzug 1ST
der Mangel System (5Ott galt als Wıirklichkeit die Oftfenbarung als
Tatsache, die Tora als Rıchtschnur, die Hoffnung auf Erlösung als CIHE

Erwartung für das Ende der Tage So konnte die Tora entwickelt werden
hne Aass die Lehrer durch enk- und Lehrzwänge EINSECNZT Mıt

Gesetz AaUus dem üuntften Jahrhundert v.Chr konnte INnan rıt-
ten Jahrhundert Chr aum och leben Andererseıts gab Zeıten,
denen INa  5 C1INE Erlösungssehnsucht stärker spurte als anderen
Das hatte Folgen für die Lehren VO ess1as und der Endzeit Zwar hat
das Judentum ess1as AaUus dem Geschlechte Davıds test-
gehalten die Hoffnung auf SC1MH Erscheinen wurde jedoch verschiede-
LICH Zeıten anders empfunden Eıne Naherwartung wechselte ab MIt

Hoffnung, die siıch erst Zukunft erfüllen würde Diese Zukunft konnte
nah der auch recht fern SC1IIH Immer hat Bewegungen Judentum
gegeben WOZU auch die judenchristliche Urgemeinde gehörte die
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unmittelbaren Naherwartung standen Hın und wıeder tlackerte Jäh

C1NC Hoffnung auf deren Erfüllung der Mensch och SCHICH Tagen
erleben MmMelntfe Andererseıts jedoch rückte ILanl diese die Zukunft weıl
die Welt sah I11all CS tern jeder Erlösung CI

Das Judentum kennt daher nıcht CITIE Oorm iınnerlicher Erlöstheit die
der Welt nıcht auch siıchtbar 1ST Daher ann das kommende Reich

(sottes nıcht MIt dieser HAISGEICGT Welt iıdentisch SC1IMN Unsere Zeıt der WITL

als Juden leben hat keine Zäsur durch ırgendeıin Ere1ign1s, das Menschen
innerlich erleben und als C1In Zeichen für kommendes Heiıl verstehen Da-
durch unterscheidet sıch wesentlicher We1ise das Judentum VO Chris-
tentum, das durch den Glauben Christı Tod und Auferstehung C711

grundsätzlıch anderes Zeıiıtbewusstsein haben 11US5 Der Unterschied lıegt
nıcht eigentlich Person, sondern Zeıtbewusstsein, as  1
Judentum durch Sal nıchts unterbrochen worden 11ST SO INa eLIw2 die
Tempelzerstörung Jahre Eıinfluss auf den ult gehabt haben nıcht
aber auf das Zeitverständnis

Di1e Vorstellung, AaSsSs CjOTT: allein Tempel anwesend SC1 wurde schon
relatıv früh verlassen. Man tand für die Anwesenheit Gottes,
der Mensch Ihn anruft, den Begriftf der >»Schechina« (Gegenwart, Eın-
wohnung). Von daher War CS möglıch, Aass die jüdische Religion ı
Grunde nıcht christozentrisch ı1ST, sondern auft (3O0ft bezogen; das gC-
nannte >Glaubensbekenntnis« der Juden Sagl 1es deutlich AUS Es andelt
sıch 1er die zentrale Aussage des Judentums überhaupt »Hore Israel
der Ewiıge 1STt (ott der KEwıge 1STt (Dt Kap Martın Buber
hat einmal geSaAgT » Kın wahrer (SOft annn nıcht ausgedrückt werden I1n

ann sıch 1LLUT ıh wenden
Es WAAaiIc oberflächlic spräche I11all heute nıcht auch VO der Proble-

matık die sıch daraus erg1ıbt 4asSs dieser CH4IC (sott der »Ich bın der ich
bın« siıch nıcht ZE1ZTE, als Miıllionen Menschen nıcht WENISC VO ıhnen
MI1L dem »Höre Israel« dem Schma Gebet auf den Lıppen durch Indi-
viduen, die NUur och ZUuU Schein Menschen ermordet wurden Es
steht 1er nıcht arüber entscheiden WIC andere sıch Au-
stellen haben für Juden jedentfalls 1ST 6S C111} ungeheures Problem den
>»Ich bın, der ıch bın« und gleichzeitig die Ermordeten denken
INUSSCI1 Man könnte fast paradox 9 das jüdısche Nach-
S1L1N1CIN ber das Geschehen Auschwitz 1ST VO den Menschen WCB
dem Lınen, dem, der 1ST hinübergewechselt Hatte Ial sıch der
ersten Zeıt ach diesem schrecklichen Geschehen VOT allem MIt
Individuen beschäftigt, die diese Verbrechen begingen der S1IC nıcht hın-
derten, geht der Gedanke eher dem, VO dem die Bibel Sagl
»Höre Israel, der Herr 1ST Gott, der Herr 1SE CINZ1S.

Eıne ntwort auf dıe Frage, dieser Eıne WAal, als SC1IM Volk
eıl unterg1ing, kann nıcht geben. He Versuche, PTFaZ1IsC Auskünfte
arüber erteılen, sınd ZUuU Scheitern verurteılt, WIC das Bestreben,
diesen (SOtt definierbaren Namen der Sal Bılde testzulegen.

Dıie Bibel hat sıch ı Übrigen NC daran 1interessie ZEZEIZT, Wer (sOoft
IST. und W as 1ST daher ı auch diese VApC Formulierung des »Ich bın, der
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iıch bın«. Er trıtt AUS seınem Geheimnıis heraus mıt einem Anspruch den
Menschen. Sıcher annn I111all diese Forderung ablehnen, besonders dann,
WwWwenn Ianl die Legıtimität dieses Eınen überhaupt leugnet. S1ıe Ist aber
nıchts anderes als das, W AasSs dıe Bıbel »Gebot« n  9 as, W as WIr tun sol-
len, obwohl uUuls durchaus unbequem 1ST. Dıie knappste Formulierung
hat ohl der Prophet Micha gefunden: » Es 1St dır, Mensch, ZESAZLT, W asSs gul
{St: und W as der Herr VO dır ordert: nıchts anderes als das Rechte EB
die Barmherzigkeit lıeben und demütig mı1t deinem @ : gehen.«
Nun Zzut, man annn (Sott AaUus diesem Satz ausklammern, und CS leiben
annn ennoch erhabene Worte übrıg. Man musste sıch 1n diesem Falle
aber fragen, ob diese nıcht ıhre eigentlıche Verankerung verlören, WenNnn

INa s1e A4US der relıg1ösen Fundierung herausnımmt. Di1e eben zıtlerten
Worte, »das Rechte also dıe »chesed« auszuüben und »demütig
mıiıt (ott gehen«, haben eigentlich erst Sınn, WE S1e in eınen aufßer-
halb dieser Welt gehörıgen Sinnzusammenhang gebracht werden. Das hat
deutlich der jüdısche Philosoph Max Horkheimer gesehen. Er hatte ab-
gelehnt, die Sehnsucht des Menschen ach dem Ewiıgen, ach dem »ganz
Anderen« verweltlichen; Horkheimer lag sechr 1e] daran, den Begriff
des »Zanz Anderen« überführen. Deswegen verlangt ach konkre-
ten Ausdruckstormen dieser Sehnsucht. S1ıe liegen gerade in den Geboten,
1in der Forderung ach Gerechtigkeıt, 1mM Streben, die gebotene Liebe
verwirklichen, 1n der menschlichen Demut. er Philosoph unserer Tage
versuchte daher zumindest Ahnliches, naämlıch den Propheten der Antike
NCUu 1n uUunNnserer Feit Zu Sprechen bringen, das, W as für die Zeıten des
Propheten Micha galt, den Menschen VO heute wieder erschließen.

Dieses Rıngen den Ewıgen der das Ewige zieht sıch durch die
jüdische Religionsgeschichte. Dabe oing nıcht ein abstraktes

Philosophieren, sondern den Versuch des exıistentiellen Aneıgnens
dessen, W as als Botschaftt und als Forderung dieses einen (SOttes verstan-
den wurde. Was 1er gemeınt ISt, wırd 1n der bekannten Geschichte VO

Rabbi Akıba deutlich, der, während Tode durch die Römer al-
Lert wiırd, das »Höre Israel«, zıtıert, bıs seinen Gelst aufgıbt. Dabei deu-
Ter seınen Schülern d 4ss erst jetzt, den Märtyrertod sterbend,
ganz die Worte voll ertüllen kann, die gleich ach dem »Höre Israel«
stehen: »Und du sollst liıeben den Herrn mıt deinem gaNzZCHM Herzen, mi1t
deiner gyanzch Seele und mi1t deiner SaNzZChH Kraft.« Mıt seinem PaNzZCN
Eınsatz bezeugt 1er eın Mensch nıcht 1Ur seınen Glauben, sondern den
tiefsten Grund seiner Exıistenz.

Wo 1St dieser Eıne? Es bedurtfte eines langen eges iın der Religions-
geschichte, bıs die Vorstellung sıch durchsetzte, Aass Gott überall sel,;
eın Mensch sıch mı1t ıhm verbindet. Es o1bt 1n den SOgCNANNLEN Sprüchender Väter (111,3) eın charakteristisches Wort » Wenn Z W 1 NS1E-
zen und zwiıischen ıhnen oıbt P Worte der Tora; weılt die Schechina be1
ıhnen.« Die Schechina 1St die Gegenwart Gottes, se1ın Wohnen be1 den
Menschen. (Ött wohnt nıcht mehr 1n einem Haus, nıcht mehr 1in eiınem
Tempel, weılt auch nıcht II 1in einem Land Durch den Begriff der
Schechina wurde eine deutliche Vergeistigung des Gottesbegriffs erzielt
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oder, WEn INnan will; eın kühner Rückgriff auf die Gedanken vollzogen,
die schon früher einmal VO  - Menschen gedacht und erlebt worden
» Was 1sSt se1ın Name? Was oll iıch ıhnen sagen? Da (S5OFf Mose:
Ich bın, der iıch bın<« »Ich bın, der iıch bın« weılt 19888 überall. Paulus
(Röm, hat das sehr schön ausgesprochen: » ISt (Gott alleın der
Juden (Gott? Ist nıcht auch der Heiden (zott? Ja freilich, auch der
Heıiden (JOtt. Denn 1STt der eine Gott, der gerecht spricht.«

Im Talmud wırd das Wort e1ines Lehrers überliefert: »An dem ‘Fase,
dem der Tempel zerstort wurde, 1St eıne eiserne Mauer, die zwiıischen Israel
und (ott SCWESCH 1st, gefallen.« Dieser Lehrer wollte> (sottes Nähe
se1l nıcht durch eıne Stätte bestimmt, sondern durch den Menschen selber,
der (Gott ahe der fern 1St. Es 1st eın kühner Gedanke, MmMI1t dem 1er der
Tempel überwunden wurde das zwıschen Gott und dem Menschen STEe-
hende aus; das Materielle. Der Tempel se1l also eiıne Mauer zwıschen dem
Menschen und dem einen, lebendigen (SOÖtt SCWESCH. Durch den Begrıitft
der Schechina 1St eın Universalismus hergestellt worden, un konnten
die Juden auch ber die Tatsache hinwegkommen, eın kultisches Zent-
ru mehr besitzen: (sottes Anwesenheıit W ar gewährleistet, dieser (5Ott
ZOß mıiıt Israel in alle seıne Exile

Dıi1e Gottesvorstellung 1mM Judentum 1st eiıner langen Entwicklung
terworten SCWESCH. Der Gedanke der unmıttelbaren Nähe Gottes hat
mannıgfache Ausprägungen gefunden. Man 1I1USS$S sıch VO der Vorstellung
befreien, die Juden hätten etwa einem SOgeENANNLEN »Rachegott VO Sinal«
gehuldigt, und erst das Neue Testament habe eıne gereinıgte (sottesvor-
stellung 1in diese Welt gebracht. Es oibt 1n der Miıschna, dem rüheren eıl
des Talmud (Jona VE9): eıne tıiefsınnıge Stelle. S1e lautet: »R. Akıba
sprach: Heil euch, Israel: Wer 1St’S, VOT dem ıhr euch reinıgt, und Wer ISES.
der euch reinıgt? Euer Vater 1mM Hımmel (hebr. awıchem schebaschama-
Jım).« Gott wiırd also 1im Judentum als » Vater«, als himmlischer Vater,
gesprochen. Und wen1g spater fährt die Mischna mıiıt einem merkwürdi-
gCHh Wort fort »>Israels Reinheitsquell 1St der Herr. Wıe die Quelle dem
Unreinen die Reinheıt wıederg1bt, reinıgt der Heılıge, gelobt se1 Er
Israel.« In diesem Ausspruch oibt CS eın interessantes Wortspiel, die e1l-
gentliche Pointe dieser Aussage: »Reinheitsquelle« heißt 1m Hebräischen
mıqgweh; den gleichen Konsonantenbestand hat aber das Wort für »Hoff-
NUNS«. mıqwah. Und könnte auch übersetzt werden: »Israels off-
NUunNng 1St der Herr.« SO schliefßt sıch der Kreıs: >Ich bın, der iıch bın« hat
alle Mauern zwiıischen sich und den Menschen durchbrochen: Er wurde
den Menschen Z Vater, und Er 1St Israels Hoffnung.

Als I11all 1m neunzehnten Jahrhundert versuchte, das Judentum mı1t
dernen Begriffen definıeren, hat Inan dafür den Begriff des »ethischen
Monotheismus« gepragt Diese Kennzeichnung 1St seither der ab-
strakten Formulierung, un weıl das natıonale Element darın nıcht PE
Ausdruck kommt, 1n Verruf geraten; INnan edient siıch iıhrer nıcht
mehr SCrn Dennoch oibt aum eine präzısere Deftinition für wesent-
lıche Seıiten der jüdıschen Religion, insbesondere 1n iıhrer Bedeutung für
die Welt Wenn INan sıch vergegenwärtigt, W 4S das Judentum für die Welt
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geleistet hat und och eisten kann, wiırd INan auf diese beiden Grundbe-
oriffe zurückzukommen haben Aus ıhnen tolgt alles eıtere: Das Eıintre-
ten des unsıchtbaren Gottes in die Welt der Vielheit und die moralısche
Forderung dieses einen Gottes; enn jedes biblische Gebot vewınnt erst
selıne Verankerung durch den ıhm folgenden Satz: »50 spricht der Herr.«
Wır wollen versuchen, diesen Gedanken näher erläutern. Im Midrasch
Sıfra wiırd 1mM Namen des Rabbi Akıba das Folgende überliefert: >>

»Und >Du sollst deinen Nächsten lıeben Ww1e dich elbst, ich bın der Herr«<« Lev
>  9 das 1St eın umfTfassendes Gebot 1n der Tora«. Ben Arzzaı erwiderte darauf: »E,s
heißt >1 Jas 1St das uch VO  - den Nachkommen des Menschen, Tage, als (Gott den
Menschen schuf, machte ıh: 1mM Bilde (sottes.« (Gen 5,1) Das 1St eın noch umftassen-
deres Wort.«

Beide Vorstellungen, das Liebesgebot und die Lehre VO  m der Gotteseben-
bildlichkeit des Menschen, haben die gesamte menschliche Dımension auf
Erden erweıtert und verändert. Das Judentum hat nıcht 1Ur geze1gt, wel-
che Möglichkeiten 1mM Menschen sind, WEn S1e wirklıch n  ‘9 sondern
4Ss durch se1n Wirken Miıtarbeiter (sottes 1mM Schöpfungswerk werden
an Das ftormuliert der Talmud 1mM tolgenden Bilde » Die Heılıge Schrift
betrachtet jeden Rıchter, der eın richtiges Urteil der Wahrheit willen
fällt, WEn auch L1UT eıne Stunde, als einen Mitarbeiter (sottes Schöp-fungswerk« (Schabbat 10a)

In diesem Sınne vewınnt das Wort VO  — Ben Arzzaı Kontur, aus der
Tatsache der Gottesebenbildlichkeit des Menschen folge eigentlich alles
Weıtere. Denn die Konzeption VO der absoluten Unverletzlichkeit des
Individuums 1St jer begründet. Wır kennen keine Philosophie der
naturwissenschaftliche Lehre, die 111 der 06 ware, das menschliche Leben
als heilig erklären. Dies hat erStT die Bibel geleistet, die Mord als Kardı-
nalverbrechen bezeichnet hat, eben weıl der Mensch 1mM Ebenbild (sottes
geschaffen wurde (Gen 9,6) Das Judentum hat der Welt die Vorstellung
VO der Heıiligkeit des menschlichen Lebens und damıt die Grundlage für
jede orm des Humanısmus gegeben. Eınprägsamer und tiefer als die
Mischna formuliert, könnte INnan auch heute nıcht ausdrücken:

Deshalb 1St LL1UT eın einzıger Mensch erschatfen worden, dich lehren, dass jeder,der uch 1Ur eın eINZIYES Menschenleben vernichtet, iSst, als WECNN ine Ir Welt
vernichtet hätte. Und jeder, der einen einzıgen Menschen Leben erhält, 1st, als ob

ıne I1 Welt hätte (Sanhedrin 1V,
Diese Überzeugung liegt dem demokratischen Staatswesen zugrunde: Die
Betonung des Judentums VO der absoluten Heıiligkeit eınes jeden, da Jaalle Nachkommen des eınen dam sınd, VO iıhrer Gleichheit VOTr Gott,
iıhrem Recht leben, ıhrem Recht auf Gerechtigkeıt.

Wır singen VO Begriff des ethischen Monotheismus aus als der abe
des Judentums die Welt Dieser Monotheismus bıld- und gestaltloseEinheıit (Csottes hat das Judentum azu geführt, kritisch die Götzenwelt
der Umwelt betrachten. Der Versuch, die Kritik gleichsam verding-lıchen, kommt 1ın der Geschichte des Propheten Eliıa und seiınem Kampfedie Baalspriester Z Ausdruck. Dieses zweıte Gebot Du sollst
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keıine anderen (zOtter haben, eın Bildnis VO (Gott machen, hat die Zer-
trummerung der antıken Mythen ZUr Folge gehabt. Die Geschichte des
sogenannten » Alten Testaments« 1St weıtgehend die Geschichte der Ent-
mythologisierung überhaupt. Der Monotheismus 1St die Grundlage für
den kritischen Sınn der en veworden, und die Vorstellung VO  a der
Gottesebenbildlichkeit des Menschen hat den biblischen Humanısmus
begründet. Daraus haben sıch der kritische (Gelst und der Wılle ZUr (GGe-
rechtigkeit entwickelt. Das ware die moderne, uUu1ls adäquate Formulierung
des ben erwähnten alten Gedankens VO Miıtarbeiter des einen (sottes
seinem Schöpfungswerk.

All 1eSs MUSSTIE die Juden 1ın die Rolle der Nonkonformisten, der An-
deren, der Eınsamen bringen. Und sS1e haben WE auch mannıg-
tachen Nöten diese ıhnen aufgegebene Funktion 1in der Welt durchge-
halten. ber mehr och hat ıhnen diese besondere Rolle Feindschaft
eingetragen. Schon Tacıtus beklagt, A4ass die Juden abgesondert leben,
keıine Mischehe eingehen, nıcht mıiıt den andern Seine Identität hat
dem Judentum sehr 1e] Feindschaft eingetragen, Zzuerst 1n der Absetzung
gegenüber der Heıdenwelt der Spätantike, annn vegenüber der werdenden
Christengemeinde, die mıiıt einem eigenen Anspruch auftrat und sıch teil-
welse 1n diesem auf die gleichen Quellen w1e€e die Juden berief.

Wenn be] der Vieltalt der Goötterwelt der Antıke gegenüber den Juden
och WwW1e€e Toleranz geben konnte, W ar 1eSs seıtens der Christen
1e] schwerer, die mıt eiınem eigenen Erwählungsbewusstsein auftraten
un behaupteten, die bıblischen Verheitsungen gehörten ıhnen alleın:; CS
andelt sıch 1er die SOgENANNLE Substitutionstheorie.

Andererseıts Juden se1t Zzweıl Jahrtausenden 1n der Welt eine Mın-
derheıit, die, sıch erhalten, ach gewıssen Regeln leben ussten
Das 1St übrigens eın Gesetz jeder Minderheit. Protestanten in eıner katho-
ischen Umwelt unterliegen Ühnlichen Mechanısmen und 1CEe Erst
1n UG Ien Tagen gewıinnt der gesellschaftliche Pluralismus mehr
Boden Dass etwa die Basler Israelitische Gemeinde e1in Prıyatvereın
mehr ist, sondern der evangelisch-reformierten Kırche völlıg gleichgestellt
wurde, ware VOTLT TC1I Jahrzehnten unvorstellbar SCWESCH. Ahnliches CI -

tolgt ja auch 1m ökumenischen Verhältnis Christen. So erleben WIr
NUnN_N, WIC C1iMn bewusstes Andersseıin nıcht mehr mıt einem negatıven Et1-
ett versehen werden I1I1USS5

Vergegenwärtigen WIr u1ls och einmal den vollen Gehalt dieser beiden
Begriffe, die WIr aus der Vorstellung des ethischen Monotheismus ableite-
te  5 »Kritischer Geılst und Wılle ZUFr Gerechtigkeit« als charakteristisch
für das Wesen der Juden Es War nıcht 1Ur 1in dem Deutschland eınes halb-
gebildeten, großsprecherischen Hıtler, Aass diese beiden Begriffe VAER
Hass und ZUur totalen Ablehnung Anlass gyaben. uch 1n anderen Staaten,
zumal in uUuLlSsCICIMN Tagen, War diese Zweiıheıit VO kritischem Gelilst und
Wıillen UT Gerechtigkeit eiıner Funktionärsmentalıität zuwiıder, die 1Ur auf
dem Boden eines Kontormismus gedeihen konnte. Von mehr der wenı1-
CI nahen der weıteren remıen werden Anweısungen erlas-
SCHL, die hne Widerspruch befolgt werden mussen.
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Miıt dem Begritf des kritischen elstes hängt ferner CHNS der VO der
Analyse Wer dieses Wort hört, wiırd damıt den Namen S1g-mund Freuds verbinden, der gerade seıner kritischen Forschungenauch Judenfeindschaft aut sıch SCZORCNHN hat Wır meılınen 1er nıcht, ass
Freud iın allem Recht gehabt hätte der A4Ss ıhm 1in vielem zuzustiımmen
se1l Er 1st 1aber eın charakteristisches Beispiel dafür, w1e Menschen sıch

einen kriıtiıschen Gelst aufgelehnt haben Wer aufgrund der eiıgenenEinsicht eıne Sache der eiınen Menschen respektiert und lıebt, dem ann
die psychologische Erklärung seiınes Ideals nıchts anhaben. Der uneinge-standenen, unbewussten Ahnung jedoch, 4SSs das eıgene Bekenntnis auch
Motive hat, denen INan nıcht stehen INag, erscheint der psychologi-schen Analyse als Geftahr. Man hasst den analytıschen Zuegriff, sotern INan
des eigenen Glaubens nıcht sicher 1St. je aufrichtiger das Bedürtnis ach
Klarheıt, desto willkommener jede Möglıichkeit einer Bewusstseinserhel-
lung. Die Ablehnung, die Freud erfuhr, erfolgte wenıger seıner WI1S-
senschaftlichen Eınsıchten, sondern VOIL allem, weıl INan sıch der Zer-
trummerung der modernen Mythen nıcht stellen wollte.

Ähnliches oilt für jede orm VO  a Fundamentalismus, se1 dieser theolo-
gischer der ıdeologischer Pragung. Wır befinden unls heute ın eıner Zeıt
der Angst und stärker als früher in der Gefahr, 1ın alsche Sıcherheiten
fliehen. Dazu gehören nıcht LLUT die vielen modernen Ersatzreligionen,sondern auch unkritische Formen des Fundamentalismus, der leicht 1n
rechthaberischer Starrheit ZU Ausdruck kommt. Das oilt für alle elı-
v]onen, auch die Jjüdısche. Wır erkennen das heute eLwa be1 israelıschen
Bewegungen, die mi1ıt der Bibel 1ın der Hand politische renzen zıehen
wollen, gleichgültig, Wer heute diese Gebiete ewohnt. Hıer wiırd die
Dıiımension der Geschichte und der kritischen Vernunft ausgeklammert.Dabei wırd VELSCSSCH, A4ass gerade das Judentum 1n seiınem täglıchenHauptgebet, der Schmone Esre, (3Of% dafür dankt, A4SsSs die Menschen
mıt Einsicht und Vernunft (hebr. 1Nna Haskel) begnadet hat Das hätte
Juden davor bewahren ollen, unkritisch bloßen Buchstaben kle-
ben Dazu kommt, Aass eines der Grundprinzipien des frühen rabbinı-
schen Judentums, der Begriff des »Darasch« torschen, auslegen meınt.
Ohne diesen »Midrasch«, der 1n vielem 1m rabbinischen Judentum die
Philosophie ETSCTIZL; ware die hebräische Bibel Jahrhunderte ach ıhrer
Entstehung gal nıcht mehr Jlebbar SCWESCNH; sS1e hätte sıch in der Exıistenz
der Juden nıcht mehr wıdergespiegelt, weıl S1e AaUus längst VELrSANSCHCHZeıten LAMMFTLE TST das Prinzıp des »Darasch« vermochte biblische (7E=
danken organısch tortzuentwickeln. Darın lıegt eın emıinent kritisches
Element und VOT allem der Wılle und die Fähigkeit Zur Entwicklung. Nur
ZWe]l Beispiele AUS der rabbinıschen Tradition: Midrasch »Aug AugMekilta »Nıcht eın Auge wirklıch, sondern materielle Entschädi-
gung« der der Sabbat »Der Sabbat 1St für den Menschen «

Es 1STt 1m UÜbrigen ein charakteristisches Merkmal für Menschen, die
kritischen elistes sınd und den Wıillen T: Gerechtigkeit besitzen, 24aSsSs S1Ce

umstrıitten sınd Dazu gehört Freud nıcht mınder als Marx und
schließlich eın Dichter: Heınrich Heıne. uch eın Mann jüdıscher Her-
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kunft, der sıch zeıtlebens vehement Zzu Judentum bekannte, VO ıhm
wegg1ng, ıhm zurückkehrte und, W1€e gelegentlich geäußert hat,
eigentlich immer dabei geblieben iSt. Heıinrich Heıne WAar eın Mannn
kritischen Geıistes, der Iyp eiınes jüdischen Nonkontormisten. Seine Jüdi-
sche Identität hat einmal umschrieben:

Ich mache keinen ehl aus meınem Judentum, dem ich nıcht zurückgekehrt bın, da
ich nıemals verlassen hatte. Ich habe mich nıcht tautfen lassen A4US Hass das
Judentum. Ich habe den Weg ZU lıeben Cott weder durch die Kırche noch durch die
5>ynagogesEs hat mich keın Priester, hat miıch keın Rabbiner vorgestellt.
Ich habe miıch selbst be] ıhm eingeführt, und hat mich gut aufgenommen.

Dies 1STt exakt eın Zeugnis jüdıschen Lebensgefühls.
An der Persönlichkeit Heınes lässt sıch auch och anderes Cha-

rakteristisches studieren: Der kritische Geilst richtet sıch nıcht etwa NUur
auf die Umwvelt, sondern auch auf Menschen und Verhaltensweisen aus
dem eigenen jüdischen Bereich. Das oilt 1in ogleicher Weiıse für Heıne W1€e
auch für Freud, der 1n seiınem Alter darangegangen 1st, das Mosebild
der Bibel zerstoren, weıl meınte, 1es sCINeM kritischen wI1issen-
schaftlichen Bewusstsein schuldig se1n. Dennoch WAar gerade Freud,
der 1m Jahre 1926 1ın einem Brief seıne jüdıschen Mitbrüder das, W as
WIr 1er miıt den Begritftfen kritischer Geilst und Wıllen AT Gerechtigkeit
meınen, auf seıne Weise formuliert hat

Weiıl ıch Jude Wäl, tand iıch mich frei VO vielen Vorurteıilen, dıe andere 1M Gebrauch
ihres Intellekts beschränkten, als Jude War ich dafür vorbereıtet, 1n die Opposıtion
gehen und auf das Einvernehmen miıt der »kompakten MajJorıität« verzichten.

Wır sınd einen langen Weg VO Begriff des »ethischen Mono-
theismus« bıs Menschen jüdischer Abstammung, die durch ıhr Wırken,
durch ıhren kritiıschen Geilst uUunserTre Welt gerechter gestalten OllL
te  5 Und einmal mehr mussen WIr teststellen, 4SS WIr ZWar Jeweıls die
Vorstellungen UÜUHSCTET Zeıt 1in den unls gemäfßen Begritfen formulieren,
Aass hınter ıhnen aber 1mM Grunde 1L1UT einıge wenı1ge Gedanken verborgen
sınd, welche dıe Welt der Biıbel und damıt dem Judentum bıs auf den heu-
tıgen Jag verdankt. emeınt 1St schliefßlich be] den Menschen kritischen
eıstes mıi1t dem Wıillen ZUF Gerechtigkeit auch nıchts anderes, als W as die
rabbinısche Tradıtion verstand, wenn S1e VO gerechten Richter als eiınem
»Miıtarbeiter Schöpfungswerk (sottes« sprach.

Aus dem vorher Gesagten geht hervor, Aass die Religion ZW ar Grund-
lage des Judentums W al, A4sSss sich daraus aber gleichzeıtig Elemente des
Volkes und der Schicksalsgemeinschaft entwickelt haben Das Andersseıin,
treiwillig der nıcht, die geistige Formung durch die dem Judentum eigene
Tradıtion, die Minderheıitensituation, haben spezifische Strukturen her-
Vorgebrgcht, die für Cch kennzeichnend sind Dıiese jedoch haben eiınen

starken jüdischen Pluralismus gefördert, der CS für Nıchtjuden
nıcht leicht macht, die festen Konturen des Judentums erkennen.
Wenn daher die Frage gestellt wird, W as die Juden eint, ann schon

der Länge eıner 3000-jährigen Geschichte keine eindeutige Ant-
WOTrtTt geben. Religion, olk und Schicksalsgemeinschaft sind die entschei-
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denden Elemente jüdıscher Exıstenz, dıe auf elıne schr lange Geschichte
zurückgeht. Dıiese hat auch Assoz1ı1atıonen ZUTr Folge, die Juden nıcht sel-
[PN VO Nichtjuden unterscheiden.

FEın ganz anderes, sıch A4US dem jüdıschen Pluralismus ergebendes Prob-
lem 1St die Frage » Wer 1sSt Jude?« Sartres Definıition: » Wen dıie anderen
dafür halten« 1St oberflächlich. Sehr verschıiedene Gruppen haben da-
rauf verschiedene Antworten. Halacha: Abstammung VO  a eıner jüdıschen
Mutltter der Übertritt Z Judentum. Dann stellt sıch auch och die
rage, be1 welchem Rabbiner erfolgt eın UÜbertritt, und findet
Rabbiner verschiedener Rıchtungen haben für eınen solchen Übertritt
terschiedliche Krıiterien. Im UÜbrigen exI1istlert 1n Israel das Machtmonopol
des orthodoxen Rabbinats, das für sıch allein Zıvilstandsfragen entsche1-
det und Rabbiner anderer Rıchtungen nıcht anerkennt. Faırerweise I1USS
INa teststellen, 24SS die Grundlagen für dieses Vorgehen selınerzeıt aus
der türkıschen Periode StamMMEeEN; dem orthodoxen Rabbinat 1sSt natürlich
nıcht daran gelegen, jer äandern.

Zusammentassend ann INnan % das relig1öse Element WAar konstitu-
ierend und hat 'olk und Schicksalsgemeinschaft miıtgeprägt. Daher 1St eın
Jude auch och der, der für sıch eıne riıtuelle Lebenstorm ablehnt. Wohl
aber 1St ıhm aufgegeben, 1in seınem Leben das verwirklichen, W as das
jüdısche olk selt Begınn seıner Geschichte gepragt hat den kritischen
Gelst und den Wıillen Z117 Gerechtigkeit.

Judentum 1St also nıcht NUur Religion, Juden sınd auch eın Volk, WE
auch eın Volk eigener Art; nıcht vergleichbar mıiıt anderen Völkern. Daher
besitzen nıcht wenı1ge Juden eın Zusammengehörigkeitsgefühl, das treiliıch
keineswegs ımmer einem solıdarıschen Verhalten tührt Dem steht eıne
azußerst pluralistische, weltanschauliche Vielfalt 1m Wege. Diese ezieht
sıch auf relig1öse Richtungen, wenıger aber auftf die Eınstellung ZUuU Staate
Israel. Hıer empfinden die meısten Juden zumiıindest emotıonal eine Bın-
dung, WEeNnNn auch nıcht den Wunsch, Ort leben Fragen WIr Uuns, 1ın
dieser Mannigfaltigkeit eın Gemeıinsames, aufßer der Schicksalsgemein-
schaft, vorhanden 1st, wiırd InNnan das tolgende NENNEN können: Jüdısche
Erziehung, jüdisches Gemeindeleben miı1t seınen zahlreichen Aspekten,soz1ıale Probleme, Verteidigung jüdischer Rechte, Sicherheit und Entwick-
lung des Staates Israel. Dazu kommt, zumiındest 1ın gelist1g und polıtischtortschrittlichen Kreısen die Zusammenarbeıt mıt anderen Kontessionen
auft vielen Gebieten, endlich UI1llseIrIec Welt gemeınsam eın wen12g wohn-
licher gestalten, damıt demokratische Freıiheıt, Wahrheıt, Gerechtigkeıitund Frieden gefördert werden.

Wer versucht, die VO uns aufgezeigten Züge des Judentums 1m Rah-
INnen seıner Möglichkeiten verwirklıchen, wiırd teststellen, Aass das
Judentum mıt eiıner Geschichte VO mehr als 3000 Jahren modern 1Sst, weıl
die hebräische Biıbel und ihre Auslegung 1in Jahrhunderten uns ımmer
och den Weg ze1gt, den WIr gehen haben Modern 1St daher nıcht, W as

plötzlich Neuem auftaucht und VO vielen konsumıiert wiırd, sondern
W as WIr aus jenem Buche lernen, welche das Judentum bıs auf den heuti-
SCH Tag erhalten hat die hebräische Bibel
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Hauptsätze Jüdıschen Bekennens. Dieses Thema enthält bereıts eine wiıch-
tige Aussage. Kommt CS enn 1m Judentum auf das Bekennen an ” Liegt 1M
Bekenntnis nıcht eine Art VO Für-wahr-Halten VO Glaubenssätzen der
Dogmen, das insbesondere für das Christentum charakteristisch 1st? Müs-
SCIH Juden bekennen? Kennzeichnet ıhre Religion nıcht eher die Tat:
das Ausführen der Gebote Gottes, und nıcht die theoretische Erörterung,die philosophische Spekulation? Die ntwort heißt Ja und eın Sıcher isSt
das TIun 1MmM Judentum wichtiger als das Bekennen. In einer zugespitzten
Aussage lassen die Rabbiner Gott ausruten: »Ich wünschte, sS1e hätten
mich VErgCSSCH und würden meıne Gebote halten!« och eiıne solche
Aussage ann talsch verstanden werden. In ıhr zeıgt sıch mehr e1n Protest

eine selbstzentrierte Haltung, die sıch 1LUFr das eigene Seelenheıl,
eıne persönliche Erlösung kümmert und dabei das Wohl und Wehe der

Menschen außer cht lässt. Sıe bedeutet keıinestfalls, A4ss Judentum keine
Theologie benötigt. Am besten annn das durch eın rabbinısches /Zıtat CI-
äutert werden. Die Frage wiırd gestellt: Was 1st wichtiger, das Lernen der
das Tun? Die ntwort lautet: Das Lernen; ennn führt 211 Iun nde-
rerselts gleicht derjenige, der lernt hne entsprechend andeln, eınem
Handwerker hne Werkzeug, eiınem Schatzmeister ohne Schlüssel, einem
Pferd hne Zügel. Er steht da WwW1e€e eın ama mi1t vielen Asten, doch wen1-
SCH Wurzeln: der Wınd fegt ıhn hinweg. Von eiınem Mann, der die
Tora lernt, hne S1e befolgen, wiırd ZESAZT, ware besser, ware nıe
geboren. Fur jedes ethische Verhalten raucht der Mensch eine Basıs;
INUSsSs wıssen, weshalb Lut Und das fanden Juden In der Tora als
göttlichem Gebot Man hat versucht, eiınen rund dafür tinden,
weshalb der Mensch ein Mörder, eın Dieb, eın Unhold se1ın soll, SsO1MN-
ern eın moralıisches Wesen. Es oibt dafür keinen rund Nıchrt
einmal den des Selbstinteresses ach der Devıse: Wıe du mMIr, iıch dir.
Di1e Begründung für die Ethik War und Ief das göttliche »Du sollst«, »Du
sollst nıcht«. Dıie Exıstenz (sottes WAar nıe eıne Angelegenheıt der Speku-
latıon der der genannNten »Gottesbeweise«. S1e War eıne Tatsache. (30ff
als Autor der Gebote verlangt VO Menschen ıhre Befolgung. Das 1st
Jüdısche Theologie: das Wıssen (sott und seıne Tora. Dieses Wıssen
wiırd 1mM Judentum oroß geschrieben, Aass CS dem Satz tührt »DDer
Unwıissende an nıcht fromm sSe1N.«

Gott 1Sst also 1Ur da Gott, mıt der Welt tun hat Eın
Zıtat der Rabbiner spricht aus Za dem Jesajavers >Ihr se1d meıne Zeu-
SCH, Aass iıch (3Oft bın«, S1e » Wenn ıhr mich bezeugt, bın iıch Gott;
Wenn iıhr miıch nıcht bezeugt, bın iıch nıcht 3O< ber auch Jesus c}
azaret tellt, als ach dem höchsten Gebot gefragt wiırd, das Gebot
der (CGsottes- un der NächstenliebeMiındem Kap 6, Vers im
üunften Buch Mose und Kap I Vers 18 1im drıitten Buch Mose verbindet.
Deshalb beschäftigen sıch die biblischen Schöpfungsberichte 1m Gegen-
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Satz den heidnischen Mythen VOL allem mıt der Welt »Am Anfang
schuf Gott Hımmel und Erde« Mose 1819 und » Dies 1st die Entstehung
des Hımmels und der Erde« Mose 2,4) Nıcht das Schicksal der (Oötter
wiırd 1er abgehandelt W1e€e be] Babyloniern der Griechen, sondern das
Schicksal des Menschen, der als Krönung der Schöpfung erscheint. Und
alles, die Entstehungsgeschichte VO Hımmel und Erde, NS Menschen,
dıe geschichtlichen Bücher, die Erzählungen der Stammwväter und -mutter,
1St 1L1U!T Vorbereitung für das eiıne gewaltige, alles überragende Ereignis der
Offenbarung (sottes den Menschen Berge Sınal, die Übergabe der
esetze der menschlichen Verantwortung und Nächstenliebe. Denn der
Mensch steht 1mM Miıttelpunkt der biblischen Botschaft, und eshalb wiırd
das Judentum auch oft als ethischer Monotheismus bezeichnet.

Der (5Ott Israels 1Sst der eıne GE Was bedeutet das? Es meınt, A4aSSs
1LUFr eın eINZISES Prinzıp in der Welt wırksam se1n annn Fur die Heiden
vab CS viele Götter, Abbilder der Kräfte, die der Mensch 1n der Welt
ertährt und die ıhm schaden der nutzen können. Man sah 1ın ıhnen
Götter, W1e 1mM Sturm und anderen Manıtestationen der Natur. Und diese
(3Otter bekämpften einander, hatten ıhre Lieblinge den Menschen,
ussten durch Opfer der magische Rıten besänftigt der beeinflusst
werden. Daneben gab zahllose Damonen, die die Menschen erschreck-
ten und bedrohten. uch sS1€e galt befrieden der unschädlich
machen. Dann meınte INaN, yäbe Z7wel gleich mächtige, riıvalisıerende
Kräfte: eiınen (sOtf des Lichts und eıne Macht des Bosen der der
Finsternias. Das Warlr auch der Glaube der Perser, und der Teutelsglaube hat
jer seıne urzeln. Bıs ZUuU heutigen Tag gibt UÜberreste solcher lau-
bensweıisen, W1€ den Hexenwahn, die dem wahren Eingottglauben wıder-
sprechen. Und wWwW1e€e viele Menschen glauben ımmer och amonen und
Geıister!

IJDer Glaube, ass (;OTft einer ISt: bıldet das Fundament für die Über-
zeugtheıt VO  a einer geordneten Welt, die nıcht durch wıderstrebende
Mächte auseinander gerissen wiırd SO hat (3Oft auch dıe esetze der
Natur als Vertrauen stiftend eingerichtet. Ö1e sınd nıcht bedrohlich, S1E
sind kalkulierbar. Wunder sSOWweıt S1e in der Bibel berichtet werden sınd
schon VO Anfang der Schöpfung geplante Ausnahmen, die die Regel
bestätigen. Der Mensch annn darauft bauen, A nıcht plötzlich die (3e-

der Schwerkraft, des Wachstums, der Jahreszeıten und alle anderen
auftf unberechenbare Weıse außer Kraft ZESETIZL werden.

Der Einheıit (sottes und der Welt entspricht dıie eıne Menschheit. Flass:
Zerwürfnis, Krıeg gehören nıcht den Naturgesetzen. Daher spricht
die Biıbel VO Reich Gottes als eıner Zeıt des Friedens un: der Harmo-
nNnI1e >»Schwerter Sıcheln« 1sSt als bıblisches Zıtat heute jedem L
wartıg.

Aus der Eıinheit (sottes entwickelte sıch auch dıe Überzeugung der ab-
soluten Willensftfreiheit des Menschen. Wenn keine Macht der Fınsternıis,
e1in Dämon der Teutel ber ıh bestimmt, ann 1st der Mensch frei
C+OftT. plante den Menschen als verantwortliches Wesen. Diese Wıillenstrei-
e1ıt hat das Judentum phılosophischer und theologischer Schwierig-
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keıiten aufrecht erhalten. In der Vergangenheıt WAaTr der Wıderspruchzwiıischen (sottes Allwissen und menschlicher Freiheit, der einen Deter-
mınısmus ordern schien. Heute 1St der Begriff der die Welt
bestimmenden Kausalıtät. Wıe ann der Mensch 1er ausscheren? (3e-
genüber alldem oilt die Paradoxie des Talmud: > Alles 1sSt vorhergesehen,aber Freiheit 1St gewährleistet.« Oder » Alles 1sSt 1n Gottes Hand außer der
Gottesfurcht.« Und »Be1 der Geburt des Menschen bestimmt Gott, ob
stark der schwach, klug der dumm, reich der ATIMN seın wiırd, aber nıcht,
ob zuLl der böse.« Bereıts dıe Bıbel kennt die unbedingte Freiheıit des
Menschen: »Ich rufe heute Hımmel und Erde euch als Zeugen auf
Das Leben und den Tod habe iıch dır vorgelegt, den Segen und den Fluch,
du aber wähle das Leben.« Oder > Warum willst du sterben, Haus Is-
rael? Denn nıcht habe ich Wohlgefallen ode des JTodeswürdigen, 1sSt
der Spruch Gottes, des Herrn. SO wendet euch ab und lebet!«

Hand 1in Hand mıiıt der menschlichen Freiheit geht die menschliche
Wuürde Der Mensch wırd 1m Judentum DOSItLV bewertet. Wır meınen,
Aass aller Schwächen das (5Sure durchsetzen annn Wenn VO
(sott sıttlıche Gebote bekommen hat, INUSsS auch tahıg se1n, diese aus-
zutühren. Er annn das, weıl (sottes Wılle 1St und weıl als Ebenbild
(3Oftes geschaften wurde Das heiflßt nıcht, ass aussıieht W1€e Gott, SO11-
ern O Ihm, seınem Vorbild, 1in einer wahren imıtatıo de1 immer
näher kommen soll, W1€ 1M drıtten Buch Mose geschrieben steht:
>Ihr sollt heilig se1n, enn ich, der Ewige, CHET: Gott, bın heilig.« Dıie He1-
lıgkeit CGottes wırd ZUuUr Aufgabe für den Menschen. ber W 4as hat mıiıt
der Sünde auf sich? Bringt S1e nıcht die besten Vorsätze des Menschen

Fall? Gewıss, aber nıcht unbedingt. Der Mensch wırd ZW ar selıt seıner
Jugend VO der Süunde bedrängt; S1Ce kauert der Tür, W1e€e das
Buch Mose formuliert. Der Nachsatz 1St er wichtigsten: »Du sollst
iıhrer (d.h der Sünde) Herr sein!« Siıcherlich ann der Mensch das
nıcht hne yöttlıche Hılfe; 1aber sS1e 1st ıhm Dıieser Glaube den
Menschen 1st keine __Überheblichkeit und keine Werkgerechtigkeit, SO11-
ern die schlichte Überzeugung, Aass der Mensch 1n dieser Welt eine
Aufgabe erfüllen hat ermann Hesse hat das einmal ausgedrückt:
» Wer sıch selber eın Sagtl, ann (zOtt nıcht Ja SAg CI1.« /war hat
uns ulLlseTre Geschichte ber die menschliche Bosheit gelehrt, als
A4ass WIr och einen naıven Fortschrittsglauben VEeLFTFEICH könnten. Wenn
der Mensch immer und ımmer wıeder strauchelt, bedeutet das jedoch
nıcht, WIr mussten ıhn abschreiben. Zweıtellos werden WIr ach W1e€e
VOT enttäuscht werden, aber WIr dürten das Zael, das Reich Gottes, nıcht
außer cht lassen: »Du wIrst die Arbeit ZW ar nıcht vollenden, aber des-
halb darfst du dich ıhr nıcht entziehen«, lesen WIr 1in den »Sprüchen der
Väter«.

Wır dürfen also nıcht aufhören, der Verbesserung der Welt arbei-
te  5 Das Stichwort dafür 1St die Nächstenliebe: »Und du sollst deinen
Nächsten lıeben W1e€e dich selbst« AaUuUs dem dritten Buche Mose. Dıie bessere
Übersetzung 1St. » u sollst deinen Nächsten lıeben, enn 1St W1e€e 11.«
Der Andere 1Sst als ınd (sottes für uns Bruder un Schwester. Deshalb,
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Sagl das rabbinische Schrifttum, wurden alle Menschen auf eınen, auf
Adam, zurückgeführt, damıt der eıne siıch nıcht besser dünke als der
andere. SO hat auch der Prophet ausgedrückt: »Haben WIr nıcht alle
einen Vater, hat nıcht eın (sJOtt u1ls alle erschaffen, weshalb andeln WIr
treulos, der eıne gegenüber dem anderen?«

Gerade dıie esetze für die Wıtwe, die Waıise, den Armen, den Fremden
sınd in der Bıbel Zanz orofßs geschrieben. Keıin (seset7z erscheint öfter als
das der Fremdenliebe: »FEınen Fremden sollst du nıcht ränken und ıh
nıcht bedrücken, enn Fremdlinge Wart ıhr 1M Lande Agypten.« »Und du
sollst den Fremden lieben.« uch die Tierliebe soll 1j1er nıcht ausgeklam-
niertı werden, insbesondere, weıl 1n Bezug auf das Schächten, die relig1öse
Tötung VO Tieren, ımmer wıieder 1e] Abwertendes gESART wırd Das Tier
hat seınen Platz iınnerhalb der Vorschriften der Tora SO oilt auch für das
Tier die Sabbatruhe ach den ehn Geboten. Von (3Ott wiırd ausgesagt‚AQs »dem Tier se1ın Yrot 1bt, den Jungen Raben, die da ruten«. »Mensch
und Tier hıltst Du, Ewiger.« Und dem Biılde des Gerechten gehört CS,
Aass »dıe Seele seines Tieres kennt«. Zum Töten VO Tieren 1St -S 1mM Garten Eden keine Tiere wurden. Das 1ST der Ideal-
zustand: Erst ach der Flut wurden Tiere als Nahrung für den Menschen
ZESTALLEL, als eıne Art Kompromıss. Und WE Tiere schon getotet WelI-
den, annn INUSS das als relıg1öser Akt geschehen, 1Ur Nahrungs-zwecken. Dıi1e Jagd, die nıcht dem Schutz der Menschen der der Nahrungdient, 1St verboten. Das Schlachten des Tieres I1USS gehandhabt werden,
A4SS die Hauptschlagader mıi1t eınem Schnitt durchtrennt wird, damıt der
Blutsturz das T1ıer sofort bewusstlos macht.

Man annn9 Aass der Mensch nıcht immer die Gebote (Gottes CI-
füllt, entweder aus Schwäche der AaUus Bosheit. Welche Möglıichkeit hat

ZUr Versöhnung mi1t Gott? (Gewı1ss 1St (sott der C OTE der Gerech-
tigkeit. »Der heilige CsoOtt wırd geheiligt durch Gerechtigkeit«, Sagl die
chrıft Ohne die Gebote, die Er Uu1ls in seıner Liebe gegeben hat, würde
die Welt in das Chaos zurücksinken. (5Ott selber 1St bedrängt, WE die
Menschen einander bedrängen; auch das 1St eın bıblisches Zıtat. Deshalhb
1St 1m jüdischen Festkalender der Tag der Offenbarung Berg Sınal, das
Wochenfest, dem die Tora uns vegeben wurde, dıe Krönung der sıeben
Wochen, die selt Pessach, dem Tag des AUuszugs aus Agypten, gezählt WCI-
den Freiheit hne Verantwortung ist keıine wirkliche Freiheit. ber
ebenso W1€ (5OFt der (3ött der Gerechtigkeit und des Gerichtes ISt, 1st
auch der (5Ott der Gnade und Barmherzigkeit. Dies sınd die beiden
orofßen Eigenschaften Gottes, die auch der Mensch nachahmen oll Cze:
rechtigkeit und Barmherzigkeit. Beıides wırd 1n der Bıbel gleich stark
empfunden. Gott beurteilt nıcht ST ÜHISSIC Sünden, enn denkt och
1m Zorn das Erbarmen, W1e€e die Heılıge Schrift tormuliert, der
»Nıcht ach unseren Sünden Lut Uuns, und nıcht ach unIllserer Schuld
vergilt Eın Bild der yöttlichen Gnade wiırd uns 1m Buch des
Propheten Hosea gezeichnet, der Prophet seıne treulose Ehefrau wI1e-
der 1n Gnaden aufnımmt: Es 1Sst das Bild der Beziehung zwiıischen (5OTf
und den Menschen. Wır tinden OIrt auch eiınen der schönsten Verse der
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Heıilıgen Schrift: »Ich erlobe miıch dır auf eW1g, iıch verlobe
mich dir HIC Recht un:! Gerechtigkeit, durch Liebe und Barmherzig-elıt. Ich verlobe mich dir 1n Treue, auf Aass du (30tf erkennst.« Diese
Worte werden eiım Anlegen der Tefıillin, der Gebetsriemen, Anfangdes Morgengebets gesprochen. Im Miıttelpunkt des relıg1ösen Jahres steht
der Jom Kıppur, der Tag der Versöhnung, der Verzeihung. ber die Vor-
auUSSEIZUNG und die Bedingung für die Vergebung 1St die Rückkehr des
Menschen Csott: (ott kommt uns> aber WIr mussen C;Oft
ebenfalls entgegenkommen. Die Versöhnung ertfordert auch den sıttlıchen
Entschluss des Menschen. Wenn das nıcht ware, würde die Religionırrelevant werden. S1e würde 1n den Dıingen der Welt nıchts bewirken.
Dementsprechend werden auch VO den Rabbinern die verschiedenen
Namen (sottes iın der Bıbel gedeutet; die die Bibelkritik unterschiedlichen
Quellen zugeschrieben hat Der vierbuchstabige Name Gottes, den WIr
Juden nıcht aussprechen, 1sSt Gott, der onädige, der erbarmende, WwW1e€e z B
1in jenem bekannten Wort »der Ewige, der Ewıge, eın CGott barmherzigund gnadenvoll, langmütig und voller Huld«. Elohim 1St der richtende
(sOtt: Da die Bıbel 1mM CFrStTenN Satz des ersten Buches Mose (5Oft als Elohim
bezeichnet, die Rabbiner, (JOff plante, die Welt HMr ach dem rın-
Z1p der Gerechtigkeit erschaften. Als jedoch sah, 4aSsSs die Welt
nıcht bestehen könne, fügte 1m zweıten Schöpfungsbericht, 1mM zweıten
Kapıtel, seınen zweıten Namen, den der yöttlichen Gnade hinzu. SO Saglauch der Psalmist: »Gerecht 1st (Gsott in allen seınen Wegen un lhebevall
iın l seınem TIun.«

(ZO#F kämpft nıcht den BOsen, sondern das OSsSe CSOtT 1STt
nıcht moralisch neutral. Die Bibel Sagt »D1e ıhr Gott lıebt, hasset das
BOse.« Um das Gute Cun, 111US5 INnNan das OSse bekämpften. Nur der-
Jjen1ge, der Menschen verzweıtelt der für den Gsuit und BoOse aus-
tauschbare Begriffe sınd,2 1er anders argumentieren. Deshalb hat der
Mensch ımmer dıe Möglichkeit, die Rückkehr vollziehen. Dıie Tore der
Vergebung sınd ımmer otffen Wenn der Mensch die Tore der Umkehr
auftut, LHAaT weıt W1€e eıne Nadelspitze, wiırd CS OTT die Tore der arm-
herzigkeit öffnen, ass Wagen hindurchfahren können.

Der Mensch ann umkehren och einen Tag VOL seinem Tode We1{68
denn, WAann sterben wırd? Deshalb kehre heute u INOTSCH 1STt
vielleicht schon spat. Dıie Bıbel Sagt »Immer seılen deine Kleider weıilß.«

Was 1St die Hoffnung des Menschen für die Zeıt ach dem Tode? Dıie
hebräische Bıbel we1(ß och wen1g arüber Dıie Pharisäer tolger-
ten die Auferstehung ach dem ode AUS der Tora; eıne Beweisführung,die VO den Sadduzäern und anderen Gruppen nıcht ANSCHOMMECN wurde.
Dıie Christen folgten der pharisäischen Tradition. Verschiedene Auffas-
SUNSCN gab darüber, ob die Seligkeit des Einzelnen ach dem ode der
erst Ende der Zeıt mıt der Auferstehung aller Frommen erreicht wırd
uch yab mehrere Meınungen ber das Los der Seele ach dem Tode,
ber Hımmel un: Hölle und mehr philosophisch bestimmte Auffassun-
sCH der Unsterblichkeit, W1e€e S1e Maımonides vertrıtt, der auf die mıtunter
sehr phantasievollen Ausmalungen des Jenseıts verzichtet. Di1e Sühnezeıit
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ermöglıcht CS auch den Sündern, die Seligkeıit erlangen. Hıltfreich dabe]
1St das Kaddischgebet der Kinder, das ach dem Tode der Eltern elf Mo-
ate lang DESAYL wırd Die jüdischen Mystiker glauben auch die Seelen-
wanderung, die den Seelen die Möglıichkeit o1bt, rühere Verfehlungen in
einem Leben wiıieder gutzumachen. Eın Dıbbuk 1st eıne solche
ırrende Seele, dıie 1in eınen anderen Menschen gefahren 1St und VO kabba-
lıstısch geschulten Rabbinern exorzılert werden annn

Neben der Jjenseıtigen Hoffnung oibt 065 die Erwartung der mess1anı-
schen Zeıt, die aber diesseltig verstanden wırd Es 1STt die Verwirklichung
des Reiches Gottes, eıne Zeıt des ewıgen Völkerfriedens und der (38:
schwisterlichkeıit zwıischen den Menschen. Das Volk Israel wiırd annn end-
iıch in uhe leben können. Dabei spielt das Land Israel eıne oroße Rolle
7Zwischen der Liebe ZUuU eigenen Volk und ZUr Menschheit wiırd jer eın
Wıderspruch gesehen. Im Gegenteıl: Nur wer den Frieden in der eigenen
Gruppe verwirklicht, ann ıh allen Menschen weıitergeben. [)as Unınver-
sale und das Partikulare sınd eın Gegensatz. »Charıty begıns AF home.«
Das oilt auch für den Frieden. Daher 1St die Liebe 11 Land Israel für alle
Juden ein wichtiger Glaubensinhalt. Viele Gebote beziehen sıch 1Ur auf
das Land Israel un können LLUr Oft ausgeübt werden. FEınıge Juden
möchten auch den Opfterdienst 1in Jerusalem wıeder einführen. S1e werden
dabel VO christlichen fundamentalistischen Gruppen unterstutzt. Nıcht-
orthodoxe Juden erwarten keine Sühne durch Blutopter un schließen
sıch der Meınung jener Propheten A die schon 1in bıblischen Zeıten dem
Opfterkult gegenüber krıitisch eingestellt

Judentum 1sSt schon seınem Namen ach der Lebensweg der Juden ast
alle Religionen leiten ıhre Namen VO  — eınem Stitter ab,; daher sınd sS1e auch
mehr individualistisch gepragt Was ware der Buddhismus hne Buddha,
der Konfuzianısmus hne Konfuzius, der Islam hne Mohammed, das
Christentum hne Jesus? So 1sSt auch der Ausdruck >»mosaısch« für die ] —
dische Religion historisch falsch und theologisch iırreführend.

Am Anfang der jüdischen Geschichte stand das Wort »Ihr sollt mır seın
eın Reich VO Priestern und eın heilıges Volk « Das Volk als (3anzes sollte
den heiligen, den gottgewollten Weg gehen. Es schloss eınen Bund mi1t
(50#T1 Berge Sınal. Religion 1St für u1ls nıcht Privatsache, keine Phi-
losophie für den Einzelnen. Jeder Nıchtjude, der wirklich will, annn
Jude werden. Er wırd damıt Teıl des jüdischen Volkes un sollte sıch einer
Jüdıschen Gemeinde anschließen. Denn Judentum 1St gelebter Glaube.
Wır meınen, die Welt wiırd eıne Welt des Unheıls, der polıtıschen Recht-
losıgkeıt, der Intrige se1n, solange die Religion Privatsache bleibt und WIr
nıcht SOTSCH., 4ass Gerechtigkeit und Liebe auf der Welt remeren. 1e]1 ist,
4SS die Herrschaft Gottes aufgerichtet werde, das Wıssen (sott und
se1ın Gebot alle Völker erfülle, seıne Herrlichkeit sıch mehr un! mehr aus-
breite w1e€e Wasser die Meere füllt

Israels Geschichte 1st der Versuch eiıner kleinen Gruppe VO Menschen
zeıgen, W as CS bedeutet, VO (sott beruten se1n. Israel hat

seıne Aufgabe die unaufgebbar 1St, oft rebelliert, hat dieser Aufgabe
willen 1e] gelitten. Unzählige sind dahingegangen, aber »e1ın Rest 1Sst SOr
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lieben«, W1e€e Jesaja in eıner schweren Zeıt ZU Irost seinen Sohn NnNanntie

Zugehörigkeit ZUuU Judentum WAar nıe ein Vorteıl; S$1e bedeutete Hıngabe,
Opftergeist: »Ich werde dich einem großen Volke machen und dich
SCHHCIL, und du sollst eın degen se1ın, und werden sıch SCHNCI 1in dir alle
Geschlechter der Erde.«
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Die christliche Urgemeıinde
Hans—]esef Klauck
Edıith Stein Jahrbuch‘: Herr Professor Klauck, ıe sind Lehrstuhlinhaber
für Neutestamentliche Exegese und hbıiblische Hermenenutik der U/nı-
versıitdt München.? Wır möchten Ihnen einıge Fragen stellen ZUY christ-
lichen Urgemeinde: Wann ıSE dıe Urgemeinde entstanden®

Hans-Josef Klauck: Wenn WIr VO »Urgemeinde« sprechen, Orlıentlieren
WIr uNs 1n der Regel der Darstellung, die Lukas 1n den ersten Kapıteln
seıner Apostelgeschichte o1bt. Nach der Auferstehung Jesu, den Ersche1i-
NUNSCH des Auferstandenen (Apg 13) und seıner Hımmelfahrt (Apg 159)
versammeln sıch 1in eiınem Obergemach in Jerusalem (Apg 145 f die E,
die N4 7Zwölferkreis Jesus och übrig sınd und die sıch gleich
schließend durch die Zuwahl des Matthias erganzen werden, die Frauen,
die ESUS VO Galiläa bıs Jerusalem gefolgt sınd (vgl ,  ® sel1ne Mult-
Ter Marıa und se1ıne Brüder (vgl 8,19); VO denen Jakobus spater och
wichtig werden oll S1ie sınd die Adressaten des Pfingstereignisses (vgl
Apg Z » Als sıch aber erfüllte der Tag des Füntfzigsten, S$1e alle
SAaININEN eben diesem Ort«). Wenn INan ach einem punktuellen Datum
SucCHAt; annn Ianl ‘9 die Geıistausgießung Pfingsten se1 der Geburts-
Lag der Urgemeıinde, und theologisch 1St damıt Rıchtiges getroffen.
Hıstorisch allerdings übernehmen WIr damıit 1Ur die Perspektive des
Lukas Wır lenden nıcht LLUTr den Prozesscharakter dieses Geschehens
AauUs, das sıch ber eınen längeren Zeıiıtraum erstreckte, sondern VELSCSSCH
auch, W as sıch unabhängıg davon anderen Orten abgespielt haben
m

Dazu eın kleines Beıispıiel: In Markus 5,1—20 (par ‚26—39; Mt
8,28—34) heilt Jesus den besessenen Gerasener. Am Ende der Geschichte
bıttet dieser, Jesus begleiten dürten. Jesus lässt das nıcht Z sondern
tragt ıhm auf »Gehe fort 1in eın Haus den Deinen und melde ihnen,
W as der Herr (Gott) dir un: W1€ sıch deiner erbarmt hat!« (Mk
5,19) Der Geheilte aber »ging WCB und verkündete in der gaNZCH eka-
polıs, W as Jesus ıhm hatte, un: alle unten« (Mk 5;20) Dıie
Heilung markiert den Anfang der christlichen Glaubensgeschichte 1in der
Dekapolis und 1St die Keimzelle eiıner »Urgemeinde«, die sıch den
geheilten Glaubensboten formte.

Das Edith Stein Jahrbuch hat Professor Klauck sıeben Fragen A Thema vorgelegt, die
dankenswerterweıse schritftlich beantwortet hat. (Dıie Redaktion)

Hans-Josef Klauck, geb 1946 1n der ähe VO  e} Trıer, gehört dem Franziskaneror en
Er studierte Philosophie, Theologie und Bibelwissenschaft 1ın Münster, Bonn (dort 1972
Diplomexamen), wiıederum Munster (dort Priesterweihe) und München (dort 19/7/ Pro-
motion und 1980 Habiılitation für »Exegese des Neuen Testaments«). Danach führte ıh:
se1n Weg als Professor die UnLnversitäten 1ın Bonn (1981); Würzburg (1982) und Mün-
hen (seıt Der Autor zahlreicher Veröffentlichungen wurde 1999 ZuU Honorar-
professor der Evangelisch- Theologischen Fakultät der Uniwversıität Pretorıia 1n Sud-
atrıka ernannt.
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Die Bındung ausnahmslos aller wichtigen Entwicklungen Jerusalem,
das och einmal herauszustellen, 18f eın besonderes Anlıegen des

Lukas, der die Heılıge Stadt und iıhren Tempel bewusst 1in die Miıtte se1lines
Doppelwerkes rückt und zusätzlıch damıt rahmt.

Edith Stein Jahrbuch: VWıe SE dıie Urgemeinde entstanden®
Hans-Josef Klauck: Mıt der ntwort auf die Frage ach dem Wann 1ST

auch schon einıgeES hinsıchtlich des Wıe angedeutet. Nach Apostel-
geschichte L43% besteht eıne personelle Kontinultät zwıischen der VOTI-
österlichen Jesusbewegung und der nachösterlichen Urgemeıinde, eıne
Kontinuität, die allerdings auch Veränderung und Wandel einschließt. In
Gang ZESELIZL wiırd die Umformung durch Jesu Tod, enn Nachfolge Jesu
111USS5 Jetzt anders erfolgen als Z  9 InNnan ıh och iın Person VOT

Augen hatte. S1e richtet sıch Jetzt auferstandenen Herrn dUs, der 1mM
Geilst in seıner Gemeinde ertahrbar wırd

Die Kap RE der Apostelgeschichte wıdmen sıch sodann der weıteren
Entfaltung des gläubigen christlichen Lebens 1ın Jerusalem. S den Jesus-
anhängern, die AUuS$ Galıläa gekommen und 1in Jerusalem nıcht wiıirkliıch be-
heimatet 9 treten andere, Ortsansässıge Gruppen, darunter ’
WEECNN WIr Apg 6: tolgen, Jüdısche Priester. Aus Apg 6,1 ertahren WIr aber
auch,; 4aSSsS »Hellenisten« ın der Urgemeıinde zab, Männer un
Frauen AUsS$S den Synagogengemeinschaften oriechisch sprechender (vgl
Apg 6;9) Diasporajuden, die AUS der Fremde kamen un sıch 1n Jerusalem
für einıge Zeıt der auf Dauer nıedergelassen hatten. Wahrscheinlich mMUus-
SCI1 WIr u1ls überhaupt VO der Vorstellung eiıner einz1ıgen, orofßen Caa
meınde verabschieden. Eher haben sıch verschiedene einere Gruppie-
FUNSCH auf hausgemeindlicher Basıs herausgebildet (vgl Apg Z DPetrus
geht ach seıner Befreiung in das Haus der Marıa, der Multter des Johan-
N1Ces Markuss, » WO etliche versammelt WareC1l<«, aber nıcht alle, w1e€e Aaus Apg
121 hervorgeht).

Vom Leben der Urgemeinde hören WIIT, ass sS1e weıterhin Tempel-
gottesdienst teilnahm, zumiındest den Gebetszeıiten (Apg 2,:46 315
s1e sıch sotort geschlossen VO Opferritual 1m Tempel verabschiedete, W1€e
me1lst allzu selbstverständlich vorausgesetzt wiırd, 1st siıcher nıcht; auch
das könnte erst Ergebnis weıterer, nıcht konfliktfreier Retflex1ionen SCWC-
SC  } se1n. Im Zentrum des eigenen Lebens standen gleichfalls das Gebet,
die Lehre und gemeınsame Mahlzeiten m1t dem Herrenmahl als Höhe-
punkt. Besonders hervorgehoben wırd VO  z Lukas der solidarısche Um-
Sang mıt dem Eıgentum (Apg 2,44: 4,34

Edıith Stein Jahrbuch: Hatte die Urgemeinde eiInNe hierarchische Struktur?
Hans-Josef Klauck: Wenn INan die Frage ganz CNS tasst, 111U55 INan sS1e

mıiıt Neın beantworten. Was WIr Hıerarchie verstehen, das dreige-
teılte kıirchliche Amt mMı1t Biıschof, Presbyter und Dıakon, hat sıch erst 1mM

Jahrhundert n.Chr. herausgebildet.
Das heiflst iındes nıcht, ass CS nıcht auch schon in der Urgemeıinde be-

stımmte, aber eben varıable Strukturen gab In der Anfangsphase spielte
der Zwölterkreis mıt Petrus (und Johannes, vgl Apg 9  9‘  9 al 2.0)
der Spıtze eıne besondere Rolle Daneben lernen WIr 1aber schon in Apg
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6,3— s1ieben Männer kennen, die WIFr als >»Diakone« bezeichnen gC-
wohnt sınd, obwohl das Wort 1m Text nıcht fällt Tatsächlich betätigen sS1€e
sıch spater, W1€ das Beispiel des Stephanus un des Evangelısten Philıppus
(Apg 89 ze1gt, analog den Aposteln als charısmatische Prediger und
Wundertäter und kümmern sıch keineswegs 1NUI, Ww1e€e Apg 6, suggerlert,

den Tischdienst. Vermutlich bıldeten die Sıeben das Führungsgremi-
Jjenes Teıls der Urgemeıinde, der AUs dem Diasporajudentum tTAMMmMfe

und eriechisch sprach, während die Zwolf für die Jesusanhänger A4US

Galıläa und die aramäısch sprechenden Jerusalemer zuständıg heben.
Wiährend Paulus 1in Jerusalem och Tre1 »Säulen« antrıfft, nämlıch Pe-

Lrus, Johannes und den Herrenbruder Jakobus Gal 2°9); übernımmt Ort
spater mehr und mehr der Herrenbruder Jakobus dıe Spıtzenposıtion
(nıcht erwechseln mi1ıt Jakobus Aaus dem Zwölterkreis; dieser wiırd ach
Apg FE VO Herodes Agrıppa Anfang der 40er Jahre hingerichtet,
während der Herrenbruder Jakobus be1 der Zusammenkunft VO  } Apg 15
als einer der Worttührer auftritt, vgl Apg 15,13-21).

Edith Stein Jahrbuch: Hatte dıe Urgemeinde eın »demokratisches« Ba
zUuUSStEsEIN

Hans-Josef Klauck: In renzen: Ja Schon be1 der Erganzung des Zr öl
terkreises durch Matthias iın Apg ‚15—26 wırd nıcht eintach dekretiert,
auch nıcht 1Ur 1mM exklusiven Kreıs der EIt gewählt, sondern das
remıum ein1ıgt sıch ach Diskussion auf Z7wel Kandıdaten, zwischen

wırd
denen an das Los entscheıidet, W 24sSs als Fingerzeig (sottes verstanden

Besonders instruktiv 1Sst sodann das Zustandekommen der Gruppe der
Sıeben 1ın Apg 6,1—6, das 1n mehreren Schritten VOTL sıch geht: Zuerst VCI-

spuren die Zwölf Handlungsbedarf und schlagen VOTr sıeben Männer aUS-
zuwählen. Dıie Gemeinde akzeptiert ıhre Argumente und bestimmt iıhrer-
se1ts die siıeben Männer, die namentlıch aufgezählt werden. Anschließend
präsentiert S1e die Sıeben den Aposteln, und die legen ıhnen betend die
Hände auf, den Geıist, den S1e für iıhre Tätigkeıt dringend brauchen
werden, autf sS1e herabzuflehen. Es bleibt 1in der Schwebe, inwieweılt
die Wahl der Gemeinde der explizıten Zustimmung seıtens der Apostel
bedurfte.

Edith Stein Jahrbuch: Was die wichtigsten Schritte DO  S& der Ury-
gemeinde ZUNY Kırche?

Hans-Josef Klauck: Hln WIF, die Dramatık der ı1er bespre-
chenden Vorgänge unterstreichen, zunächst och einmal fest eSuSs
selbst hat sıch ZW ar gelegentlich nıchtjüdıschen Menschen, annern un:!
Frauen, zugewandt un: nichtjüdische Randgebiete Galıläas und Judäas
betreten, aber programmatiısch WUusSsstie (T sıch LLUr »Zu den verlorenen
Schafen des Hauses Israel« (Mt 10,6) gesandt. uch die Urgemeinde,
weıt WIr ıhren Weg bisher verfolgt haben, WAar durch und durch jüdısch
gepragt. Andererseıits lässt Lukas VO  - Anfang keinen Zweıtel daran,
A4ass weltweıte Expansıon ist? »Ihr werdet meıne Zeugen seın 1in
Jerusalem und Zanz Judäa und Samarıa bıs die renzen der Erde« (Apg
1,8) Dazu uUsstien die renzen des Judentums vorgeschoben werden,
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Stück Stück, die Völkerwelt integrieren, bıs ZU Zerreißpunkt.Ö1e wurden schliefßlich, VO Jüdıschem Selbstverständnis AUS geurteilt,mehr unabsıchtlich überschritten und ZESPrIENZT.Eınen wichtigen Einschnitt markiert diesbezüglich die Vertreibung der
»Hellenisten« AaUus Jerusalem (Apg 8‚1)’ dıe den Evangelisten Philippusz.B oleich 1Ns halbjüdische, halbheidnische Samarıen führt und ıh Ort
erfolgreich mi1issı1oN1Eeren lässt. Andere Vertriebene gelangten ach Antıo-
chien (Apg und verkündeten Ort das Evangelıum auch nıchtjüdi-
wırd jer in Antıiochien VO  e Aufenstehenden erstmals der Name »Chri-
schen Griechen, 1n unserer Sprache »Heıiden« (Apg Nıcht zufällig
stl1aner« für die CC jüdısche Gruppierung gepragt (ApgZuvor hatte DPetrus 1n Apg 10 den Kornelius getauft, einen besonders
iIrommen, SOZUSagCNH mustergültigen »Heıden«, der sıch schon vorher als
Gottesfürchtiger für die Botschafrt des Judentums aufgeschlossen zeıgte.Eıne Grundsatzentscheidung, nämlıch auf die Beschneidung VO erwach-
9 nıchtjüdischen Maännern, die sıch dem Christentum (genauer:der Jjesuanısch-messianischen iınnerJüdiıschen Erneuerungsbewegung)schließen wollten, verzıchten, fällt auf dem ZCENANNLEN » Apostel-konzil« in Apg 15 (vgl GalA

Edıith Stein Jahrbuch: Können Sze UNS Dber die Grundepochen ın
der Entwicklungsgeschichte der Kirche sagen®

Hans-Josef Klauck: Das 1st VO Neuen Testament her keıine ganz PasS-sende Frage; S1e reicht eher 1ın die Ite Kırchengeschichte hineın; W as aZu
ware, 1St 1n die anderen Punkte ıntegriert.Edith Stein Jahrbuch: Zielt dıe Urgemeinde schon auf die Weltkirche

hıin®
Hans-Josef Klauck: In der Verlängerung des ben skizzierten Vorgangstaucht fernen Horızont die Weltkirche auf, doch sollten WIr mıiıt die-

s weıträumıgen Terminus für die frühchristliche Zeıt eher zurückhal-
tend umgehen. Immerhin liegt die Mittelmeerwelt 1U VOTr den
christlichen Glaubensboten, und 1ın Kurze wiırd Paulus mıiıt seinem Team

seiınem großen Mıiıssıonswerk aufbrechen, das auch Rom und Spanıen,also den iußersten Westen, anvısıert, auch WEECNN Paulus selbst das nıcht 1in
der geplanten orm realisıeren konnte (Rom sıeht 1Ur relatıv spat undals Gefangener, Spanıen ohl gar nıcht mehr)

Beachten WIr aber auch Apg Der Evangelıst Philippus begeg-
net einem äthıiopischen Kiıimmerer, der 1n Jerusalem WAar und sıch auf der
Heıimreıise befindet. Anknüpftend die vorhandenen Schrittkenntnisse
des Athiopiers mıssı0Nn1ert Philıppus ıhn 1m Kurzverfahren und tauft iıhn,
ehe weıterreıst. Zumindest einen Menschen, der Jesus Christus
glaubt, o1bt Cr jetzt, diesem frühen Zeıtpunkt, bereıts 1n Athiopien, der
außersten sudlichen Grenze der damals bekannten Welt (die Legende hat
ıhn spater FT Stitter des äthıopischen Christentums erklärt)

Edith Stein Jahrbuch: Kryıtischer Rückblick “VO Gedanken einer WelTIt-
hırche zurück CR Erfahrung leiner Gemeinden®

Hans-Josef Klauck: Um pomitiert Für die ersten christlichen
Generationen die Gemeinde 1mM Haus und die Gemeinde VOT Ort
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oft deckungsgleich) der selbstverständliche Ernsttfall, die Realisierungs-form und der unmıttelbare Horı1izont dessen, W AasSs WIr Kırche NENNeN (das
Wort ekklesia 1m Griechischen umschliefßt beıde Bedeutungen, Gemeinde
und Kırche). Es fehlte nıcht Verbindungslinien anderen Gemeinden
und Austausch untereinander:; gemeınsam verstand INan sıch als Re-
prasentanten des endzeıtlichen Gottesvolkes 1n dieser Weltzeıt. ber VO  F
Yer bıs eiınem weltkirchlichen Bewusstsein 1St och eın beträchtlicher
Schritt. Am ehesten wiırd och durch den Gedanken VO weltweiten Leib
mıiıt den Glaubenden als Gliedern und Christus als Haupt 1mM Kolosser-
und Epheserbrief eıne osmische Dımension aufgerissen, die für eıne
Weltkirche-Vorstellung den Horıizont abgeben ann

Di1e ungeheure Erfolgsgeschichte des Christentums 1ın der abendländi-
schen Welt, die bıs VOT kurzem eıne geschlossene christliche Welt WAar und
eın entsprechend unıversales Kıirchenbild entwickelte, S1@E bedeutet
gleich auch eıne Bürde und eıne Hypothek, der WIr heute tragenhaben Man I1USS nıcht weıt gehen und jede kleine Gruppe gleich als
Kıirche bezeichnen, W1e€e iıch CS inzwiıischen mehrtach 1ın Afrıka erlebt habe
Dort sehen WIr unls mı1t buchstäblich Tausenden VO teıls sehr großen,teıls sehr kleinen, 1Ur einıge hundert Miıtglieder umtassenden einheim1-
schen Kırchen (»>indigenous« der »iıindependent churches«) kontrontiert.
ber WeNn WIr uns nıcht VO  3 selbst wıeder auftf den Wert, nıcht

den Vorzug und den Vorrang VO kleinräumigen Strukturen, die
ermöglıchen, authentisches christliches Leben VOT (Ort realisıeren, be-
sınnen, werden uns die Verhältnisse demnächst mıt aller Macht VAR
Zzwın

Edıith Stein Jahrbuch: Herr Professor Klauck, Z01Y danken Ihnen für Ihre
Bereitschaft, UNSsSeEerenm Buch miıitzuwirken!
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Christliche Weltanschauung
Eın Gespräch MI1t Hans Maıer‘)

Sanchez de Murıillo: Herr Kollege Maıer, ach vielen Jahren politischerTätigkeıit als Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus sınd Ö1e
selt 1988 Lehrstuhlinhaber für »Christliche Weltanschauung, Religions-und Kulturtheorie« der Universıität München. Was 1st die Aufgabe dieses
Lehrstuhles 72

Hans Maıer: Dieser Lehrstuhl 1sSt CNS verbunden mıt Person und Werk
Romano Guardıinis und seıiner Nachfolger ar] Rahner und Fugen Bıser.
Er gehört dem Instıtut für Philosophie Wır bemühen u1ls die And:
lyse der Gegenwart 1mM Licht eines Glaubens, der 1mM selbstständigen Den-
ken ewährt 1St Besonders sınd WIr Gespräch mıt Nachbarfächern
und Fakultäten 1n eıner interdiszıplinären Arbeit interessıert. Was miıch
persönlich angeht, komme iıch VO  - der Hıstorie und der polıtischenWıssenschaft her. Nach dem Krıeg, 1n den tünfziger und sechziger Jahren,habe iıch dem miıtgearbeitet, W as Inan Rekonstruktion der StaatswI1s-
senschaften n  9 auf der Basıs der praktischen Philosophie. (GGeme1ınsam
mıt Wılhelm Hennıis* habe iıch damals die Reihe herausgege-ben Das War die polıtikwissenschaftliche Reihe, die sıch der Tradı-
t1on zuwandte, bıs den Griechen und den großen Klassıkern des polı-tischen Denkens zurück. Zu meınen Arbeıitsgebieten 1er Lehrstuhl
gehört also auch die Geschichte der Staatsphilosophie und VOT allem die
theoretische Analyse der modernen Totalıtarısmen; diesen haben WIr uns

gerade 1n den etzten Jahren gewıdmet. Und 1ın Fortführung und Erweıte-
rung der VO  3 Guardini begründeten Tradıtionen bemühen WIr uns die
Erhellung der christlichen Exıstenz den politischen und soz1alen Be-
dingungen der Moderne. Verschiedentlich haben WIr uns auch mıt dem

Das Gespräch 28  S 1999 tührte Jose Sänchez de Murıllo, Protokollantin Hermine
Voggenreıter, redaktionelle Bearbeitung Renate Romor. Alle Anm VO der Redaktion.
Hans Maıer wurde 1931 1n Freiburg 1.Br. geboren. Studien 1N Freiburg, Mün-
hen und Parıs, 1956 Staatsexamen für das höhere Lehramt, 1957 Promotion, 1962 Ha-
bilitation als Schüler Arnold Bergstraessers), selt 1962 O. Protessor für politische Wıssen-
schaft der Uniuwversıität München, Bayerischer Staatsminister für Unterricht
und Kultus, 1988—99 Protessor für Christliche Weltanschauung, Religions- und Kul-
turtheorie der Universıität München. Zahlreiche Veröffentlichungen über Vertas-
SUNgsS- und Verwaltungsgeschichte, Staatskirchenpolitik, Geschichte der christlichen
Demokratie; Revolution und Kırche Studien HE Frühgeschichte der christlichen
Demokratie. 1939 Aufl! 1988 (englisch 1969; französisc Die altere deutsche
Staats- und Verwaltungslehre. 1966, Auf! 1986; Demokratie iın der Kırche (zusammen
mıt Joseph Ratzınger). 1970 (auch englisch, französisch, spanisch, portugiesisch, ıtaliıe-
nısch); Kırche und Gesellschaft. 1972; Aufl 3979 Die christliche Zeitrechnung. 190

Aufl 1992 Nachdenken über das Christentum. 1992:; Eıne Kultur der viele? 1995
Von Orgeln, Chören und Kantoren. 1997 Hobby: Musık (Orgel, Cembalo, Klavıer),

Schallplatten und CDs mıiıt Orgelmusık.
Wılhelm Hennıs, geb 1923 1n Hıldesheim, Politikwissenschaftler, 1960—62 Protessor 1n
Hannover, 1962-67 1n Hamburg, anschliefßend 1n Freiburg.
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christlichen Wiıderstand gegenüber den Gewaltregimen des 20 Jahrhun-derts beschäftigt. Das 1sSt eın Schwerpunkt dieses Lehrstuhls, 1st also
kırchliche Zeıtgeschichte.

Sanchez de Murıillo: Der Lehrstuhl tragt den Namen »Christliche Welt-
anschauung«. Was 1st damıt gemennt?

Hans Maıery: Weltanschauung 1St Ja eın ehrwürdiger, aber zugleich auch
ein problematischer Begriff. Die Ursprünge sınd ehrwürdig. Er steht ZU
ersten Mal In der Krıtiık der Urteilskraft be] Kant, 1St ann VO Fichte und
Schelling übernommen worden, interessanterweIlse nıcht VO  - Hegel, und
1m 19 Jahrhundert hat sıch annn fast W1€e eın Oltleck ausgebreıitet. Di1e
Entstehung des Lehrstuhls VO Guardını 1n Berlin hatte Ja eiıne Vorge-schichte. Das Zentrum selt 1919 der Regierung beteiligt stellte einen
Antrag, INan moOoge doch 1n allen Unıiversitäten, CS keıine theologischenFakultäten gebe, Lehrstühle für christliche Weltanschauung einrichten.
Der damalige Kultusminister arl Heıinrich Becker hat diese Anregungaufgegriffen. Er kannte Guardıniı gul AUus der Jugendbewegung. Becker
WAaTr evangelisch, Freideutscher, Guardıni WAar Katholik und Quickbor-
ner S0 hat Becker diesen Ruf Guardını ach Berlin betrieben

den Wiıderstand der Theologen und Philosophen; enn Berlın War
damals eiıne rein protestantische Unwyversıität. Der Lehrstuhl hiefß
sprünglich »Katholische Religionsphilosophie und Weltanschauung«.Man wollte ganz bewusst die bisher 1n Berlin eher ausgegrenzten Katho-
lıken Wort kommen lassen, und Guardını schien da ein idealer Mıttler
zwischen den konfessionellen Fronten se1In.

Sanchez de Murıillo: TIrotzdem verlor spater seiıne Posıtion.
Hans Maıer: Ja Guardıni wurde 1in der Nazızeılit VO seiınem Lehrstuhl

vertrieben. Er ZOQ sıch daraufhin zurück, einmal 1n die Schriftstellerei,
ZU anderen 1n seıne priıvate Exı1ıstenz 1n Mooshausen be] seinem Freund
Josef Weıger. Nach dem Krıeg hat ıh annn Carlo Schmid als zuständigerKultusminister 1n Süd-Württemberg ach JTübıngen eruten. uch da
hieß der Lehrstuhl och »Katholische Weltanschauung«. Erst als (3uar-
1nı Anfang der 50er Jahre ach München 21INg, wurde der Lehrstuhl

den Verhältnissen der zweıten Nachkriegszeit in »Christliche Welt-
anschauung« umbenannt. Es handelte sıch also ursprünglıch eıgenseiınen katholischen Lehrstuhl, der gahnz bewusst der herrschenden ıberal-
protestantischen Mehrheit als Gegengewicht CeNTgESENSESCLZT WATFr. (51iaAr-
1N1 hat ıhn VO Anfang auch gesehen.

Sanchez de Murıillo: Hat Max Scheler nıcht auch dabe; philosophischeiıne Rolle gespielt?
Hans Maıer: Philosophisch in der Tat Die Welt mIiıt den Augen des

Glaubens anzusehen, diesen Rat hatte ıhm Max Scheler gegeben. Und
damıt bın iıch e1ım Thema uch WIr versuchen heute die Welt AaNzZUu-
schauen mi1t den Augen des christlichen Glaubens.> Zu dieser Welt

Quickborn: eın 1909 in Schlesien entstandener Katholischer Jugendbund. eın Zentrum
War selt 1919 Burg Rothenfels Maın
Vgl Hans Maıer, Kırche und Gesellschaft. Freiburg 1972: Aufl 1979 ders., Nachden-
ken über das Christentum. München 19972
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gehören natürlich auch die christlichen Kontessionen. Eın Schwerpunkt
uUuLnlserer Forschung besteht tolglich darın, die ditferenten Gestalten des
Christentums herauszuarbeıten, und ZW ar nıcht 1Ur hıstorisch, sondern
auch 1ın der Gegenwart. Es gibt Ja rel der l1er »Christentümer«, die uns
in der heutigen Weit begegnen. IDE sınd die Altorientalen, die eigentlich
die altesten christlichen Gemeinden darstellen, An Kopten, Melkiten,
Maronıiten. Dann die Orthodoxie derselben 1in der Bundesrepublık. Von
diesen wI1ssen WIr 1e] wen1g. Die drıtte Gruppe 1st die des lateinischen
Christentums, des katholischen Chrıistentums, 1n der ich aufgewachsen
bın; VO dieser Tradıition her richte ich meınen Blick auf die anderen Kon-
fessionen. IDIG vierte Gestalt wırd VO  am den Kırchen der Reformatıon g-
ıldet, wobe freilich zwischen den großen Gruppen der Wıttenberger
Retormation und den anderen, VO Calvın und Zwinglı her kommenden
Christen unterschieden werden I1US5 Schließlich befassen WIr unls auch
mı1t dem Phänomen der vielen, sıch C: allem in Amerıika ständıg vermeh-
renden Freikırchen, die immer gewichtiger in alle Bereiche der Gesell-
schaft hineinwirken. Diese verschiedenen Christentümer MIt iıhren
unterschiedlichen Akzenten und außeren Erscheinungsformen STU-
dieren, das 1st die m.. sehr wichtige Aufgabe, die Lehrstuhl 1n
AngriffShat Demnach beginnt dıe christliche Weltanschauung
mıiıt eiınem Blick auftf die unterschiedlichen Formen, 1n denen sıch das Chris-
tentum 1n der heutigen Welt darstellt.

Sanchez de Murıllo: Ihre Erläuterungen wuürden m. E manche Christen,
VOT allem manche Katholiken zumındest befremden. Das Christentum
versteht sıch als Offenbarung Gottes, die, 1 Alten Testament begonnen,
1n der Person Christı menschliche Gestalt und geschichtliche Endgültig-
eıt ANSCHOIMNMEN hat Wıe I11all auch ımmer ob offen der verschlos-
SCH,; tortschrittlich der konservatıv interpretieren Mag, geht 1m Chrıs-
tentum absolute Wahrheıt, W as 1im katholischen Verständnıis
der Ausdruck se1 erlaubht massıvsten verireten wırd Weltanschauung
meınt dagegen eine bestimmte Sıcht der Welt, die ıhre Begrenztheıit

prior1 einräumt. Begrifflich gefasst würde emnach Christliche Welt-
anschauung besagen: Das Christentum hat blofß eine Auffassung VO

Welt, Mensch 688l Geschichte, die SCHAUSO epochen- und kulturbedingt
1sSt W1e€e die der Buddhisten, Juden der Moslems. Wıe geht das aber miı1t
dem Absolutheitsanspruch des Christentums zusammen?

Hans Maıer: Zunächst einmal I1USS$s 111l beachten, A4aSss dieser Lehrstuhl
1ın eiıner philosophıschen Fakultät angesiedelt 1St. Er 1St also nıcht eın theo-
logischer Lehrstuhl. Guardıniı hat sıch se1ın Leben lang als Religionsphilo-
soph, als ein Mann der kırchlichen Praxıs, als Liturgie-Reformer verstian-
den, nıcht unbedingt und ausschliefßlich als Theologe, obwohl natürlich
1n der Theologie des H3 Jahrhunderts gewirkt hat Also, christliche Welt-
anschauung, das 1St zunächst einmal nıcht der zumiıindest nıcht 1mM
Schwerpunkt Theologie.

Sanchez de Murıillo: Was verstehen S1e Theologie?
Hans Maıer: Theologie verstehe iıch als die Begleitstumme der Vernuntftt,

die, durch die Jahrhunderte und tolglich sehr verschieden ausgepragt, 1ın
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den einzelnen Christentümern den Glauben begleıtet:‘® Verschieden DEr
pragt, weıl G eLtwa in den altorientalischen Kıirchen eıne Theologıe 1n

westlich-lateinischen Sınne (nach dem Leıtsatz »fıidesıntellectum«') ETS$t Tn Ansätzen x1bt. uch 1ın der Orthodoxie 1sSt Theolo-
o1€ och untrennbar verbunden mıiıt Frömmuigkeit. Der orthodoxe Christ
lernt das Christentum nıcht sechr AaUus dem Katechismus als A4AUS dem
Glaubensvollzug 1m kirchlichen Gottesdienst. Das scheint MI1r wichtigse1InN. Mıt dem lateinischen Christentum wendet sıch annn der christliche
Glaube den großen philosophischen Überlieferungen Das 1st vorbe-
reıtet be] den oriechischen Kırchenvätern. Die frühen Dogmen der Kırche
ber die Natur Christs: die Dreıifaltigkeit USW. 1in den ersten fünf Jahrhun-derten sınd Ja mıiıt Hıltfe des griechischen Denkens formuliert worden.
Dann kommt das römische Recht und 1etfert die Grundlage für das late1-
nısch gepragte Urganisatorische, für den Zentralismus und für eın eigenesKirchenrecht, das sıch ganz betont e se1 LILLE Papst Gregor VIL erın-
PE eıne selbstständige Sphäre schafft gegenüber dem entstehenden
Staat. Dann kommen ausgepragte Gestalten der retormatorischen Kirchen
1in räumlicher Verbindung Z lateinıschen Christentum.

Sanchez de Murıllo: Diese Problematik betrifft eigentlich 11UT den eut-
schen Katholizismus.

Hans Maıer: So 1St Wır empfinden das besonders 1ın Deutschland,un! vielleicht och mehr in Suüuddeutschland als 1n Norddeutschland, P
die evangeliıschen Landeskirchen 1M Ausdruck, 1mM Gottesdienst nıcht
reden VO dem gemeınsamen Glaubenserbe uns doch sehr ähnlich sınd.®

Um auf Ihre Frage zurückzukommen: In diesem Bereich entwickelt sıch
annn W1€ eıne spezıfische christliche Weltanschauung, die aller-
dings sehr unterschiedliche Bliıckrichtungen hat, Je nachdem, ob eın ortho-
doxer Christ heute das Weltgeschehen beurteilt der eın Lutheraner der
C1n Reformierter der e1in katholischer Christ; wobel be1 den Katholiken
die Unterschiede och einmal wachsen, Je nachdem, ob C555 sıch den
amerıkanıschen der deutschen Katholizismus der den tranzösischen
der den ganz anderen polnıschen der iıtalıenischen Katholizismus han-
delt Man ann mi1t Recht die Einheit diesen dıitferenten Erscheinungenhervorheben, 1aber ich ylaube, die Einheit kommt eben durch wechsel-
seıtıge Überschneidungen, durch e1n Überblenden der Perspektivenstande. S1e 1st nıcht VO Anfang da

Sanchez de Murıillo: Als ich auf die Einheıit des christlichen Glaubens
hingewiesen habe, hatte iıch freilich das offizielle Selbstverständnis VOT
allem der katholischen Kirche VOTr Augen keineswegs meıne persönlicheAuffassung. Nach meınem Verständnis berühren die Unterschiede, die S1e
hervorheben, nıcht die Substanz, mıthiın nıcht die substanzıelle Einheit des
christlichen Glaubens, sondern NUur dessen Erscheinungsform. Be1 der

Vgl Hans Maıer, Kritik der Politischen Theologie. Freiburg 1970
Der Glaube sucht die Einsıicht.
Vgl Hans Maıer, Die Deutschen und die Freiheit. Freiburg 1985, Autl! 1986; ders., Das
Freiheitsproblem 1n der deutschen Geschichte. Freiburg 1992
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angesprochenen Verschiedenheit andelt sıch die Vielfalt VO

Außerungen des einen Glaubens, der ımmer e1INs und gleich bleibt
und unberührt in der Endgültigkeit se1ines Absolutheitsanspruchs. In der
Befragung dieses Anspruches die Problematik d die ich mıiıt dem
Titel >Christliche Weltanschauung« verbinde. Diese Problematıik SE

r1SC
wesenhaft einNe philosophische keine theologische und auch keine‘ histo-

Hans Maıer: Ich bın eın Philosoph. Ich bın Hiıstoriker. ber vielleicht
21nn die hıstorische Sıcht auch ZUur Erhellung der VO  a Ihnen vemeıntenProblematik beitragen.

Sanchez de Murillo: (GewıI1ss.
Hans Maıer: Wiıchtig 1ın diesem Zusammenhang scheint mır eın doppel-

ter Grundzug se1ın, wodurch sıch das Christentum jetZzt rede iıch auch
1n der Einzahl ach meıner Überzeugung VO anderen Religionen ab-
hebt Eınmal durch eiıne unglaubliche Fähigkeıt, 1ın die Geschichte hinein-
zugehen, Ja geradezu sıch iın der Welt verlieren. Dıie Judenchristen 1mM
Jerusalem des ersten Jahrhunderts, die Heidenchristen der paulinischen
Mıssıon, die römischen, die antiıochenischen, die alexandrınischen, die
byzantıniıschen Christen 1in dieser großen Pentarchie o1bt CS vieltältige
Ausprägungen mı1t unterschiedlichen Aufßerungsformen 1n Denkweıse,
Sprache, Kunst us  < Und doch hat sıch das Christentum 1n der Eınzahl
AaUus dieser Vielheit 1mM Lauf der Zeıiten aufgebaut. [)as 1Sst der inkarnatori-
sche Zug, der sıch kulturell darın ausdrückt, ass eben der Christ dem
Heıden eın Heıde, dem Juden eın Jude, allen alles werden annn 1mM paulı-
nıschen Sınn. Und der zweıte Grundzug 1St, 4SSs das Christentum 1in
hohem Ma{iß eine organısatorisch-kulturelle Fähigkeit hat Man spricht
heute 1e] VO Inkulturation. Nehmen S1e eLtwa die abrahamıitisch VCI-
wandte Religion des Islam Ö1e hat manche gemeınsamen Züge miıt Juden-
u und Christentum, aber S1e versteht die Welt VO Anfang als eıne
orofße Gemeinde (sottes. S1e geht nıcht auf die einzelnen Kulturen ın die-
SCr Weıse e1n, WwW1e€e das Christentum CS Dl S1e hat, technısch gesprochen,
nıcht diese Fähigkeıt der Gemeindebildung. Gemeindebildung und Inkul-
turatıon, dieses kulturschaffende Element, das scheint MI1r eıne ganz be-
sondere, auszeichnende Eigenschaft des Christentums se1n.

Sanchez de Murıiıllo: So zuL Ihre Ausführung auch klingt, zwiıngt sıch
nıchtsdestoweniger die Frage VO selbst auf eht S1e nıcht eher VO
Schein als VO Seıin aus” Verhält 65 sıch 1ın Wirklichkeit 6S poımtiert
auszudrücken nıcht geradezu umgekehrt? Das Christentum entwickelte
sıch ach der paulinıschen Umdeutung (von Jesus Chrıstus) einer
überwältigenden Eroberungsmacht, die Kulturen ausrottetie Aus
diesem TIruüummerteld 1St Ja das christliche Abendland entstanden. Was 1St
z B aus den mıittel- und süudamerıkanıschen Urkulturen aus den AÄArzte-
ken, Inkas und Mayas geworden? uch intern sınd die Christen nıcht
gerade feın mıteinander umsSsCcgangeCN. Man denke 1L1UTr die Inquisıtion.
Heute werden anders Denkende innerhalb der christlichen Kirchen ZWAar
nıcht mehr physisch umgebracht, aber S1e werden anders eliminiert: LOL-

geschwiegen, »VerSEeLZL«, des Amtes enthoben USW.
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Hans Maıer: Die Vielheıt W arlr ZEWISS nıcht ımmer eıne £riedliche. Es
gab 1n der Tat Vertolgungen. Es zab auch Schismen schon 1in früher Zeıt
zwıschen der (Ost- und Westkirche. Es z1bt Schismen bıs heute. Und doch
1sSt eıne gemeınsame Substanz schon 1mM Namen erhalten geblieben. Die
Christen sind eben dıe, die Christus tolgen. Und Christus 1St Ja nıcht
eintach esus, w1e€e Ö1e mI1t Recht bemerken. Der Name Christus 1St eıne
Amtsbezeichnung. Er den Gesalbten. Ich erinnere mich,
Anekdotisches einzuwerten, eıne Auseinandersetzung 7zwiıischen me1-
1E Lehrer Arnold Bergstraesser und dem Religionsphilosophen Fedor
Stepun, eiınem Russen, der auch 1ın München gelehrt hat Eınes Abends
lieten die beiden den aınzer 1Iom herum, und Fedor Stepun rief
meınem Lehrer Bergstraesser ach »Arnold, 1STt du Christ der Jesu-
aner”?« Das 1sSt der Unterschied. esuaner annn eigentlich auch eın
Ungläubiger se1ın, der ESUS als eıne orofße Fıgur bewundert. Fur den hrı-
sten dagegen 1St EeSUuS mehr und anderes: Christus, der Messıas,
(sottes Sohn

Sanchez de Murıllo: EeSUS wurde durch Paulus Christus. DDass mıt
etztem eiıne völlıg NECUC, übergeschichtliche Gestalt geschaffen wurde,
1st offensichtlich. S1e wırd aber selbst innerhalb der Streng wı1ssen-
schaftlich vorgehenden neutestamentlichen Exegese nıcht als Problem,
sondern eintach als Tatsache und Ausgangspunkt für die weıtere efle-
102 betrachtet.

Hans Maıer: Führt diese Problemstellung nıcht eıner unfruchtbaren
philosophischen Spekulation? er geschichtliche Boden, auf dem das
Ohristliche Abendland gestanden 1st und auf dem die heutigen Chriıs-
tfen stehen, hat sıch VO Glauben den paulinıschen Christus, nıcht
durch die Bewunderung Jesu gebildet. Und versuche iıch die Geschichte
des Christentums und der Christentümer VO diesen beiden Ausgangs-
punkten her verstehen: der Inkarnatıon, dem Hineingehen, dem Sıch-
Verlieren die Welt und der daraus erwachsenden geschichtlichen Po-
teNZ,; der schöpferıischen Entwicklung VO Kulturtormen. Guardını hat sıch
se1ın SaANZCS Leben bemüht, diese schöpferische Kraft des Christentums
und dabe1 zugleich auch die Verschiedenheiten begreiten. Persönlich
habe ich Ja angefangen mıt der Erforschung VO Aufklärung, Revolution,
moderner Demokratie. Und iıch bringe das heute mıiıt dieser guardınıschen
Denkweise D ındem ich zwischen Kıirche und Welt 1-
scheide. Es oıbt 1ın der Geschichte des Christentums eıne Dialektik VO

Kırche und Welt IDIG kırchliche Botschaft geht 1n die Welt eın und formt
s1e IDIG Welt wirkt auf die christliche Botschaft zurück. Das NneENNEN
WIr Säkularisierung. Es 1st aber wichtig, die Säkularisierung nıcht als FEın-
bahnstrafßse sehen. Ich zlaube, Wr mussen 1er VO Max Weber und
deren entschieden Abschied nehmen. Wır haben bisher häufig 1L1UTI die eıne
Seıite vesehen, namlı:ch Rationalisierung un Säkularıisierung. Wenn WIr
auft die heutige Welt licken, stehen WIr Ende des 20 Jahrhunderts
eher inmıtten eıner Renaıissance des Religiösen in allen Religionen.
Im Christentum 1st 65 eın wen1g komplizıierter, aber selbst da würde icHh;
zumındest für die Dritte Welt die 1mM Katholizismus längst die Erste D
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worden 1St behaupten, ass WIr eine relıg1öse Blüte erleben. Die Diıalek-
tik VO Kırche und Welt scheint MIır Christentumspezifischesse1n: ass manchmal die Welr sıch VO der Kırche entfernt, aber auch
kırchliche Dınge bewahrt, die 1in der Kırche selber nıcht mehr daheim
sınd Nehmen S1e die Menschenrechte. Die Menschenrechte konnten 11UT
1mM Christentum entstehen. Davon bın iıch fest überzeugt.? Der unendliche
Wert der Eınzelseele, die Unmiuttelbarkeit des Individuums Gott das
1st Christliches. Und der Gedanke der Eıinheıt der Menschheit 1st Jaschon 1n der Patrıistik be] den frühen oriechischen und römischen Kır-
chenvätern gyedacht worden. ber annn kommen die Spaltungen. Im
Miıttelalter oreıft das Christentum AUS seiınem europäıischen Innenraum
hinaus: Durch die Kreuzzüge wırd das Gegenüber VO  3 christlicher abend-
ländischer Welt und och mıss1ıonNıerender außerabendländischer Welt

stark, 4ass der Gedanke der gemeiınsamen Menschheıit zeitwelse den
and rückt Und erst recht geschieht das ach der oroßen Glaubens-
spaltung 1mM 16 Jahrhundert. Da sınd die Christen sehr mıt katholisch,evangelisch, orthodox beschäftigt, mıt den Unterschieden innerhalb des
Christentums selber, Aass S1e wıederum die gemeınsame Menschennatur
nıcht sehen. So werden die Menschenrechte VO der » Welt« realisıert, 1n
der Aufklärung, 1mM 18 Jahrhundert un: sınd doch christliches Gut

Sanchez de Murıllo: In der Tat In unzähligen Theorien und Spezıalisıie-
FTuNsSsCh Zzerstireut übersieht die heutige Wıssenschaft grundsätzlıch das
Entscheidende. art iıch versuchen, das bisher Gesagte zusammenzuftas-
SC  7 und VO daher einen weıteren chrıitt versuchen?

Hans Maıer: Ich bıtte S1e arum.
Sanchez de Murillo: Ich möchte das (Ganze auf WEl Punkte bringen:a Christliche Weltanschauung besagt Interpretation der Welt und der

Zeıtgeschichte VO christlichen Glauben her, der ZWar VO der Person
Jesu ausgeht, aber eigentlich doch auf der VO  m Paulus gebildeten Gestalt
des Gekreuzigten und Auterstandenen tfufßt b) In der paulınıschen Um-
deutung des iırdischen Jesu 1in den überzeıtlichen und, da iıdentisch mıt
Gott. allmächtigen Christus Pantokrator verbirgt sıch eın Tiefenphäno-
INCN, das M \W.- bislang verborgen geblieben iIsSt

Hans Maıer: Der Punkt trıfft den Kern unseres Gespräches.Im zweıten Punkt wiırd 7zwıschen Jesus und Christus in einem Sınne
terschieden, der 1mM Verlauf UuULNlseres Gesprächs nıcht ZUur Sprache DEkommen 1St. Ich habe die Unterscheidung 1n dem Sınne gemeınt, WI1e S1e
selt Paäulus,; also VO  - Anfang d durch die Jahrhunderte 1m christlichen
Bewusstseıin gelebt hat. Der gekreuzigte und auferstandene Christus stellt
die Grundlage des christlichen Glaubens dar. Und LUr dieser Glaube,nıcht die Bewunderung für den Menschen Jesus VO  - Nazaret, begründetdas historische Christentum.

Sanchez de Murıllo: Bei Ihren Ausführungen haben Ö1e vornehmlich die
historische Dımension VOT Augen und gehen VO daher auf die Ausge-

Vgl Hans Maıer, Wıe unıversal sınd die Menschenrechte? Freiburg 1997
Briet die Philıpper Z Vgl Epheser
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staltung des Christliıchen, auf seıne Wandlungen durch die Jahrhunderte
und auf seıne geschichtliche, polıtische und soz1iale Wırkung 1ın Vergan-
genheit und Gegenwart eın

Hans Maıer: Das 1St richtig.
Sanchez de Murillo: Ic versuche meınerseıts, die phiılosophische Prob-

lematık, die siıch 1m geschichtlichen Gedankengang verbirgt, offen
legen. Wıe die Philosophie hne Geschichte nıcht denken kann, VECLINAS
die Geschichte hne Philosophıe nıcht gehen. Die Philosophie 1St hne
Geschichte leer, die Geschichte hne Philosophie blind In diesem Sınne
gehören beide Dımensionen untrennbar

Hans Maıer: So iST das Gespräch zwischen historischem, phılosophıi-
schem und theologischem Denken begrüßen und heute ZEWISS be-
sonders vonnoten.

Sanchez de Murıillo: Der Lehrstuhl für Christliche Weltanschauung der
Universıität München, 1n dessen Räumen WI1r uns gerade befinden, stellt
eınen ausgezeichneten (Ort für ein solches Gespräch dar.

Hans Maıer: Über dessen Dringlichkeıit WIr u1ls5 alle 1er bewusst sınd
Sanchez de Murillo: Ich komme auf den ersten Punkt zurück und Velr-

suche, dessen Inhalt 1mM Hınblick auf den Entwicklungsstand des mensch-
lıchen Bewusstseıins verstehen. Christliche Weltanschauung besagt
also, Interpretation der Welt und der Geschichte VO christlichen Jau-
ben her In dieser Erläuterung 1sSt ein dogmatischer Anspruch enthalten,
W as iıch nıcht als strategischen Zug, sondern nehmen möchte. Dem-
ach stellt sıch die Religi0n, die sıch zweıtausend Jahre lang W1e€e aum eine
andere als einzıge Trägerın der absoluten Wahrheıit ecclesiam
nulla salyus}! behauptet hat, ganz bescheiden neben die anderen und VeI-
kündet zeıtgemäfßs: Wır haben auch keine Wahrheıit, sondern SCNAUSO W1€
ıhr NUr eıne Sıcht der Dınge, die WIr mi1t der Absıcht anbıeten, Z rıie-
den auf der Welt beizutragen.

Hans Maıer: In diesem relatıvistischen Sınne verstehe iıch den Titel
>Christliche Weltanschauung« natürliıch nıcht. Und WIr würden Uunlsere

Aufgabe nıcht verantwortungsvoll erfüllen, Wenn WIr eintach 1mM Chaos
heutiger Orıientierungslosigkeit mıtschwimmen würden. Gerade weıl alles
haltlos werden roht, 1St heute der Ernst der Wahrheitsforschung W1€
selten gefordert.

Sanchez de Murillo: Ich bın ganz Ihrer Meınung. Dıie Weltlage ertordert
VO uns aller entgegenwırkenden Zeitmode Ernsthaftigkeit der
Wahrheitsfrage gegenüber. och gerade ZU 7Zwecke einer Frage-
stellung scheint mMI1r notwendig, die FEıgenart des herrschenden Bewusst-
se1ns verstehen. Im heutigen Relativismus 1st vielleicht mehr Ernst
und mehr Verzweıiflung! als e1ım ersten Blick se1n scheint.

Hans Maıer: Davon bın iıch überzeugt.
Sanchez de Murillo: Jetzt, da die postmoderne Modewelle abzuklingen

beginnt, können WIr den Hılteschrei deutlicher hören. Nachdem die
Menschheit ber Jahrhunderte die absolute Wahrheit nıcht NUur gesucht,
11 Außerhalb der Kıirche o1bt kein Heil
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sondern auch allenthalben gefunden haben vermeınte und sıch diese
Meınung als außerst gefährlich erwıesen hat, haben die Menschen den
alten Boden dıe oroßen 5Systeme) verlassen, hne für einen
den Füßen SOrFSCHL. Jahrhunderte haben die Menschen 1mM Reich der
Märchen gelebt. Jetzt haben S1e nıchts und schwimmen 1m Abgrund eines
relatıyvistischen Meeres, auf dem jeder hne Rücksicht auf Alter, Bıldungund Nıveau gleichen AÄnspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-

beobachten WIr tagtäglıch, WwW1e€e eine solche VO  &n den Medien gefÖör-derte und ausgeschlachtete bodenlose Eınstellung alle nıcht 1Ur die
ralıschen Werte erbarmungslos zerstort.

Hans Maıer: Eıner gewıssen Tragık entbehrt die heutige Sıtuation iın der
Tat nıcht.

Sanchez de Murıllo Dıie postmoderne Skepsis hat freilich auch ıhre
Tietfe Je mehr die Wıssenschaft Religion und echte Philosophie vertreıbt,
INSO beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weıter die
technischen Errungenschaften schreiten, 1I111SO ohnmächtiger scheint der
Mensch und INSO kleiner se1ın Wıssen. Dıi1e technischen Fortschritte öff-
1enNn ımmer weıtere kosmische Unendlichkeiten un: ungeheure Abgründedes Lebens. SO zwingt sıch m.. die Frage auf Hat sıch der Mensch nıcht
fundamental geırrt, Wenn 1mM Wıssen das Ziel des Lebens, Ja des ewıgenLebens (»V1S10 beatifica«) sıeht? Natürlich 1St das Wıssen notwendig,das Leben bewältigen können. ber musste eiınem anderen, Höhe-
E  a untergeordnet werden. Das Höchste 1sSt die Liebe ZU Leben Ist das
nıcht die trohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In
einem solchen Weltentwurf geht keineswegs Wahrheıt, aber ebenso
wen1g Relativismus und Beliebigkeıit. Es geht den Ernst einer
Grundentscheidung ZUgUNstieEN eıner Sage, die Menschen und Welt das
Sprechen des Sınnes ermöglıcht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Or1-
entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der
Wıssenschaft mıtten 1mM technischen Zeitalter erzwıingen die Notwendig-eıt des Glaubens eınen yöttlichen Myrthos, der die Liebe Zu Leben
Öördert und adurch Sınn stiftet. Koönnte INnan den Titel »>Christliche Welt-
anschauung« nıcht verstehen? Wäre das nıcht eine wunderbare Revo-
lution Begınn des dritten Millenni1ums? Erlauben S1e mir bıtte den (3@e-
danken gleichsam als TIraum weıterzuspinnen: Dıie Menschen entdecken
plötzlich: In München o1bt einen Lehrstuhl, der sıch christlich
aber ach keiner Wahrheit sucht och eıne Lehre dogmatisch verkündet,
sondern 1m besagten Sınne »11U17r « eine Weltanschauung vermuttelt: die
christliche, die die Liebe AA Leben verkündet.

Hans Maıer: So weıt möoöchte iıch nıcht gehenChristliche Weltanschauung  115  sondern auch allenthalben gefunden zu haben vermeinte und sich diese  Meinung als äußerst gefährlich erwiesen hat, haben die Menschen den  alten Boden (die großen Systeme) verlassen, ohne für einen neuen unter  den Füßen zu sorgen. Jahrhunderte haben die Menschen im Reich der  Märchen gelebt. Jetzt haben sie nichts und schwimmen im Abgrund eines  relativistischen Meeres, auf dem jeder — ohne Rücksicht auf Alter, Bildung  und Niveau — gleichen Anspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-  setzt beobachten wir tagtäglich, wie eine solche von den Medien geför-  derte und ausgeschlachtete bodenlose Einstellung alle - nicht nur die mo-  ralischen — Werte erbarmungslos zerstört.  Hans Maier: Einer gewissen Tragik entbehrt die heutige Situation in der  Tat nicht.  Sänchez de Murillo: Die postmoderne Skepsis hat freilich auch ihre  Tiefe. Je mehr die Wissenschaft Religion und echte Philosophie vertreibt,  umso beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weiter die  technischen Errungenschaften schreiten, umso ohnmächtiger scheint der  Mensch und umso kleiner sein Wissen. Die technischen Fortschritte öff-  nen immer weitere kosmische Unendlichkeiten und ungeheure Abgründe  des Lebens. So zwingt sich m.E. die Frage auf: Hat sich der Mensch nicht  fundamental geirrt, wenn er im Wissen das Ziel des Lebens, ja des ewigen  Lebens (»visio beatifica«) sieht? Natürlich ist das Wissen notwendig, um  das Leben bewältigen zu können. Aber es müsste einem anderen, Höhe-  ren untergeordnet werden. Das Höchste ist die Liebe zum Leben. Ist das  nicht die frohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In  einem solchen Weltentwurf geht es keineswegs um Wahrheit, aber ebenso  wenig um Relativismus und Beliebigkeit. Es geht um den Ernst einer  Grundentscheidung zugunsten einer Sage, die Menschen und Welt das  Sprechen des Sinnes ermöglicht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Ori-  entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der  Wissenschaft mitten im technischen Zeitalter erzwingen die Notwendig-  keit des Glaubens an einen göttlichen Mythos, der die Liebe zum Leben  fördert und dadurch Sinn stiftet. Könnte man den Titel »Christliche Welt-  anschauung« nicht so verstehen? Wäre das nicht eine wunderbare Revo-  lution zu Beginn des dritten Millenniums? Erlauben Sie mir bitte den Ge-  danken gleichsam als 'Traum weiterzuspinnen: Die Menschen entdecken  plötzlich: In München gibt es einen Lehrstuhl, der sich christlich nennt,  aber nach keiner Wahrheit sucht noch eine Lehre dogmatisch verkündet,  sondern im besagten Sinne »nur« eine Weltanschauung vermittelt: die  christliche, die die Liebe zum Leben verkündet.  Hans Maier: So weit möchte ich nicht gehen ...  Sänchez de Murillo: ... dass Sie den Begriff Wahrheit durch den Begriff  Weltanschauung ersetzen ...  Hans Maier: Nein. Ersetzt werden kann Wahrheit durch kein anderes  Wort. Vielleicht ist es richtig, dass wir der Wahrheit immer nur partiell —  Karl Rahner pflegte zu sagen »asymptotisch« — nahe kommen. Wahrheit  ist ım Laufe der Geschichte, auch der Kirchengeschichte, immer wieder  neu gedacht worden. Das ist ein Prozess. Aber ohne diesen fernen Polar-Sanchez de Murıllo:Christliche Weltanschauung  115  sondern auch allenthalben gefunden zu haben vermeinte und sich diese  Meinung als äußerst gefährlich erwiesen hat, haben die Menschen den  alten Boden (die großen Systeme) verlassen, ohne für einen neuen unter  den Füßen zu sorgen. Jahrhunderte haben die Menschen im Reich der  Märchen gelebt. Jetzt haben sie nichts und schwimmen im Abgrund eines  relativistischen Meeres, auf dem jeder — ohne Rücksicht auf Alter, Bildung  und Niveau — gleichen Anspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-  setzt beobachten wir tagtäglich, wie eine solche von den Medien geför-  derte und ausgeschlachtete bodenlose Einstellung alle - nicht nur die mo-  ralischen — Werte erbarmungslos zerstört.  Hans Maier: Einer gewissen Tragik entbehrt die heutige Situation in der  Tat nicht.  Sänchez de Murillo: Die postmoderne Skepsis hat freilich auch ihre  Tiefe. Je mehr die Wissenschaft Religion und echte Philosophie vertreibt,  umso beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weiter die  technischen Errungenschaften schreiten, umso ohnmächtiger scheint der  Mensch und umso kleiner sein Wissen. Die technischen Fortschritte öff-  nen immer weitere kosmische Unendlichkeiten und ungeheure Abgründe  des Lebens. So zwingt sich m.E. die Frage auf: Hat sich der Mensch nicht  fundamental geirrt, wenn er im Wissen das Ziel des Lebens, ja des ewigen  Lebens (»visio beatifica«) sieht? Natürlich ist das Wissen notwendig, um  das Leben bewältigen zu können. Aber es müsste einem anderen, Höhe-  ren untergeordnet werden. Das Höchste ist die Liebe zum Leben. Ist das  nicht die frohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In  einem solchen Weltentwurf geht es keineswegs um Wahrheit, aber ebenso  wenig um Relativismus und Beliebigkeit. Es geht um den Ernst einer  Grundentscheidung zugunsten einer Sage, die Menschen und Welt das  Sprechen des Sinnes ermöglicht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Ori-  entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der  Wissenschaft mitten im technischen Zeitalter erzwingen die Notwendig-  keit des Glaubens an einen göttlichen Mythos, der die Liebe zum Leben  fördert und dadurch Sinn stiftet. Könnte man den Titel »Christliche Welt-  anschauung« nicht so verstehen? Wäre das nicht eine wunderbare Revo-  lution zu Beginn des dritten Millenniums? Erlauben Sie mir bitte den Ge-  danken gleichsam als 'Traum weiterzuspinnen: Die Menschen entdecken  plötzlich: In München gibt es einen Lehrstuhl, der sich christlich nennt,  aber nach keiner Wahrheit sucht noch eine Lehre dogmatisch verkündet,  sondern im besagten Sinne »nur« eine Weltanschauung vermittelt: die  christliche, die die Liebe zum Leben verkündet.  Hans Maier: So weit möchte ich nicht gehen ...  Sänchez de Murillo: ... dass Sie den Begriff Wahrheit durch den Begriff  Weltanschauung ersetzen ...  Hans Maier: Nein. Ersetzt werden kann Wahrheit durch kein anderes  Wort. Vielleicht ist es richtig, dass wir der Wahrheit immer nur partiell —  Karl Rahner pflegte zu sagen »asymptotisch« — nahe kommen. Wahrheit  ist ım Laufe der Geschichte, auch der Kirchengeschichte, immer wieder  neu gedacht worden. Das ist ein Prozess. Aber ohne diesen fernen Polar-ass Ö1€e den Begriff Wahrheit durch den BegrıffWeltanschauungChristliche Weltanschauung  115  sondern auch allenthalben gefunden zu haben vermeinte und sich diese  Meinung als äußerst gefährlich erwiesen hat, haben die Menschen den  alten Boden (die großen Systeme) verlassen, ohne für einen neuen unter  den Füßen zu sorgen. Jahrhunderte haben die Menschen im Reich der  Märchen gelebt. Jetzt haben sie nichts und schwimmen im Abgrund eines  relativistischen Meeres, auf dem jeder — ohne Rücksicht auf Alter, Bildung  und Niveau — gleichen Anspruch auf Wahrheitssätze beansprucht. Ent-  setzt beobachten wir tagtäglich, wie eine solche von den Medien geför-  derte und ausgeschlachtete bodenlose Einstellung alle - nicht nur die mo-  ralischen — Werte erbarmungslos zerstört.  Hans Maier: Einer gewissen Tragik entbehrt die heutige Situation in der  Tat nicht.  Sänchez de Murillo: Die postmoderne Skepsis hat freilich auch ihre  Tiefe. Je mehr die Wissenschaft Religion und echte Philosophie vertreibt,  umso beunruhigender werden die verdrängten Grundfragen. Je weiter die  technischen Errungenschaften schreiten, umso ohnmächtiger scheint der  Mensch und umso kleiner sein Wissen. Die technischen Fortschritte öff-  nen immer weitere kosmische Unendlichkeiten und ungeheure Abgründe  des Lebens. So zwingt sich m.E. die Frage auf: Hat sich der Mensch nicht  fundamental geirrt, wenn er im Wissen das Ziel des Lebens, ja des ewigen  Lebens (»visio beatifica«) sieht? Natürlich ist das Wissen notwendig, um  das Leben bewältigen zu können. Aber es müsste einem anderen, Höhe-  ren untergeordnet werden. Das Höchste ist die Liebe zum Leben. Ist das  nicht die frohe Botschaft, die eine Welt des Friedens stiften könnte? In  einem solchen Weltentwurf geht es keineswegs um Wahrheit, aber ebenso  wenig um Relativismus und Beliebigkeit. Es geht um den Ernst einer  Grundentscheidung zugunsten einer Sage, die Menschen und Welt das  Sprechen des Sinnes ermöglicht. Die Irrwege der Vergangenheit, die Ori-  entierungslosigkeit der Gegenwart und die Erfahrung der Ohnmacht der  Wissenschaft mitten im technischen Zeitalter erzwingen die Notwendig-  keit des Glaubens an einen göttlichen Mythos, der die Liebe zum Leben  fördert und dadurch Sinn stiftet. Könnte man den Titel »Christliche Welt-  anschauung« nicht so verstehen? Wäre das nicht eine wunderbare Revo-  lution zu Beginn des dritten Millenniums? Erlauben Sie mir bitte den Ge-  danken gleichsam als 'Traum weiterzuspinnen: Die Menschen entdecken  plötzlich: In München gibt es einen Lehrstuhl, der sich christlich nennt,  aber nach keiner Wahrheit sucht noch eine Lehre dogmatisch verkündet,  sondern im besagten Sinne »nur« eine Weltanschauung vermittelt: die  christliche, die die Liebe zum Leben verkündet.  Hans Maier: So weit möchte ich nicht gehen ...  Sänchez de Murillo: ... dass Sie den Begriff Wahrheit durch den Begriff  Weltanschauung ersetzen ...  Hans Maier: Nein. Ersetzt werden kann Wahrheit durch kein anderes  Wort. Vielleicht ist es richtig, dass wir der Wahrheit immer nur partiell —  Karl Rahner pflegte zu sagen »asymptotisch« — nahe kommen. Wahrheit  ist ım Laufe der Geschichte, auch der Kirchengeschichte, immer wieder  neu gedacht worden. Das ist ein Prozess. Aber ohne diesen fernen Polar-Hans Maıer: Neın. Ersetzt werden annn Wahrheit durch eın anderes
Wort. Vielleicht 1St richtig, Aass WIr der Wahrheıit immer LLUTr partıellar] Rahner pflegte »asymptotisch« ahe kommen. Wahrheit
1st 1m Laufte der Geschichte, auch der Kırchengeschichte, ımmer wıeder
11eH gedacht worden. Das 1st eın Prozess. ber hne diesen fernen Polar-
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der ULlSCIC Bahn bestimmt o1bt keine Philosophie oibt
auch keine Wissenschaft Iso Wahrheit ann als 1e] als Orıientierungs-
punkt nıcht abgelöst werden durch Weltanschauung Nur S1e WEeIisen MI
Recht auf den Missbrauch auch VO Wahrheitsansprüchen hın Wır Men-
schen Christen und Nıcht Chrısten sollten nıcht Ine1INEeEN WITLr hätten
die Wıahrheit Und WIL sollten auch nıcht Wıahrheiten die WIT beanspru-
chen den anderen die Ohren schlagen Di1e Wahrheit 1ST dem
WITL uns schrittweise MIt Geste der Ehrfurcht und Demut nähern
können und nähern sollten Ohne diese iNNere Spannung AT Wahrheit
hın WAaTec der Mensch eben doch 1L1UT C4 anımalısches Wesen VO Trieben
und Gewohnheiten Weltanschauung dagegen 1ST für mich C  9 W as VOT
der Sphäre der Wahrheit liegt C116 Art Reich der Empirıe und da gilt

iıch Augen un Ohren aufzumachen die unendliche Verschie-
enheıt des Menschenwesens den Blick nehmen und daraus ler-
L1IiCNN Man auf diese Weılise nıcht Relativismus hineıin, sondern

das, W as ıch MIt Max Scheler die Relationalität NENNECN möchte, die FEın-
sıcht ass alle diese verschiedenen weltanschaulichen Perspektiven doch
mıteinander Zusammenhang stehen Um Sprung die Gegen-
Wart machen Man annn den KOSOvoO Konflikt besser begreifen, WenNnn
INan sıch einmal die Stelle der Beteiligten und sıch fragt WIC
sıeht das C1M Serbe WIC C113 Albaner USW Man I1NUSS sıch die Posıition der
anderen hineinversetzen Und I11Lall INUSS sıch wirkliıch ernstlich fragen, ob
das ausreichend geschieht In rüheren Zeıten hatten die Politiker nıcht
L1L1UTr die Pflicht CI Instrument kennen belesen SC1IH und die Miıttel
der Rhetorik beherrschen Im englischen Unterhaus hatte I1a die
Mınıma des christlichen Glaubens internalısiert und konnte sıch insotern
auch ı relig1öse Konflikte hineinversetzen. Ic glaube, das geht der heu-

Polıitik zunehmend verloren. Wır haben auf der Seıite CI
starke Zunahme relig1öser Optıionen ı der Welt, aut der anderen Seıite das
auslaufende Säkularısıerungsprodukt Politikertums, das alles
MITL ratiıonalen Miıtteln der MIt Wafteneinsatz der MmMi1t Dıplomatıe
und Gespräch lösen können ber das Gespräch sıch un die Wafte

sıch lösen nıchts Man I11USS den Problemstand kennen Man INUSS sıch
hineinversetzen die Wahrheit des anderen

Sanchez de Murıllo Wenn iıch richtig verstanden habe, haben S1e
Wahrheit doppelten Sınne verwendet Erstens Wahrheit sıch

MI Ihren Worten als C  ‚ hne das keine Philosophie und keine
Wissenschaft yäbe und dem WITL u1ls zumiındest MIt Rahner SPIC-
chen asymptotisch nähern können und nähern sollten 7 aeıtens Wahr-
eıt als Empfindungsweise und Perspektive VO jeweiligen Menschen
der Gruppen die CS sıch hineinzuversetzen gilt Die orm VO
Wahrheit 1ST als fester Begriff Bereich des Philosophischen und Wıs-
senschaftlichen angesiedelt und annn nıcht durch andere Worte EerSeizt
werden Für die Z w eıite Wahrheitsftorm die das Gebiet des Hıstorischen
Soz1ialen und Politischen betrifft 1ST die Bezeichnung » Weltanschauung«
durchaus angebracht

Hans Maıer Das 1St richtig
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Sanchez de Murillo: Die Frage Zzwiıngt sıch treilich auf, ob die VO Ihnen

angesprochene Wahrheitsauffassung nıcht VO  a eiıner dınghaften Vor-
stellung (Wahrheıit als etwas) ausgeht, dıie sechr fraglich 1St Dies klären
wüuürde eıne reiın philosophische Problematik hervorrufen, die 1er fehl
Platz ware. Die phiılosophische Dımension ann aber m.E nıcht Sanz aus-

geschaltet werden, WE Wahrheıit, Geschichte, Christliche Welt-
anschauung USW. geht.

Hans Maıer: Natürlich nıcht.
Sanchez de Murıillo: Erlauben S1e mıIr, eiınen Mittelweg versuchen,

indem ıch den Gedankengang VO einer anderen Seıite her betrachte. Ich
habe die Unterscheidung zwiıischen Tiefe und Ober-Fläche Seprägt. - Das
damıt Gemeıinte wırd freilich verfehlt, wenn diese Begriffe, WwW1e€e manche
Fachkollegen leider tun, als Vertikalität und Horıizontalıität 1ssver-
standen werden. Die Unterscheidung 1St tiefenphänomenologisch VCI-

stehen, also ZWar ontologisch, aber 1m Sınne eiıner Ontologıie. Um
S1e verdeutlichen, habe iıch den Grundgedanken mıt anderen Aus-
drücken belegt: Fur Tiefe steht das Weibliche und das Männliche für
Ober-Fläche, womıt freilich weder Trau und Mann och 1n EPrSFOeLr Linıe
anthropologische Phänomene angesprochen sind emeınt sınd damıt
Grundtormen des Seinsvollzuges. Was heißt das 1im Hınblick auf die
Wahrheitsproblematik? S1e Sagten, Aass 1mM Verlauf der Geschichte der
Philosophiegeschichte, aber auch der Kırchengeschichte ımmer wıeder
versucht worden ISt. den Begriff VO Wıahrheit klären.

Hans Maıer: So 1St Es handelt sıch einen geschichtlichen Pro-
Z

Sanchez de Murıillo: des Suchens, 1in dem WIr ımmer mıttendrin
stehen117  Christliche Weltanschauung  Sänchez de Murillo: Die Frage zwingt sich freilich auf, ob die von Ihnen  angesprochene erste Wahrheitsauffassung nicht von einer dinghaften Vor-  stellung (Wahrheit als etzwas) ausgeht, die sehr fraglich ist. Dies zu klären  würde eine rein philosophische Problematik hervorrufen, die hier fehl am  Platz wäre. Die philosophische Dimension kann aber m.E. nicht ganz aus-  geschaltet werden, wenn es um Wahrheit, Geschichte, Christliche Welt-  anschauung usw. geht.  Hans Maier: Natürlich nicht.  Sänchez de Murillo: Erlauben Sie mir, einen Mittelweg zu versuchen,  indem ich den Gedankengang von einer anderen Seite her betrachte. Ich  habe die Unterscheidung zwischen 7iefe und Ober-Fläche geprägt.!? Das  damit Gemeinte wird freilich verfehlt, wenn diese Begriffe, wie manche  Fachkollegen es leider tun, als Vertikalität und Horizontalität missver-  standen werden. Die Unterscheidung ist tiefenphänomenologisch zu ver-  stehen, also zwar ontologisch, aber ım Sinne einer neuen Ontologie. Um  sie zu verdeutlichen, habe ich den Grundgedanken mit anderen Aus-  drücken belegt: Für 7iefe steht das Weibliche und das Männliche für  Ober-Fläche, womit freilich weder Frau und Mann noch in erster Linie  anthropologische Phänomene angesprochen sind. Gemeint sind damit  Grundformen des Seinsvollzuges. Was heißt das im Hinblick auf die  Wahrheitsproblematik? Sie sagten, dass im Verlauf der Geschichte — der  Philosophiegeschichte, aber auch der Kirchengeschichte — immer wieder  versucht worden ist, den Begriff von Wahrheit zu klären.  Hans Maier: So ist es. Es handelt sich um einen geschichtlichen Pro-  ZESS ...  Sänchez de Murillo: ... des Suchens, in dem wir immer mittendrin  stehen ...  Hans Maier: ... in dem wir uns ständig befinden, eine Bewegung, die  wir nie verlassen.  Sänchez de Murillo: Im Sinne dieses Suchprozesses möchte ich jetzt  meine These aufstellen: Der Mensch hat sich bislang von der Dimension  der Ober-Fläche oder des Männlichen her verstanden, und zwar so radi-  kal und ausschließlich, dass er die andere Dimension nicht einmal ahnen  kann. Das Selbstverständnis des Menschen ist wesenhaft ein männliches —  entsprechend sein Weltentwurf. Philosophie, Religion, Wissenschaft, Po-  litik, Kunst usw. — also alles — ist vom männlichen Seinsvollzug her gestal-  tet, weil wir über keine andere Weltvorstellung, über keine anderen Kate-  gorien verfügen. Alles zielt auf das Ober-Flächige (Erobern, Herrschen,  Leisten, Organisieren usw.) hin, alles versteht sich von daher. Der Prozess  der geschichtsontologischen Identifizierung des Menschlichen mit dem  Männlichen, der die uns bekannte Menschheitsgeschichte kennzeichnet,  geht, soweit sie ontisch fassbar ist, auf die Urzeiten zurück, da der Mensch  ” Vgl. Jose Sänchez de Murillo, Der Geist der deutschen Romantik. Der Übergang vom  logischen zum dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.  München 1986; ders., Die erste Philosophie der großen Krisenzeit. In: prima philoso-  phia, Bd. 3/Heft 4 (1990) 427-441.Hans Maıer:117  Christliche Weltanschauung  Sänchez de Murillo: Die Frage zwingt sich freilich auf, ob die von Ihnen  angesprochene erste Wahrheitsauffassung nicht von einer dinghaften Vor-  stellung (Wahrheit als etzwas) ausgeht, die sehr fraglich ist. Dies zu klären  würde eine rein philosophische Problematik hervorrufen, die hier fehl am  Platz wäre. Die philosophische Dimension kann aber m.E. nicht ganz aus-  geschaltet werden, wenn es um Wahrheit, Geschichte, Christliche Welt-  anschauung usw. geht.  Hans Maier: Natürlich nicht.  Sänchez de Murillo: Erlauben Sie mir, einen Mittelweg zu versuchen,  indem ich den Gedankengang von einer anderen Seite her betrachte. Ich  habe die Unterscheidung zwischen 7iefe und Ober-Fläche geprägt.!? Das  damit Gemeinte wird freilich verfehlt, wenn diese Begriffe, wie manche  Fachkollegen es leider tun, als Vertikalität und Horizontalität missver-  standen werden. Die Unterscheidung ist tiefenphänomenologisch zu ver-  stehen, also zwar ontologisch, aber ım Sinne einer neuen Ontologie. Um  sie zu verdeutlichen, habe ich den Grundgedanken mit anderen Aus-  drücken belegt: Für 7iefe steht das Weibliche und das Männliche für  Ober-Fläche, womit freilich weder Frau und Mann noch in erster Linie  anthropologische Phänomene angesprochen sind. Gemeint sind damit  Grundformen des Seinsvollzuges. Was heißt das im Hinblick auf die  Wahrheitsproblematik? Sie sagten, dass im Verlauf der Geschichte — der  Philosophiegeschichte, aber auch der Kirchengeschichte — immer wieder  versucht worden ist, den Begriff von Wahrheit zu klären.  Hans Maier: So ist es. Es handelt sich um einen geschichtlichen Pro-  ZESS ...  Sänchez de Murillo: ... des Suchens, in dem wir immer mittendrin  stehen ...  Hans Maier: ... in dem wir uns ständig befinden, eine Bewegung, die  wir nie verlassen.  Sänchez de Murillo: Im Sinne dieses Suchprozesses möchte ich jetzt  meine These aufstellen: Der Mensch hat sich bislang von der Dimension  der Ober-Fläche oder des Männlichen her verstanden, und zwar so radi-  kal und ausschließlich, dass er die andere Dimension nicht einmal ahnen  kann. Das Selbstverständnis des Menschen ist wesenhaft ein männliches —  entsprechend sein Weltentwurf. Philosophie, Religion, Wissenschaft, Po-  litik, Kunst usw. — also alles — ist vom männlichen Seinsvollzug her gestal-  tet, weil wir über keine andere Weltvorstellung, über keine anderen Kate-  gorien verfügen. Alles zielt auf das Ober-Flächige (Erobern, Herrschen,  Leisten, Organisieren usw.) hin, alles versteht sich von daher. Der Prozess  der geschichtsontologischen Identifizierung des Menschlichen mit dem  Männlichen, der die uns bekannte Menschheitsgeschichte kennzeichnet,  geht, soweit sie ontisch fassbar ist, auf die Urzeiten zurück, da der Mensch  ” Vgl. Jose Sänchez de Murillo, Der Geist der deutschen Romantik. Der Übergang vom  logischen zum dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.  München 1986; ders., Die erste Philosophie der großen Krisenzeit. In: prima philoso-  phia, Bd. 3/Heft 4 (1990) 427-441.1n dem WIr uns ständıg befinden, eiıne Bewegung, die
WIrFr n1ıe verlassen.

Sanchez de Murıllo: Im Sınne dieses Suchprozesses möchte iıch Jetzt
meıne These autstellen: Der Mensch hat sıch bislang VO der Dımension
der Ober-Fläche der des Männlichen her verstanden, und ZWar radı-
ka und ausschließlich, A4aSSs die andere Dımension nıcht eiınmal ahnen
annn Das Selbstverständnıis des Menschen 1sSt wesenhaft eın männliches
entsprechend se1ın Weltentwurf. Philosophie, Religion, Wıssenschaft, Po-
lıtik, Kunst USW. also alles 1sSt VO männlichen Seinsvollzug her gestal-
Ü weı] WIr ber keine andere Weltvorstellung, ber keine anderen Kate-
gorıen verfügen. Alles zielt auf das Ober-Flächige (Erobern, Herrschen,
Leısten, Organısıeren USW.) hın, alles versteht sıch VO  e daher. Der Prozess
der geschichtsontologischen Identifizıerung des Menschlichen MI1 dem
Männlichen, der die uns bekannte Menschheitsgeschichte kennzeichnet,
geht, sOweılt sS1e ontisch assbar 1St, auf die Urzeıten Zzurück. da der Mensch

12 Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Der (Gelst der deutschen Romantık. Der Übergang VO

logischen zu dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.
München 1986; ders., Dıie Philosophıie der großen Krisenzeıt. In prıma philoso-
phia, Bd 3/Heftft (1990) AD
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F1 wa als Jager und Höhlenbewohner das Kämpfen miıt dem Wesen des
ase1ns ogleichzusetzen begann.

Hans Maıer: Häitte der Mensch ausschließlich den männlichen Se1ns-
vollzug erfahren, könnte VO Weiblichen nıcht eiınmal reden. Er hätte
keıine Vorstellung davon.

Sanchez de Murıillo: In der Tat Als ntwort auf den tiktiven Eınwand,
habe nıemals auf der Welt Freiheit vegeben, antworftiet Kant, Wenn iıch

mich richtig erınnere, 1mM etzten eıl der Grundlegung ZUY Metaphysik der
Sıtten, 4aSS WIr VO  - der Freiheit nıcht reden könnten, hätten WIr sS1e nıcht
ırgendwıe erfahren. Ebenso 1St auch selıne scharfsınnıge Bemerkung
verstehen, hne die liınke Hand könnten WIrFr die rechte nıcht als solche CI1-

kennen. Di1e Tiete bzw. das Weibliche ebt 1mM Se1in als Sehnsucht, die 1n der
menschlichen Stutfe des geschichtlichen Urprozesses Gestalt annehmen
ll Es 1St, mıiıt der Ausdrucksweise des » Ersten Deutschen Philoso-
phen« Jakob Böhme®?® sprechen, eın Urwille, der allerdings VO Anfang

(ın 1llo tempore) ontologisch unterdrückt worden ist.1* ]Jer Vorgang
dieser Unterdrückung erscheint deutlichsten und schmerzhafttesten 1mM
Unphänomen der Verdrängung des Weiblichen durch die Frauen. Die Ira-
gik der yemeınten Entwicklung wırd 1in ıhrem menschheıitsgeschichtlichen
Gewicht deutlich, WEn gesehen wiırd, A4SSs zunehmend TL T: allem die
Frauen 1mM Männlichen ıhr Daseinsideal sSefizen In dieser Radıkalıtät wırd
die Dringlichkeit dieser Problematıik m. W. nıcht gesehen.”

Hans Maıer: We:il] S1e 1n dieser Schärfe auch nıcht stimmt. Wır kennen
nıcht LL1UT 1n Lıiteratur und Kunst, sondern auch 1n der Wirklichkeit vOll-
endete Gestalten des Weıblichen. Stellt D nıcht etwa Teresa VO Avıla
ausgezeichnet dar? Frankreıiıch verehrt eıne Tau als Nationalheıilige und
ein Dıiıchter zeıgt warum.*® Stehen WIr nıcht staunend VOT Katharına VO

Sıena, Hıldegard VO Bıngen und vielen anderen? Ist Therese VO  a Lisıieux
nıcht VO iıhrem tiefsten Wesen her eıne weıbliche Heıilige, die, weltweıt
N Miıllionen, auch Nıchtchristen, liebevoll die hleine Therese geENANNLT,
durch die wundersame Vermählung der jungfräulichen Zurückgezogen-
eıt mıt dem Feuer eidenschaftlicher Liebe 1in gleicher We1se Volkström-
migkeıt und oroße Theologen! inspırıert hat? Und allem steht
Marıa, die Multter Jesu, die die Christenheit als Multter Csottes lobpreıist.
Dıie Marienverehrung die Verehrung des Weiblichen gehört wesenhaftt
Zu christlichen Glauben, und die Marıologie unverzichtbar ZUT christli-
chen Theologie.

Sanchez de Murillo: (Gsenau auf diesen Punkt wollte iıch hınaus. Erst
13 So Hegel. Vgl Jose Säanchez de Murillo (He.), Das Fünklein Mensch. Ausgewählte, DC-

schichtlich eingeleitete und phiılosophisch meditierte Texte Jakob Böhmes. München
1997

14 Das Nachdenken über diese ontologische Unterdrückung könnte als Ausgangspunkt für
iıne HNEHEC philosophische Interpretation des Urtalls dienen.

15 Vgl Jose Säinchez de Murıllo, Vom Wesen des Weiblichen. In Edıictch Stein Jahrbuch
(1996)
Charles Peguy, Le mystere de Ia charıte de Jeanne V’Arc Parıs 1965

17 Hans Urs VO Balthasar, Schwestern 1m Geilst. Therese 1S1eUX und Elisaberth VO

Dyon. Aufl., .0 1990
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durch das Christentum bricht die Dımension des Weiblichen als Urprin-
Z1p des Se1ins 1n dıe Geschichte e1n. ber gerade 1m Christentum wırd das
Weiıbliche mıiıt erstaunlicher Rücksichtslosigkeit verdrängt TOSTaMmMa-
tisch schon be] Paulus: Maulieres In ecclesia taceant. ® So entsteht das wahr-
haftıg wıdersprüchliche Bild, das ausgerechnet 1m Bereich der Religion,
die in ıhren Ursprungen das Fleischliche göttlıch geheıifßsen (»und das Wort
1st Fleisch geworden«), die zeıitliche Gebärerin Z Dıignität der Multter
des Ewıgen erkoren und die mıt der Geburt des Menschen 11-

hängenden Vorgänge mıt eıner erhabenen Natürlichkeit 1in die höchste
Dıimension des Se1ins erhoben hat, sıch die Menschen theoretisch und
empirisch mıiıt all dem schmerzlich herumplagen. Fın tieferer Wıderspruch
innerhalb einer weltenstittenden und geschichtsführenden Tradıtion
scheint mMI1r aum möglıch se1n. och hat dieser Wiıderspruch m. E sSEe1-
Hca menschheitsgeschichtlichen Sınn Asıf diese grundlegende Problema-
tik einzugehen 1St aber 1er auch AUS zeıtlichen und druckräumlichen
Gründen! leider nıcht möglıch."” Erlauben Ö1e mMI1r ZU Beschluss eiıne
zusammenftfassende, mıiıt Blick auf Gegenwart und Zukunft zurückschau-
ende Grundfrage: Worın bestünde Ihrer Meınung ach NUu 1m Vergleich

anderen Weltreligionen die Eıgenart des Christlichen?
Hans Maıery: Ich ylaube, das ann InNan mıiıt 7wWe] Satzen beantworten,

dıie eıne estimmte Antwortrichtung angeben. Zunächst einmal wendet
sıch das Christentum alle Das iSt e  9 W 4S geradezu eiıdenschaftlich
durch die neutestamentlichen Schriften, VOT allem durch Paulus, aber auch
die Apostelgeschichte hindurchgeht. Das Christentum SE für alle da

Sanchez de Murıllo: Geschichts- und Weltbotschaft?
Hans Maıer: Ja nıcht 1Ur für en der für Heiden der für Ägypter

der für bestimmte Natıonen, sondern für alle Das 1St Bahnz entscheidend.
Sanchez de Murıllo: Und W as oibt das Christentum allen?
Hans Maıer: Lassen S1e mich och den Zzweıten Satz Und ganz

entscheidend 1St 1ın diesem »fÜür alle« jeder Mensch gemeınt, nıcht 1Ur der
glanzvolle, schöne, also der olympische Sıeger der oriechischen Plastık,
der seiınen Leib der Sonne darbıietet, sondern eben auch der Kranke, der
Verfallene, der Epileptiker. Wıe viele Teufel Besessene« kommen 1in
den Evangelien vor! An alle, mıt besonderer Intensıtät die Dır-
HON die Zöllner, alle also richtet siıch die christliche Botschaft.

Sanchez de Murıllo: Das 1St die weıbliche, Liebe und nıcht Macht
orlentierte Dimension des Christentums: das Jesuanische!

Hans Maıer: Um Ihre Frage beantworten: Erstens geht das Christlı-
che A4US VO der Einheit der Menschheıt, und zweıtens bezieht auch den
Kranken, den Gescheiterten e1n. Man ann das wunderbar VO Nıetzsche
her, den spaten griechischen Kritiker des Chrıistentums, nachvollziehen.
18 » Frauen sollen ın der Kıirche schweigen«, Kor 14, Die SCHAUC hıstorische Bedeu-

tung des Satzes 1St für den obigen Gedanken aMn irrelevant. Der gemeınte 1Inn 1st 1n der
Geschichte des Christentums bıs heute durc gehend belegt.
Vgl die Entfaltung des Gedankens 1in Jose Sänchez de Murıllo, Deıin Name 1St Liebe
Bergisch Gladbach 1998; ders., Gotteshervorgang. In: FEdıcth Stein Jahrbuch und
und DA LE und 1T
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Nıetzsche wollte ıJa diesen christlichen Exorziısmus nıcht anerkennen:
hat wıeder dıie Perspektiven umgedreht und ’ der Urmensch, der
UÜbermensch SC1 der Sınn der Geschichte nıcht die Menschheıt: den Be-
oriff der Menschheit hatte als christlıch, demokratisch und dekadent
abgelehnt Wenn INa  w} durch Nıetzsche hındurch das Christentum e...
kennt ann merkt INnan welche Revolution W al, jedem Menschen auch
den Armen Kranken Besessenen nachzugehen Da 11US5$5 INan gal
nıcht ach dem Inhalt der Botschaft fragen Der Inhalt 1ST darın schon 4UuS-

gedrückt AOC alle Menschen eruten sind
Sanchez de Murillo Wozu beruten?
Hans Maıer erutfen ZUur Erlösung Jeder Mensch auch der Kranke,

ann heil werden
Sanchez de Murillo uch Buddha geht VO tiefen Erfahrung des

Leidens AaUus und spricht diesem Zusammenhang VO Erlösung Was
WAAaTe hıerbeli der Unterschied zwıischen Buddhismus und Christentum?

Hans Maıer: Die Erlösung AUsSs dem Leiden wird ı Buddhismus her-
beigeführt durch Überwindung aller Aktiviıtät, durch Rücknahme des-

1ST auch die mafßgebliche Fıgur des Buddhismus der Mönch Man
könnte der Buddhismus will] die Menschen nıcht Menschen
machen sondern Mönchen Das klıngt überspitzt aber S1e
fragen ach dem Unterschied ZUuU Christentum uch das Christliche
kennt Ja die mönchiısche Ex1istenz und die Weltflucht Das verbindet uUuls

MIt dem Buddhismus Nur Christentum dominıert dieses Element der
Weltüberwindung nıcht und selbst Gestalt der Orden 1ST nıcht allein
domiıinıerend Es o1bt aneben auch das starke andere Element die kti-

also Ora GE Labora (bete und arbeıite) Zıisterzienser sınd auch
gleich die Berstien Forstleute EKuropas BCWESCH, die Benediktiner haben die
antıke Philologie aufgearbeitet UuUuS W Beım Buddhismus das 1STt C1iNEC
sehr westliche Perspektive und könnte ungerecht erscheinen eC1Im
Buddhismus also wırd das Leid überwunden durch Dämpfung der An-
triebskräfte des Menschen Es 1ST nıcht 1L1UT ILG Umkehr der Antrıebs-
richtung WI1C Christentum sondern die Dynamik wiırd zurückgenom-
IN Das 1ST ehrwürdig, C111C große ethische Tradıition die grofße Teile
Asıens gepragt hat Das Christentum 1ST den anderen Weg Nam-
iıch den Menschen galız und Sal auch SC1INECN Trieben und Antrieben

SC1I1I] Heil finden lassen Er I1USS$s natürlich sıch arbeiten Demnach
versucht das Christentum, den Menschen bıblisch gesprochen MI1L all
SC1IHNECN Talenten sıch erleben und ausleben lassen Es arbeitet MI1t und

C111 mehr auf den menschlichen Stoff aus dem die (3e:
schichte gemacht 1ST während be] Buddha das tiefe Leiden C111C fast
überwindliche Mauer errichtet Deswegen lässt sıch auch VO Buddhıis-
INUS her Geschichte und weltliche Aktıivıität Eroberung, Kultur schwerer
denken, iıch Sapc nıcht nıcht denken Natürlich hat der Buddhismus heute
auch C1i11C Botschaft die überaktive, hektisch gewordene westliche Welt
Be1l den Buddhisten läuft alles langsamer gelassener W as sıch auch
der Musık außert Das Christentum hat dem Menschen die Wiıchtigkeit
der Zeıt VOTI Augen gestellt er Mensch 1I1U5S5S5 CIM für allemal und ZW ar
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diesem einzıgen Leben, seıne Entscheidung tretffen. Hıer hat der Mensch
N1NUur eıne Chance. eım Buddhismus dagegen 1St e nıcht 1Ur eın Leben, CS

o1bt Revısıonsmöglichkeiten. ber ungeachtet dieser großen Bedeutungder Zeıt, die azZzu tührt, ass INnan z B die Zeıtmessung erfindet die
Jesuitenmission in China WAar Ja och 1m Jahrhundert mı1t Uhrenhan-
de]l verbunden! dieser Wiıchtigkeit der Zeıt musste iInNnan 1mM Chris-
FEeNEUM auch die Gleichnisse VO den Liliıen des Feldes und das »dorget
nıcht angstlich« NEeUuUu entdecken. Hıer hätte das westliche Christentum
auch VO Osten lernen.

Sanchez de Murıillo: Der Buddhıist sıeht das, W as WIr heute erleben, als
Ergebnıis eıner rüheren Exıstenz. Und W as WIr 1mM jetzıgen Leben machen,
wırd auch beeinflussen, W as WIr 1m nächsten Leben se1ın werden. Das be-
deutet: Dıie Erlösung geschieht in der Geschichte, nıcht 1mM Jenseıts. Der
Mensch hat j1er auf Erden die Möglichkeit, sıch bessern. Und ZW ar
werden ıhm viele Chancen gegeben, bis den Status erreıicht, in dem

eın vollkommener Mensch und als solcher ıdentisch mıiı1ıt dem Eınen seın
wırd Diese Sıcht hat die Faktizıtät VOTr Augen, W as das Christentum nıcht
Lut. Ich 1l Niemand hat sıch selbst gemacht, nıemand hat Ort und
Zeıt seıner Geburt gewählt, nıemand bestimmt seınen Charakter USW. Die
gyute der schlechte Art HRHSGTOEF Handlungen hängt aber wesenhaft VO
diesen Umständen ab Warum soll Inan für bestraft (oder belohnt)
werden, wotür InNnan eigentlich nıcht verantwortlich 1St? Damıt berührt der
Buddhismus einen Punkt. den die christliche Moraltheologie nachweiıslich
eshalb bıs heute grundsätzlıch vermıeden hat, weıl das christ-
lıche Konzept des Heıls 1in Frage stellt.?9 Der Buddhismus dagegen 1St
diesbezüglıch realıstisch und sehr menschlich. Ist das vielleicht mı1t eın
Grund dafür, 4SsSs ımmer mehr Christen Zu Buddhismus konvertieren?

Hans Maıer: Vordergründig 1STt der Buddhismus treundlicher. Es 1St die
orofße Woge des Miıtleids, die den Buddhismus durch Jahrhunderte Ze-
kennzeichnet hat Manchmal erscheinen demgegenüber die Christen und
die Europäer ichbezogen und STaUSam. eım zweıten Blick sıeht die Sache
schon anders aus Di1e Wiederverkörperung bedeutet Ja auch, Ass
eıne statısche Hiıerarchie des Se1i1ns exıstiert, 1in der nıedere und hohe
Egigtepzen_ 1bt. Es annn sıch daher 1mM Buddhismus nıe eNtLt-
wiıickeln WIC eıne franziıskanısche Zuwendung allen Lebewesen. Und
unerbittlich wırd ach einer Seinshierarchie dem Menschen zugeteılt, W as

1m nächsten Leben 1STt der W as 1mM vorıgen Leben W AaTl. eım Chris-
tentum wıederum könnte INa> der heutige Mensch 1St überfordert
mı1t dieser Geschichtlichkeit. GewI1ss: Wır haben unls nıcht gemacht. Be-
steht aber nıcht der Schritt FA Menschlichen darın, sıch selber anzuneh-
INCeN mıiı1t al seiınen Schwächen und Irrtüumern? Ferner: Be1 der buddhıisti-
schen Konstruktion fällt der Blick auf den Anderen AaUus Ich ann 1mM
Christentum, der Nächste eıne zentrale Rolle spielt, das, W as Ir
selbst tehlt, 1mM Anderen erblicken. ber nıcht 1LL1U!T erblicken, iıch ann da-

Diese Problematik WIr: d behandelt iın Jose Säinche7z de Murıllo, Fundamentalethik. Mün-
hen 1986
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durch, 4ass ich für den Anderen da bın, für den Anderen LUe, auch
eiınen eıl se1ınes Selbst 1n me1ıne Ex1istenz herüberholen das zumiındest in
eiınem Christentum, das aufgefasst wiırd, WwW1e VO seinem Stitter g-
meınt 1St [)ass WIr dahınter unendlich zurückbleıben, steht auf einem
deren Blatt

Sanchez de Murıllo: Ich möchte auch ARN Zeıitgründen die Frage nıcht
mehr stellen, ob der Buddhismus 1mM ben angesprochenen Sınne MANN-
ich der weıblich se1 DDass Buddha und Jesus wichtige Gemeinsamkeiten
aufweısen, 1St offensichtlich und ausdrücklich VO Romano Guardını1
betont worden.?! KoOonnte der Dıialog muıiıt dem Buddhismus das Christen-
u nıcht dahın führen, seınen weıblichen Ursprung den >»weıiblichen«
Sohn Marıens) Hen der besser überhaupt PrStT entdecken? Und be-
deutete die Begegnung zwiıischen diesen beiden oroßen Weltreligionen
nıcht vielleicht eınen entscheidenden Schritt 1in Richtung aut jene Ver-
mählung des Weiblichen mi1t dem Männlichen, W OTaus das Zeıtalter des
Menschlichen aufgehen könnte?

Hans Maıer: Das Gespräch zwıischen den großen Weltreligionen 1Sst
aAußerst wichtig und darum begrüßen. Hıer Lehrstuhl für
>Christliche Weltanschauung, Kultur- und Religionstheorie« wırd CS be-
sonders gepflegt.

Sanchez de Murıillo: Herr Kollege Maıer, erlauben S1e mır, meınem
ank für dieses Gespräch eıne Nachbemerkung hinzuzufügen. Als das
Edıith Stein Jahrbuch och Projekt WAaTLl, S1e treundlıich, unls eiınen
Aufsatz UTF Verfügung stellen, der 1mM ersten Band erschıen.? Sıe hat-
ten Vertrauen uns Und WIr dürten S1e den Mitbegründern des
Jahrbuches zählen.

Hans Maıer: Ich I11USS$ Ihnen auch gratulieren. IDIEG bisherigen Bände
sind alle ohl gelungen.

Sanchez de Murillo: Nochmals ank für Ihr Vertrauen damals und für
dieses Gespräch!

Vgl Romano Guardınıi, Der Herr. ber Leben und Person Jesu Christı. Freiburg/Basel/
Wıen 1980, 360
Hans Maıer, Katholiken und Protestanten nach der Wiedervereinigung. In: Edich Stein
Jahrbuch (1995)) 245256
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Vom Wesen des Christentums
Tiefenphänomenologie der Menschwerdung
Jose Sanchez de Murıllo

Einleitung
Im Folgenden soll das Christentum nıcht theologisch, sondern als inner-
weltliches Tiefenphänomen 1m Hınblick auf den Entwicklungsprozess
des Menschlichen abgehandelt werden. Es seı]en zunächst die leitenden
Grundbegriffe geklärt.

Das Christentum annn in Z7we!l Grunddimensionen betrachtet werden:
a) Als das Insgesamt VO  a Aussagen, die sıch jeder wissenschaftlichen

Prüfung entziehen, 1st CS 1Ur dem Glauben zugänglıch. Dessen Welt wiırd
VO den zuständıgen biblischen und theologischen Fächern begründet
und enttaltet. Von dieser Dımension z ird er nıcht gehandelt. Als 1N-
nerweltliches Phänomen stellt eıne Interpretation des Menschen für die
Menschen dar. Demnach annn und INUSS das Christentum w1e alle
deren Weltreligionen auch wissenschaftlich geprüft und phiılosophisch
gedacht werden. Von dieser Dımension ıst ın der vorliegenden Abhand-
[ung dıe ede

Und ZWAar 1St davon die ede 1mM Hınblick auf den Prozess der Mensch-
werdung des Menschen. Jedes Sejende verwirklicht individuell die Idee
se1ınes Wesens. Auf der Suche danach 1st der Mensch jedoch och _-

WCB> Wıe die Steine ruhen, die Pflanzen wachsen und die Vögel fliegen
soll der Mensch Mensch se1InN. Oder 1St vielleicht das Wesen des ständı1-
SCH Unterwegs? Wozu aber annn se1ın Erscheinen und worın esteht seıne
Eıgenart? Nach dreitausend Jahren Philosophie und erschütternden Er-
tahrungen 1m technischen Zeıtalter stehen WIr erneut Nullpunkt des
Suchens. Kann das Christentum Z Findung einer Antwort beitragen?

Tietenphänomenologisch 1st 7zwiıischen Tiefe und Ober-Fläche als
ontologischen Dimensionen unterscheiden. Tiefe die Wıege des
Se1ins und die ach ınnen gerichtete Grundbewegung, die das Sejende ZU
Ort verborgenen Ursıiınn zurückführt. Ober-Fläche meınt den Austra-

des Lebens und jene ach außen treibende Kraft, welche die
Tietfe umhüllt. Bildlich gesprochen sınd 1m Bereich des Menschlichen die
Tiete als das Weibliche und die Ober-Fläche als das Männliche bezeichnet
worden. Wesen heißt ann die ewegung der Wiedervereinigung beider
Prinzıpien, aus dem das Menschliche hervorgeht: der Prozess der Mensch-
werdung des Menschen.

Demnach lautet die These der vorliegenden Abhandlung: Das Chris-
tentum hat sıch bislang ausschliefßlich VO Prinzıp der ontologischen
Ober-Fläche (des Männlıchen) her gestaltet. Diese Einseitigkeıit hat das
Wesen VO Antfang Nun soll der Blick auf das Prinzıp der
Tiefe (des Weiblichen) gerichtet werden, die den Horızont autreißt, auf
dem die Vereinigung beider Prinzıpien stattfinden ann
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Idiese Grundbewegung lässt sıch 1M Christentum in reı Tietfen-
phänomenen erfassen: Jesus AaUus Marıa (Das Weibliche), I1 Christus, der
Herr (Das Männlıiche), 17 Jesus-Christus (Das Menschliche).

Jesus A4AUS Marıa .(Das Wezibliche)
Grundgedanke: Durch das Leben Jesu offenbart sıch in menschlicher (ze*
stalt die weıbliche Grunddimension des Se1ins. Da sıch der Mensch bislang
VO Männlichen her verstanden hatte, W ar die jesuanısche Gestalt eıne
absolute Infragestellung des Bestehenden. Deshalb wurde und somıt das
We:ibliche getotet. Seıin Tod stellt folglich eın ontologisches Ereignı1s dar.

IIG Rıchtigkeıit des Grundgedankens geht AUS dem tiefenphänomeno-
logıschen Zusammenhang der Erzählung hervor.

Die Geburt: Dıi1e Dage erzählt, E ESUS VO der Jungfrau Marıa, die ZW ar

mıt eiınem Mannn Namens Josef verlobt WAal, ıhn aber nıcht erkannt hatte,
Einwirkung des Heıligen elstes geboren wurde.

Was auf den allgemeinen Menschenverstand 1abnorm wirken kann,
enthält eiınen die Lebensgrundlage erhebenden Sınn, WE der Mythos
tiefenphänomenologisch verstanden wird Dann ergibt sıch daraus:

Ohne das Männlıiche ann das Weibliche ZW ar als solches nıcht CI-

scheinen. Letzterem kommt ennoch eıne ontologische Priorität Z die
sıch annn auch 1mM Zeugungsvorgang offenbart. Das Männliche und das
We:ibliche sınd demnach gleich ursprünglıch und gleich-wertig, das Weıb-
lıche 1St jedoch seinsgenetisch fundamentaler.

Be1 der biologischen Verbindung VO Mann und Krau: aus welcher
der Mensch entsteht, 1St das Physiologische erundlegend. Der Vorgang
wiırd aber sıch VO Geıistigen geleitet: Im echt menschlichen Zeugungs-
VOLSAaNS wırd 1n der Tat das Weibliche VO Gelst des Männlıichen, der
schöpferisch durchdringenden Liebe, befruchtet. Was daraus hervorgeht,
1St eshalb VO Höchsten gewirkt. UDer Mythos trıfft daher das Phä-

voll Di1e TAU als solche wiırd VO Heıligen Gelst geschwängert.
Gewıifß geschieht menschliche Zeugung aktısch selten auf dieser UL

sprünglichen Ebene (3anz 1mM Gegenteıl entsteht menschliches Leben
allzu oft aus etablierten Gründen der bloßer Begierde. So handelt die
synoptische Erzählung bereıts dieser Stelle VO der Erlösung und
Erhebung des Menschen AaAUS dem Verfall, der ın der Entstellung der [Jy-
sbrunge esteht.

Der menschliche Ur-vor-Gang ereignet siıch durch Vereinigung des
aufnehmenden Weıiblichen, das siıch onkret 1ın der Gestalt der liebenden
TAUuU {fnet, mı1t der gebenden Kraft des Männlichen, das sıch, VO Weib-
lıchen9entzündet. Dadurch geschieht unauthörlic Schöpfung.

Nıcht NUur 1mM damalıgen Judentum, vielmehr menschheıitsgeschicht-
iıch hatte bıslang das männliche Seinsprinzıp einselt1g geherrscht. Folglich



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologıeVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  125  wurde das Weibliche, gleichzeitig wegen seiner Tiefe gefürchtet, für die bloß  biologische Rolle der Kindergebärerin gebraucht. Dagegen tritt die Sage  der jungfräulichen Geburt Jesu als eine gewaltige Gegenkraft auf, welche  die göttliche Dignität des Weiblichen und seinen seinsgenetischen Vorrang  hervorhebt. »Früher« als der männliche Same ist die weibliche Tiefe.  7. Die geschichtliche Herabsetzung der Frau hängt mit der Urangst des  Menschen vor dem sexuellen Ursprung des Lebens zusammen. In der  neutestamentlichen Erzählung geschieht folglich Befreiung dadurch von  Beginn an, dass die göttliche Bedeutung der Sexualität offenbar wird. Um  die Krippe von Bethlehem feiern Himmel und Erde, Tiere und Völker das  Ereignis, und die Engel verkünden den Frieden. Die Nacktheit, weshalb  sich das Urpaar im Garten Eden nach dem Urfall schämte, wird jetzt als  Offenbarungsort des Göttlichen sorgfältig umhüllt der Welt kundgetan.  Das Natürliche soll nicht mehr gefürchtet, wohl aber geehrt werden.‘  B  Verborgenes Familienleben: Bis zu seinem dreißigsten Lebensjahr lebte  Jesus in der Verborgenheit seiner Familie. Keine Vorbereitung auf ein be-  sonderes Leben fand statt. Auch die Tatsache, dass sich die neutestament-  lichen Schriften über Lebensabschnitte wie Kindheit und Jugend aus-  schweigen, über welche die Mythologien so ausführlich zu berichten  pflegen, und das Kind nur ein einziges Mal öffentlich, den Gelehrten  überlegen, auftreten lassen, zeigt wie gezielt hier das weibliche Seinsprin-  zıp zur Darstellung kommt.  1. Von der Kraft der Liebe befruchtet, gedeiht zunächst das Leben in  der Wärme der Geborgenheit. Spielend wird dem Dasein die Welt ver-  traut. Langsam verwandeln sich die stummen Zeugen in lebendige Dinge,  welche die Umwelt zur Heimat werden lassen. Das wachsende Leben  hebt sich unmerklich auf in der Erinnerung. War einst dunkel die Wärme,  die das Dasein barg, so wird sie jetzt zunehmend licht. Die Helle erst  öffnet das, was sinngebend schon von Anfang an war: die Augen, die  anschauen, die Stimme, die anspricht, das Wort, das ergeht. Als solches  gemeint fühlt sich das Dasein eigens gewollt: Du bist nur deinetwillen  geliebt! Von wem, wenn nicht vom Höchsten, das Mutter und Vater wird,  auf dass Heimat sei, worin sich der Name eines jeden ereignet?  2. Zart und scharf macht den Geist die Frische des Aufgangs, da sich das  Dasein gewollt ohne Einschränkung weiß. Das höchste Wollen erst öffnet  der Welt den Horizont, der die Zeit anstimmt, in der die Dinge geschehen.  Sonst passıeren sie bloß. Jedes hat seine Zeit. Diese zu ergreifen lernt der  Mensch in der Stille des Heimlichen. Alsdann verwirkt sich im Trubel des  Alltags der wahre Sinn.  ! Festgehalten sei die beunruhigende Frage: Wie konnte eine Religion, die aus dem gerade-  zu ekstatischen Nachvollzug der Lebensursprünge entstanden ist, derart leibesfremd und  lebensfeindlich werden? Da das Unbehagen vor dem Sexuellen jedoch alle Kulturen  durchzieht, betrifft die Antwort auf diese Frage das Selbstverständnis des Menschen  überhaupt.175

wurde das VWeıbliche, gleichzeıtig seınerTiefe gefürchtet, für die blo{fß
biologische Rolle der Kındergebärerıin gebraucht. Dagegen trıtt die dage
der jungfräulichen Geburt Jesu als eıne gewaltige Gegenkraft auf, welche
die göttliche Dignität des Weiblichen und seıiınen seinsgenetischen Vorrang
hervorhebt. > Früher« als der männlıche Same 1St die weıbliche Tiefe

Die geschichtliche Herabsetzung der Sa H5 hängt mıiıt der Urangst des
Menschen VOTL dem sexuellen rsprung des Lebens In der
neutestamentlichen Erzählung geschieht tolglich Befreiung adurch VO

Begınn d Aass die göttlıche Bedeutung der Sexualıtät offenbar wiırd Um
die Krıppe VO  e Bethlehem feiern Hımmel und Erde, Tiere und Völker das
Ereıignis, und die Engel verkünden den Frieden. Di1e Nacktheit, weshalb
sıch das rpaar 1MmM (Garten Eden ach dem Urftall schämte, WIF: d Jetzt als
Offenbarungsort des Göttlichen sorgfältig umhüllt der Welt kundgetan.
Das Natürliche oll nıcht mehr gefürchtet, ohl aber geehrt werden.!

Verborgenes Famiuilienleben: Bıs seınem dreißigsten Lebensjahr lebte
Jesus 1n der Verborgenheıit se1iner Familıie. Keıine Vorbereitung auf eın be-
sonderes Leben fand uch die Tatsache, Aass sıch die nNeutfestament-
lıchen Schriften ber Lebensabschnitte WwW1e€ Kındheit und Jugend 4aUus-

schweigen, ber welche die Mythologien austführlich berichten
pflegen, und das ınd TE eın einZz1ges Mal öffentlich, den Gelehrten
überlegen, auftreten lassen, zeıgt WwW1e€e gezielt jer das weıbliche Seinsprin-
Z1p Z Darstellung kommt.

Von der Kraft der Liebe befruchtet, gedeiht zunächst das Leben 1n
der Wiärme der Geborgenheıt. Spielend wırd dem Daseın die Welt VeCeI-

Langsam verwandeln sıch die tummMen Zeugen 1in lebendige Dınge,
welche die Umwelt ZUr Heımat werden lassen. Das wachsende Leben
hebt sıch unmerklich auf in der Erinnerung. War einst dunkel die Wärme,
dıe das Daseın barg, wiırd s1e Jetzt zunehmend licht Dıie Helle erst
öffnet das, W sınngebend schon VO Anfang W3  — die Augen, die
anschauen, die Stimme, die anspricht, das Wort, das ergeht. Als solches
vemeınt fühlt sıch das Daseın eigens gewollt: Du 1ST IS deinetwillen
geliebt! Von WC Wenn nıcht VO Höchsten, das Multter und Vater wiırd,
auf Aass Heımat sel, worın sich der Name eines jeden ereignet?

Zart und scharft macht den Gelst die Frische des Aufgangs, da sıch das
Daseın gewollt hne Einschränkung weılß Das höchste Wollen erst öffnet
der Welt den Horızont, der die Zeıt anstımmt, in der die Dınge geschehen.
Sonst passıeren sS1€e blo{f$ Jedes hat seıne Zeıt. Dıiese ergreifen lernt der
Mensch 1n der Stille des Heıimlichen. Alsdann verwirkt sıch 1mM Trubel des
Alltags der wahre Sınn

Festgehalten se1 die beunruhigende Frage: Wıe konnte iıne Religion, d1e AaUus dem gyerade-
ekstatischen Nachvollzug der Lebensursprünge entstanden ist, derart leibestremd und

ebensteindlich werden? Da das Unbehagen VOT dem Sexuellen jedoch alle Kulturen
durchzieht, betrifft die Antwort auf diese Frage das Selbstverständnıis des Menschen
überhaupt.
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Mıt zwoltf Jahren löst sıch Jesus einmal anlässlich eınes Besuches 1mM
Tempel VO seınen Eltern, trıtt den Schriftgelehrten auf und zeıgt
das Wıssen, das; mühelos und hne Schulung erworben, ıhm AaUsSs der Reıin-
elıt se1ınes erzens emporste1gt. Die Großen der Welt, die das Geheimnıis
der Frühe längst VELSCSSCH hatten, ber die Leichtigkeıit ‘9
mıt welcher der Knabe auf die tiefsten Fragen ntwort vab Alleın Marıa,
die Mutter, WUSSTIe die ferne Herkunft des Selbstverständlichen und
»bewahrte alles 1in ıhrem Herzen«.

Aufbruch: Als seine Zeıt kam, oing Jesus 1mM Alter VO  a dreifßig Jahren hı-
Aus in die Welt

Wenn das Prinzıp der Außerlichkeit herrscht, wiırd dem Daseın der
Schein ZU Wesen. Di1e Leere fullt siıch selbst immer wıeder mıiıt
Leere. Das Leben wiırd FE Treıiben. Und in der Hektik des linden Kal-
küls erstickt der Sınn jedoch nıcht SaNZz, auf A4ass ımmer Bewegung 1m
Treiben sel.

Dıie Innerlichkeit geht umgekehrt gelassen ıhren Weg Das iınnere
Leben entwirtft freilich auch ıhr Außeres. och dieses 1St das Außen einer
Fülle, die SICh: allseıts beruhigend, UumMSONST verschenkt.

Der weıbliche Mannn geht, VO  - der Freiheit beflügelt, heraus Aaus der
Sammlung des Heıimlichen 1n die Ausgesetztheit der weıten Welt Die
Reinheit hat sıch mı1ıt der Kraft vermählt und iın der Blütezeit des Lebens
die Fähigkeıit gEZEUZT, mı1t den Augen sehen, mıiıt den Ohren hören,
mıt dem Kopf denken und mıiıt dem Herzen fühlen. Das Leben ebt
So 1st endlich Werk der Sohn des Menschen, der weıblich 1St 1m Her-
ZeNn und 1mM Wesen voll Mann.

Tief sıeht der Blick des reinen Auges hıneıin 1n die Farben der kosmi-
schen Landschaft. Dıie Pflanzen leben SgCIN und öftfnen sıch, die Lilien
scheinen frisch und bilden 1n den Feldern uUumsorgt VO höchster Sorgedie Schritte der Urzeıten mıi1t Gold un Sılber ab

Zugleich erfreut und bang erklingt die Stimme 1mM AIl Die Frageschwingt, schwer un: eicht, den SaNzZCH Tagı die volle Nacht Ob weıb-
iıch ZWAar geworden, 1St doch gBanz Mann. Der Mensch hört, WwW1e€e dicht
das Leben ist, und AaUS der Enge sıngt seiınen Gesang. Der Ewigkeıt Ur=
tone eleben 1U die ZDEit. Vögel, Esel, Füchse spielen mi1t das Spiel Und
alle wıdmen sıch, der Mıiıtte unbekümmert, sorgfältig iıhrem Iun

(3anz frisch hallt da und hell das Lachen wiıder. Die Reinheit erwacht,
ganz leise und scharf durchdringt die Welt ıhr Blick Wıe klıngt 1U  . der
Gesang? Nıchtseiend se1 das Seın, gehe auf 1M Untergang. Dıie 1ist
endlich pocht und macht dabej das Zeichen VO langsamer Vernichtungund dem Tod

Der Mann horcht, der weıblich bleibt und männlich wırd Will nıcht
das Sein die Fülle, und sucht das Leben nıcht seın Glück? Dıie Leere füllt
das orofße Eoch, die Antwort, und mıi1ıt der Zeıt entsteht der Tod, der

die Nacht
alles pragt, W as sıch bewegt, und Jjedes bindet, das in sıch steht. So sprach



Vom Wesen des ébristentums TiefenphänomenologieVom Wesen des ébristentums — Tiefenphänomenologie ...  127  8. Sein Wort hat auch der Tag. Da horcht wieder der Mann, der männ-  lich bleibt und weiblich wird: Wenn soviel Leid ist und du willst leben,  geh deinen Weg und lass die Freiheit reden. Der Anfang endet nie, der nur  sich sucht und sonst nichts will.  Wenn aus dem Ende gewonnen  wird die Kraft des Anfangs frisch,  ist im Leben dann bloß Leid?  Aus der Zeit quillt Ewigkeit,  das Vergehen steht still.  Und der Greis wird  je älter  um so deutlicher zum Kind.  9. Und der Mann, der weiblich ist, spricht das Wort, das immer bleibt:  »Wenn ihr nicht wie Kinder werdet, könnt ihr nicht ins Himmelreich.«  D  Die Botschaft: Umhergehend durch die Wege seiner Heimat begegnet  Jesus dem unendlichen Leid der Menschen. Umgeben von Krankheiten  und Armut, Engstirnigkeit und Gier, Zügellosigkeit und Tod, steigt aus  seinem Herzen das große Wort empor: Finde deinen Weg! Befreie die Ur-  kraft, durch die das Leben immer wieder ins Freie durchbricht.  1. Metanota: Seit eh und je sind die Menschen von der Frage beunru-  higt, welchen Sinn das Hiersein auf Erden habe und was danach komme.  Die großen Weltreligionen bieten jeweils andere Antworten darauf.  Während sich etwa der Buddhismus das ewige Leben als eine Auflösung  des Individuums im Einen vorstellt, wozu es durch wiederholte Reini-  gungsprozesse in verschiedenen aufeinander folgenden Leben würdig ge-  macht wird, zählt für den Juden hauptsächlich das irdische Leben, denn  danach kommt der Scheol. Das Glück besteht folglich im materiellen  Reichtum, Kindersegen, Ansehen und Macht, schließlich in der Weltherr-  schaft, zu welcher der Messias das auserwählte Volk führen soll.  a) Jesus sprengt den Rahmen bisheriger Vorstellungen und öffnet einen  ungeahnten Horizont. Weder irdischer Reichtum noch die Auflösung im  Einen sind ihm des Daseins Ziel. Die Freiheit im Hier und Jetzt muss ge-  pflegt werden; denn aus diesem Samen geht der Lebensbaum hervor. Dem  Menschen soll es um das Leben gehen, das er gerade lebt. Denn nur in  dieser Zeit erwächst ihm seine Ewigkeit.?  b) Ungefragt in eine Welt gestellt, die viele Wege aufweist, ist der  Mensch zunächst verwirrt. Die Ahnung jedoch, für eine bestimmte Auf-  gabe da zu sein, begleitet ihn stets. Die Ahnung wächst zunehmend, ver-  wandelt sich langsam in Evidenz. Dann kommt die schmerzliche Stunde  der Ent-Scheidung - der Augenblick, in dem der Mensch aus den vielen  ? Ihm wurde die trügerische Frage gestellt: Ein Mann hatte mehrere Male geheiratet, wel-  che würde seine richtige Frau nach der Auferstehung des Fleisches sein? Würde er diese  Frage verneinen, zöge er den Zorn der sie Bejahenden auf sich; würde er sie bejahen, ge-  riete er ın Widerspruch. Er aber antwortete: Dann wird alles anders sein. Das heißt: Über  Jenseitiges wissen wir nichts, und das soll auch nicht unsere Sorge sein. Unsere Aufgabe  ist: Heute mein Leben als mein Leben leben.127

Sein Wort hat auch der Tag Da horcht wıeder der Mann, der mann-
ıch bleibt und weıblich wırd Wenn sovıel Leid 1ST und du willst leben,
geh deinen Weg und lass die Freiheit reden. Der Anfang endet nıe, der L1UT
sıch sucht und nıchts 11

Wenn AaUuUs dem nde
wırd die Kraft des Anfangs friısch,
1st 1m Leben dann blo{fß Leid?
Aus der eıt quilit Ewigkeit,
das Vergehen steht still
Und der Greis wiırd
Je alter

deutlicher ZUuU ınd
Und der Mann, der weıblich ist: spricht das Wort, das immer bleibt:

» Wenn ıhr nıcht WI1e€e Kınder werdet, könnt ıhr nıcht 1Ns Hımmelreich.«

Die Botschaft: Umhergehend durch die Wege seıner Heı1ımat begegnet
Jesus dem unendlichen Le1id der Menschen. Umgeben VO Krankheıten
und AÄrmut, Engstirnigkeit und Gıer, Zügellosigkeit und Tod, ste1gt AaUus
seınem Herzen das orofße Wort Fiınde deinen Weg! Befreie die Ur
kraft, durch die das Leben ımmer wiıieder 1NSs Freıe durchbricht.

Metanot1a: Se1it eh und JC sınd die Menschen VO der rage beunru-
hıgt, welchen Sınn das Hıerseıin auf Erden habe und W as danach komme.
Die großen Weltreligionen bieten Jeweıls andere Antworten darauf.
Wiährend sıch etwa der Buddhismus das ewı1ge Leben als eıne Auflösung
des Individuums 1mM Eınen vorstellt, WOZU durch wıederholte Reini-
UNSSPIOZCS 1n verschiedenen aufeinander tolgenden Leben würdig g..
macht wird, zaählt für den Juden hauptsächlich das ırdısche Leben, denn
danach kommt der Scheol. Das Glück besteht tfolglich 1m materıellen
Reichtum, Kindersegen, Ansehen und Macht, schließlich 1in der Weltherr-
schaft, welcher der ess1as das auserwählte Volk führen oll

A Jesus sprengt den Rahmen bisheriger Vorstellungen und öffnet einen
ungeahnten Horı1zont. Weder iırdiıscher Reichtum och die Auflösung 1MmM
Einen sınd ıhm des aseıns 1el Die Freiheit 1im Hıer und Jetzt 11USS e
pflegt werden: enn aus diesem Samen geht der Lebensbaum hervor. Dem
Menschen soll das Leben gehen, das gerade ebt Denn NUur 1ın
dieser Zeıt erwächst ıhm seine Ewigkeit.*

Ungefragt 1in eıne Welt gestellt, die viele Wege aufweist, 1St der
Mensch zunächst verwirrt. IDIG Ahnung jedoch, für eine estimmte Auf-
vyabe da se1n, begleitet ıh Dıie Ahnung wächst zunehmend, VeCeI-
wandelt sıch langsam 1n Evıdenz. Dann kommt die schmerzliche Stunde
der Ent-Scheidung der Augenblick, 1n dem der Mensch AaUuUs den vielen

Ihm wurde die trügerische Frage gestellt: Fın Mann hatte mehrere Male geheiratet, wel-
che würde se1ıne richtige Frau nach der Auferstehung des Fleisches seiın? Würde diese
Frage verneınen, zoge den Zorn der s1e Bejahenden auf sıch; würde S1e bejahen, SC-
rıete in Wıderspruch. Er aber antwortietie Dann wiırd alles anders se1n. Das heißt ber
Jenseıiutiges wıssen WI1Ir nıchts, und das oll uch nıcht 1Nsere Sorge se1n. Unsere Aufgabe
1sSt: Heute meın Leben als meın Leben leben
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Möglıchkeiten seine herausgreıft. Der Fund! Die Zeıt geht auf Das ist. der
Anfang überhaupt.

C) Jesus die Grundmomente des eigentlichen Lebensbeginns Tod,
Neugeburt, Umpbkehr: Nach dem Zusammenbruch des Gewohnten CI-
reicht das Daseıin den Nullpunkt, dem entweder der 1absolute Tod e1n-
trıtt der sıch Neugeburt ereignet. Die Lebensrichtung wendet sıch voll-
ständıg. Der Ursprung öffnet sıch Dieser keıine Vorgegebenheıt. Er
geht vielmehr 1mM Ereign1s der Umkehr als Jjenes Unvorhergesehene her-
VOI, das die Vorgegebenheiten 1n Gestaltungsmöglichkeiten verwandelt,
iıhnen mıthın Sınn verleıiht. An diesem Begınn wırd alles TICUu begonnen.
Nur weıl eigentlich Eerst spater alles anfängt, o1bt wirklıiıch Leben » Wer
nıcht in den Mutltterschofß zurückkehrt und 1CUu geboren wırd, ann nıcht
1Ns Hımmelreich eintreten.«

Der Multterschofß den Ungrund, AdUus dem alles entsteht und der
erst in der Erfahrung des absoluten Bruches wieder erreicht wırd Da Ööffnet
sıch das Hımmelreich: Die Findung geschieht als Selbstfindung, das Leben
lebt als Eigenleben und der Weg geht als Fıgenweg. och auch die Wıe-
dergeburt aus dem absoluten Bruch führt nıcht 1Ns Reich des Endgültigen.
S1e Ööffnet vielmehr das Tor zr unendlichen Meer des Vorläufigen, das
wollen und bejahen der Mensch aufgerufen 1sSt Denn das 1St das Reich
der Endlichkeit. Und 1Ur daraus erwächst ıhm der Hımmel der Ewigkeit.

e) Weder Flucht 1Ns Jenseıts och blindes Streben ach iırdıschem Reich-
u 1st die nNntwort auf die Frage ach dem Sınn Wolle das Leben, das du
lebst, und mach daraus das Beste! Das beste Leben 1st dasjenige, das
den Anfang sucht, darın die Mıtte findet und das Ende nıcht scheut.
Das Fallen als Bedingung des Aufstehens, die Süunde als Ursache für
Gnade, die Krankheit als Bewusstwerdung der Gesundheıt, der Tod als
Wıege des Lebens. Die erstien Christen wurden Anhänger des Weges g-

Der Weg 1St das Abenteuer einer ständıgen Wiedergeburt, durch
die der Mensch vVO Fall Fall die Übereinstimmung mı1t sıch selbst, 1in
der Beschränkung die Fülle und 1n der Vorläufigkeıit der Zeıt die
vergängliche Vollendung erreicht.

Der weılse Skeptiker, der die Tücke des Seins kennt, fragt voller Irau-
rigkeıt: Und die Sınnlosigkeıit eınes VO Anfang verkrüp-
pelten Lebens, der Ausbeutung, des Krıeges und des gewaltsamen Todes?
IIa antwortet der skeptische Weıse und Sagt In dieser Verwiırrung bietet
Jesus den besten Weg Es wırd alles, auch das Sınnlose, 1m Miıt-Le1id auf-
CEıne bessere Möglichkeit kennt das Leben nıcht.

o Dieses Aufspüren des Lichtes in der Fınsternis 1St die tıefenphäno-
menologische Bedeutung des Wortes: »Ich bın der Weg, dıe Wahrheit und
das Leben.« Die Wahrheit des Weges ereıgnet Sich.: WE 1mM Tod die Be-
dingung der Möglichkeit VO Leben, 1in der Verzweiflung das Aufkeimen
der Hoffnung erblickt wiırd

C7OL£E des Lebens: Die Religionen hatten bıslang zwıischen der Zeıt
dem Beweglıchen) und der Ewigkeit dem Festen) unterschieden. Und
die Phiılosophen stellten dem Werden das Sein gegenüber. Jesus aber
» )as Reich Gottes 1St mıtten euch.« Mıtten 1mM Vergehen steht also



129Vom Wesen des Christentums Tiefenphänomenologie129  Vom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  das Ewige. Da betete der Mensch, der weiblich war und männlich wurde,  und sagte:  a) Ein Reich kommt, das schon da ist. Ganz neu ist das Reich, dessen  Gott gerade aufgeht. Einst allmächtiger Herr der Heerscharen ist der neue  Gott durch die Begegnung mit dem Weiblichen Vater für alle geworden.  Der Vater aller ist keines Volkes Eigentum. So lebt Er »m Himmel«, jedem  entzogen und dem Vergänglichen entrückt, um für alle als das Ewige in  der Zeit da sein zu können. Der Himmel (Vater) ist dein Innerstes, das die  Erde (Mutter) gebiert, damit unaufhörlich Vereinigung und so Leben sei.  b) Sorgfältig enthüllt wie nie zuvor wird den Menschen das Geheimnis  des Lebens offenbart. Die Mitte, die euch trägt und mit allem verbindet,  ist »unter euch«. Horch, Mensch, den Klang der Stimme, die den Sinn aus  dem Trubel hervorspricht. Hörst du den Ruf? Finde die große Liebe. Die  größte Liebe ist die zu deinem Leben.  c) Der himmlische Vater sorgt für die Vögel des Himmels und die Li-  lien der Felder. Das Leben, das sie beseelt, ist mehr als sie. Das wissen die  Geschöpfe, nicht aber die Menschen. Deshalb wendet sich Jesus an diese.  Im neuen Reich haben sie das Grundgesetz zu lernen: Was dich begründet  und beseelt, übersteigt dich unendlich. Doch alle drei, Grund, Seele und  Überstieg, bedingen einander. Sie sind dasselbe, und doch ganz ver-  schieden. Oben ist es das Oberste, und unten das Unterste. Die Mitte ist  überall. Aus dieser geboren machen das Obere und das Untere das Ganze  aus.  d) Das Schöpferische bleibt eins, indem es sich vervielfältigt. Minera-  lien, Pflanzen, Tiere und Menschen stellen lebendige Verwirklichungsfor-  men des selben dar. Sie sind alle Kinder derselben Urmutter und desselben  Urvaters. In der Verschiedenheit offenbart sich darum derselbe Ursprung.  Der Mensch ist nicht mehr als die anderen Geschöpfe, er ist der Ort, an  dem die allgemeine Naturgleichheit zur Sprache kommen soll.  e) Jesus hat keine Religion begründet und keine Kirche gestiftet. Er hat  vielmehr den Horizont für eine Welt geöffnet, die alle aufnehmen und  bergen kann. Eine solche sammelnde Welt lebt vom weiblichen Prinzip,  denn das Männliche ist auf Eroberung und Herrschaft aus: es scheidet.  f) Warum spricht er, der weibliche Mann, noch immer nur vom Vater —  und nicht auch von der Mutter? Maria aber beobachtete alles und »be-  wahrte es in ihrem Herzen«.  3. Sein: Das Höchste erfahren heißt, sich selbst erfahren. In der Selbst-  erfahrung geht dem Einzelnen die unzerstörbare Grundsubstanz seines  Lebens auf. Dadurch erst wird der Mensch zum Individuum. Individuell  am Leben teilnehmen bedeutet, den allgemeinen Grund in eigene Sub-  stanz verwandeln und diesen lebendigen Prozess mit der Färbung des  eigenen Lichtes durchleuchten.  a) Die Lebenssubstanz ist Gestaltungsdrang. Dieser wird durch die  Strukturen der Ober-Fläche zwar ermöglicht, aber auch entsprechend  verhindert. Denn durch sie fällt dem Individuum eine künstliche Identität  zu: Es ist Mitglied einer Familie, Bürger eines Staates, Exponent eines Be-  rufes, im Stand eines bestimmten Geschlechtes usw. Solange sich derdas Ewige. Da betete der Mensch, der weıblich W ar und männlıch wurde,
und

a) Eın Reich kommt, das schon da 1St. (3anz NECU 1st das Reıich, dessen
(zott gerade aufgeht. Eınst allmächtiger Herr der Heerscharen 1st der CCC

(zOFt durch die Begegnung mıt dem Weiblichen Vater für alle geworden.
Der Vater aller 1Sst keines Volkes Eıgentum. So ebt Er »1m Hımmel«, jedem

und dem Vergänglichen entrückt, für alle als das Ewiıge 1n
der Zeıt da seın können. Der Hiımmel Vater) 1St eın Innerstes, das die
Erde (Mutter) gebıert, damıt unauthörlich Vereinigung und Leben se1

Sorgfältig enthüllt W1e€e nıe wiırd den Menschen das Geheimnıis
des Lebens otfenbart. Di1e Mıtte, die euch tragt und mıiıt allem verbindet,
1S$f »unfer euch«. Horch, Mensch, den Klang der Stimme, die den Sınn A4AUus

dem Irubel hervorspricht. Horst du den Ruf? Finde die orofße Liebe Dıie
oröfßte Liebe 1St die deinem Leben

C) Der himmlische Vater tür die Vögel des Hımmels und die ı-
lıen der Felder. Das Leben, das 1E beseelt, isf mehr als S1e Das wı1ssen die
Geschöpfe, nıcht aber die Menschen. Deshalb wendet sıch Jesus diese.
Im Reich haben sS1e das Grundgesetz lernen: Was dich begründet
und beseelt, übersteigt dich unendlich. och alle drei, Grund, Seele und
Überstieg, bedingen einander. Ö1e sınd dasselbe, und doch Danz VCG1.
schieden. Oben 1St c5 das Oberste, und das Unterste. Die Mıtte 1ISt
überall. Aus dieser geboren machen das Obere un das Untere das (3anze
A4Uu  N

Das Schöpferische bleibt e1ns, indem CS sıch vervieltältigt. Mınera-
lıen, Pflanzen, Tiere und Menschen stellen lebendige Verwirklichungsfor-
HIC des selben dar. S1ie sınd alle Kinder derselben Urmutter und desselben
rvaters. In der Verschiedenheit offenbart sıch arum derselbe Ursprung.
Der Mensch 1St nıcht mehr als die anderen Geschöpfe, 1St der OUrt,
dem die allgemeıne Naturgleichheit HF Sprache kommen oll

e) Jesus hat keine Religion begründet und keine Kırche gestiftet. Er hat
vielmehr den Horizont für eıne Welt gyeöffnet, die alle autnehmen und
bergen annn Eıne solche sammelnde Welt ebt VO weıblichen Prinzip;
enn das Männliche 1st auf Eroberung und Herrschaft AU.  N s scheidet.

Warum spricht CI der weıbliche Mann, och immer 1Ur VO Vater
und nıcht auch VO  F der Multter”? Marıa aber beobachtete alles und »be—
wahrte CS 1n ıhrem Herzen«.

eın [as Höchste ertahren heıißt, sıch selbst ertahren. In der Selbst-
erfahrung geht dem Einzelnen die unzerstörbare Grundsubstanz se1nes
Lebens auf. Dadurch erst wird der Mensch T Individuum. Individuell

Leben teillnehmen bedeutet, den allgemeınen Grund in eıgene Sub-
verwandeln und diesen lebendigen Prozess mıt der Färbung des

eigenen Lichtes durchleuchten.
a’ Dıie Lebenssubstanz 1ST Gestaltungsdrang. Dieser wırd durch die

Strukturen der Ober-Fläche ZW ar ermöglıcht, aber auch entsprechend
verhindert. Denn durch sS1€e fällt dem Indıyiıduum elıne künstliche Identität

Es ıSE Mitglied eiıner Famiuılie, Bürger e1ınes Staates, Exponent eınes Be-
rufes, 1m Stand eines estimmten Geschlechtes USW. Solange sıch der
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Mensch diese Strukturen wesenhaft aneı1gnet, nımmt den Schein für das
Sein Bricht der Scheinsentdeckt die Strukturen als solche

als Verkleidungen des Wesens. In der Erfahrung des tiefenphänome-
nologischen Bruches erst erreicht der Mensch das Reich der Wahrheiıt.

Aus der Erfahrung der Grundwahrheit heraus ebt der Mensch dop-
pelt: als die Struktur, die se1n Wesen umhüllt und als die Tiefe, die das
Geheimnıis offenbart. Das Wesen des Geheimnisses ST die Wei1se des In
terwegs: dıie Sehnsucht eiıner Freiheıt, die sıch NUr in der Erfahrung iıhrer
potenziell unendlichen Weıte als solche verwirklicht.

6) Derart entblöfst entdeckt der Cue dam 1mM Schmerz des unend-
lıchen Verlustes die Größe seıner ursprüngliıchen Berufung: »Selıg die
Armen, enn iıhnen gehört das Hımmelreich.«

Unterwegs: Von seinem Ernst geht der Menschensohn gC-
lassen durch die Straßen des Lebens.

a) Das olk 1St arın, viele sınd krank Er leidet mi1t Zn geben hat IIUT.

Worte, die aus dem Herzen ommend heilen. »>Steh auf und geh umher.«
>Deıne Sünden sınd dır vergeben.« Die Liebe allein 1St Licht in der Nacht

Er hebt die Felder, die Blumen und die Vögel und die Kınder und
die Frauen und die Männer und den Weın und das O Er Mag mıt
Menschen jeder Schicht be] Tisch 7zusammensıtzen. Er steht auf und geht
mıt seınen Jüngerinnen und Jungern weıter, bis müde wiırd Dann zieht

seınen Freunden ach Bethanıen, 1Sst und trınkt miı1ıt ıhnen und
schläft eın Und traumt: Lazarus, der Bruder seıner Freunde, War gC-
storben, wurde gerufen, weınte und erweckte ıhn mıt den kräftigen
Worten seıner Lebenslust. Daraufthin wiırd selbst wach Es 1St och
Nacht Lazarus 1St da und schläft. Eınes Tages, denkt CI; wırd wirklich
sterben, für iımmer, W1€ alle anderen. Von seınem Gedanken getroffen
wacht Lazarus auf, Schelt ıhm Z während Marıa und Martha das Haus
besorgen.

C) Er zieht weıter durch Wüste und Felder, Berge und Täler, Strand
des großen Meeres entlang. Lebenstreude erfüllt ıh und auch Miıtleid mıiıt
den Menschen, dıie nıcht wıssen, wohin miı1t sıch Verwirrt auf der Suche
ach Sınn werden die Menschen gefangen 1m ıchten Netz unendlicher
Vorschriften. Beute VO  a} Gier und Machtsucht. Elend überall. Das Volk
leidet Leib und Seele, die Schriftgelehrten siınd und falsch 1 Geilst.

Er geht weıter durch die Felder. Von vielen wiırd umgeben, 1m Inners-
ten 1St jedoch 1allein. Lieben ıhn seıne Jünger? S1e brauchen iıhn, ennn s1e
suchen och immer ach Ansehen und Macht Lieben ıhn dıe FEinfachen?
S1e wollen 1LL1UT se1ın Brot, VO  — der Bürde des Lebens entlastet werden.

Der Menschensohn geht weıter durch die Städte der Welt Hınter den
schwachen Mauern der Interessen belagert der Neid der Mächtigen das
einsame Schloss seıner Freıiheit.

Der Tod: Das Jesus-Phänomen stellte nıcht LL1UTr das Wesen des jüdischen
Bewusstseı1ns, sondern das bısherige Selbstverständnis des Menschen
überhaupt iınfrage. Entsprechend mehrdimensional wurde Jesus getotet.



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologieVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  131  1. Der historische Tod: Da er die Heuchelei und den Formalismus der  Mächtigen offen legte und dadurch die Menschen aufwiegelte, wurde er  von den Herrschenden gedemütigt, gefoltert und umgebracht.  2. Der theologische Tod: Als der Apostel Paulus in seinem Namen eine  Theologie entwickelte, die das eigentliche Phänomen (Jesu irdisches Le-  ben) gänzlich ignoriert und dem von ihm dargestellte Tiefenphänomen  (das Weibliche) regelrecht zuwiderläuft - und als der Evangelist Johannes  seine wesenhaft leiblich-irdische Botschaft in einem griechisch-intellek-  tualistischen Licht darstellte, das sie geradezu entstellte —, wurde der Kern  seiner Lehre zerstört.  3. Der geschichtliche Tod: Indem in seinem Namen eine Religion ent-  stand und eine Kirche gegründet wurde, die Dogmen verkündet, Macht-  strukturen entfaltet und also all das wiederholt, wogegen er aufstand, muss  er durch sie seit zwei Jahrtausenden den Tod erleiden.  E  Das Tiefenphänomen: In der jesuanischen Gestalt offenbart sich ein  Grundzug des Seins, das bislang unterdrückt worden war. Diese Offen-  barung erhellt die Weise des geschichtlichen Verlaufs:  1. Aus dem Tierreich hervorgetreten hatte der Mensch, um sich auf der  Welt einrichten zu können, gegen Widerstände in Natur und Zusammen-  leben zu kämpfen. Dies bedeutete Arbeit und Kampf, Siegeswille, Härte,  Streben nach Macht.  2. Diese Grundeinstellung ist im Laufe einer millionenjährigen Ge-  schichte so verinnerlicht worden, dass dem Menschen Kampfgeist, Siegen  und Erobern zur Grundform des Bewusstseins geworden waren. Die Phi-  losophie nahm diese männlichen Kategorien als die menschliche Sicht-  weise überhaupt hin und erläuterte sie nur.? So hatte sich geschichtlich nur  das männliche Prinzip entfaltet. In der Menschenwelt hieß das Sein:  Macht haben, Aussagen, Unterwerfen. Die Geschichte war folglich als  Kriegsgeschichte abgelaufen.  3. Doch die Sehnsucht nach dem weiblichen Seinsprinzip gab es, ob-  wohl verborgen, von Anfang an. Mit dem Jesus-Phänomen bricht es ge-  schichtlich durch. War dies nicht die Bedeutung der Frohbotschaft »Frie-  den auf Erden den Menschen guten Willens«? Gleich wurde es jedoch  wieder vom männlichen erstickt. Warum? Um die Beantwortung dieser  Frage versuchen zu können, muss das Tiefenphänomen offen gelegt werden.  II  Christus, der Herr (Das Männliche)  Grundgedanke: Die Machthaber und Gelehrten fühlten sich in ihrer Sub-  stanz bedroht und mussten das Phänomen Jesus im Keim ersticken. Die  andere Seite, das Volk, sehnte sich zwar nach Befreiung. Da es aber ebenso  } Das Wort Kategorie charakterisiert treffend die Grundeinstellung des abendländischen  Philosophierens. Kata agoreüein bedeutet: von oben herab sagen auf das Seiende über-  haupt. Das Männliche ist herabblickend, besserwissend, aussagend, befehlend.131

Der historische Tod: Da die Heuchelej und den Formalısmus der
Mächtigen offen legte und adurch die Menschen aufwiegelte, wurde
VO den Herrschenden gedemütigt, gefoltert und umgebracht.

Der theologische Tod: Als der Apostel Paulus in seınem Namen eine
Theologie entwickelte, die das eigentliche Phänomen (Jesu irdisches Le-
ben) gänzlıch ıgnorıert und dem VO ıhm dargestellte Tiefenphänomen
das Weıibliche) regelrecht zuwiderläuft und als der Evangelıst Johannes
seıne wesenhaft leiblich-irdische Botschaft 1n einem griechisch-intellek-
tualistischen Licht darstellte, das S1e geradezu entstellte wurde der Kern
seıner Lehre zerstort.

Der geschichtliche Tod: Indem in seinem Namen eıne Religion eNnNt-
stand und eiıne Kırche gegründet wurde, die Dogmen verkündet, Macht-
strukturen enttfaltet und also all das wiıederholt, WOSCECH aufstand, I11LUS$5

durch S1e se1lt Z7wel Jahrtausenden den Tod erleiden.

Das Tiefenphänomen: In der jesuanıschen Gestalt offenbart sıch eın
Grundzug des Se1ns, das bislang unterdrückt worden W al. Diese Often-
barung erhellt die Weıse des geschichtlichen Verlaufs:

Aus dem Tierreich hervorgetreten hatte der Mensch, siıch auf der
Welt einrichten können, Wıderstände 1n Natur und Zusammen-
leben kämpften. Dıies bedeutete Arbeit und Kampf, Sıegeswille, Härte,
Streben ach Macht

Diese Grundeinstellung 1St 1mM Laufe einer millionenjährigen (z0-
schichte verinnerlicht worden, 4aSsSs dem Menschen Kampftgeist, S1egen
un Erobern ZUuF Grundtorm des Bewusstseıins geworden Die Phi-
losophie ahm diese männlichen Kategorien als die menschliche Sıcht-
welse überhaupt hın und erläuterte S1e nur.} So hatte sıch geschichtlich 1Ur
das männlıche Prinzıp enttaltet. In der Menschenwelt hief(ß das Sein
Macht haben, Aussagen, Unterwerten. Di1e Geschichte War tolglich als
Kriegsgeschichte abgelauten.

och die Sehnsucht ach dem weıblichen Seinsprinzıp yab CS; ob-
wohl verborgen, VO Anfang Mıt dem Jesus-Phänomen bricht e
schichtlich durch War 1€eSs nıcht die Bedeutung der Frohbotschaft » Frie-
den auf Erden den Menschen Wıillens«? Gleich wurde jedoch
wieder VO männlichen erstickt. Warum? Um die Beantwortung dieser
Frage versuchen können, INUSS dasTiefenphänomen offen gelegt werden.

11
Christus, der Herr (Das Männliche)

Grundgedanke: Die Machthaber und Gelehrten ühlten sıch 1n iıhrer Sub-
edroht un ussten das Phänomen Jesus 1mM Keım ersticken. Dıie

andere Seıte, das Volk, sehnte sıch ZWAar ach Befreiung. Da CS aber ebenso

Das Wort Kategorıe charakterisiert treffend die Grundeinstellung des abendländischen
Philosophierens. Ata agoreüeın bedeutet: VO  S ben herab auf das Seiende über-
haupt. Das Männliche 1St herabblickend, besserwissend, aussagend, betehlend
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L1UTr ın Machtkategorien denken vermochte, strebte insgeheim eıne
Umkehrung der Verhältnisse Hatten bısher die Mächtigen und Re1-
chen geherrscht, sollten 1U die Schwachen und Armen bestimmen.
Daftür W arlr eıne Begründung nötıg. SO wurde Au dem Dichter Jesus der
allmächtige Christus, der den Grund für eıne( Epoche der Geschichte
der Macht lieferte.

IDiese Verwandlung 1St hauptsächlich das Werk des Apostels Paulus, auf
den die altesten Schriften des Neuen Testaments zurückgehen. Das Evan-
gelıum des Johannes, in dem derselbe Geilst herrscht, 1St spater entstanden
und u(ßt auft der durch Paulus zugrunde gelegten theologischen Grund-
siıcht.*

Die Uminterpretatıon geschieht, W1€ bereıts angemerkt, aufgrund or1€-
chischer Denkformen und römischer Weltmachtvorstellungen. esus, eınJude, der grundsätzlıch unjüdisch dachte, War idealısıerungsfähig und
als Grundlage für eın Kulturprogramm VO Weltrang gee1gnet, das
VO einem Juden die Juden entworften, den jüdischen Mess1anısmus
verwirklichen sollte. Paulus, der Jesus nıcht gekannt hatte, interessıierte die
historische Gestalt eigentlich nıcht. S1e storte ıh Denn Jesus hatte
1Ur als Mensch gelebt. Und Paulus brauchte, se1n Seinsverständnis
begründen, einen Gott, dessen Hauptprediger W AaTl. SO wurde Aaus dem
Söldner Saulus der Weltapostel Paulus, der sıch NN AT den Letztgekomme-
nen NannNTeE, aber sıch 1n Wirklichkeıit als den Ersten verstand.®

Mıiıt der paulinıschen Umdeutung erreicht das männliche Prinzıp eıne
Domuinanz, die vorher und bıs heute unübertroftfen geblieben ist.® Es 1st

Vgl Joachim Gnilka, Jesus VO:  e} Nazaret. In Edıth Stein Jahrbuch (1997) 63—80 Spa-
LeTrTE Formen des Drangs nach Weltherrschaft WwI1€ jeweıls anders die islamische der diıe
marxistische und treilıch auch die 1U dominı:erende wissenschaftlich-technizistische
sınd VO christlich-paulinischen messianıschen Entwurt ermöglicht worden. Dass das
Geschäft hauptsächlich VO Maännern betrieben wird, gründet 1n der ontologischen Ver-
fassung. Daher wiırd die zunehmende Ubernahme VO Ämtern durch Frauen der
Sıtuation nıchts andern. Denn die Frauen werden 11UI insotern ANSCHOTININCINL, als S1€e dem
männlichen Geilst dienen. Das Tiefenphänomen erreicht seine Spiıtze, WEeNn der mann-
lıche (Gelst entschiedensten VO Frauen vertreten wird. Ich verweılse aut dıe Abhand-
lung Vom Wesen des Weiblichen, die 1996 1m and dieses Jahrbuchs erschienen 1St.
Vor Jahren, bevor mir die Sichtweise der Tiefenphänomenologie aufging, hatte ich 1n
einem 1n der römischen Zeitschrift Teresiaanum 1977 veröftfentlichten Artikel tradıtions-
gemaiß geäußert, Paulus se1l die Umkehrung VO  - Saulus SCWESCH. Der Titel des Aufsatzes
autete: »Saulus-Paulus. Glaube als CONvers10«<. Heute me1lıne iıch Paulus stellt die adı-
kalısierung des VO Saulus gewaltsamvemännlichen eıistes dar.
ach Reiımarus (1694-1768) haben sıch mehrere Forscher mıiı1t der hier angesprochenen
Problematıik befasst. Auft dle Untersuchungen Bultmanns, die teilweise FEinfluss
der Phänomenologie Martın Heıdeggers stattgefunden haben, se1 hingewiesen. Unsere
These hıerzu lautet: Der Sınn, der sıch 1n den Tietenphänomenen Jesus und Christus und
1m UÜbergang VO einem ZU anderen bekundet, kann, da ontologischer Natur, anhand
der historisch-kritischen Methode nıcht adäquat gesehen werden. Ebenso erweIlst sıch
die Heidegger’sche Ontologıie, da wesenhaft männlıch, für die gesamte Problematıik als
unzureichend. Zur methodischen Grundlage der vorliegenden Abhandlung vgl Jose
Sänchez de Murıllo, Der Geıst der deutschen Romantık. Der Übergang VO logischen
ZUuU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie. München
1956



133Vom Wesen des Christentums Tiefenphänomenologıe133  Vom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  bis in letzte Einzelheiten, vornehmlich in der Sprache, anzutreffen. So  hatte Jesus den Horizont des weiblichen Seinsvollzuges mit der dafür  geeigneten Sprache, nämlich dichterisch, eröffnet. Die männliche Fassung  des Phänomens stellte sich dagegen in theologisch-wissenschaftlichem  Gewand als dogmatische Christologie dar. Deren Hauptzüge — unzeit-  liche Geburt, Tod auf Auferstehung hin, Erlösung, Kirche und Seins-  dominanz — seien im Folgenden tiefenphänomenologisch erhellt.  X  Die männliche Uminterpretation: Es ging Paulus um die metaphysische  Begründung eines Seinsverständnisses, in dessen Mitte die absolute Herr-  schaft durch den Menschen steht.  1. Das Sein sollte daraufhin erhellt werden, dass keine Dunkelheit mehr  besteht, keine Frage unbeantwortet und keine Regung unbeherrscht blei-  ben. Freilich gehört zum paulinischen Entwurf fundamental die Rede  vom Geheimnis. Aber es handelt sich um ein solches, von dem jede Ein-  zelheit gewusst und erklärt werden muss. Da aber das Seinsleben voller  Dunkelheiten, unbeantwortbaren Fragen und unbeherrschbaren Regun-  gen ist, stellt es sich als das Gegenüber überhaupt dar, das es zu bezwin-  gen gilt. Die paulinische Lehre ist daher in ihrem Wesen kriegerisch ge-  stimmt. Es geht dabei wesenhaft um Kampf, Sieg und Macht, und zwar  soll nicht nur die Welt, sondern das Sein überhaupt, das mit dem Urfall  dem Bösen unterworfen wurde, wieder erobert werden. Die Theologie  des Apostel Paulus legt den Grund für eine Metaphysik der absoluten  Macht.7  2. Für ein solches Vorhaben war der historische Jesus nur insofern taug-  lich, als er den Rahmen des jüdischen Seinsverständnisses sprengte. Er  war Jude, hatte aber unjüdisch gedacht und gelebt. Ohne je seine Heimat  verlassen zu haben, war seine Gestalt von weltgeschichtlichem Format  und so geeignet, als Grundlage für die beabsichtigte Weltordnung zu fun-  gieren.  3. Im Kampf gegen das Sein war in erster Linie der Tod zu eliminie-  ren. Da dieser mehrfach im Leben herrscht, musste er an seiner meta-  physischen Wurzel getroffen werden. Nun setzt das Ende einen Anfang  voraus. Was aber ist der Beginn, der den Tod gebiert, wenn nicht die  Zeit? Folglich musste diese am Idealpunkt der Ewigkeit überwunden  werden. So wurde aus dem Menschen Jesus, der faktisch in Bethlehem  von einer Frau geboren wurde, ın Nazaret lebte und in Jerusalem starb,  idealtypisch der unzeitlich Erstgeborene der Schöpfung, der seit Ewig-  7 Die kriegerische Seinsauffassung des Paulus ist wichtiger Exponent der weltgeschichtli-  chen Kontinuität des männlichen Seinsverständnisses, das durch Sätze wie »Der Krieg ist  der Vater aller Dinge« (Heraklit), »veni, vidi, vici« (Cäsar), »ich habe den guten Kampf  gekämpft, den Weg vollendet, den Glauben bewahrt« (Paulus) dokumentiert wird. Der  vom Weiblichen losgelöste Geist tätigt sıich vornehmlich militärisch und wird dann zum  Ungeist. Der militärische Ungeist hat in dem Buch »Mein Kampf«, das die größte Kata-  strophe des 20. Jahrhunderts ausgelöst hat, einen schrecklichen Höhepunkt erreicht.bıs in letzte Eınzelheıten, vornehmliıc 1in der Sprache, anzutreffen. SO
hatte ESUS den Horıizont des weıblichen Seinsvollzuges mıiıt der dafür
veeıgneten Sprache, nämlıch dichterisch, eröffnet. Di1e männliche Fassung
des Phänomens stellte sıch dagegen 1ın theologisch-wissenschaftlichem
Gewand als dogmatische Christologie dar. Deren Hauptzüge unzelt-
lıche Geburt, Tod auf Auferstehung hın, Erlösung, Kırche und Se1ins-
domiınanz seıen 1m Folgenden tieftenphänomenologisch erhellt.

Dıie männliche Umuinterpretatıion: Es oing Paulus dıe metaphysische
Begründung eınes Seinsverständnisses, in dessen Mıtte dıie absolute Herr-
schaft durch den Menschen steht.

Das Sein sollte darautfhıin erhellt werden, 4ass keine Dunkelheit mehr
besteht, keine Frage unbeantwortet und keine Regung unbeherrscht blei-
ben Freilich gehört DA paulinischen Entwurtf fundamental dıe ede
VO Geheimnnis. ber andelt siıch eın solches, VO dem jede Fın-
zelheit DQEWUSST und erklärt werden 111U55 Da aber das Seinsleben voller
Dunkelheıiten, unbeantwortbaren Fragen und unbeherrschbaren Regun-
gCHh iSt, stellt sıch als das Gegenüber überhaupt dar, das c bezwın-
SCH gilt. Die paulınısche Lehre 1St daher 1n ıhrem Wesen kriegerisch g-
stimmt. Es geht dabei wesenhaft Kampf, Sıeg und Macht, und ZW ar
soll nıcht 1Ur die Welt, sondern das Sein überhaupt, das mI1t dem Urtall
dem Bösen unterworten wurde, wiıieder erobert werden. Die Theologıe
des Apostel Paulus legt den Grund für eıne Metaphysık der absoluten
Macht./

Für eın solches Vorhaben WAar der historische ESUS 1Ur insotfern au
lıch, als den Rahmen des jüdischen Seinsverständnisses Er
War Jude, hatte aber unjüdiısch gedacht und gelebt. Ohne Je selıne Heı1ımat
verlassen haben, WAar seıne Gestalt VO weltgeschichtlichem Format
und gee1gnet, als Grundlage für die beabsichtigte Weltordnung fun-
o1eren.

Im Kampf das Sein WAar 1n erster Linıe der 'Tod elimınıe-
B(  - Da dieser mehrtach 1mM Leben herrscht, MUSSie seıiner meta-

physischen Wurzel getroffen werden. Nun das Ende einen Anfang
VOTaus Was aber 1st der Begınn, der den Tod gebiert, Wenn nıcht dıe
Zeıt? Folglich MUSSTIE diese Idealpunkt der Ewigkeit überwunden
werden. So wurde Aaus dem Menschen Jesus, der faktısch 1n Bethlehem
VO  an eıner Trau geboren wurde, 1ın azaret lebte und 1in Jerusalem starb,
iıdealtypisch der unzeıtlıch Erstgeborene der Schöpfung, der se1ıt Ewiıg-

Die kriegerische Seinsauffassung des Paulus 1St wichtiger Exponent der weltgeschichtli-
hen Kontinultät des männlichen Seinsverständnıisses, das durch Satze Ww1e »Der Krıeg 1St
der Vater aller Dıinge« (Heraklıt), »venl, vıdı, V1IC1« Casar); »ıch habe den u  n Kampf
gekämpftt, den Weg vollendet, den Glauben bewahrt« (Paulus) dokumentiert wırd Der
VO Weiblichen losgelöste e.0ı tätıgt sıch vornehmlıch militärisc und Wll'd dann P
Ungeıst. Der miliıtärische Ungeıst hat in dem uch »Meın Kamp({«, das die oröfßßste Kata-
strophe des Jahrhunderts ausgelöst hat, einen schrecklichen Höhepunkt erreıicht.
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eıt ber alles herrschte, 1in dem alles vorgesehen und geschaffen wurde
und durch den alles9 geheıilt und ZUr Vollendung geführt werden
co|].8

In der Mıiıtte des paulinıschen Entwurftes steht eın Mann, der als sol-
cher den verklärten Menschen und das übernatürliche 1e1 VO  } Mann und
Tau darstellt. Dadurch wiırd das Männlıiche bıs 1n die höchsten Sphären
des Göttlichen erhoben. Der männliche Mensch, der VOT und ber der
Zeıt ISE. den Tod nıcht mehr kennt und das Weibliche se1n können
nıcht braucht, 1St freilich eın iırdischer Mensch, eın Mensch der Natur,
sondern CIn übernatürlicher Geistesmensch. Der unzeıtliche Christus 1St
der allmächtige Geistesmensch schlechthin, der Pantokrator, weıl die
Wurzel jeder Milde und Zartheıt, jeder Waärme und Leidenschaft, jeder
Schwäche und Kränklichkeiıit in sıch getotet und als das 1m Wesen
Niedergestreckte endgültig überwunden hat Die VO Paulus entftfaltete
männlich-theologische Anthropologıe profiliert sıch durch ebung
VO der Natur und Unterwerfung des Weiblichen.?

Naturfeindlichkeit: Das Männliche trıtt auft als der Gegensatz zır Natur
und sıch Geıist, der >mehr« als diese se1ın oll Demnach stellt der
Gelst jenes Gegenüber dar, das durch Kampf und Sıeg sein Höherseın be-
weılsen INUSS Auf dieser Entgegensetzung gründet das paulinısche Chris-
tentum Deren Iragweıte wırd deutlicher, wenn WIr uns die natürlich-
weıbliche Grundhaltung Jesu erinnern:

Im Jesus-Phänomen wırd die Gesamtwirklicheit des Menschen mıt
seiner Schwäche, Krankheit und Unreıte mıt der Zuversicht aANSCNOIN-
IMNCI, S1e heilen und heranreiten lassen. Der rund des Menschseins
1st sıch ZzuL, doch 111U5S5 als solches ent-deckt werden. Die Ent-
Deckung geschieht durch Metanoıa, also durch Rückkehr 1NSs Innere
(»Das Reich (zottes 1St mıtten euch«), eben diese sıch guLe
Mıtte gefunden werden annn

Der Spätapostel Paulus dagegen stellt 1ın die Mıiıtte des Seinsverständ-
nısses den Begriff der Ursünde. Demnach erscheıint das (GGanze VO einer
Urnegatıvıtät durchdrungen, die 1MmM physischen Tod den Abschluss
reicht.!© Allerdings INUSS diese Negatıvıtät, da dem Männliıchen TIEGT1>-

träglich, eiıne geschichtliche, eine durch die Sünde hinzugekommene und

Vgl Briet die Kolosser 1, 1320
Der naheliegende Einwand, dass die paulinische Christologie ıne Ekklesiologie e1n-
schließe, wodurch das Weibliche in seın Gesamtkonzept integriert ware, geht Grund-
gedanken vorbeli. Die Kırche hat sıch eshalb weltgeschichtlich als Machtorgan ent-

wickelt, Well sS$1e VO  - Anfang und VO der Sache her als solches gedacht WAar. Dass S1e
uch 11UT VO Mäaännern geführt wurde und wırd (»Die Frauen haben 1n der Kırche
schweıigen«), 1st sıch irrelevant, ber natürlich bezeichnend. Sıehe uch Anmerkung
Wıchtig iSst: Wiährend Jesus den Tod als Tietenphänomen (Metanoı1a) ertährt und darın
die geistige Lebenskraft der Naturvorgange erblickt, versteht iıh Paulus NUur als leibliches
Ableben, VO' sıch das männliche Prinzıp 1m Menschen fürchtet und das folglich
überwinden gilt.



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologıeVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  135  folglich zu beseitigende sein. Das Sein ist, gemäß dem biblischen Wort,  gut: »Und Gott sah, dass alles gut war.« Durch den Sieg über den leibli-  chen Tod kehrt also das Sein zu seinem geheilten und verklärten Ursprung  zurück. Die ganze Schöpfung, heißt es ım 8. Kapitel des Römerbriefes, seı  durch die Sünde geprägt, dabei zugleich durch das hoffnungsvolle Verlan-  gen nach endgültigem und endzeitlichem Heil bewegt.  3. Um ihn bewältigen zu können, muss der Dualismus von Gut und  Böse personifiziert werden. Diese Zweiheit beunruhigt alle großen Reli-  gionen und Urphilosophien. Religionsgeschichtlich gewichtig bei Paulus  ist allerdings in der Tat, dass bei ihm die Gegensätze ın menschlicher Ge-  stalt (Adam und Christus) auftreten. Ziefenphänomenologisch wesentlich  ist es jedoch, dass sich der Kampf hauptsächlich zwischen zwei Männern  entscheidet. Die Frauen (Eva-Maria), die in der ursprünglich biblisch-  jesuanischen Idee eine zentrale Rolle spielen, werden in der paulinischen  Auffassung bedeutungslos. Denn die Grundabsicht dieser theologischen  Anthropologie ist zu zeigen, dass und wie das Weibliche vom Männlichen  unterworfen wird.  4. Folge: Wenn das Männliche einseitig herrscht, ist das Weibliche nur  da, um dem Männlichen die Hauptrolle im geschichtlichen Heilsgesche-  hen zu ermöglichen. Demnach ist das Verderben durch die Natur in die  Geschichte eingebrochen, damit das Heil von und durch das Männliche  kommen kann.  €  Männliche Heilsgeschichte: Der Natur haftet nach Paulus historisch, aber  wesenhaft Sünde an. Darum ist sie ihm der Inbegriff der Negativität. Den-  noch: Selbst wenn die Sünde in die Geschichte durch die Frau einbricht,  so ist es doch der Mann (Adam), der fällt und ebenso ein Mann (Christus),  der die Ordnung wieder herstellt. So wird die Heilsgeschichte als das  Grundgeschehen der Weltgeschichte buchstäblich zur reinen Männer-  sache.  1. Im 5. Kapitel des Römerbriefes werden Adam und Christus als Ur-  gegensätze gegenübergestellt. Was durch den einen verloren ging, muss  durch den Zweiten, der eigentlich der Erste ist, wiedergewonnen werden.  Die Wiederherstellung aber ist eine wesentliche Verbesserung des Ur-  zustandes, dergestalt, dass der neue nicht mehr ein natürlicher (niederer),  sondern ein übernatürlicher (höherer) ist. Von unten kommt das Übel: das  Leben des Fleisches. Die wahre Schöpfung dagegen, das Leben des Geis-  tes, kommt von oben — und ist Gnade. Die Gnade wird der Menschheit  allein durch Christus, den männlichen Menschen, vermittelt: die absolute  Überhebung des Männlichen.  2. Die seit Luther das christliche Abendland beunruhigende Polemik,  ob der Mensch nur durch Glaube und Gnade oder auch durch eigene  Werke das Heil erlange, ist im Hinblick auf die tiefenphänomenologische  Dimension unerheblich. Denn beide Positionen stehen auf dem gleichen  männlichen Boden der negativen Auffassung von Natur, ob Luther wohl,135

tolglich beseitigende se1n. Das Sein 1St; gemäiß dem biblischen Wort,
Zut »Und (ott sah, 4aSS alles gul Durch den Sıeg ber den leibli-
chen 'Tod kehrt also das Sein seiınem geheilten und verklärten Ursprung
zurück. Die Schöpfung, heißt 1mM Kapitel des Römerbrieftes, se1
durch die Sünde gepragt, dabe!] zugleich durch das hoffnungsvolle Verlan-
gCH ach endgültigem und endzeitlichem Heıl bewegt.

Um ıhn bewältigen können, I1NUSS der Dualismus VO  - Gut und
OSse personıfizıert werden. Diese 7Zweıheıit beunruhıigt alle großen elı-
z10nen und Urphilosophien. Religionsgeschichtlich gewichtig be1 Paulus
1St allerdings 1n der Tat, 4aSss be1 ıhm die Gegensatze 1n menschlicher (32e-
stalt (Adam und Chrıistus) auftreten. Tiefenphänomenologisch wesentlich
iIsf jedoch, 4aSSs sıch der Kampf hauptsächlich zwıischen Z7wel annern
entscheidet. Die Frauen (Eva-Marıa), die in der ursprünglıch bıiblisch-
jesuanıschen Idee eıne zentrale Rolle spielen, werden 1in der paulinischen
Auffassung bedeutungslos. Denn dıe Grundabsıicht dieser theologischen
Anthropologie 1St zeıgen, Aass und WwW1e das Weibliche VO Männlichen
unterworten WIr

Folge Wenn das Männlıiche einselt1g herrscht, 1St das Weibliche 1Ur

da, dem Männlichen dıie Hauptrolle 1m geschichtlichen Heilsgesche-
hen ermöglichen. Demnach 1St das Verderben durch die Natur 1n die
Geschichte eingebrochen, damıt das Heil VO und durch das Männliche
kommen aı

Männliche Heilsgeschichte: Der Natur haftet ach Paulus historisch, aber
wesenhaftt Sünde Darum 1St S1e ıhm der Inbegriff der Negatıvıtät. Den-
och Selbst WEeNnNn die Sünde 1ın die Geschichte durch die rau einbricht,

1sSt s doch der Mann (Adam), der fällt und ebenso eın Mann (Christus),
der die Ordnung wiıieder herstellt. SO wırd dıe Heilsgeschichte als das
Grundgeschehen der Weltgeschichte buchstäblich Z reinen Männer-
sache.

Im Kapıtel des Römerbriefes werden dam und Christus als 1ir
gegensatze gegenübergestellt. Was durch den eınen verloren o1Ng, L1LLL1US$5

durch den Zweıten, der eigentlich der Erste 1St, wiedergewonnen werden.
Di1e Wiıederherstellung aber 1st eıne wesentliche Verbesserung des -
zustandes, dergestalt, A4ss der eu«eC nıcht mehr eın natürlicher (niederer),
sondern eın übernatürlicher (höherer) 1St. Von kommt das bel das
Leben des Fleisches. Die wahre Schöpfung dagegen, das Leben des Ge1ls-
LeS,; kommt VO ben und 1St Gnade Die Gnade wiırd der Menschheit
allein durch Christus, den männlichen Menschen, vermuttelt: die absolute
Überhebung des Männlichen.

Dıi1e se1lit Luther das christliche Abendland beunruhigende Polemik,
ob der Mensch 1Ur durch Glaube und Gnade der auch durch eigene
Werke das Heil erlange, 1St 1mM Hınblick auft die tiefenphänomenologische
Dımension unerheblich. Denn beıide Posıtiıonen stehen auf dem gleichen
männlı:chen Boden der negatıven Auffassung VO Natur, ob Luther wohl,
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auch biographisch, tiefer und der Sache niäher als die anderen gekom-
inNenN ist.!!

Entscheidend ISt die Verwandlung der Grunddimension: Von ESuUS
Christus. Waren e1ım Jesus-Phänomen die mythologische Darstellung

der Empfängnis und der leiblichen Geburt, die Geborgenheıt in der Fa-
muılie, die Arbeit, die Wanderung durch die Stäidte als Botschafter der rel-
eıt und auch der Tod AUsSs Ne1d und Fitersucht der Zeıtgenossen erhabe-
er Ausdruck der weıblichen Seıite des Seinslebens, trıtt 11U  e dessen
Stelle eıne grundsätzlıche Ablehnung des Irdischen und des fleischlichen
Lebens, das, da das Männlıiche sich damuit nıcht zurecht kommt, als das
Negatıve schlechthin verteutelt und tolglich als Quelle VO Sünde be-
zeichnet wırd Demnach ann die Erlösung 1Ur darın bestehen, 4SS die
alte, lediglich natürliche Verfassung durch eine NCUC, übernatürliche C1I1-

wırd Die Ersetzung 1St entscheidend iın der paulinisch-männlichen
Auffassung. Denn das Übernatürliche 1St nıcht blo{fß eın UÜber-Bau. Die
Natur wırd vielmehr da 1mM Wesen verändert als solche buchstäblich
umgeschaffen und adurch VO Grund auf AT UÜbernatur, ZU
männlı:chen Geist, der Aaus der Zerstörung der Natur resultiert.!?

Wır haben bisher diese paulinische Auffassung Umdentung des Tie:
tenphänomens ZENANNL. Diese Bezeichnung 1St iınsotern richtig: als Paulus
se1ın Verständnis als dıe einZ1g wahre Auffassung des Jesus-Phänomens
darstellt. In Wirklichkeit hat Paulus eine andere, eben die männliche Seıite
des Seinslebens VADT: Augen. Würde sıch diese auch als solche verstehen,
stünde S1e 1mM Recht ber das Männliche 1St ausschliefßend und mafßsge-
bend So 21bt sıch seine Sıcht als dıe Interpretation des Heilsgeschehens
schlechthin aus und vertälscht VO Anfang durch seıne Einseitigkeit das
Gesamtphänomen. Der paulınısche Irrtum hat das christliche Bewusstsein

11 Freilich nıcht hne theoretische Widersprüche, W as dıe Rolle der Frau 1n der Ge-
stalt Marıens e1ım Heilsgeschehen anbelangt. Dıie Einführung des Weiblichen (schon 1in
der ontischen Gestalt der Frau Marıa) hätte dem lutherischen Konzept iıne truchtbare
Dynamık verliehen. Dennoch bleibt die Reformation eın wichtiges religionsphilosophi-
sches Moment. Im Hınblick auf die Entwicklungsgeschichte des menschlichen Selbst-
bewusstselins genugt daher nıcht, Luther durch die katholische Kirche rehabilitie-
D und versuchen, den innerchristlichen Frieden wiederherzustellen. SO sehr
etztes begrüßen Ist, kann ine solche Versöhnung oberflächlich bleiben und den
Blick für das Wesentliche verdecken.
Im VELrBANSCHC Jahrhundert 1St selbst innertheologisch die Einseitigkeit dieser Sıcht be-
WUSST geworden. So versuchte die Schultheologie klarzumachen, dass die Natur sıch
nıcht schlecht, ohl ber vertallen se1. Im Rahmen dieser Bemühungen entstand 1ın
Frankreich die Theologıe des realıtes Lerrestres, der in Deutschland die Theologie der
Hoffnung folgte. Mıt dieser Thematık befasste sıch des Vertassers theologische Disser-
tatıon Hacıa UN Teologia de Ia Esperanza. Solucıon de problema Ia [uz de los
Drmcıpi0s teolOgicOs de Karl Rahner. Roma Teresi1anum Freilich leiben diese
Bemühungen, das ırdısche Leben anzunehmen, deshalb auf demselben Boden der Un-
terbewertung, weiıl die Würdigung des Irdischen 1n dieser männlichen Auftfassung ohne
den Blick auf die hımmliısche Belohnung nıcht auskommt. Und schon dıe Tatsache, dass
iıne solche Theologie notwendig geworden 1st ze1gt, Ww1e€e tief die se1it Paulus und Johan-
1Cs wirkende griechische Verachtung des Irdiıschen und Fleischlichen das christliche
Bewusstseıin gepragt hat Entsprechend lautet das jahrhundertelang eıtende Grundwort:
Despicere Lerrendad el coelestia (Das Irdische verachten und das Hımmlische lıeben).
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entscheidend gepragt und 1ST für die Harte; die dogmatische Engstirnig-
eıt und die daraus resultierenden kriminellen Grausamkeıten verant-
wortlich die SECIT zweıtausend Jahren Namen Christı]ı begangen werden

Uberwindung des Todes Das Männlıiche der intellektuell Geıistige hat
Angst VOTI dem Weiblichen der der natürlichen Natur. Diese ebt aus dem
Spiel VO Geburt und Tod enes strebt dagegen Zeitentrückung und CW1-

ZCS UÜberdauern Nachdem der leibliche Begınn durch den Mythos der
unzeıtlichen Geburt überwunden wurde, MUSSie auch der Tod besiegt
werden

Die männliche Grundhaltung versteht den Lebenssinn V Kampf
und Sieg her Wäiährend Jesus sıch der Schwächen ANSCHNOININ hat INUS-

SCH S1C bei Paulus überwunden werden emeınt sınd dabe!] Grundzüge
des Se1ns die als Zeichen der Unvollkommenheıt angesehen werden In
der männliıchen Auffassung 1ST alles unvollkommen W 4s vergeht SO geht

der paulınıschen Anthropologie arum beweısen A4ass das MBr
gehen den Menschen nıchts anhaben ann.

Eın Anfang wurde adurch überwunden, indem aus dem historischen
Jesus der zeiıtenthobene Christus wurde, der SEeIL Ewigkeıt ehbt nd ı dem
der Vater die Erlösung und das Heil der Welt vorgesehen hat Damıt wırd
der VELSANSCHECH Geschichte Sınn gegeben und die künftige ı VOTLTLTAaUS C1I-

hellt Alles, W as dem Denken rätselhaft erscheinen INUSS, wırd abgefangen
nd ı Licht dieser Auffassung klargestellt.

1ıbt keinen Begınn N auch eın Ende Das zeıtliche Leben
wırd Durchgang MIt Zwischenstationen das HT Hınblick
auft das Leben Bedeutung erhält Dieses wırd treıilich grundsätzlich
ach dem Modell des Irdischen vorgestellt, aber > asSs dabe1 alles Zeıt-
liche und Fleischliche verge1listgt wırd

Da dieses Seinsverständnis Gefühl und Vernuntft verstößt,
INUSS C111 Beweıs erbracht werden. Der Bewelıs ı1ST die Auferstehung Jesu;
VO  a der ZAVAaT den Evangelien berichtet wiırd die aber auf Paulus der
früher geschrieben hat zurückzuftführen 1ST Die paulinısche Auffassung
VO leiblicher Auferstehung allerdings nıcht 1115 weıbliche Konzept
das die jesuanısche Gestalt Im Gegenteıil Zur Grundbewegung des
weıblichen Seinsvollzugs gehört wesenhaft das Vergehen als Bedingung
des zyklischen Neubeginns

Die angedeutete Beweisführung wiırd 15 Kapitel des erSsSten Y1e-
fes die Korinther enttaltet Jesus 1ST der ess1as Und der ess1as 1ST für
die Sünden der Menschen gestorben die verantwortlich für den 'Tod SC1IMH
sollen

Das heifßt Der Tod der offensichtlich die Natur durchkreuzt
gehört der männlıchen Auffassung nıcht FA Leben, sondern 1ST CI

Folge der Suüunde Iso MUSSTIe diese getilgt werden damıt ver-
schwinde S1e wuürde treılıch nıcht adurch Ass der ess1aAs 1Ur als
Sündenbock stiırbt Damıt WAarcec nıchts o  9 sondern alles endgültig
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verloren. och der ess1as stirbt, autfzuerstehen und den Tod end-
gültıg besiegen. Dıie Autferstehung MUSSTIE auch eiblich bewiesen
werden. So gehen die für das Konzept entscheidenden Erscheinungen des
Auferstandenen, die Evangelıen berichten, eıgens aut Paulus
zurück, der selbst den historischen ESUS nıcht gekannt hat13

Da Jesus auferstanden 1St und den Tod überwunden hat, schluss-
folgert der paulinische Gedanke, werden auch alle diejenıgen auferstehen,
die ıhn den paulinısch-männlichen Christus geglaubt haben
Anderntalls waren die Christen die unglücklichsten Menschen, enn dem
Glauben tehlte der Inhalt: »>S1 Christus 110 resurrexıt alla est fides
HWOSEra.

Seinsdominanz: Die paulinisch-männliche Sehnsucht strebt ach einem
Leben, in dem all das; W as auf Erden rätselhaft erscheint und die renzen
der Vernuntft überschreıtet, offen gelegt wiırd Wiıchtig für das Konzept 1St
dabeiı, ass nıcht 1Ur die Menschheıts-, sondern auch die Naturgeschichte
aut diese Verkündigung hınzıelt. Derjenige also, der schwungvoll VO

Geheimnıis schreıibt, kennt offensichtlich jeden seiner Wıinkel.
Entscheidend 1St die Ablösungsfolge: Di1e jüdısche Religion löst die

natürliche, die christliche die jüdische ab Ist das Judentum VO (seset7z
bestimmt, stellt das Christentum die Abschaffung des (jesetzes un:
den Triumph des eıstes dar. IDITEG: Zeıt des (esetzes bedeutete Herrschaft
des Aufßeren, das sıch in unzählıgen tormalıstischen Bestimmungen dem
Individuum aufzwang. Dazu gehörte die Beschneidung, durch die das
Fleischliche eine allzu große Bedeutung erlangte. Der Übergang VO

außeren Z iınneren Gesetz, das 1m Glauben Christus nachvollzogen
wiırd, und die Abschaffung der Beschneidung bedeuten Aufgang der
Herrschaft des Geıistes, der sıch ber dem als Wurzel allen Übels erklär-
ien Fleische emporhebt: »Ach, iıch Unglücklicher! Wer wiırd mich VO  &r

dem Leib dieses Todes befreien? Ich danke (jött durch Jesus Christus,
SC Herrn!«!*

Das 1e] des Lebens wiırd als e1in Zustand vorgestellt, in dem der Leib
unleıblich, die Zeıt unzeıtlich und das Leben hne Fleisch ertahren WelI-
den

Aber, WIF: d einer T, WwW1€ werden denn die Toten erweckt? Miıt W as für einem Leıibe
kommen s1e? Du Tor! Was du saest, WIrFr: d nıcht lebendig, wenn nıcht ZUVOT) gESLO-
ben 1st. Und W as du saen a  9 du saest nıcht den Leıb, der ITSL entstehen soll, sondern
eın nacktes Samenkorn, ZU Beispiel VO Weıizen oder ON einem (Gewächs). (sott
ber gibt ıhm einen Körper, Ww1e€e ıhm gefiel, und ‚War einer jeden Samenart ıhren
besonderen Körpert..

Nachdem alles besiegt, unterworten und verwandelt wurde, W as dem
Männlichen als Hındernis für ein rein geist1ges Leben erscheint, reilßt
diese Vorstellung ZUuUr Freude hın
13 Vgl Korintherbrief 15, 578

Römerbrief, E 2475
15 Korintherbrief IS 35-38



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologieVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  139  Wenn aber dieses Verwesliche Unverweslichkeit angezogen haben wird und wenn dieses  Sterbliche Unsterblichkeit angezogen haben wird, dann wird sich das Wort erfüllen, das  geschrieben steht: Verschlungen ward der Tod im Sieg. Wo ist, o Tod, dein Sieg? Wo ist,  o Tod, dein Stachel? Der Stachel des Todes aber ist die Sünde, die Kraft der Sünde aber  das Gesetz. Doch Gott sei Dank, der uns den Sieg verleiht durch unsern Herrn Jesus  Christus.!®  4. Während das Weibliche die Vollendung keineswegs in der Befreiung  vom Fleischlichen, sondern geradezu umgekehrt in dessen Pflege und  Entfaltung zur Fruchtbarkeit seine Erfüllung findet, erreicht der männli-  che Entwurf seine Spitze in der Unterwerfung des Leiblichen, damit das  entfleischte Geistige die Herrschaft übernehmen könne.  Also gibt es jetzt keine Verurteilung für die, die in Jesus Christus sind. Denn das Gesetz  des Geistes und des Lebens hat dich vom Gesetz des Todes frei gemacht. Was nämlich  das Gesetz nicht vermochte, weil es wegen des Fleisches schwach war, das tat Gott. Er  sandte seinen eigenen Sohn in der Gestalt des sündigen Fleisches und um der Sünde  willen und verurteilte dadurch die Sünde im Fleisch, damit die Forderung des Gesetzes  in uns erfüllt würde, die wir nicht nach dem Fleische wandeln, sondern nach dem Geist.  — Denn die fleischlich geartet sind, trachten nach dem, was des Fleisches ist, die aber  geistig geartet sind, nach dem, was des Geistes ist. Das Trachten des Fleisches ist Tod, das  Trachten des Geistes aber ist Leben und Friede. Das Trachten des Fleisches ist ja Feind-  seligkeit gegen Gott; denn es ordnet sich nicht dem Gesetz Gottes unter, kann es gar  nicht. Die im Fleische sind, können darum Gott nicht gefallen. Ihr aber seid nicht im  Fleisch, sondern im Geist, wenn anders der Geist Gottes in euch wohnt. Wenn aber je-  mand den Geist Christi nicht hat, so gehört dieser ihm nicht an. Ist aber Christus in  euch, so ist der Leib zwar um der Sünde willen tot, der Geist aber ist Leben um der Ge-  rechtigkeit willen. Wenn aber der Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt hat,  in euch wohnt, so wird er, der Christus von den Toten auferweckt hat, auch eure sterb-  lichen Leiber lebendig machen durch seinen in euch wohnenden Geist. — So sind _ wir  also, Brüder, dem Fleisch nicht schuldig, daß wir fleischlich leben. Denn wenn ihr  fleischlich lebt, werdet ihr sterben. Wenn ıhr aber mit dem Geist die Werke des Fleisches  tötet, werdet ihr leben.!  B  Das Tiefenphänomen: Die Menschheit hatte bisläng selbstverständlich auf  dem Boden des männlichen Seinsprinzips gelebt. Doch die Sehnsucht  nach dem Weiblichen wirkte stets untergründig. Mit Jesus brach es durch.  Es wurde jedoch deshalb im Keim erstickt, weil das männliche Selbstver-  ständnis keine Reife und also keine Möglichkeit hatte, es als solches auf-  zunehmen. Im Gegenteil: Der Anblick des personifizierten Weiblichen  verhärtete noch die männliche Grundhaltung. Aus dem Tod Jesu entstand  Christus: die höchste Verkörperung, die göttliche Begründung des Männ-  lichen. So herrschte nach kurzem Aufleuchten des anderen Seinsprinzips  das Männliche erneut und bekräftigt.  1. Doch die Erinnerung an das Weibliche begleitet seitdem die ge-  schichtliche Bewegung. Die ursprünglich verborgene Sehnsucht danach  ist zu einer Unruhe geworden, die nach Einigung der beiden Prinzipien  im Menschen schreit. Die Einsicht ist endgültig gewonnen: Wie das Weib-  1 1 Korintherbrief 15, 54-57.  7 Römerbrief 8, 1-13.139

Wenn aber dieses Verwesliche Unverweslichkeit aNSCZOSCH haben wiırd und WEn dieses
Sterbliche Unsterblichkeit AaNgSCZOSCH haben wiırd, dann wiırd sıch das Wort erfüllen, das
geschrieben steht: Verschlungen ward der Tod 1mM Sıeg Wo 1St, Tod, deın Sieg? Wo ISt,

Tod, dein Stachel? Der Stachel des Todes ber 1St die Sünde, die Kraft der Sünde ber
das (esetz. och (Jöti sSEe1 Dank, der u1nls den Sıeg verleiht durch NSCeCINMN Herrn Jesus
Christus. 16

Wäiährend das Weibliche die Vollendung keineswegs in der Befreiung
VO Fleischlichen, sondern geradezu umgekehrt in dessen Pflege und
Entfaltung ZUur Fruchtbarkeıit seıne Erfüllung tindet, erreicht der männli-
che Entwurt seıne SPITZE 1in der Unterwerfung des Leiblichen, damıt das
entfleischte Geıistige die Herrschaft übernehmen könne.

Also gibt jetzt keıine Verurteilung für die, die 1n Jesus Christus sind. Denn das (Gesetz
des (elistes und des Lebens hat dich VO (sesetz des Todes freı gemacht. Was namlich
das (Jesetz nıcht vermochte, weıl n des Fleisches schwach Wal, das Lat Gott Er
sandte seiınen eıgenen Sohn 1n der Gestalt des sündıgen Fleisches und der Sünde
wiıllen und verurteılte adurch die Sünde 1mM Fleisch, damıt die Forderung des (Gesetzes
1in uns ertüllt würde, die WIr nıcht nach dem Fleische wandeln, sondern nach dem Geıst.

Denn die fleischlich geartet sınd, trachten nach dem, W as des Fleisches 1st, die ber
gelst1g geartelt sınd, nach dem, W as des (jeılistes ISt. Das Trachten des Fleisches 1St Tod, das
Trachten des elıstes ber 1St Leben und Friede. [)as Trachten des Fleisches 1st Ja Feind-
selıgkeıt Gott; denn ordnet sıch nıcht dem (sesetz Gottes n  > kann Sal
nıcht. Die 1M Fleische sind, können darum (sott nıcht gefallen. Ihr aber se1d nıcht 1mM
Fleisch, sondern 1mM Geıist, WEn anders der Geılst (sottes in uch wohnt. Wenn ber e
mand den Geılst Christiı nıcht hat, gehört dieser ıhm nıcht Ist ber Christus 1n
euch, 1St der Leib WAar der Sünde willen LOL, der Geist ber 1st Leben der ( 56-
rechtigkeıit willen. Wenn ber der (Gelst dessen, der Jesus VO den Toten auterweckt hat,
1n uch wohnt, wiırd CI, der Christus VO  — den Toten auterweckt hat, uch A411:6 sterb-
lıchen Leiber lebendig machen durch seınen 1ın uch wohnenden Geiıst. So sınd WIr
also, Brüder, dem Fleisch nıcht schuldig, da{fß WIr fleischlich leben. Denn WEenNn ihr
fleischlich lebt,; werdet ihr sterben. Wenn iıhr ber mıt dem Geilst die Werke des Fleisches
totet, werdet ıhr leben.!7

Das Tiefenphänomen: Die Menschheıit hatte bislahg selbstverständlich auf
dem Boden des männlichen Seinsprinz1ps gelebt. och die Sehnsucht
ach dem Weiblichen wirkte untergründıg. Miıt Jesus brach durch
Es wurde jedoch eshalb 1mM Keım erstickt, weıl das männliche Selbstver-
ständnıs keine Reife un also keıiıne Möglichkeit hatte, als solches auf-
zunehmen. Im Gegenteıil: Der Anblick des personifizierten Weiblichen
verhärtete och die männliche Grundhaltung. Aus dem Tod Jesu entstand
Christus: die höchste Verkörperung, die göttliche Begründung des Männ-
lıchen. So herrschte ach kurzem Aufleuchten des anderen Seinsprinzı1ıps
das Männlıiche erneut und bekräftigt.

och die Eriınnerung das Weibliche begleıitet seiıtdem die 6>
schichtliche Bewegung. Die ursprünglıch verborgene Sehnsucht danach
1s% eıner Unruhe geworden, die ach Einıgung der beıden Prinzıpien
1m Menschen schreıit. Die Einsıcht 1sSt endgültig Wıe das Weib-

Korintherbriet I3 54257
17 Römerbriet 8’ L  “
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lıche allein zugrunde geht, wiırkt die einseıitige Herrschaft des Männ-
lıchen zerstörerisch.

Diese Erfahrung durchkreuzt se1lt Erscheinen des Menschen die (38-
schichte und schlägt sıch in deren höchsten Errungenschaften symbolısch
nıeder. Wıe 1ın den Religionen die höchsten (3Otter Machtgötter sınd, das
Judentum 1ın Jahwe den (SOM der Heerscharen, die Christen den Christus
Pantokrator verehren, stellt sıch 1n der Philosophie zunächst und
spater 1ın der Wıssenschaft die Machtlust der Vernunft als Streben ach
einem Wıssen dar, das ach absoluter Herrschaft zielt. Diese Ablösungs-
kette hat in der modernen Technik die bisher wichtigste Statıon und den
höchsten rad ıhrer Gefährdung erreıicht. Vielleicht auch endlich die
Stunde der Erweckung in die Eıinsıicht, A4ss allein die Zusammenfügung
der beiıden Prinzıpien das volle Sein ausmacht?

Das We:ibliche alleın 1St hne Mıtte, einsam und leer, der Wut des
Männlichen aUSSESCLIZL und wırd VO  3 diesem schließlich umgebracht. Das
Männliche alleıin 1St hne rund und Halt, orientierungslos un: kalt und
bringt sıch tolglich selbst Sterben 1in diesem 7zweıtachen 'Tod nıcht dıe
Partialitäten, damıt daraus der volle Mensch aufzugehen beginnt?

Schluss: Aus Jesus, dem Nazoräaer, wurde Christus der Herr AaUus seıner
Wärme und seınen dichterischen Gleichnissen Kälte und unerbittlich
Strenge Dogmen. Das etablierte Christentum hat VO  a Anfang das
gCNAUC Gegenteıil VO  a dem gelehrt und entfaltet, W as die jesuanısche (36-
stalt zustande bringen wollte. Aus dieser Umdeutung 1St eine Zivilisation
entstanden, die ıIn der modernen Wiıssenschaft und Technik eınen Gipfel
erreicht hat Grofße Möglıichkeiten stehen NUu neben orofßem Elend und
unvordenklicher Geftahr. Es handelt sıch also das wichtigste inner-
geschichtliche Ereignis, womıt sıch Philosophie und Wıssenschaft © Aa
wärtıg befassen haben Neue Horıiızonte können sıch öffnen, wenn
VO vielen Seıten betrachtet und erhellt wırd Ist die einselt1ige Dominanz
des Männlichen eın reıin anthropologisches Phänomen, das psychologisch
und soz1alwissenschaftlich erklärt werden kann? Oder handelt sıch
vielmehr eın Tiefenphänomen, dessen ontologische Wurzeln offen

legen oilt?
In der vorliegenden Abhandlung wurde versucht, die Sıcht eröffnen,

die sıch 1mM Nachvollzug des christlichen Tiefenphänomens auftut. In die-
SC Sınne lautet 1988018 die Frage Welche Bedeutung für den Prozess der
Menschwerdung des Menschen könnten die Gestalten Jesu und Christı
haben? eht dabej vielleicht ein Urphänomen auseinander, das Eerst durch
dieses Auseinanderbrechen ZUur Wiederfindung gelangen kann?

I11

Jesus-Christus (Das Menschliche)
(Fortsetzung tolgt)
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Der Weg ach Hause
Annemarıe Schimmel

>Wohin gehen wiır? Immer ach Hause!'« So Novalıs nd ı der Tat,
das Wıssen Weg Zael, das INnanl Ende nıcht iırgendwo
außen, sondern 1 CISCHCH Herzen indet, 1ST ohl allen Religionen A
e1Nsamı Kaum C11C Geschichte drückt diesen Gedanken besser AUS als
dıe orjientalische Anekdote VO »Schatz der Brücke«: C111 Mann
Bagdad Lraumt dreimal,; C1Mn Schatz lıege Brücke ı Kaıro. Er
macht sıch orthın auf, und während Brücke 1 wıieder
sucht, beobachtet ıh C111 Polizeibeamter. Als die Absicht des scheinbar

törichten Fremden erfährt, lacht ıh aus » Wenn iıch mich auf solchen
Unsınn verließe, WAare iıch schon längst ach Bagdad gegangen!« Sagl
» Dreimal habe ıch raumt, dem und dem Hause ı Bagdad läge C1iMN

Schatz; aber solchen Unsınn nehme iıch doch nıcht ernst!'« Und der Sucher
erkennt A4Ss der andere VO  B SC1INECIN Haus Bagdad hat kehrt
zurück und hebt den Schatz

Dıiese Geschichte 1ST AaUsSs mehreren Gründen faszınıerend einmal
des Themas der Rückkehr sıch selbst ZUuU anderen, weıl beide

Teilnehmer durch Iräume auftf den Schatz werden
Der Iraum und och mehr der jer angesprochene dreitache

Iraum spielt C1NEC ganz gewaltige Raolle Islam Der Koran spricht C}
den Wahrträumen nıcht 1U Josephs, der auch Alten Testament
als TIraumdeuter erscheint sondern auch VO Iräumen des Propheten
Muhammad, auf dıie der Koran mehrtach anspıelt. Und die Iradıtion
weılß, 4aSss der Prophet jeden Morgen Gefährten ach ıhren Iriäiumen
tragte. Traumdeutung ı1ST der wiıchtigsten Aspekte des iıslamıschen
Geıisteslebens. Noch heute ann INnan Kaıro ahe dem Mausoleum der
ÖIltt Rugaıya TIraumdeuter treffen, der behauptet, C1iMn Nachfahre des
großen Ibn Sırın SC1I1H F gestorben ı1ST Ibn Sırın der häufigsten

TIraumdeuter der islamischen Welt, dessen Name 1ı oft grotesker
Weıse MmMIit den Iräumen VO Menschen verbunden wiırd die Jahrhunderte
ach ıhm gelebt haben Tausende VO Werken der Traumdeutung oıbt

Arabischen Persischen und Türkischen ebenso WIC TIraumtagebücher
und zahlreich sınd die Methoden Iräume MmMIit theologischen philosophı-
schen literarıschen Methoden auszulegen Könige un Politiker VO  a} den
Omayyaden bıs Tunku Abdur Rahman VO Malaysıa haben siıch
ebenso VO ıhren Iräumen leiten lassen WIC Dıichter und Mystiker
TIräume wurden als Vorwände für politische und andere Entscheidungen
vorgebracht und INnan könnte die Islamgeschichte AaUuUs den realen der

Eıne eingehende Behandlung des Problems der Iräume und der Tradıition des mystischen
Weges Annemarıe Schimmel Die Iräume des Kalifen Iraum und Traumdeutung
Islam ünchen 1998 dies Attar, Vogelgespräche und andere klassısche Texte München
1999
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tiktiven Iräumen rekonstruleren, die in Chroniken und Autobiographien,
in Gedichten und Briefen überlietfert sind Und Ianl INUSS daran denken,
4ass der Islam keinen Unterschied macht zwiıischen dieser uUulLllseIcCcI Welt
des Wachseins und der TIraumwelt. Beide sınd gleich, Ja das Jenseıts 1Sst
realer als das Dıiesseıts. SO 1St die Aufgabe des Seelenführers, Aaus den
Iriäumen se1ınes Jüngers der seıner Jüngerın den Fortschritt auf dem
Ptade der Wahrheit erkennen.

Die iıslamısche Lıteratur hat das Thema des eges, des Heimkehrens,
oft behandelt Es durchdringt die gesamte Lıteratur, konnte doch als
eine Vergeistigung eıner der Zentralerfahrungen des Muslıms, der Pilger-
tahrt,; gesehen werden der auch als persönliches Erlebnis der Himmels-
re1se, die der Prophet Muhammad erlebte (s.u.)

Der Diıchter, dem WIr die schönsten Beschreibungen dieser Art verdan-
ken, 1St der Perser Farıdaddin Attar; »der Drogist«, der 127213 iın seınem
Heımatort Nischabur 1mM nordöstlichen Iran starb. Als Drogıst aber gab
seinen Heilung-Suchenden nıcht 1Ur irdische Medizın, sondern 7wel ganz
besondere Arzneılen: Schmerz und Leiden, die Z.1T Heilung der Seele nötıg
sind

7 wel VO  a 'Attars ogroßen persischen Epen andeln VO  . dem schmerzen-
reichen Weg der Seele das Mantıq ut-talir, »Vogelgespräche«, und das
Mustibatnama, » [ Das Buch der Heimsuchung.«

Gerade 1n dem Letztgenannten spielt das Thema des Iraumes bzw. der
Viısıon, wWw1e€e der weılse Lehrer ausdeutet, eiıne wichtige, Ja die zentrale Rolle
och wenden WIr uns zunächst dem Mantıq ut-tair Z enn dieses Werk
1St se1lt seıner ersten tranzösıschen Übersetzung durch Garcın de Tassy
1867 immer wieder zıtlert, 1n englischen Versionen herausgegeben und in
deutschen Bruchstücken ekannt gemacht worden. Der Titel ezieht sıch
auftf den koranıschen Ausdruck »Sprache der Vögel« (Sure ,5  w Jjener
Seelensprache, deren Salomo, König und Prophet, kundıg W AaT. Attar fasst
den Sınn seines Gedichtes Ende

In dies meın Buch, Wandrer, blicke nıcht,
weıl schön 1st und weıl eın Gedicht!
Betracht meın eft des SchmerzesTNUT,
damıiıt eın wen1g meınen Schmerz du glaubst!
Den Ball des Glücks tragt der biıs ZUuU Palast,
der NUuUr Aaus Schmerz 1NSs Auge ıh gefasst,
Verlass Asketentum und Eintfachheit
Du brauchst 1Ur Schmerz, NUur Schmerz und Niedrigkeıt!
Wer Schmerz hat, moge nıemals Heilung tinden:
Wer Medizin sucht, moge gleich verschwinden!

Im Hauptteıil seınes langen Gedichtes, das mıt hochinteressanten theolo-
gischen Abhandlungen beginnt, erzählt Attar WwW1e€e die Vögel selt alters-
her die typischen Seelentiere einen Herrscher suchen und der Wiıede-
hopf ıhnen rat, mMi1t ıhm auf die Reıse ZU Könıg der Vögel, dem Simurgh,

wandern der Wiedehopf 1St Ja A4UuS dem Koran dafür bekannt, Aass
zwiıschen Salomo und der Könıigın VO Saba vermuittelte. Mıt orofßer PSY-
chologischer Einfühlung erzählt ‘Attar. w1e 1U jeder Vogel einen anderen
Vorwand tindet, den schwierigen Pfad ZAE Berge Qaaft, dem Wohnsıtz
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des Sımurgh, nıcht betreten S W1€e die Menschen, die gerufen siınd,
(5OÖ1t ernsthaft suchen, allen möglıchen Vorwänden ıhr normales
Leben nıcht aufgeben wollen. Die Dialoge und die Geschichten, die der
Wiıedehopf erzählt, die Vogel-Seelen VO ıhrem Ego1smus abzulenken,
sınd meılst sehr treffend, WCI111 auch oft traurıg. Langsam bereitet die
Vögel auf das Mysteriıum des Sımurgh VO  Z

Du WI1SSE, WenNnn der Sımurgh aus dem Schleier,
der Sonne gleich, die Wange lässt erglänzen,
wirtt auf den Staub Miıllionen Schatten
und blickt dann diese reinen Schatten d
So STIrEUL seiınen Schatten auf die Welt
Und viel Vögel kommen auf die Welt!
Du Ahnungsloser, WI1SSe: alle Vögel
Der Welt sınd nıchts als Sımurghs Schatten NUurB  Der Weg nach Hause  des Simurgh, nicht zu betreten — so, wie die Menschen, die gerufen sind,  Gott ernsthaft zu suchen, unter allen möglichen Vorwänden ihr normales  Leben nicht aufgeben wollen. Die Dialoge und die Geschichten, die der  Wiedehopf erzählt, um die Vogel-Seelen von ihrem Egoismus abzulenken,  sind meist sehr treffend, wenn auch oft traurig. Langsam bereitet er die  Vögel auf das Mysterium des Simurgh vor:  Du wisse, wenn der Simurgh aus dem Schleier,  der Sonne gleich, die Wange lässt erglänzen,  wirft auf den Staub Millionen Schatten er  und blickt dann diese reinen Schatten an,  So streut er seinen Schatten auf die Welt  Und so viel Vögel kommen auf die Welt!  Du Ahnungsloser, wisse: alle Vögel  Der Welt sind nichts als Simurghs Schatten nur ...  Endlich entschließen sich viele Vögel zur Reise, und diese beginnt, nach-  dem der Wiedehopf die Geschichte von Scheich San’an erzählt hat, der  sich — wiederum durch einen Traum — in eine schöne Christin verliebt und  Rosenkranz und Gebetsteppich fortwirft, um ihre Schweine zu hüten und  auf ihren Wunsch Wein zu trinken — denn wo die echte Liebe den Men-  schen ergreift, bleibt keine Spur der äußeren Rituale zurück. Doch endlich  bringt das Gebet der Jünger den Scheich wieder auf den rechten Pfad, und  seine Geliebte stirbt, nachdem sie Muslima geworden ist.  Dann beginnt der Weg — eine Wanderung durch Einsamkeiten ın er-  schreckender Kälte, und die Schar der immer müder werdenden Vögel  durchwandert die sieben Täler, die ‘Attär dramatisch und mit lebendigen  Dialogen beschreibt — das Konzept der sieben Stufen oder Täler ist ja in  fast allen religiösen Traditionen bekannt.  Die Täler sind: das Tal des Suchens, das der Liebe, der Gotteserkennt-  nis, der Unbedürftigkeit, der Gotteseinheit, der Verwirrung und der  Armut und des Entwerdens. Für mein Gefühl ist das großartigste Tal das  vierte, das des göttlichen Nichtbedürfens, in dem die Seele lernt, dass  gegenüber dem absoluten Nicht-Bedürfen Gottes alles andere winzig und  unbedeutend ist — es erinnert den heutigen Leser in gewisser Weise an die  unvorstellbaren Maße des heute von den Astronomen erforschten Uni-  versums und der uns nicht begreiflichen Zeitspannen. So sagt ‘Attar unter  anderem:  Aus Unbedürftigkeit ein Eiseswind  Springt auf und überfällt das ganze Land.  Dort hältst die sieben Meere du für eines,  die sieben Höllen sind ein Funken nur,  acht Paradiese sind dort gänzlich tot;  die sieben Höllen sind wie Eis gefroren ...  Nichts Neues hat hier Wert, nichts Altes auch,  gleich ist es, ob du’s tust, ob du’s nicht tust.  Würd die geschaff’ne Welt auch ganz vernichtet,  wär’s wie ım Brunn’ der Fuß von lahmen Emsen,  und wären beide Welten plötzlich nichts,  es wäre, als ging’ ein Sandkorn nur verloren,  und bliebe keine Spur von Geistern, MenschenEndlich entschließen sich viele Vögel 7AHR Reıse, und diese beginnt, ach-

dem der Wiedehopf die Geschichte VO Scheich San’an erzählt hat, der
sıch wıederum durch eiınen Iraum in eine schöne Christıin verliebt und
Rosenkranz und Gebetsteppich fortwirft, ihre Schweine hüten und
aut ıhren Wunsch Weın triınken enn die echte Liebe den Men-
schen ergreift, bleibt keıine Spur der außeren Rıtuale zurück. och endlich
bringt das Gebet der Jünger den Scheich wıeder auf den rechten Pfad, und
seıne Geliebte stirbt, nachdem S1Ce Muslıma geworden 1St

Dann beginnt der Weg eıne Wanderung durch Einsamkeiten 1n
schreckender Kälte, und die Schar der immer müder werdenden Vögel
durchwandert die sıeben Täler, die ’Attar dramatisch und mıiıt lebendigen
Dialogen beschreibt das Konzept der sieben Stufen der Täler 1St Ja 1n
tast allen relig1ösen TIradıtionen bekannt.

Dıie Täler sind das Ta des Suchens, das der Liebe, der Gotteserkennt-
NIS, der Unbedürftigkeit, der Gotteseinheıt, der Verwirrung und der
AÄArmut und des Entwerdens. Für meın Gefühl 1st das großartigste '1al das
vierte, das des göttliıchen Nıchtbedürtens, 1n dem die Seele lernt, ass
gegenüber dem absoluten Nıcht-Bedürten (sottes alles andere WI1nZ1g und
unbedeutend 1st erinnert den heutigen Leser in gewilsser We1ise die
unvorstellbaren Mafie des heute VO den Astronomen ertorschten Uni1-
VEeISUMS und der uns nıcht begreiflichen Zeıtspannen. So Sagl Attar
anderem:

Aus Unbedürtftigkeit eın Eiseswin:
Springt aut und übertällt das N Land
Dort hältst die sıeben Meere du fur eines,
die sıeben Höllen sınd eın Funken NUT,
acht Paradıiese sınd dort gaänzlıch COL;
die siıeben Höllen sınd Ww1e€e Fıs gefrorenB  Der Weg nach Hause  des Simurgh, nicht zu betreten — so, wie die Menschen, die gerufen sind,  Gott ernsthaft zu suchen, unter allen möglichen Vorwänden ihr normales  Leben nicht aufgeben wollen. Die Dialoge und die Geschichten, die der  Wiedehopf erzählt, um die Vogel-Seelen von ihrem Egoismus abzulenken,  sind meist sehr treffend, wenn auch oft traurig. Langsam bereitet er die  Vögel auf das Mysterium des Simurgh vor:  Du wisse, wenn der Simurgh aus dem Schleier,  der Sonne gleich, die Wange lässt erglänzen,  wirft auf den Staub Millionen Schatten er  und blickt dann diese reinen Schatten an,  So streut er seinen Schatten auf die Welt  Und so viel Vögel kommen auf die Welt!  Du Ahnungsloser, wisse: alle Vögel  Der Welt sind nichts als Simurghs Schatten nur ...  Endlich entschließen sich viele Vögel zur Reise, und diese beginnt, nach-  dem der Wiedehopf die Geschichte von Scheich San’an erzählt hat, der  sich — wiederum durch einen Traum — in eine schöne Christin verliebt und  Rosenkranz und Gebetsteppich fortwirft, um ihre Schweine zu hüten und  auf ihren Wunsch Wein zu trinken — denn wo die echte Liebe den Men-  schen ergreift, bleibt keine Spur der äußeren Rituale zurück. Doch endlich  bringt das Gebet der Jünger den Scheich wieder auf den rechten Pfad, und  seine Geliebte stirbt, nachdem sie Muslima geworden ist.  Dann beginnt der Weg — eine Wanderung durch Einsamkeiten ın er-  schreckender Kälte, und die Schar der immer müder werdenden Vögel  durchwandert die sieben Täler, die ‘Attär dramatisch und mit lebendigen  Dialogen beschreibt — das Konzept der sieben Stufen oder Täler ist ja in  fast allen religiösen Traditionen bekannt.  Die Täler sind: das Tal des Suchens, das der Liebe, der Gotteserkennt-  nis, der Unbedürftigkeit, der Gotteseinheit, der Verwirrung und der  Armut und des Entwerdens. Für mein Gefühl ist das großartigste Tal das  vierte, das des göttlichen Nichtbedürfens, in dem die Seele lernt, dass  gegenüber dem absoluten Nicht-Bedürfen Gottes alles andere winzig und  unbedeutend ist — es erinnert den heutigen Leser in gewisser Weise an die  unvorstellbaren Maße des heute von den Astronomen erforschten Uni-  versums und der uns nicht begreiflichen Zeitspannen. So sagt ‘Attar unter  anderem:  Aus Unbedürftigkeit ein Eiseswind  Springt auf und überfällt das ganze Land.  Dort hältst die sieben Meere du für eines,  die sieben Höllen sind ein Funken nur,  acht Paradiese sind dort gänzlich tot;  die sieben Höllen sind wie Eis gefroren ...  Nichts Neues hat hier Wert, nichts Altes auch,  gleich ist es, ob du’s tust, ob du’s nicht tust.  Würd die geschaff’ne Welt auch ganz vernichtet,  wär’s wie ım Brunn’ der Fuß von lahmen Emsen,  und wären beide Welten plötzlich nichts,  es wäre, als ging’ ein Sandkorn nur verloren,  und bliebe keine Spur von Geistern, MenschenNıchts Neues hat hıer Wert, nıchts Altes auch,
gleich 1St CS, ob du’s LUST, ob du’s nıcht LUST.
Würd die geschaff’ne Welt uch Banz vernichtet,
wär’s w1e 1m Brunn der Fuf VO lahmen Emsen,
und waren beide Welten plötzlich nıchts,

ware, als ging” eın Sandkorn LTE verloren,
und bliebe keine Spur VO  - Geıistern, Menschen
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WUrFr: einen Regentropien nıcht bewegen,
und tielen alle Leiber in den Staub
WE kümmert’s, ob e1n Haar VO Tiere tehlt?
Und WEelNnnn der Teıl, das (3anze schwände, war
Als schwände VO der rde eın Halm Stroh144  Annemarie Schimmel  würd’s einen Regentropfen nicht bewegen,  und fielen alle Leiber in den Staub —  wen kümmert’s, ob ein Haar vom Tiere fehlt?  Und wenn der Teil, das Ganze schwände, wär es  Als schwände von der Erde ein Halm Stroh ...  Nach dem Durchqueren des letzten Tales finden sich die Vögel vor dem  Gebirge und werden schließlich vorgelassen. Sie sehen nichts und glauben,  ihr Weg sei umsonst gewesen, bis sie schließlich erfahren — und hier hat  ‘Attar das genialste Wortspiel der persischen Sprache erfunden — dass sie,  die armen, leidenden dreißig Vögel, die das Ziel erreicht haben, nichts  anderes sind als der Simurgh, sind sie doch sı murgh »Dreißig Vögel«. Sie  finden ihre Einheit im absoluten Glanz des Göttlichen, nicht mehr ge-  trennt von ihm, Spiegel und Gespiegelte zugleich. Damit ist der Weg zu  Gott beendet, aber den nun folgenden Weg in Gott zu beschreiben, über-  steigt die Fähigkeit des Dichters, des Mystikers:  So lang sie wanderten, konnt’ ich noch reden;  Da sie zu Ihm gelangten, blieb nichts mehr  Hier ist der Worte Ende nun genaht.  Kein Wand’rer blieb, kein Führer und kein Pfad.  Im Mantiq ut-tair führt der Weg aufwärts, in das strahlende blendende  Licht des Göttlichen, das nur wenige erreichen können, die dann wie  Schatten in ihm entwerden. Im Musibatnäma aber hat der Dichter den  umgekehrten Weg, den in die Tiefe geschildert. Der Sucher, so lesen wir,  sitzt in der bei den Sufis üblichen vierzigtägigen Klausur und sucht Gott.  Jedes Wesen, das er in seinen Visionen erblickt, fragt er: »Wo ist Gott? Wo  finde ich Ihn?« Seinen hochpoetischen Fragen, die viel über das Verhält-  nis zur Natur andeuten, antworten die Geschöpfe, wiederum in wunder-  baren Bildern, dass sie ebenso wenig den Weg wissen wie der Fragende.  Sie leiden wie er, und das quaere super nos durchtönt alle Gespräche. Der  Meister legt alle Antworten aus, sodass der Meditierende langsam immer  tiefer geführt wird - von den größten Engeln über Himmel und Erde,  Pflanzen, Tiere und Steine bis hin zu den sieben großen Propheten, be-  ginnend mit Adam und führend zu Jesus. Dieser weist ihn zu Muhammad,  der ihn nun die letzten Schritte auf seiner Wanderung lehrt: über die  Sinneswahrnehmungen, Vorstellungskraft, Gefühle, Verstand und Herz  gelangt er zum Meer der Seele, in das er eintaucht, um dort den Gesuch-  ten zu finden, ihn, der mit dem Ausdruck der christlichen Mystik der  dolce hospis animae ist. Und die Seele redet ihn an:  Hast hundert Welten du durcheilt, mich suchend,  bis du an meines Meeres Strand gelangt!  Was du verloren hast und was du suchtest,  das liegt in dir; der Vorhang bist nur du ...  Beide Werke ‘“Attärs haben das gleiche Ziel: das Erreichen des Göttlichen,  das entweder als strahlendes, alles ausblendendes Licht den Menschen, das  arme Schattenwesen, umgreift oder aber ihm ım Herzen seines Herzens  erkennbar wird: der Schatz, den er in der Ferne suchte, liegt in ihm selbst.  Diese Gedanken sind natürlich nicht auf ‘Attär beschränkt, sondernNach dem Durchqueren des etrtzten Tales finden sıch dıe Vögel VOI dem

Gebirge und werden schliefßlich vorgelassen. S1e sehen nıchts und glauben,
ıhr Weg se1 UumSONST BCWESCH, hıs Ss1e schließlich erfahren und 1er hat
AAttar das genialste Wortspiel der persischen Sprache ertunden 4aSS S1€,
die :3 leiıdenden dreifßig Vögel, die das Ziel erreicht haben, nıchts
anderes sınd als der Sımurgh, sind S1e doch $ murzh »Dreißig Vögel«. Ö1e
tinden ıhre Einheıt 1m absoluten Glanz des Göttlichen, nıcht mehr D
(TeNnNtt VO iıhm, Spiegel und Gespiegelte zugleıch. Damıt ISr der Weg
5G beendet, aber den 1U tolgenden Weg 1in (sott beschreiben, ber-
ste1gt die Fähigkeıt des Dıchters, des Mystikers:

So lang s$1e wanderten, konnt’ ich noch reden;
DE sS1e Ihm gelangten, blieb nıchts mehr
Hıer 1St der Worte nde 11U genaht.
Keın Wand’rer blıeb, keın Führer und keın Ptad

Im Mantıq ut-tair führt der Weg aufwärts, in das strahlende blendende
Licht des Göttlichen, das 1LL1UT wenı1ge erreichen können, die ann WwW1e€e
Schatten 1n ıhm entwerden. Im Musiıbatnama aber hat der Dichter den
umgekehrten Weg, den 1n die Tiefe geschildert. Der Sucher, lesen WIr,
sıtzt 1n der be1 den Sufis üblichen vierzigtägıgen Klausur und sucht (zOÖ1t
Jedes Wesen, das 1n seınen Vısıonen erblıickt, fragt » WO 1st (sott? Wo
tinde iıch Ihn?« Seinen hochpoetischen Fragen, die 1e] ber das Verhält-
nN1Ss ZUur Natur andeuten, Nntworten die Geschöpfe, wıederum ın wunder-
baren Bıldern, 4SSs sS1€e ebenso wen1g den Weg wıssen W1e€e der Fragende.
Ö1e leiden w1e€e CI, und das GUAETE D NOS durchtönt alle Gespräche. Der
eıster legt alle AÄAntworten AauUS, sodass der Meditierende langsam ımmer
tiefer geführt wırd VO  - den orößten Engeln ber Himmel und Erde,
Pflanzen, Tiere und Steiıne bıs hın den sıeben großen Propheten, be-
ginnend mıt dam und ührend Jesus: Dieser weIlst ıhn Muhammad,
der ıhn 1U die etzten Schritte auf seiner Wanderung lehrt ber die
Sinneswahrnehmungen, Vorstellungskraft, Gefühle, Verstand und Herz
gelangt ZzUu Meer der Seele, in das eintaucht, Ort den Gesuch-
ten tinden, ihn, der mıt dem Ausdruck der christlichen Mystık der
dolce hospis anımdae ISst. Und die Seele redet iıhn

Hast undert Welten du durcheıilt, mich suchend,
bıs du meılnes Meeres Strand gelangt!
Was du verloren hast und W as du suchtest,
das liegt 1n dir; der Vorhang bist 11UT du144  Annemarie Schimmel  würd’s einen Regentropfen nicht bewegen,  und fielen alle Leiber in den Staub —  wen kümmert’s, ob ein Haar vom Tiere fehlt?  Und wenn der Teil, das Ganze schwände, wär es  Als schwände von der Erde ein Halm Stroh ...  Nach dem Durchqueren des letzten Tales finden sich die Vögel vor dem  Gebirge und werden schließlich vorgelassen. Sie sehen nichts und glauben,  ihr Weg sei umsonst gewesen, bis sie schließlich erfahren — und hier hat  ‘Attar das genialste Wortspiel der persischen Sprache erfunden — dass sie,  die armen, leidenden dreißig Vögel, die das Ziel erreicht haben, nichts  anderes sind als der Simurgh, sind sie doch sı murgh »Dreißig Vögel«. Sie  finden ihre Einheit im absoluten Glanz des Göttlichen, nicht mehr ge-  trennt von ihm, Spiegel und Gespiegelte zugleich. Damit ist der Weg zu  Gott beendet, aber den nun folgenden Weg in Gott zu beschreiben, über-  steigt die Fähigkeit des Dichters, des Mystikers:  So lang sie wanderten, konnt’ ich noch reden;  Da sie zu Ihm gelangten, blieb nichts mehr  Hier ist der Worte Ende nun genaht.  Kein Wand’rer blieb, kein Führer und kein Pfad.  Im Mantiq ut-tair führt der Weg aufwärts, in das strahlende blendende  Licht des Göttlichen, das nur wenige erreichen können, die dann wie  Schatten in ihm entwerden. Im Musibatnäma aber hat der Dichter den  umgekehrten Weg, den in die Tiefe geschildert. Der Sucher, so lesen wir,  sitzt in der bei den Sufis üblichen vierzigtägigen Klausur und sucht Gott.  Jedes Wesen, das er in seinen Visionen erblickt, fragt er: »Wo ist Gott? Wo  finde ich Ihn?« Seinen hochpoetischen Fragen, die viel über das Verhält-  nis zur Natur andeuten, antworten die Geschöpfe, wiederum in wunder-  baren Bildern, dass sie ebenso wenig den Weg wissen wie der Fragende.  Sie leiden wie er, und das quaere super nos durchtönt alle Gespräche. Der  Meister legt alle Antworten aus, sodass der Meditierende langsam immer  tiefer geführt wird - von den größten Engeln über Himmel und Erde,  Pflanzen, Tiere und Steine bis hin zu den sieben großen Propheten, be-  ginnend mit Adam und führend zu Jesus. Dieser weist ihn zu Muhammad,  der ihn nun die letzten Schritte auf seiner Wanderung lehrt: über die  Sinneswahrnehmungen, Vorstellungskraft, Gefühle, Verstand und Herz  gelangt er zum Meer der Seele, in das er eintaucht, um dort den Gesuch-  ten zu finden, ihn, der mit dem Ausdruck der christlichen Mystik der  dolce hospis animae ist. Und die Seele redet ihn an:  Hast hundert Welten du durcheilt, mich suchend,  bis du an meines Meeres Strand gelangt!  Was du verloren hast und was du suchtest,  das liegt in dir; der Vorhang bist nur du ...  Beide Werke ‘“Attärs haben das gleiche Ziel: das Erreichen des Göttlichen,  das entweder als strahlendes, alles ausblendendes Licht den Menschen, das  arme Schattenwesen, umgreift oder aber ihm ım Herzen seines Herzens  erkennbar wird: der Schatz, den er in der Ferne suchte, liegt in ihm selbst.  Diese Gedanken sind natürlich nicht auf ‘Attär beschränkt, sondernBeide Werke Attars haben das gleiche Ziel das Erreichen des Göttlichen,

das entweder als strahlendes, alles ausblendendes Licht den Menschen, das
ATINEC Schattenwesen, umgreift der aber ıhm 1im Herzen se1ınes erzens
erkennbar wırd der Schatz, den in der Ferne suchte, lıegt 1in ıhm selbst.

Diese Gedanken sınd natürlich nıcht auf 'Attar beschränkt, sondern
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siınd Allgemeingut der Mystiker. IDIE Verse SC11165SJZeıtgenossen,
des ekstatischen Sangers der Gottesliebe, Dschalaladdin Rumıiı (gest.
sprechen besonders beredt VO dieser Erfahrung. Und ob Rumı 1U

Wıe sollte die Seele nıcht fliegen,
W C111 AaUuUs Seiner ähe
und 1eblich der Spruch Seiner Gnade
»Erhebe dich!'« VOT ıhr erklingt

der siıch die Urheimat
Wır einstmals Hımmel
die Freunde der Engel WILI

Dorthin tführt wieder der Weg uUu1ns

DDen Heımatort suchten WILE lang
Di1eses Thema durchdringt SC1IM SaANZCS Werk und spricht wıeder
VO edlen Falken der 1er be1 alten Weıibe der Vettel » Welt« DC-
fangen sıch SC1IHEINN elıster zurücksehnt spricht VO der Flöte, die
VO Schmerz der Irennung VO Röhricht und preıist die ständige
Bewegung, die die Seele reINIST und reiten lässt enn

Keın Spiegel wırd | 3 der Welt

Es ibt eın Zurück auf diesem Seelenpfad Vielleicht das schönste 5Sym-
bol der Sehnsucht und der Rückkehr Rumıiıs Werk 1ST das des FElefanten
der gefangen der Fremde plötzlich VO SCITIOL He1ımat Indien [LA UT
und MIit aller Gewalt Ketten zerreißt

Der Elefant, der gestern Iraume Indien sah
Sprang aus der Fessel WeTr hat ıh: testzuhalten, Macht?

Es 1ST also wıederum die Erweckung durch Wahrtraum durch den
der Mensch der Seelenheimat vVeErgeSSCH hat wıeder erweckt und auf
den Weg ach Hause geschickt wiırd

Wıe schon angedeutet beruht das Motiıv der Reıse, sehr auch
allen TIradıtionen ekannt 1ST für den Muslim auf Z W E1 Vorbildern [ )as
CHHHHEE 1ST die Pilgerfahrt ach Mekka, die Kaaba gewıssermaisen das
Zentrum der Welt 1ST dem siıch alle Gebet wenden und InNnan
besonders die Nähe (zottes empfindet selbst WE für die Mys-
tiker auch die Kaaba NUr e1in Zeıiıchen, C1N Melılenstein auf dem wahren
Pfad 1ST och den Versen indo muslimischer Dıichter findet die Seele
die »Brautseele« ıhren göttlichen Geliebten Ort WEeNN die Rıten voll-

werden ber die Mystiker haben auch wıeder auf die NÖöt=
wendigkeıt der HHCGITICH Pilgerfahrt hingewiesen der Pilgerfahrt 111S CISCNC
Herz

Auf Pilgerfahrt Gegang seid ıhr, se1d hr?

ruft Rumı Horer daran 9 4aSSs das Herz das
eigentliche Haus Gottes 1ST nıcht CIH Gebäude aus Stein

Das ZW elite Vorbild für den Mystiker der SCIHCH Weg sucht 1ST die Hım-
melsreise Muhammads, C11C Erfahrung, die AaUus dem Anfang VO Sure
entwickelt 1ST >Gelobt SCIH,; der des Nachts MItL Seinem Diıener reiste
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Diese Reıse, mi radsch, die zunächst ach Jerusalem tührte, Muham-
mad miı1t allen ıhm vOrangecgansCHCH Propheten betete, oing annn weıter
durch Hiımmel und Hölle, bıs in die Gegenwart (sottes gelangte. Sein
Reisebegleiter, der Überbringer der Offenbarung, Gabrıel, MUSSTIE
>»Lotosbaum der außersten Grenze« (Sure 53:9) leiben und, WwW1€ 'Attar
ıh lässt:

Wenn iıch Haaresbreıite näher gınge
Der Gottesglanz versengte meıne Schwinge!

Nur der 1ebende Mensch annn (sottes absolute Gegenwart Crtragen, nıcht
aber die Engel.

Es 1st die Erfahrung der Hımmaelsreıise, die den muslimischen Mystıi-
ern als Vorbild für ıhre Seelenreisen diente, WwW1€e sS1e auch die Volkström-
migkeıt und Dichtkunst aufs schönste befruchtet hat och wWwenNnn auch

wieder auf diesen himmlischen Flug Bezug5wiırd,
schreıibt die Tradıtion dem Propheten Muhammad eın unNnseren! /Zusam-
menhang wichtiges Wort Z oll DESAQT haben > Zieht mich nıcht me1-
1IC Bruder Oonas VOTIL, CNn meıne Reıise War ın die Höhe, die seıne in die
Tiefe.« OoNnas wurde Ja VO einem riesigen Fisch verschlungen un: ertuhr
adurch seıne Gottesbegegnung.
IJDer Schatz, den der Mensch sucht, lıegt 1in ıhm selbst, doéh ıhn tin-
den, bedarf langer und schmerzvoller Wanderungen, des Zerbrechens
aller Bindungen. Nur in RuLumnen findet Ianl Schätze, die Sufıs, un
eın außerkoranısches Gotteswort, das die Muslime lıebten, Sagt »Ich bın
be] denen, deren Herzen Meinetwillen zerbrochen sind.«

Zerbrechen, auf dem langen Weg durch ımmer CUuU«cC Heimsuchungen
geläutert werden 1St eın eıl des »Pfades 1MmM Blut« (so Rumı1ı), den /ALtar
W1e€ aum eın anderer besungen hat ber Sagl nıcht eın Wort des Pro-
pheten Muhammad: »Di1e Menschen schlaten, und WE s$1e sterben, Ce1-

wachen S1e« ? Legt INa nıcht auch Iriume manchmal COntrayrıo aus?
Wer VO Leiden traumt, wiırd Freude erfahren, und für die Mystiker stand

Ende ihres Weges das Erwachen 1m Morgenglanz der Ewigkeıt,
I[11all die Auslegung des Lebenstraumes finden wırd Es 1St Ende des
Pfades das Erwachen in dem Land, die Heımat der Seele lıegt, ach der
S1e sıch wissentlich der unwissentlich ıhr Leben lang gyesehnt hat Es gilt,
den falschen Zauber des Albtraumes » Welt« brechen, VO Strahl des
wahren Iraumes getroffen werden und a Ende erkennen:

Er 1St hıer
In deines Herzens Hüuüttte.
Öffnest du NUur die TUr
wiırst du, wiırd jeder Ihn sehen!

(Schah Abdul Karım)
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IDIG Zeıtspanne, die tür uns den Übergang VO Mittelalter ZUr euzeıt
darstellt, ınsgesamt eıne gewaltige Zäsur. Im Fernen (Osten öffneten
die Portugiesen das hermetisch abgeriegelte Japan fast gewaltsam der br1-
gCn Welt, während sıch Chına Urz vorher mıi1t der Gründung der
Mıng-Dynastıe wiıeder auf sich selbst besonnen hatte. In Zentralasien
errichtete Tamerlan eıne Schreckensherrschaft, die sıch zugleıch als eın
Höhepunkt der Gelehrsamkeit eNtPUppte. Und dem orthodox-christ-
lıchen, sıch 1in einer spaten kulturellen Hochblüte befindlichen Rhomiä-
iıschen Reıich, bekannt als das »Byzantinısche Reich«, versetztien die SINA-
nıschen Türken den endgültigen Todesstofß, nachdem bereits durch die
Plünderungen des vierten Kreuzzuges VOA seıner materiellen
Substanz eraubt worden WAar und seither LL1UTr och ein Schattendasein
fristete.

Westeuropa, iınsbesondere das christliche Spanıen, expandıierte ımmer
mehr. Und doch gab 1n der westlichen Hemisphäre etwa 1490
och Zzwel scheinbar VO Weltgeschehen VErLSCSSCHNC Fürstentümer, VO
denen sıch das eıne och »Kaıiserreich«, das andere »Königreich« Nannte
Beide aber bereits mıt ıhren spateren Eroberern eın Vasallenver-
hältnıs eingegangen. Be1 dem einen handelt sıch das oriechisch-
orthodoxe Kaiserreich Irapezunt der Suüudostküste des Schwarzen
Meeres, eım anderen das Königreich Granada in seınem etzten kul-
turellen Aufschwung. Beıide wurden fast ZUr selben Zeıt ausgelöscht.

Der Zeıger der Waage der Weltgeschichte weIlst VO  a 1U auf die
westeuropäische Zivilisation. Auf der einen Schale 1sSt eın ausschlaggeben-des Gewicht hinzugekommen: der Abschluss der »Reconquista«, der
»Rückeroberung« Spanıens (aus christlicher ıcht), SOWIl1e die ZUT gleichen
Zeıt beginnende »Congquista«, dıe Eroberung Miıttel- und Südamerıikas.
Dıi1e Ausplünderung dieses Kontinents, der Beinahe-Genozıid seiner Be-
wohner und die soz1ıale Benachteiligung der verbliebenen einheimischen
Bevölkerung bılden die materielle Grundlage für den beginnenden steilen
Anstıeg Westeuropas 1in Wıssenschaftt, Kultur und Wıiırtschaft. Im abend-
liändischen Westeuropa wiırd diese Epoche als »Goldenes Zeıtalter«,
spanısch: Sıiglo de OYO, betrachtet. Damıt beginnt die weltweıteO-
päische Dominanz.

Nachdem die Trıbutzahlungen und die Eroberung des KönigreichsGranada der kastilischen Krone eiınem Frasant anwachsenden Vermögenverhalten, War s1e 1n der Lage, auch wagemutıg erscheinende { ]nter-
nehmungen unterstutzen WI1e€e z B die grofße Entdeckungsreise des
Kolumbus.

Di1e wenı1ge Jahre spater erfolgte Auslöschung der oroßen Reiche der
Azteken VO Mexıko und der Inkas iın den zentralen Anden ließen nıcht
Nur Andalusien und seinen Haupthafen Sevılla VO den sıch stapelnden
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Reichtümern profitieren, sondern auch die der habsburgischen
Krone zusammengefassten Länder des AUS Flandern stammenden spanı-
schen Königs arl ]: der als arl ZU römisch-deutschen Kaıiser pC-
wählt wurde Gleiches oilt für das restliche Westeuropa, da dessen Länder
in ständıgem Austausch miıteinander standen.

Fıne weıtere Zäsur, die VOL allem für das Abendland auch einen ge1Sst1-
SCH Autfbruch mıt siıch brachte, W ar das Erscheinen der Retformatoren und
die damıt verbundene Infragestellung herkömmlicher Strukturen. ber
auch in Teresa VO Avıla SOWIl1e Johannes VO Kreuz und dessen Poesıe
bündelten sıch geistige Kräfte 1ın eiınem für das Abendland außerordent-
lichen Mafße Und da 1b dem ausgehenden Jahrhundert die » Auf-
klärung« und damıt der Rationalismus ımmer mehr Fuf( tasste, INAas jene
Zeıt als eın abschließender Höhepunkt der traditionellen abend-
liändischen Mystik gelten, die 1im deutschsprachigen Raum mıt der Zarten
Poesıie des Angelus Sılesius (1624-1677) vielleicht ıhren Abschluss fand

och blieb be1 all diesen Veränderungen und Finbrüchen dıe Mystık 1mM
Allgemeınen eher unberührt; enn mystisches Erleben wiırd grundsätzlıch
subjektiv empfunden. Handelt sich doch eıne individuelle Suche
ach Gott der gal eiıne persönliche Begegnung miı1t ıhm Dabe:1 beziehen
sıch die Mystiker in ıhren Visıiıonen auf bislang nıcht 1n Frage gestellte Bil-
der der jeweiligen heiligen Schriften, se1 CS die Hımmaelsleiter des Jakobs-
traumes, das tausendjährıge Jerusalem der Johannesoffenbarung Bılder,
die ımmer wieder be1 den christlichen Mystikern auftauchen der se1 CS

die Hiımmelsreise des Propheten Mohammed, die 1n der Vorstellung 111U$5-

limischer Mystiker eıne grofße Rolle spielt.
Das spirituelle Umüfteld 1mM Spanıen des 16 Jahrhunderts 1St als Ergebnis

einer historischen Entwicklung sehen, die MIt der Eroberung des KO-
nıgreichs Granada ıhr materiıiell fassbares Ende gefunden hat Die Zivilı-
satıon Granadas gleicht dem Autbäumen der vergangelhNhCch muslimischen
Größe Die Burg Alhambra (arab Qal‘at al-hamra, die rote Burg) mıi1t
dem dazugehörenden Sommergarten Generalıte (arab gannat al-‘arıf,
Paradıesgarten des Mystikers/[Gott-]Erkennenden) verdeutlicht in VeCI-

hältnısmäfßıig spater Zeıt och einmal auf monumentale Weıse, W as diese
Kultur auch spirituell auszeıichnete: eıne iıchte, schwerelose, sıch dem
Hımmel entgegenreckende Weltsicht VO grofßer geistiger Toleranz. S1e
gleicht einem spirıtuellen Arkadien, dessen geistig-relig1öse Oftenheıt
nıcht durch die polıtische Abhängigkeıt VO christlichen Kastılien
ZWUNSCH WAal, sondern 1Ns vormaurische Spanıen zurückreicht.

lIberischen Halbinsel und VOL der Machtübernahme der Katholischen KD
Die Epoche ach der politischen Entmachtung der Muslime auftf der

nıge Ferdinand VO Aragonien und Isabel VO Kastilien wiırd der
arabischen bzw. »maurischen« Fremdherrschaft als >»dunkles Zeitalter«
bezeichnet. Dabei wiırd übersehen, 4sSSs dıe Iberische Halbinsel 1mM Laufe
iıhrer Geschichte Durchgangsland für die unterschiedlichsten Völker-
schaftten W AaTl. Bevor die Mauren F1 das Gebiet 1in ıhren Besıtz
nahmen, hatten bereıits die Westgoten SOWwI1e zeıiıtwelse die Sueben und
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Vandalen beherrscht, die AaUuUs dem (Ostseeraum kamen. Zuvor WAar e1l
des Römischen Reiches.

Die Iberische Halbıinsel wurde aufgrund iıhrer verschıedenen elstes-
kulturen auch Heımat einıger bedeutender Denker: Aus dem römischen
Cordoba STammt der Spätstoiker Lucıus Aeneus Seneca (4 v. Chr.—65
Chr.),; Aaus dem maurisch gewordenen Cordoba der für die jüdısch-christ-
liıch-islamische Philosophie höchst bedeutsame Maımonides (1135—-1204)
und der für die abendländisch-muttelalterliche Scholastık bedeutsame
Denker Averroes Ibn Rusd, 6-1198)

Nach der arabischen Inbesitznahme W ar Cordoba politisches und kul-
turelles Zentrum bıs 1Ns 11 Jahrhundert. Zugleich stand al-Andalus, w1e
dieses Land 1U auf arabisch hieß, 1in stetem Austausch mıt den übrigen
Teılen des Islamıschen Weltreichs, 1n dem sıch altarabıische Tradıitionen
mıt denen des alten Persiens und des ehedem byzantinischen Syrıens und
Agyptens einer Synthese verbunden hatten. So wurde ZUuU leuch-
tenden Bındeglied zwıischen der Antike Griechenlands und Roms SOWIe
der westeuropäischen euzeıt. Aufßerdem verhalt das ıslamısche Dogma,
das den » Leuten des Buches (arab ahl al-kıtab, niedergeschriebene
Gottesoffenbarung)« relig1öse Unantastbarkeit gewährleistete, al-Andalus

materijellem und veistigem Wohlstand, der selbst 1ın Byzanz 1n dieser
Fülle nıcht mehr finden Wal, AUSSCHOMMIM:! vielleicht och 1m Chına
der T’ang-Zeıt (  S Das geEsaMTE gesellschaftliche Gefüge wurde

Zuhilfenahme eınes ausgeklügelten Steuersystems auf eın Nıveau
angehoben, das erlaubte, ausgedehnten Welthandel mıiıt geistigem Arısi
tausch, aber auch mı1t relativer polıtischer Stabilität verbinden.!

Im Islamischen Reich kam schon recht bald theologisch-politi-
schen Auseinandersetzungen, vergleichbar mıiıt den theologischen Dıispu-
ten 1m spaten Römischen Reich.? Bıs 1Ns Jahrhundert kristallisierten sıch
1er ıslamiısche Rechtsschulen (Hanafıten, Malıkıten, Safı'ıten, Hanbalı-
ten) heraus, welche die Grundlagen der islamiıschen Rechtsauslegung bıl-
deten. Der islamıschen Weltanschauung gemäfß ving die Jjeweıls
richtige Auslegung des Korans SOWI1e der Überlieferungen (Hadıt) Mo-
hammeds und der ersten 141er Kalıfen, der 508 »rechtgeleiteten Kalifen«.

Neben diesen dogmatischen Überlegungen, die VOT allem für den poli-
tisch-ıdeologischen Bestand des Islamischen Reiches VO Bedeutung
9 existierte schon sehr früh die antıdogmatische Bewegung der isla-
mischen Mystıik, die auch Sufismus ZCENANNT wırd Ihre Ursprünge lassen
sıch ebenso W1€ die christliche Mystık bıs Z117 Antike zurückverfolgen,
VOT allem auf die neuplatonische Philosophie. Hınzu kommen buddhisti-

Beispielsweise wurden Muslime als » Verteidiger des Glaubens« VO Kopfsteuern befreıit,
wohingegen die Angehörıigen anderer Buch-Religionen diese Steuer entrichten hatten
und nıcht mıiılıtärisc. tätıg se1n urften. Somıit entsprach dem Interesse der Herr-
schenden, wWenn nıcht allzu viele Nıicht-Muslime: Islam konvertierten.
Be1 diesen Dısputen oing VOT allem die Naturenlehre Jesu. Diese Auseinander-
SeLzZUNgEN uch Mohammed ekannt. Deshalb oilt die Einnaturenlehre (sottes als
islamisches Grunddogma, das sıch in Gegensatz ZUr christlichen Dreiemigkeit stellt. » Es
o1bt keinen Gott außer Dem (JOtt« (islamisches Glaubensbekenntnis).
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sche und hınduistische Elemente AUS dem (Osten des Reiches, wesentliche
christliche Elemente aus den ehemals byzantınıschen Reichsteilen SOWI1e
westgotisch-arıanische Komponenten VO der Iberischen Halbinsel.

Vor allem 1n al-Andalus, das sıch trühzeıtig zunächst de facto VO der
Zentrale 1ın Bagdad trennNte, hatten die Emıre, die sich 1b 9729 ebentalls
Kalıten erhoben (und somıt auch de Jure VO Kalıtat 1ın Bagdad unabhän-
D wurden), frühzeıtıg erkannt, 4aSs S1e mM1t iıhren Untertanen eın beson-
ers tolerantes Verhältnis aufbauen mussten, das Land die
christlichen Fürsten 1m Norden SOwI1e ıhre muslimischen Rıvalen
1in Nordatrıka stabil halten, da die Bevölkerung Spanıens besonders
heterogen W AaIfl. Neben den Christen unterschiedlicher Kontessionen AUsS

westgotischer Zeıt gab eıne bedeutende jüdische Gemeıinschaft, die
terjell w1e spirıtuell eınen ogroßen Beıtrag Z Reichtum des maurischen
Spanıens leistete.

Dıie tolerante Haltung ertuhr jedoch Einbrüche, nachdem die christ-
lıchen Fürsten 1mM Norden der Halbinsel die »Reconquista« eingeleitet
hatten. Dıie muslimischen Teilfürsten hatten nämlıch gezwungenermafßen
selt dem 11 Jahrhundert die ıdeologisch rıgoroseren marokkanıschen
Almoraviden und Almohaden ZUuUr Unterstützung und Fınıgung ach
al-Andalus gerufen. Dies War ıhnen ohl als einzıge Möglichkeıit erschie-
NCI), wiıeder eine politische Balance zwıschen dem islamischen und
dem christlichen Bereich auf der Iberischen Halbinsel herzustellen.

So blieb das geistige Klima VO  e eıner gewıssen Ambivalenz gekenn-
zeichnet, W as sıch ZUguUuNsteN eıner Toleranz auf der Halbıinsel auswirkte,
die 1U nıcht mehr sehr auf der Stäiärke der jeweiligen Geisteskultur
beruhen schien als auf deren Schwäche und der mangelnden Durchset-
zungskraft engstirn1g-ıdeologischen Denkens. och alledem lernte
INan weıterhin voneıinander, wobe!] der iıslamısche Süuden auch 1in seıner
zunehmenden politischen Schwäche zunächst der gebende eıl blieb,
während sıch der christliche Norden weıterhın die hochstehendere isla-
miısche Kultur Z Vorbild ahm

Als königlicher RKepräsentant dieser Epoche oilt der 1m
Abendland berühmte und hochgeschätzte Altons Zn der Weise (Altonso

Sabıo, 1221-1284), VO Kastilien und Le  On, 1in dessen Reich eın ZEWI1S-
SCS Gleichgewicht zwischen Christen, Juden und Muslimen herrschte.

Nun ne1igte sıch die Waagschale endgültig ZUgunstien des christlichen
Spanıens. Das Königreich Granada übernahm och eıne Art (Garantıe-
funktion für einen verbleibenden geistigen Austausch, bıs schließlich
unterlag un die siegreichen Katholiken mıt aller Härte Juden
(Sepharden), Muslıme und andere christliche Konfessionen vorgingen.

Dıies WAar die Ausgangslage für die Entfaltung der Spiritualıität auf der
Iberischen Halbinsel. Die gesamtıslamiısche Geıisteskultur, die aus der
griechisch-heidnischen, neuplatonischen, jüdischen, christlichen, Ja
Aaus der indischen Antike geschöpft hatte, bündelte und entwickelte das
Vorhandene, das 181808 ZUur Grundlage und damıit P Angelpunkt für das
abendländische Denken und Handeln wurde. Das gleiche gilt für andere
wiıchtige Aspekte W1e€e Literatur (ITroubadoure) und estimmte Bräuche
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(Ritterspiele) des Miıttelalters. Nıcht zuletzt gehen auch wichtige Ele-
uUuNsSsSecICcS5 westlichen Rationalismus und der Autfklärung auf VOTaus-

BCHANSCILC philosophische und relig1öse Auseinandersetzungen 1m Wır-
kungsbereich des Islam, VOT allem 1ın Persien und dem Zweıistromland,
zurück.

Ahnlich verhielt sıch mıiıt der Mystık. Innerhalb des islamischen
FErdkreises traten vieltältige Strömungen aufeinander, die mMIt Aus-
sagekraft ber Spanıen bıs tief 1NSs christliche Abendland wiırkten. Dabei
spielen die 1n Spanıen geborenen oroßen muslımıschen Denker w1e€e der
bereıts erwähnte Averroes der der in Murcıa geborene Ibn ‘Arabı (gest.
1240 1in Damaskus) elıne weltweiıt bedeutende Rolle Sıe werden 1mM selben
Atemzug mıt dem 1mM zentralasıiatischen Buchara geborenen Avıcenna Ibn
S1na, a der mıiıt dem großen persischen Denker Alghasel
(al-Gazalı, ZESL ZENANNLT, und verkörpern gleichsam als geographi-
sche Eckpfeıiler der iıslamiıschen Welt auch geist1g die Spannweıte dieser
Geisteskultur.

Die ıslamısche Kultur brachte zahlreiche Mystikerinnen und Mystiker
unterschiedlicher Prägung hervor, welche dıe Gottesliebe ıhrem
Lebensinhalt und die Vereinigung mı1t Gott, die [7nıo0 m yStLCa, ıhrem
Lebensziel gemacht hatten. In dieser Haltung unterschieden S1€e sıch nıcht
VO  e ıhren christlichen Brüdern und Schwestern. 1a 1n der Mystik beider
Religionen C(Jött das 1el allen Strebens 1St und Jesus auch 1M Islam eıne
besondere Rolle spıelt, denkt INan oft be1 muslimischen Mystikern,
andele sıch Christen. ber auch christliche Mystiker siınd LLUT annn
eindeutig erkennen, WE sS1e siıch auf Jesus Christus als ausschliefß-
lıchen Weg (+OTT. beziehen.

Das oroße Vorbild, dessen FEinfluss bıs weıt 1Ns mitteleuropäische
Jahrhundert bıs hın Angelus Sılesius reicht, 1st Mansur al-Halla$s

(hingerichtet 922) aus der südpersischen Provınz Fars, dessen Ausspruch
»Ich bın die göttlıche Wahrheit« (arab anda’l-haqq) als Manıtestation
eıner bedingungslos vollzogenen [/nı0 mYystica betrachtet werden AT
Seine schönste Poesıie besingt, wW1e€e Gott eın eıl VO ıhm und eın eıl
Gottes wiırd Eınem dem Dogma verhafteten Gottesgelehrten mussen sol-
che Außerungen als Blasphemie und polıtisch aufrührerisch erschienen
se1n. Und W ar klar, 4S al-Halla$ be] entsprechender Gelegenheıt VOI

den Richter zıtliert werden würde. Der verurteilte ıh einem FTausamen
Tod; dem achend und anzend entgegensah:

Tötet mich meılne Freunde,
Denn 1m Tod 1Ur 1St meın Leben!
1a 1mM Leben ISt mMI1r Tod NUrT,
Und 1m Sterben liegt meın Leben!'®

Sıehe uch Edicth Stein Jahrbuch, Christentum Teıl (1999) 2923
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So weıt vingen andere Mystiker nıcht, obwohl sS1Ce Ahnliches ausdrück-

Le  5 S1ıe bedienten sıch zumeıst einer Sprache, die der oroße persische
Dichter Hafız AaUus dem Jahrhundert, eın dichterisches Vorbild (502:
thes, die »verborgene Sprache« Carab lısan al-ga1b) nannte, W as der Be-
deutung Mystik (von griech. Mystös=verschwıegen) sehr ahe kommt.
Und 1St CS auch die persische mystische Poesıe, die den Höhepunk-
ten der mystischen Weltliteratur zählt:; enn die persische Sprache eıgnet
sich aufgrund ıhrer Struktur 1in ezug auf Idiomatık und häufig ambiva-
lenter Wort[be]deutung mMi1t oftmals mehrdeutiger arabisch-persischer
Orthographie besonders rätselhaften und oft sehr subjektiv-emotiona-
len Aussprüchen.

uch die arabische Sprache 1St e1in beinahe unendlicher Quell für Wort-
schöpfungen vieltfältigster Dimensionen (vielleicht dem Griechischen und
Lateinischen vergleichbar). Dies hängt m1t der semitischen Art der Wort-
bildung Z  1, W as 1im Arabischen 1mM Gegensatz anderen sem1-
tischen Sprachen bevorzugt ausgepragt 1St

Das der indoeuropäischen Ursprache entstammende Persisch W ar 1m
Laufte seıner etwa 3000-jährigen Exıstenz weıtgehend auf semitische Spra-
chen, VOT allem auf das Aramäısche ausgerichtet. Daher War HUr och
ein kleiner Schritt, bıs CS 1m Zuge der Islamısıerung mı1t dem Arabischen
eıne explosıve Synthese eingıng (ım Vergleich E Englisch als Synthese
germanischer und romanıiıscher Elemente). Persische Dichter WwW1e€ Hafız,
VOL allem aber Maulana Gala]l ad-Din-ı Rumı1 (gest. der den 1m
Westen dem Namen >Orden der tanzenden Derwische« bekannten
Mevleviye-/Maulawiyya-Orden onya 1n der heutigen südwestlichen
Türkei gründete, sind bester Beweıs dafür.

Vor allem der 1im zentralasıiatischen Balch (arab Umm al-Mada’in,
Mutltter der tädte) geborene Rumı, ber dessen Werk eın bedeutender
persischer Dichter des 15 Jahrhunderts schrieb, habe damıt » den
Koran 1ın persischer Zunge« geschrieben, stieg in seınen Gedichten e1InN-

Höhe auf. Dıiese, 1Ur mangelhaft 1in eıne andere Sprache ber-
tragen, nähern sıch 1n ihrem mystischen Geıist, 1n ıhrer Schönheıt und
Vieldeutigkeıit eıner Multidimensionalıtät, die Gott als das unaussprech-
lıche Geheimnıis erahnen lassen.

Eın früher Zeıtgenosse Rumis W ar der 1mM islamisch-spanischen Murcıa
geborene und 1240 in Damaskus verstorbene Muhyı ad-Din ıb
Arabı, der als Junger Mann 1n die Schule bedeutender muslimischer L)en-
ker 1ın Cordoba, Lissabon und Seviılla W ATfl. Seine Schriften
nıcht 1L1UTr für die ıslamıiısche Geisteswelt wegweisend, sondern auch ( 5B-
genstand der Erörterungen abendländischer Gelehrter. Er verweıst darın

auf die neuplatonische Emanationslehre Plotins, ach der alle Dınge
AUS dem göttlichen Eınen hervorgehen. Bedingt durch die Überfülle
(sottes 1st der Kosmos stufenförmig gegliedert, und auch der Mensch
nähert sıch Gott auf diese Weıse. Das (islamische) orthodoxe Dogma 1st
das Gewand, die außere Wahrheıt, während die Mystik die ınnere Wahr-
e1ıt verkörpert. Nıcht HU die Erkenntnisse christlicher und muslimischer
Mystiker sınd unterschiedlich, auch diejenıgen der einzelnen Mystiker
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gleichen Glaubens. Es sınd also verschıedene Wege, die Zu selben Ziel
führen. Wıchtig 1St die Sehnsucht des Menschen ach der Vereinigung mıiıt
Gott als seiınem Ursprung. Damıt gleicht eiınem Tropfen Wasser, der
wiıeder 1n den ()zean eintauchen ll Folgendes Gedicht verdeutlicht 1es

Meın Herz ward fähiıg, jede Form Lragen:
Gazellenweide, Kloster wohlgelehrt,
Eın Götzentempel, Kaaba eınes Pılgers,
Der Thora Tateln, der Koran geehrt:
Ich tolg der Religion der Liebe, uch
Ihr Reıittıier zıeht, hab ich mich hingekehrt.“

Ihn ‘Arabıs Lehre ber die innere Schau des Menschen modern
(5Of$ft wırd ZU Spiegel des eıgenen Bewusstseımns.

Diese beiden großen Mystiker, der Dıichter aus Zentralasien und der
Phılosoph AN Spanıen, stehen neben anderen wichtigen Denkern als
geistige Eckpfeiler innerhalb der weıtgespannten iıslamischen Welt der
Mystıik. Ihr Denken reicht tief 1n andere Kulturen hineıin, ach Indien und
1Ns christliche Abendland

Nach den Texten dieser und anderer Mystiker 1St nıcht 1Ur die Schöp-
tung eın Teıl Gottes, sondern (sott 1St 1in seıner Schöpfung. Das drückt
Mohammed aus »(Gott 1St dır näher als deıine Halsschlagader.«

Im Osten des Islamiıschen Reiches oilt der persische Dichter Baba
Tahır-ı :Uryan AaUus Hamadan (um 1000 Chr:;) als der Dichter des Her-
ZCNS, das Tempel (sottes und Essenz des menschlichen Se1ins 1St.? Baba
Tahır (sott »>den Herzliebsten« und »das Verbrannte des erzens«
und meınt damıt dessen Substanz, die sıch nıcht weıter verbrennen lässt.
(yOFftf 1St für ıhn Freund und Geliebter, W1e€e be1 dem berühmten Bild INUS-
limischer Mystiker VO Falter als Liebendem und der Kerzenflamme als
Geliebter: der Liebende wiırd VO  H der Geliebten ANSCZOSCH und verbrennt
schließlich 1n ıhr. (Im Persischen o1ibt ein Genus, und wırd Z7W1-
schen »der Geliebte« und »dıe Geliebte« nıcht unterschieden.)

Der tolgende Vierzeıiler des Baba Täahır-ı ‘Uryan erinnert die Tole-
ranz des Ibn ‘Arabı un schließt den Kreıs zwıschen (Ist und West:

glückselig diejenıgen, die VO Fufß 4US den Kopf nıcht erkennen,
Die inmıtten der Flamme trocken und Nass nıcht kennen,
Die, ob 5Synagoge, Ka“‘ba,; Tempel der Christenkloster,
Fınen VO Herzliebsten leeren Ort nıcht kennen.

Aus Spanıen STamMmMtT der letzte 1n der zıtierten Reihe muslimischer Mystıi-
ker Ibnbı ar-Röndiıi (1332-1390), 1m südandalusischen Ronda gebo-
F  S Als Führer des Sadılıyya-Ordens verbreıtete sich seın Gedankengut
hauptsächlich in Nordwestafrıka, dem heutigen Marokko. Dem spanı-
schen Gelehrten Asin Palacıos zufolge bte eınen besonderen Einfluss
auf die Mystık des spateren christlichen Spanıens AaUSs, VOT allem auf
Johannes VO Kreuz (Juan de la GCruüz)

Nachdichtung: Annemarıe Schimmel.
Vgl uch KorintherbrietS
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Ibn baı erkennt Gott typisch für die scheinbar paradoxe Aus-

drucksweise eınes Mystikers eher 1n der Beklemmung (arab gabd), der
Nacht, als 1n ausgedehnter Freude (arab bast) Dem Menschen bleibt
annn nıchts als (: Dies eriınnert die >dunkle Nacht« des Johannes
VO Kreuz.

Als Bindeglied 7zwiıischen dem ıslamıschen und dem christlichen Spanıen
begegnet uns der AaUus Mallorca stammende Mystiker und Minnedichter
Raımundus Lullus (Ramon Llull 1232-1316). Er WAar eın glühender Chriıs-
tusverehrer (»Christusfreund«) und ahm sıch ennoch die großen I1US-
liımiıschen Mystiker ZUu Vorbild. SO 1St gleichsam Angel- und Aus-
gangspunkt für die christlich-mystische, abendländisch-miuiuttelalterliche
Lyrık und Denkart, die siıch bıs ZUur süudfranzösischen Troubadour-, ZUur
nordfranzösiıschen Trouvere-Dichtung und schliefßlich ZUuU deutschen
Mınnesang hınzıeht. Dies zeıgt sıch VOT allem 1n seinem dichterischen
Werk, dem »Buch VO Freunde und VO Geliebten« (katalan. Libre de
Amıuıc Amat)

Der scheinbare Wiıderspruch christlicher Glaube, islamische Vorbilder
erklärt sıch adurch, 4SS se1ın Vater ZW ar aktıv mitgeholfen hatte, die

maurıiısche Herrschaft ber Mallorca beenden, Raimundus jedoch
seınes überzeugten Christseins zeıtlebens mi1t dem iıslamischen Kultur-
kreis verbunden blıeb, W Aas sowohl das kulturelle Erbe se1nes gerade
christlich gewordenen Heımatlandes anbetrifft als auch seıne m1ss10Nnarı-
sche Auseinandersetzung mıt dem Islam 1n Nordafrıka, schließlich
bewusst den Märtyrertod auf sıch ahm Er setizte sıch aktıv mıi1t dem (Se-
dankengut der muslimischen Mystiker auseinander und übernahm wich-
tige Biılder und Gedankengänge. So 1st bei ıhm W1€e schon be1 Babaı Taähır
und anderen muslimıschen Mystikern (Gott der Geliebte, während
selbst der Liebende bzw. der Freund 1St.

Raimundus Lullus unterscheidet sıch VO seiınen muslimischen Vorbil-
ern darın, Aass für ıhn der Freund der Liebende, (ott der Geliebte 1St.
Seine Gedichte sınd melst 1in Dialogform verfasst, wobe!i in den Fragen des
Liebenden die Antworten des Geliebten enthalten sınd S1e erscheinen W1€e
Anweısungen für den stufenweisen Aufstieg des Liebenden Pr 1MM-
ıschen Liebe CGottes. Wıe be1 den islamıschen Mystikern 1St auch be1 Raı-
mundus Lullus die Einswerdung VO  3 Liebendem und Geliebtem, die Unı0
m YyStLCA, das öchste j1el Im Gegensatz ıhnen g1bt ıhm dieses Streben
die Kraft, Jesus in Ea und Wıiırken nachzufolgen. Derart fühlt sıch der
Mystiker ZU Apostolat beruften.

Raımundus Lullus lebte 1ın der Zeıt, 1ın der Spanıen och oröfßtenteıls
VO muslimischen Kleinkönigen beherrscht wurde, die »Reconquista« Je-
doch bereits eingesetzt hatte. Er steht stellvertreten: für den Begınn eıner
Entwicklung, die 1mM 16 Jahrhundert MmMI1t Teresa VO Avıla und Johannes
VO Kreuz ıhren rönenden Abschluss fand

Ihre Schau der »Inneren Burg« stellt Teresa VO Avıla 1n eiıne Reihe mıiıt
den muslimıschen Mystıikern. Schon bei Baba Tahır nımmt das Herz als
Tempel Burg) (sottes eınen zentralen Platz e1in. Der Bagdader Mystiker
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Abuü’l-Husaın (gest. 907) geht och arüber hinaus, WE VO den S1e-
ben VO (50tt 1mM Herzen angelegten Festungen spricht, die VO  . siıeben
Wiällen und einer Mauer umgeben siınd Und Rumi fasst diese Vorstellung
in eiınem Vers

Nun, da du ich bıst, komm, Ich, hereın,
7 welıl Ich schliefßt dieses CI1SC Haus nıcht eın

Fuür Teresa 1sSt die »innere Burg« eın Zeichen für den Weg der Seele ach
ınnen, Dualıtät VO außerem Schein und ınnerer Wirklichkeit des (3OÖtt-
lıchen, W1€e WIr S1@e auch be] den muslimischen Mystikern wiedertinden.

Johannes VO Kreuz, ach Raimundus Lullus der 7zweıte große Liebes-
dichter des mystischen Abendlandes*®, reiht sıch den großen mystischen
Dichtern 1n Orıient und Okzident eın Seine Poesie verbindet beide Ge1s-
teskulturen und 1St Wegweıser für spater Geborene. Sıe zeıgt deutlıch, W1e€
subjektiv Mystik empfunden wırd

Eınen wichtigen Teıl seıines Lebens verbrachte 1in Andalusien. Neben
seınem berühmten Gedicht und Kommentar der Dunklen Nacht der
Seele, die deutlich den eLtwa zweihundert Jahre früher ebenden Ibn
bı ar-Röndi erınnern, sind be] Johannes VO Kreuz Bilder wahr-
nehmbar, WwW1€ WIr sS1e schon VO rüheren Mystiker-Dichtern W1€ al-Hallas$
der Baba Tahır her kennen:

Wıe eın Geliebter 1mM Liebenden,
Eıner 1M Anderen wohnt,
Und diese Liebe S1e wiıeder vereıint
Und ın Beiden zusammenkommt,
So verbindet den Eınen mıt dem Anderen
Auch die Gleichheit und die Gunst.

Mıt den tolgenden Versen, die das Gedicht al-Hallägs der Schwelle
se1ınes Todes eriınnern, oll dieser Einblick 1n die Welt der Mystik 1mM Spa-
1en des 16 Jahrhunderts abgeschlossen werden. Sıe stehen gleichsam als
Quintessenz mystischen Strebens aller Religionen:

Schon ebe ıch nıcht mehr 1n mır,
Und ohne (3Oft kann ich nıcht leben
Wenn ohne Ihn, dann uch hne miıch ich leibe,
Dıieses Leben, W as oll dann seın?
Es wırd für mich W1€ tausend Tode werden,
Denn meın eigenes Leben erwarte ich,
Sterbend, weıl ich nıcht sterbe.

Sıehe dazu eın Gedicht VO  j Johannes Kreuz: »Lebendige Liebeslohe« be1 Erhard
Meıer, Vom Wesen des Buddhismuss, 1n diesem Band,
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Islamischer I  Sufismus  F  + Orthodoxie der Mystık?
Stefan Makhowskı

Wer 1n der Flut politischer Intormatiıonen ach einer hinreichenden Unter-
scheidung islamıscher Strömungen Ausschau hält, wırd 1ın der Regel
enttäuscht werden. Man wırd geläufigen Begriffen W1e€e Islamısten, Funda-
mentalısten, Tradıitionalısten, Modernisten, Reformisten, Liberale Mus-
lıme USW. begegnen. Ihre Verwendung 1St allerdings 1mM Allgemeinen mehr-
deutig und durch den islamısch-historischen Kontext stark eingefärbt.

Nach der VO IIr Khalid Duran herausgegebenen Studie »Reformideen
1mM Islam« haben WIr dem Begritt Tradıtionalisten sowohl
ratiıonal-orthodoxe W1€e auch mystisch-orientierte Traditionsbewahrer
verstehen, die völlig konservatıv sind Dennoch sınd S$1e nıcht ideologisch,

W as die Frauenfrage, den relıg1ösen Dialog und ıhre Lektüre betriıfftt.
S1e sınd 1m Allgemeıinen rel1g1Ös gebildet und eher pietistisch enn polı-
tisch eingestellt. Ihre öffentlichen Predigten und Gebete sınd emotıional
und human. Ihre Tendenz 1St durchaus ökumenisch und tolerant.

Fundamentalisten, besser: Islamisten, stehen ıhrer begrifflichen
Nähe der ben genannten Gruppierung innerhalb der Umma fast dia-
metral gegenüber. Ihre Haltung 1St gleichermafßen radıkal WIE exklusıv
und VOT allem politisch. Ihr Anspruch 1St auf Überlegenheıt und nıcht auf
Toleranz gegründet. S1e sınd agoresS1V, ıhre relig1öse Aktivıtät 1St einge-
bettet 1n Ideologie und Parteidiszıplıin. Gegenüber den übrigen Muslimen
verhalten sS1e sıch arrOogant, und VOT allem die ıhnen weıtesten
verbreıtete Gruppe der Ichwan al-Muslimin (>Muslimbrüder«) 1st laut
Khalıd Duran »terroristisch, fanatısch, zelotisch und bigott«.

Islamısten der Fundamentalisten glauben, die allein wahren Anhän-
gCI des Islam se1In. Da sS1e überwiegend nationalistisch gesinnt und
potentielle theokratische Staatsbildner sind, halt der renommıerte Ibn
Khaldun-Preisträger für S$1e als äquivalenten westlichen Begritff den nat1o-
nal-relig1ösen Termıinus »Faschisten« bereıt.

Islamiısche Reformisten, als drıtte Kategorıe relig1öser Gruppierungen,
sınd Tradıtionalıisten, die bemüht sind, ıhr relıg1Ööses Verständnis die
Zeiıtumstände aANZUDASSCHH, wodurch O1P sıch eine Erneuerung der islamı-
schen Weltbewegung erhoffen. Ö1e sprechen VOTI allem die Intellektuellen
1n der iıslamıschen Welt Sıe wollen die historisch-zeitbedingten uße-
rungsformen des Islam reformıieren, ıh VO seınem Nimbus der
Rückständigkeıit lösen.

Reformisten W1€ Modernisten sınd Traditionalisten. Allerdings _-
suchen s1e die überkommenen Werte daraufhın, ob diese dem modernen
Leben entsprechen und bewahren 1Ur die Tradıtionen, die ıhnen nützlich
dünken. Konkret heifßt das S1e sind gene1gt, eınen erheblichen eıl reli-
o1Öser Verordnung eintach negieren.

Gemeinschaft aller Muslıme
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Wiährend Fundamentalisten relig1öse Absolutisten, ÜUtopisten und
somıt Apologeten e1ınes vollkommenen Tugend- und Gerechtigkeıitsstaa-
tes sınd, 1STt be] retormerıischen und modernistischen Musliımen VOTI allem
der Iypus des Relativisten finden, der Anpassung und auch fremde
Wertschätzung sucht. Das Differenzierungsvermögen gegenüber drıtten
Religionen und 5Systemen 1st be] diesen Gruppen orößten. Fundamen-
talısten dagegen vertretien eıne ausschliefßlich manıchäische, eiıne L1Ur
in gul der schlecht einteilende Weltsicht.

TIradıtionalisten sind 7zwischen diesen Gruppen angesiedelt. S1e sınd
nıcht mıiılıtant gegenüber denen, die S1E 1ın ıhren Tradıtionen tolerıeren,
können jedoch WwW1e€ ın den Anti-Kolonialkriegen gegenüber ApgICcS-
s1ven Feinden werden. Eıne lavierte Feindseligkeit gegenüber iıslamischen
Glaubensgenossen 1St be] ıhnen aber, anders als be1 Fundamentalısten, L1L1UT

in Ausnahmetällen sehen. Der Traditionalist geht Schritt für Schritt
VOI, 1mM Allgemeıinen behutsam und sehr öflich.

Aufschlussreich WIF: d der Vergleich zwıischen Retformisten und Moder-
nısten, unterscheidet INanl S1E hinsıchtlich ıhrer Zeıtbindung. S1e sınd
sentlich bemüht, ıhren Platz in ıhrer kulturellen Gegenwart tinden, W as
S$1e antällıg für risıkoreiche FExperimente macht.

Fundamentalisten sınd stark zukunftsbezogen. Dies verleıtet sS1€e eıiıcht,
die renzen der Gegenwart übersehen. Ihre Vısıon entbehrt nıcht
selten der hıistorischen Berücksichtigung. Tradıtionalisten, die oröfßte
Gruppe der Muslime, sind dagegen bemüht, die Werte der Vergangenheıit
in ıhre Gegenwart hineinzutragen, wodurch sıch ıhr Leben die Dıs-
krepanz der alten und der gegenwärtigen Kulturformation dreht Ihnen
tehlt allerdings häufig der Blick 1n die Zukunft, weshalb S1e oft 1mM De
schichtlichen Vakuum en

Würden diese Gruppen nıcht weıter dıfferenziert werden, ergäbe sıch
ein falsches Biıld islamıscher Stromungen der Gegenwart. Fur das Ver-
ständnıs des Islam 1in seıner Gesamtheıt fehlt eıne wesentliche Diagonal-
einteilung: die Unterscheidung 1n orthodoxe un: Sufi-Muslıme.

Suf1(s) werden mystisch Orlentierte Muslime ZENANNL, die eıne entschei-
dende Rolle be] der Prägung des iıslamıschen Selbstverständnisses spielen.
Das Wort Sufi besitzt 1ın der iıslamıschen Welt eiıne fast magiısche Bedeu-
tung, da Khalıd Duran mehr als die Hälfte aller Muslime der Welt
1n eiıner der anderer Form persönlich verbunden mıt dem organısıerten
Sutitum ist. Von Pakıstan, Agypten, Senegal der dem Sudan könnte ILan

einahe schon VO BaNzZCH Sutiländern sprechen, da in ıhnen der Sutfianteil
der Bevölkerung‘ bıs 1er Fünfteln der Gesamtbevölkerung beträgt.

Die SCHAUC Bestimmung des Sutfismus fehlt noch, zahlreicher aka-
demischer Analysen. Tatsache aber 1St Islamischer Fundamentalismus
und Sutfismus stehen sıch diametral gegenüber. Die verbreıtete Meınung,
der Fundamentalismus 1n der islamischen Welt nehme stark Z verliert
durch das starke Wachstum sufischer TIradıtionen Bedeutung.

Zum Beispiel bei den Männern 1mM islamıschen Teıl des Sudan.
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Die oft gestellte Frage, 1Sst der Sutismus rechtgläubig der nıcht, bleibt
weıterhın offen Insbesondere drängt sıch die Problematik relıg10ns- und
offenbarungshistorischer Einordnung der sutfischen Lehre auf Dıie WıSs-
senschaft hat diesbezüglıch den AaUuUs dem Christentum entlehnten Begriff
»Orthodoxie« gepragt Als orthodox oilt jede normatıve Lehre, die ıhrem
Ursprung entspricht. Sekten sınd dagegen relig1öse Bewegungen hne gC-
schichtliche urzeln.

Um die Frage der Rechtgläubigkeıt der Sutilehre und -praxI1s klären,
se1l 1er eıne etymologische Untersuchung des Wortes »Suftfi« versucht.

Laut Fouriers »Lexıkon des Islam« 1st »Sufti« eın arabischer Sıngular,
dessen Plural Sufıyan 1St. Di1e Etymologie des Wortes bönnte VO arabisch
Suftf (Wolle), aber auch VO Safa (Reinheıit) tammen Kkommentatoren
begründen 1m Allgemeinen dıe Herkuntft des Wortes Suft1ı VO > Wolle«
damıt, PRN 1mM achten Jahrhundert eıne Gruppe muslimischer Asketen
blaue Wollmäntel hätten, die Suftis gEeENANNL wurden. Hudschwirı
führt überdies als weıtere Ableıitung des Wortes Suftı eıne Herleitung VO

Satf-ı auwal,; die »erste Reıihe«, Dieser Begriff wurde für dıiejenıgen
den ersten Gläubigen der Botschaft des Propheten Mohammed VOGI-

wendet, die mı1t ıhm 1n der ersten Reihe das Gebet verrichteten. uch
Ashab-ı Suffa, die » Leute der Veranda«, wurden oft ZuUur Deutung des Be-
oriffes »Sufi« herangezogen. Diese fromme Getährten Moham-
meds, die die ıhm geoffenbarten Verse und seıine Lebensart (as-Sunna) auf
eıner Veranda studierten.

Nıcht-islamısche Experten führen zudem den griechischen Begritf »S0o-
phıa« (Weisheit) als mögliche Herkunft des Wortes Sufti d W as islamısche
Gelehrte wiederum verwerten.

Dıi1e vorgebrachten Hypothesen sinnreıich sS1Ee auch seın mogen
siınd m.E traglich; da der Begriff »Sufi« weıt alter 1st als die betrachteten
Zusammenhänge. Bereıts 1mM Alten TLestament wiırd VO den Sufis berich-
ter. »Horch, deine Sufis erheben die Stimme, s1e alle beginnen jubeln«,
heifßt 65 ZU Beispiel 1n Jesaja 52,8, dem F7zechiel 337 entspricht: »Eınst
lebte eın Mannn AUS KRama, eın Sufi(t) VO Gebirge Ffraim.«

Die Sufiıs der Sutitim der Biıbel werden unbegründet mıt »Wächter«
übersetzt. Oder eLtwa Ezechiel ÖE »Du Menschensohn, iıch übergebe
dich dem Hause Israel als Sufi(t)« wırd oft fälschlich wiedergegeben als
»Menschensohn, iıch gebe dich dem Haus Israel als ächter«. » Der Wiäch-
tern der In Israel auf dem Turm stand A 2 Könıige, 1 708), WAar eben-
falls eın ufi(t) der Sufi(m), W1e€e CS 1im Ursprungstext heifßt Davıd BenyJa-
mın, eın z Islam konvertierter unıtarıscher Bischof, erklärt 1n seıner
Schriftt »Muhammad« A711 Jemand, der VO Wachturm AUS der Wüste
ankommende Pilger der drohende Getahren beobachtete, wurde Sot
der Sufi ZENANNLT.

Dıie biblischen Wachtürme, führt Benjamın dAUS, frühe Mına-
r  9 aufgebaut neben heiligen Steinen (Misfas). Unter einer Miısta VeCI-
steht die Bibel entweder eınen Platz der eın Gebäude, ursprünglıch einen
kultischen Stein. In Samuel, Kap 1 versammelt sıch das Volk einer
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Miıstfa, Sau]l Z Könıig ber Israel wählen. Samuel befiehlt seıne
Anhänger eıne Mıstfa, VOT dem Herrn schwören. Di1e Miıstfas

dıie wichtigsten ult- und Anbetungsstätten. »Ursprünglich WAar die
Miısta DE eın einfaches Heiligtum auf eınem einsamen und hoch gelege-
nenNn Platz 1ın Gal'ead SCWESCHI, der Sufi mıt se1iner Famılie der seınen
Gefährten leben pflegte«, erklärt Benjamın. »Nach der Besetzung
des Landes Kanaan durch Israel stieg ıhre Zahl,; und S1e entwiıickelten sıch

bedeutenden relig1ösen Zentren.« Ihnen Schulen und bruder-
schaftliche Instiıtutionen angeschlossen und der Sultiı W ar ıhr Oberhaupt.
Er eıitete den Kreıs der Eingeweıihten. Benjamın fährt fort »Diejenigen,
die WIr heute als Suftis bezeichnen, wurden damals Nbıyım der Prophe-
FenNn ZENANNL. « Was die Bıbel Weıissagung n  5 WAar der sutfische Sıkr.

Den Gedanken, 4SS Suftıs Propheten gyCeNANNL wurden, bestätigen die
Verse 5—9 in Samuel, Kap

Als sS1e 1ın das Gebiet des Suts gekommen T1, Sau]| seinem Knecht, der ıh
begleitete: Komm, WIr wollen umkehren, ON macht sıch meın Vater u11l noch
mehr Sorgen als die FEselinnen. Der Knecht erwıderte ıhm In dieser Stadt wohnt
doch eın CGsottesmann. Er 1St sehr angesehen. Alles, W as Sagt, trıfft mMı1t Sıcherheit
Früher I11all 1in Israel, WE INa hinging, (Gott befragen: Wır wollen SE
Seher gehen. Denn wer heute Prophet ZeENANNT wiırd, hieß trüher eın Seher.

Das Aaus dem gleichen Wortstamm W1e€e Sufi(m) der Sufi(t) herrührende
Wort Satach 1in der Bedeutung »Ausschau halten, Wache halten, spähen,
schauen und warten« kennzeichnet die Haltung eınes Sutis vortreftfflich.
IDIE bıblischen Suftis befanden sıch ın der Mıtte, zwıschen der ( z8-
sellschaft, für die S$1e auf ıhren Posten die heilıgste Verantwortung9
un der > Wuüste« ıhrer Selbsterkenntnis und Gottzugewandtheıt. Verlo-
ICI S1e ıhr soz1ıales Verantwortungsfeld (Gefahren erkennen und melden),
War ıhre Funktion 1n Geftahr. Dann wurde ıhr TIurm SE Elfenbeinturm.
Ihr spirıtueller Ego1smus EHhtarteie Zzu Geschwür, w1e€e CS die Bibel
schaulich macht:

Dıie Wächter des Volkes sınd blınd, S1e merken allesamt nıchts. Es sınd lauter STUmMME
Hunde, S1Ee können nıcht bellen. Iräumend liegen s$1e da und haben SCIN ihre uhe Aber
xjer1g sınd diese Hunde, S1e sınd unersättlich. SO sınd die Hırten: Sıe verstehen nıcht
auiIizumerken. Jeder geht seiınen eıgenen Weg und 1St ausschließlich auf seiınen eigenen
Vorteil bedacht.?

Benjamın glaubt den Beweıs dafür erbringen können, 4aSSs der bibli-
sche Terminus Miısta VO archaıisch Sata der »Stein« abgeleitet se1ın I1USS
und Sata das gyesuchte Urwort 1St, VO dem auch Sufti Stammt Die Miısta
War eın Ort, dem heilige Steıne aufgestellt Die Juden hätten des-
halb einfache Steine als Zeichen eines Heıliıgtums gewählt, da diese, anders
als kostbarere Altäre, eın sinnvolles Diebesgut uch sel die Eın-
tachheit eines Steines e1in sinnhafter Ausdruck der Lehre der Weisheit und
Gnade BCWESCH, der sıch die Suftis unterwarten. Der Stein des Heiligtums
bliehb unbehauen.

Jes 56,10-12
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Die Te1 Wurzelbuchstaben des Wortes Sata (=S ph, 1) bedeuten einer-
se1its »fest un siıcher SeE1IN«, aber auch »reinıgen, beobachten und 4aUuUS-

wählen«. FEın Suf1, WwW1e€ ıh dıe Bıbel sah, W alr emnach eın Mensch, der
seıne W.ahl getroffen hatte. Er konnte sıch 1in biblischen Zeıten Leitbild
des Mussaftı der Msapphı, des » Allerauserwähltesten«, w1e€e die Bibel ıh
‘9 Orlıentieren. Das WAar der Name Jjenes wundersamen Menschen, auf
den die biblischen Propheten der Prophet al-Mus(t)ata.“

Zur Zeıt amuels die Institutionen der Miısta sehr zahlreich.
Demnach blieb »der Sutismus den Juden dem Supremat des
jeweiligen Propheten bıs F Tode König Salomos eıne esoterische, rel1i-
/1ÖSE Bruderschaftt. Nachdem das Königreich zweıgeteılt worden WAal,
vollzog sıch auch den Sutıs eıne bedeutende Spaltung«.” Von Elias
WITF: d berichtet, ware der einz1ıge überlebende Prophet SCWESCH. Den-
och blieb die Sutfi-Lehre als Ursprungsversion biblischen Monotheis-
MUS bıs A Erscheinen Jesu erhalten. Dessen Botschaft autete seınen
Junger Sımon bzw. Kefas (Petirus): » Anta as-Ssafa«, »Du 1St der Stein«.°

Sımon hatte den Auftrag, die Miısta der »Kıirche« erbauen W1€e ıhm
se1n eıster efahl,; deren einzıger Zweck das Warten aut den Alleraus-
erwähltesten, den Gereiigtsten (arabisch al-Mustafa) W aTl. Hıer schließt
sıch der Kreıs. Die Propheten der Suftis siınd allesamt Mohammed 1-
stellt. Er 1Sst der eıster aller Meıster, der alles zukünftige Sutitum in den
Islam einfließen lässt.

Nach dem ben Ausgeführten lässt sich behaupten, A4ass alleın die
Suti-Wirklichkeit Ausdruck sowohl jüdischer, als auch christlicher und
islamischer Rechtgläubigkeit 1sSt Sutismus 1STt Orthodoxıie. Sutismus 1sSt
Prophetentum ın seıiner trühen Zeıt, und spater die bedingungslose Nach-
tolge monotheistischer Propheten. Unerheblich 1St dabeı, ob diese Suftis
Juden der Christen der Muslime sind

In Sacharja 2,16 steht der bemerkenswerte Vers: » Wıe edle Steine WeI-

den sS1€e 1in seiınem Lande glänzen«. Entsprechend den CUumMn subtilen Be-
wusstseinsorganen 1m Menschen, die 1mM Sufitum als »F.delsteine« be-
zeichnet werden, führt Hesekıiel 28,13-14 Cun edle Steine auf; die das
Feuer eıner Läauterung durchlauten:

Da eın vollendet gestaltetes Siegel, voll Weisheit und vollkommener Schönheiıt. Im
(Garten Gottes, 1n Eden, bist du gewesen. Du geschmückt MI1t FEdelsteinen: Rubiın,
Topas, dazu Jaspıs, Chrysolith, Karneol und Onyx, Saphır, Kartunkelstein und Smaragd.
Aus Gold W ar alles gemacht, W as diıch über allem erhaben gemacht hat, all diese Zierden
rachte I11all A als INa dich schuft. Ich hatte dich als glänzenden Cherub auf meınen
heil’gen Berg ZESETZL; du eın (5Ott und wandeltest inmıtten der teurıgen Steine.’
Doch dann verstiefß ich dich VO Berge (sottes und Öschte deın Daseın (als Edelsteıin)
AaUS (Denn) du hast durch deıine gewaltige Schuld deine Heıligtümer entweıht.

emeınt 1St der islamische Prophet Mohammed 1l-Mustatfa (geb 5/0: gESL. 632)
Davıd Benjamın, Muhammad 1n der Biıbel ünchen 19857
Gemäfß altesten (arabischen) Bibeltexten bzw. Matth 16,18e LA DD In der Übersetzung Luthers heißt dieser Vers »Du eın glänzender, schimmernder
Cherub, und auf den heiligen Berg hatte ich dich ZESELZTL; eın (3Ooft du und wandel-
FEeSi inmıtten der feurıgen Steine.«
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uch diese bıblıische Mythologıe bestätigt Benjamın, 4aSS der Begriff
» Sufi « als orthodoxes Fundament jeglichen Glaubens VO archaischen
Begritt für Edelstein der Stein und nıcht VO Wolle der Reihe abgele1-
ET se1n 111USSs5 Seıin kristallines Daseın wıderspricht jeglichem Eilz; auch
WenNnn die Wolle durchaus einen Aspekt des Sutitums darzustellen vVEeErma$s.

Dass Steine Eıgenschaften und Funktionen (sottes annehmen können,
wiırd 1mM Islam bestätigt. Die Kaaba, das oröfßte Heıiligtum des Islam, be-
wahrt den schwarzen Steıin, der laut Legende e1InNst eın Engel SCWESCH se1ın
soll Die Gläubigen sınd gehalten, eiım Vollzug VO  m Umra der Hadsch,
der kleinen der großen Pilgerreise, den schwarzen Steıin ach Möglıch-
eıt küssen, da dieses den relıg1ösen Vorschriften der Scharı'ah, der
iıslamıschen Gesetzlichkeit gehört. Dieser Stein oll die Sünden der läu-
bigen autnehmen können und Jüngsten Tag be1 Gott eın Wort für
alle, die ıhn küssten, einlegen.* Er wiırd eshalb Yamın A »(Gottes
rechte Hand«, ZENANNL.

uch die aUus der Wüste ragenden Steıne al-Marwa un as-Safa (ın
Mekka), die jeder Pılger s1eben Mal umrundet, werden VO Koran
die Zeichen (sottes gerechnet:’ udı Paret geht davon dAdUS3, aAsse diese be1-
den Hügel, zwischen denen Abrahams TAau Hadschar auf der Suche ach
Wasser umhergeirrt WAal, vor-islamiısche Kultstätten Für jemanden,
der die Tradıtion des jJüdiıschen Sutitums weıfs, klingt as-Sata W1e€e ma{s-
geschneidert, die Kontinuintät des Sutitums auf arabischem Boden

iıslamıschem Banner beweısen können. Nur wird verständlich,
Aass siıch die asketischen Dıiıener der Kaaba VOL und ZUur Zeıt Mohammeds
ausdrücklich »Sutijes« Nanntfen Ob Sata 11U tatsächlich VO arabischen
Begrift »Reinheit« der eher VO archaischen Begriff »Stein« ableitbar 1St,
hat 1Ur sekundäre Bedeutung. Wesentlicher 1st, 4Sss eiıne offensichtliche
Konstanz seınes Auftretens Ä1bt. Safa, Miıstfa und Suf1 bılden Jenes
Dreier-Band, das die Geschichte der Religionen verknüpftt. Denn auch 1m
fernen Indien taucht der Begriff prominenter Stelle auf Seıit dem Be-
ınn des Christentums WIrF d Jesus Ort Yus Asafgenannt: » ] JDer Lehrer der
Steine (der Reinen)«.

Dıie deutsche Journalıstin Inge Hasswanı stiımmt der Auffassung »voll
und ganz Z Aass das Ite Testament AT TrOtzZTt VOI Beweısen für eıne
hochentwickelte Kultur der Mystik«. Fuür S1e sınd Jjene Wiächter der Bibel
Menschen, die Ausschau 1elten ach dem Absoluten. S1e se]en die Wiäch-
ter der Erde BEWESCH, die, vollgesogen VO Gott, VO der Bibel auch als
»Honigwaben« (Deschner übersetzt mıt »Honigfluss«, hebr. Tsuf) be-

In einem VO Tirmisı, an-Nasa’ı, al-Baıiıhakıi, Tabaranı und Bucharı berichteten Hadıth
heifßt dazu » Als ‘Umar (der Zzweıte Kalıf) eınes Tages die Ka‘ba besuchte außerte
die Worte: >Du kannst überhaupt nıchts bewirken! Doch ich küsse dich, dem (Ge-
sandten Gottes folgen.: Daraufhin wendete sıch ‘Alı mıiıt den Worten ıh: ‚Der Pro-
phet hat uUu11ls gESaAL, Jüngsten Tag wiırd der schwarze Stein Fürbitte bei Gott einlegen.:
Worauthin ıhm ‘Umar für seıine Worte| dankte.«
Sıehe ure A Vers 158
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zeichnet worden waren. Fur ıhre These spricht Deuteronomıum 323
Moses Honig AaUus dem Felsen SAaUusCH lässt; ebenso sprechen die Psal-

ILLE VO Honıig, der aus dem Stein ZUr Labsal des jüdıschen Volkes her-
vorquulit. Beide Deutungen sınd e1ns.

DıIe Forderung des Korans die Sutis »Se1id Wächter ber diese
Erde«, dürfte die Bedeutung dieser Passage erklären. [)as Wiächtersein der
Sufıs liegt wesentlich 1n ıhrer geistigen Autorıität, die sıch unmıttelbar VO

C3Oft begründet wıssen ll IIenn »das Nachdenken ber den inneren
(sott reaktıiviert den Islam, rischt seine psychologischen Reserven aut
und befruchtet die Strukturen sowohl rechtlich als auch intellektuell
durch eine Zutfuhr Energ1e«: Sutismus 1st das aktuelle Nachemp-
finden der prophetischen Gesandtschaft.

Irotzdem 1St eıne Suti-Tarıkat >9CNauBeıne theoretische und
vernünftige Methode der Führung«." och während »dıe legalistische
der ‚orthodoxe« Version des Islam Schutzwiälle sıch errichtet, 1St der
Sufismus darauft edacht, solche Wiälle niıederzureißen«.!? Dieses » Nıeder-
reißen« ezieht sıch auch auf die Religi0n, sotern s1€, 1n Dogma und Lehre
‘9 LLUT och Buchstaben hängt. Michael Gilsenan schreibt: Die
Tarıkats >»wurden vielseit1g W1e€ die Welten, deren Bestandteil sS1e
Mal miliıtärıisch, mal pietistisch; mal gelehrten und theoretischen Studien
hingegeben, mal den Fkstasen und der Berauschung der Sınne; ma|l Gebiet
der relig1ösen und gesellschaftlichen Elıte, mal der ungebildeten und AUuS-

gebeuteten Massen. Hingegeben die höchsten Mysterıen der wenıgen
und die gemeinverständliche Unkompliziertheit der vielen. In manchen
Fällen lıeferten die Bruderschaften den instiıtutionellen Rahmen,
durch den Retormen der Schari'ah durchgeführt wurden«.$ > DIie Flex1ibi-
lıtät der Tarıkat-Organisatıon Verseiz7ie Reformer 1n die Lage, iıhre Ziele
durch varıablere Miıttel als durch die klassısche Folge Hıdschra Dschi-
had erreichen. Unter estimmten Bedingungen konnte sıch eine retor-
mierte Tarıkat 1ın eıne Dschihad-Bewegung umwandeln, ındem sS1e auf der
Grundlage der Tarıkat-Organisation einen Staat schuf. ährend Dschi-
had- und Mahdı-Bewegungen generell azu ne1gten, radıkal, utopisch und
ageressIV se1n, Neo- Tarıkats eher ausgleichend, pragmatiısch und
defensiv.«1* In iıhrer Glanzzeıt hätten die Orden der weıblichen Hın-
xabe und Andacht, die VO offiziellen Islam abgelehnt wurde, Ventile für
ıhre relıg1ösen Leidenschaften geboten. Vor allem aber die Orden
Quellen des Dschihads Malise Ruthven meınt hierzu, 4SS die Umset-
ZUNg elınes geistigen 1ın einen aktıven Dschihad dem Islam und seınen
Orden »wesense1genN« sel. Prinzipiell se1 dıie Auflösung zentraler Macht
in aller Regel mıt einer gleichzeıtigen Zunahme des Einflusses und der

10 Malise Ruthven, »Seid Wächter über diese Erde« . 254

12
Watt, The Faıith and Practise ot Al-Ghazalı London 1932

13
Muslım Diaspora, The Suftis 1n Western Europe. In: Islamıc Studıies, Islamabad 1991
Malise Ruthven, a.a.O

14 Ruthven, Aa 297
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Autorität der Tarıkat un Sawıyya"” einhergegangen die quası eıne
natürliche Gegenbewegung Zur Staatsmacht und ıhren relig1ösen eh1-
keln, der Nomenklatura und relıg1ösen Einrichtungen Dissıdenten
und Indıyidualisten urften siıch in den Orden, die die Freiheit des Indıvi-
duums allein AUS Gründen ıhres Selbstschutzes verteidigten, hne Rechts-
druck ummeln. Zugleich aber die Suti-Orden eın Auffangbeckenfür rückwärtsgewandte Reformer: » Vom 12 bıs Jahrhundert WAar der
Sutfismus 1n all seınen Erscheinungsformen weıt verbreıtet, Aass
praktisch eın S>ynonym für den Islam selbst darstellte. Dıie Orden
sowohl Bastıonen der Orthodoxie als auch Zufluchtsstätten für Dissiden-
ten geworden. Gegen Ende des 15 Jahrhunderts saßen Sufıs entschei-
denden Posten 1mM Zentrum der staatlıchen Macht.«16

Nıcht LLUTr Malise Ruthven In seıner ıngen1ösen Analyse des Suti-Phä-
NOIMNCIMNS stand VOT der Frage, W1€e sıch die Posten 1n der Wüste at-
lıchen Beratungszentren entwickeln und die Suti-Orden eıne derart
tassende Skala Aktivıtäiten hervorbringen konnten. Denn Suti-Orden

und sind Katalysatoren VO Revolten wıder die Iyranne:ı, VO Fun-
damentalisten wiıder korrupte Gelehrte W1e€e auch VO  - Reformbewegun-
gCHH Besonders die Frage ach dem geistigen und soz1ıalen » Kitt« inner-
halb der sutischen Orden hat die emuüuter bewegt, gerade weıl sıch die
Orden nıcht W1e€e orthodoxe Gruppen des Gruppenzusammenhangseinzelner Stammesgesellschaften bedienten, W as sehr unıslamısch 1St. Dies
macht iıhren Erfolg INSO erstaunlicher.

Ruthven kommt erweıl Zu Schluss, a4ass »dıe Bande der auf NgOr0-
ST Diszıplın und absolutem Gehorsam beruhenden Solidarıtät zwıschen
einem cheich un seinem Muriden die Loyalıtät der Gruppe ebenso
zementıieren konnte w1e der Gruppenzusammenhalt (‘Aßabiyya) der
Stammesgesellschaft«.! Er führt folgerichtig aUus » [ JDas revolutionäre (56-
dankengut solcher Bewegungen entstand auf der Basıs psychologischer
Prozesse. Dıie Zurückweisung des Weltlichen selıtens des einzelnen Sufis
1St e1n notwendiges Vorspiel seınem Versuch, diese Welt verändern,
während das durch das übliche Rıtual genährte Gefühl VO Brüderlichkeit
und Kameradschaft den Mut FA Führen des Dschihads verleiht.«18

Zweck des Sutitums 1Sst sıch ständıg reformieren. Deshalb fällt dem
Sutismus 1mM Islam fast VO  e} selbst die Rolle polıtischer Reformbewegun-
SCH Z auch der Kampf relig1ösen Synkretismus. Sowohl 1ın
Westafrıka W1€ auf dem iındischen Kontinent haben dıe Urganısationender Suti-Tarıkats die Grundlage für den Dschihad synkretistische
Tendenzen der Assımilation nicht-islamische Kulturen geliefert. Wıe
bereits bemerkt, verhinderte der Einfluss des Naagschıbandı-MeistersAchmed Sırhindi den Prozess der Auflösung des indischen Islam in
synkretische Häresıen und drückte ıhm den konservativen Stempel auf,
den heute och tragt. Sırhindis geistiger Nachfolger, der gebürtige
15 Ordensecken.
16 Ruthven, LaD- 281

18

17 Ruthven, A 370
Ruthven, aD AL
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Inder Schah Wali-Ullah AUS Delhi (  .  9 eın welıterer Nagschı-
bandı-Scheich, SEIiZiE das Werk se1ines Vorgäangers fort und rachte den
Sufismus och strikter auf den Scharı'ah-Weg. Er säuberte den Islam VO

hinduistischer Lehre und Praxıs. Eıne Parallele azZzu findet sıch be1 ‘Abd
al-Wahhab, dem Gründer des Saudi-Islam. er Großschüler Baha-Ullahs,
Achmed Barelvı, entternte sıch VO seiner Nagschibandı-Bindung, ındem

eiıne eigene Tarıkat (Tarıkat-Muhammadıyye) gründete. S1e W ar die
Vorläuterin Ühnlicher Muhammadıyye-Bewegungen 1mM 20 Jahrhundert
und auch der Muslimbruderschaftt. Sıe vereinigte, W1e€ Ruthven formuliert,
Sufi-Diszıplın mıt den Scharı'ah-Normen, ındem sS1e den prophetischen
Brauch (as-Sunna) einer Art VO Tarıkat machte. »In eınem nıcht-
arabischen Umtfteld W ar CS dieser Scharı'ah-Tarıkat-Bund, mıt dessen Hılfe
sıch die Orthodoxie gegenüber Übergriffen und Vermischungen durch-
setzen und verteidigen konnte.« In seınem Buch > Allah 1mM Westen« CI

yanzt der $ranzösıische Politologe Gilles Kepel dieses Kapıtel politischer
Gestaltung Sanzer Staatsgebilde durch sutfisch ausgerichtete Gruppen w1e€e
tolgt » Das islamısche ager auf dem Subkontinent organısıerte sıch VOT

allem 7we]l wichtige Fixpunkte, die heute wıeder unverändert in Eng-
and 1n Erscheinung treten dıie ‚Deobandı«<-Bewegung, Vertechter eıner

sunnitischen Rechtgläubigkeıt, und der durch eine tiete Frge-
benheit dem Propheten gegenüber charakterisierte ‚Barelvi<-Sutismus.«
Dieser mystische Weg War Ende des 19 Jahrhunderts dem Einfluss
Achmed Rıza Khans (1856—-1921) entstanden, »>dessen Werk und Lehre
eine vehemente Verteidigung des übernatürlichen Wesens des Propheten
des Islam darstellen, dem I1L1all die Fähigkeıit zuschreibt, 1n das Reich der
verborgenen Wıirklichkeit einzudringen«.

In der Vergangenheıt AaUus dem Sutitum die ehrenwertesten Füh-
FeI: der islamischen Welt, die oroßen Maärtyrer und Gotteskämpfer her-
VOrSCHANSCH. So hatte Achmed al-Badawı (gest. 1m 12 Jahrhundert
seıine Anhänger au aufgerufen, die Invasıon der Kreuzzugsteıl-
nehmer Louıs kämpfen, wodurch eiınem aägyptischen
Nationalhelden wurde. uch Safı ed-Dın (gest. Ahnherr der Sata-
wıden-Dynastıe, begann se1ne Laufbahn als sutischer DPır. Hunderte VO

Sufi-Derwischen beteiligten sıch 1483 dem Angriff auf Konstantinopel.
Nur T Jahre spater stand der letzte unabhängıge Mameluken-Sultan,
Qansuh al-Ghurıi, den Armeen des osmanıschen Froberers Selim3
über, VO Derwischen der Badawı-, Qadırı- un Rıfa'1-Orden, die sıch
ıhre Scheichs und Fahnen oruppiert hatten, Hankiert.!? In China spielte
der Orden der Nagschibandıyye die wichtigste Rolle Nachdem Ma Mıng
Hsın, eın Scheich des Dschahriyya-Zweiges der Naaschibandıyye den
Suti-Sikr Z Stärkung muslimıschen Gruppenbewusstseins eingeführt
hatte, wurde diese » Neue Sekte«, w1€ sS1e sıch seither NAaANNTE, z Sam-
melhort chinesischer Muslime. » Von da ab steckte die Neue Sekte einahe
hınter jeder der muslimıschen Revolten, bıs 1n 1H1SC1I€ Zeıt.« Selbst ach

Ruthven, Ka DA
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der Abschaffung des Kalıfats 1mM Jahre 1925 Zzwel Scheichs der
Naaschibandiyye, Salıd und ‘Abdallah, die eline VO Kurden unterstutzte
Revolte Atatürks Säkularisierungspolitik führten.?®©

Der politische Reformismus einıger Suti-Orden mündete nıcht selten in
einen »reformiıerten Suf1smus«, W1€e Beıispiel der Tarıkat Muhamma-
dıyye aufgezeigt. Manche dieser Suti-Orden reformierten sıch sehr,
A4SsSs sıch die Grundrisse ıhrer Arbeıit verwischten. Im Falle Akbars sprichtRuthven ZzUuU Beispiel VO einer arıstokratischen Hof-Tarıkat, mıt dem
Herrscher als Scheich. Guru Nanak (1469-1 539); eın Schüler Kabirs, be-
gründete dem Einfluss der Sufi-/Hindu-Philosophie se1nes Vorgän-
DCIS 1mM Pandschab die Bewegung der Sıkhs, die das Korsett des Sufitums,
den Islam, ablegte.

Wıe schon angedeutet, hatten auch die Modernisten ıhre ausschlag-gebenden Impulse ZUFT Retorm der islamiıschen Welt iınfolge ıhrer Sufi-
Praxıs erhalten. Der ırısche Autor des Buches »Se1id Wiächter ber diese
Erde« tührt eıne Reihe VO Hınweisen d die ıch durch weıtere erganze:

Ibn Taımıa (1263-1328) War Mitglied des Qadırı-Ordens.
Der wichtigste Mentor ‘Abd al-Wahhabs, der hanıfitische Gelehrte
Muhammed Hajat as-Sındi (gest. WAar eın Murıd der Nagschi-bandıyye. Von den Naaschibandıiten übernahm ‘Abd a41-Wahhab die ab-
solute Unterordnung. Er machte Gott selbst ZU Scheich seıner
Tarıkat.
Dschamal ed-Din al-Afghanı hatte seinem Schüler Muhammad eıne
Beziehung W1e€e zwıschen einem Suti-Pir und seinem Muriden. Nachdem

ertahren hatte, ass der Schah ıh auswelsen wollte, suchte ZAl-
flucht 1n einem Suti-Schrein 1ın der Nähe VO Teheran.
Muhammad ‘Abdu (1849-1 905) War Anfang seıner Lautbahn »untfer
den Einfluss eines Suti-Scheichs geraten, der ıhn VO ‚Gift der Unwis-
senheit: und den ‚Banden des Literalismus:« efreit hatte«.2! Als Mulffti
VO Agypten wıdmete siıch der Anstrengung, »die gelst1g befreienden
Aspekte des Sufismus« mı1ıt der legalistischen Hauptströmung der elı-
2102 vereinen.*?
Der Schüler ‘Abduss, Raschid Rıda, WAar eın syrischer Naaschibandı. Er
schrieb in seınem Buch >Islam und das Problem der Zivilisation«, in
ıhm würde das Feuer iıslamıscher Einheit und das des Weges (sottes
(d..n des Sufitums) brennen.?
Der Nachfolger Raschid Rıdas, Hassan al-Banna, Gründer der Mus-
lımbruderschaft, wurde bereits mıt Jahren VO Sutfismus ANSCZOPCN.Als engagıerter Jugendlicher, der schon früuh politisch dachte, EFAr
dem Hasafıyya-Orden be1 Auf seıne Inıtiatıve hın wurde die » Hasa-
tıyya-Gesellschaft für Wohlfahrt« gegründet, deren Sekretär wurde.

Ruthven, A0 308
Ruthven, Aa 3473
Sıehe Gerhard Schweıizer, Abkehr VO Abendland Hamburg 1986,
Sıehe Wagf Ikhlas Publications No 6) The Religion Reformers 1n Islam. Istanbul 1993;
FEn



166 Stefan Makowskı

Diese sutisch Orıentierte Gesellschaft, die 1mM agyptischen orf al-
Mahmudıiyya die Glaubensmoral stärken ollte, INUSS als Modellversuch
für seıne spatere Gründung der Muslimbruderschaft werden.

Al-Banna trachtete danach, seıne Bruderschaft als eıne » Kombinatıon AUS

neo-sutitischer Tarıkat und politischer Parte1i« errichten. Seine obliga-
torısche Bettlektüre 1n dieser Zeıt WAar e1nes der sutischen Hauptwerke,
die > Ihya « al-Ghasalıs Ruthven schreıibt weıter: »Banna hat seıne Bruder-
schaft einmal als ‚e1ine Salafıyya-Botschaft, einen sunnıtischen Weg, eline
sutische Wahrheıt, eıne polıtısche Organısatıon, eıne Sportgruppe, eıne
kulturell-erzieherische Vereinigung, eın Wirtschaftsunternehmen
eine gesellschaftliche Idee« bezeichnet. Nach seıner eigenen Eınschätzung
scheıint der reformistische, sutisch gefärbte Aspekt jedoch überwogen
haben.«** In seıner Abschiedsbotschaft stellte fest: >Meıne Brüder! Ihr
se1d keine wohltätige Gesellschaft, keıine polıtische Parteı Ihr se1d
vielmehr eıne CLE Seele 1mM Herzen dieser Natıon, das Dunkel des
Materı1aliısmus durch die Kenntnıiıs (jottes zerstören.«“> Dıie Gründer
der ıslamıschen Moderne, die Fundamentalıisten fälschlicherweise als
»Gegner des Sutismus« bezeichnen, hatten ıhre Werte und Regeln dem
Sutitum verdanken. »Di1e Synthese VO TIraditionalismus und Mystizıs-
111US be! Sha Walı-Ulah] enthielt einen Liberalismus, der für die modernıi1s-
tischen Tendenzen 1m iındıschen Islam bahnbrechend wirkte.«?26

Wer seınen Blick ach Persıen wendet, wırd Ort den gleichen Phä-
LLOTINECIICIN begegnen. uch die »1slamısche Revolution« STammMtTL AaUS dem
uti-Fundus. Nıcht LLUT Imam Chomeıin1ı hatte seiınen Weg als Mystiker
ach Suti-Art begonnen. uch Scharıatıi, der philosophiısch wichtigere
Protagonist dieser Revolution, hat seınen »mystischen Humanısmus«,
und damıt se1ın wesentliches Element den Sufi-Philosophen Avıcenna und
Mullah Sadr und ınsgesamt dem »>»Hoch-Sutismus« (Ruthven) verdan-
ken Fur ıhn 1St die Vereinigung mı1t Gott das 1e] jeder Revolution. Nur
WenNnn in ihrer Folge der vollkommene Mensch des Sutismus entstehe,
seılen Revolutionen erlaubt. Denn >»1Immer dann, wenn soz1ale Belange 1mM
Koran angesprochen werden, sınd (2Ott (Allah) und Mensch an-Nas)
buchstäblich iıdentisch«. Ausschließlich der VO Gott empfangene Mensch
se1l brauchbar für seıne Gesellschaft. Dieser »1deale Mensch geht mıtten
durch die Natur hindurch und kommt ZUuU Verständnis VO Gott;
sucht ach der Menschheit und gelangt C3OTtEt. Er umgeht die Natur
nıicht, och kehrt der Menschheit den Rücken. Er hat das Schwert
(Caesars 1n der Hand und das Herz Jesu 1in der Brust. Er denkt mı1t dem
Gehirn VO Sokrates und liebt (sott mI1t dem Herzen VO Halladsch Der
ıdeale Mensch hat rei Seıiten: Wahrheıt, Guüte und Schönheit. In anderen
Worten: Wıssen, FEthık und Kunst. Er 1St eın gottähnliches Wesen, auftf die
Erde verbannt«. Seıin besonderes Wesen mache ıh hochgradig attraktıv.

24 Ruthven, a.4.0 157
z Richard Mitchell, The Socıety of Muslim Brothers. London 1969

Azıs Ahmed, Das Vermächtnis des Islam u.
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Es SC1 der strahlende Islam der automatisch und hne Zwang VO
solchen »Gottgeborenen« ausgehe, der die spezielle » Werbewirksamkeit
des Islam SC1IHNeEeTr sutfitischen Ausprägung« ausmache » DıIe Sutik hat
zurecht LL1UTr die Vernuntt auch das Herz das ‚Auge des erzens«< die

ganzheıtliche Erkenntnis die Emotionen die Phantasıe, das
Gemut den spontanen unretlektierten Glauben angesprochen &X Das
Charısma MI dem SC1IMN Herr den Dienenden der SCIN Ich Gottes wil-
len ausgelöscht hat nachhaltıg umhüllt steckt auch heute Massen Der
ehemalige Premıierminister der Republık Türkej Erbakan War C1inNn Exem-
pel dieses Aspektes C111 Suftı der Spıtze Staates! In SC T: frühen
Zeıt als Nagschibandi--Adept hat dieser elister der Politik Iyrischen
Versen den Sutismus besungen. Se1it ber Jahren folgt dem Sufi--Weg
und auscht den Instruktionen SCINer gEISLSECN eıster. Wen die (je-
schichte unbelehrt gelassen hat, Mag 1eS$s dem Zuftall zuschreiben. Dass
ausgerechnet C411 Suft ı als Regierungschef dıe heılıge Pflicht der Rückkehr
SC11HNCS Landes Zu Islam MIL Weiıtsıicht und Rücksicht die Praxıs

versuchte, 1St historisch konsequent Das Sutitum 1ST ach WIC
VOL die effektive Speerspitze Islam, der hne verbrannte Erde und
hne Brücken zerschlagen den Islam i Posıtion und die Muslime
die relig1öse Überzeugungsfront bringt. Es ı1ST ausschließlich dieser Islam,
der siıch dem globalen Wettbewerb tellt, dem Wettbewerb der besseren
Konzepte Keın Anhänger dieser Gruppen wiıll 1Ur für sıch für

Famaiulıe, SC1INECIIN Stamm nıcht einmal für die Natıon
der gyehört S1e alle wollen der Menschheit C116 eue OUOptıion auf (S@1S=
tigkeit und C1inNn Fierz; den Frieden und die Einheit bringen dıe die
Menschheit erseutzt Einwände diese Absıcht wiırd die Geschichte
verschlucken Za sehr 1ST dieses Vorhaben bereits voller Fahrt Alles
wartet auf den »größeren Start« Bıs dahın werden die Fundamentalisten
ıhr Sibelrasseln nıcht lassen der WIC Malise Ruthven kunstvoller
Sagl »So betrachtet scheint der Islam och lange Zeıt fest auf der Tages-
ordnung leiben bıs Zeıt da WIC andere relig1öse Tradıtio-
LECN VO pluralistischen internatiıonalen Kultur der Zukunft absor-
biert werden wırd Dann annn I11all$wırd wieder die
weıtläufigeren und WECN1ISCI Bahnen des Hoch Sutfismus C1N-
lıeßen dessen lıturgische Disziplinen und weıtreichende theosophische
Anschauung ıhn MmMI1t Universalismus ausstatten, der WENISCI CNS-
SUrMNS 1ST als das Judentum und WENISCI anthropozentrisch als das Chris-
tentum Befreit VO pharısäerhaften Strenge, die die zeitgenössıschen
islamischen Aktıvıtäten kulturell sehr sterıl erscheinen lässt könnte
sıch der Islam als außerst ANSCIHHNCSSCIHLCI Glaube für C111 wiıssenschaftliches
Zeıtalter MmMIt wichtigen Botschaft <<

A Zıtat NO} Hans Küng (ohne Angaben)
28 Ruthven, 413
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Dıie Einheit der altägyptischen Religion
Dıieter Kessler

Einleitung
Das Faszınosum der altägyptischen Religion Walr selmt der Lesbarkeit der
Hieroglyphen ıhre Affinıität ZUT bıblischen Tradition, aber auch die KOM=
plexıtät und Tiefgründigkeit ıhrer Aussagen. Heute, ach 150 Jahren For-
schung, ylauben WIT, ıhre 1 zeıtlichen Wandel begriffenen Theologien

erkennen, SCHNAUSO W1e€e die meı1st fast unmerklichen Verbindungen
ZU Alten und Neuen Testament. Die feine Lınıenspur, die VO eiınem
> Monotheismus« des Pharao Echnaton ber die Fıgur des Mose Z bıb-
ıschen Monotheismus geEZOBCN wiırd, greifbar etwa 1n den phraseologi-
schen Übereinstimmungen zwischen Psalmen und altägyptischer Sonnen-
hymnik, steht aktueller enn Je 1im akademischen Dıiskurs. Weniger wırd
reflektiert, ob die bısherigen Beschreibungen der altägyptischen Theolo-
o1€ und Frömmuigkeıt auf eıner ausreichenden Materialbasıs gründen. IDIE
überwiegenden Bereiche der altägyptischen ult- und Glaubenspraxıis
entziehen sıch ıhrer weiıtgehenden Schriftlosigkeit der ıhrer erst ın
der Entwicklung begriffenen Verschriftlichung eıner meı1st allein autf die
zufällig erhaltene Textüberlieferung fixierten Analyse. Wır wı1issen fast Sal
nıchts ber die täglıchen und wöchentlichen b7zw zehntäglichen Formen
der Religionsausübung und ıhre soz1al-SöSkonomische Organısatıon. Ihr
kultischer Ablauf hat aber die Gottesnähe des Nıltalbewohners orund-
legend bestimmt und ganz Agypten geemnt. In den eintachen Kapellen der
Stadt der des Dorfes wurden keıine relıg1ösen Standardtexte auf Papyrı
rezıtiert. Es wurde Ort sıcher eıne tormelhafte Sprache verwendet, be-
oleitet VO  a eintachen Kultakten.

Kurze Charakteristik des aktuellen Forschungsstandes
Abhandlungen ber die tacettenreiche altägyptische Religion wurden
Ende des zwanzıgsten Jahrhunderts 1n großer Zahl LCUu geschrieben. Mıt
bunten Ilustrationen geschmückte »Religionsgeschichten« der Fachwis-
senschaftler stehen neben gehaltvollen »Grundzügen« der altägyptischen
Religion.‘ Das bereıits Jetzt aum überschaubar ZUur Verfügung stehende
Text- und Biıldmaterial wırd künftig durch die ımmer exakter okumen-
tierende Denkmälerauftnahme och wesentlich erweıtert werden. ast
jeder Fachägyptologe, der sıch meı1st 1L1UT einen Ausschnuıitt des

Vgl Stephen Quirke, Altägyptische Religion. Stuttgart 1996 (Übersetzung aus dem
Englıschen). Weıtertührendes Schrifttum ZUTr Religion findet sıch uch in dem uch A
rık Hornung, Einführung 1n die Agyptologie. Stand, Methoden, Aufgaben. Auflage,
Darmstadt 1993
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Materı1als erarbeıiten kann, glaubt sıch heute 1n der Kage; eıne Abhandlung
ber die altägyptische Religion schreiben können. Er wiırd AZu PCI-
sönliche Sıchtweisen und Systematiken einfließen lassen. Nur ber ein
»eıgenes System« 1St och dem Einzelnen möglıch, den Staat Altägyp-
tens und die Vielfalt seıner Erscheinungswelt verstehen und ordnen.

Der akademischen Ausbildung des Faches entsprechend 1sSt der r
heber eıner altägyptischen Religionsgeschichte gul W1€ n1ıe der Relig1-
onswiıssenschaftler, sondern fast ausschliefßlich der Philologe. Eıne eıgene
reliıgionsphänomenologische Schule hat sıch in der Agyptologie n1ıe ent-
wickeln können, der ach 1945 modisch werdenden Abkehr VO der
evolutionistischen Religionsbeschreibung hın AT 3000 Jahre und mehr
zusammenfassenden Gesamtdarstellung. Die dabe] auftretende scheinbare
Wıdersprüchlichkeit der theologischen Aussagen hat Z iıntensıvem Nach-
denken ber die spezıfıschen Denkschemata der alten Agypter geführt, se1
CS ber die VO  e Henry Frankfort eingeführte, angeblich typısch agypti-
sche mehrlösige »multiplicıty of approaches«, die »prälogischen« der
»mythischen Denkstrukturen« der die \ 6 Basler Agyptologen Erıiık
Hornung aufgestellte angeblich »komplementäre« der »mehrwertige
Logik« der alten Agypter. Dıie Diskussionen haben sıch allerdings 1n
den etzten Jahren verflüchtigt. Die Religionsforschung hat sıch 1n eıne
selbstgewählte, manchmal bequeme Subjektivität begeben, be1 der Me1-
nungsvielfalt vorherrscht. Eın akademischer Konsens wırd Aa mehr
angestrebt.

Das Unbehagen den sıch wıdersprechenden phänomenologischen
Ansätzen der Agyptologen hat VOT einıgen Jahren der Hamburger ATf-
testamentler Klaus och tormuliert, dabe] die phänomenologische We-
sensbestimmung infrage gestellt und wiıieder den Blick auf die zeıtliche
Differenzierung gefordert: »Eıne konsequente agyptische Religionsge-
schichte 1St bisher och nıcht vorgelegt worden.« Er hat seınem Aufruftf
Taten folgen lassen und eıne Geschichte der altägyptischen Religion VeCI-
fasst..? So 1sSt 1n den etzten Jahren beobachten, W1€e die historische
Darstellung der relıg1ösen Erscheinungen aAllmählich wıieder Boden
gewınnt.

In der Diskussion stehen aktuell die zahlreichen Bücher des Heidelber-
gCr Agyptologen Jan ssmann.? Ihm 1ST CS gelungen, auch außerhalb des
ENSCICNHN Fachgebietes Interesse den altägyptischen Religionsvor-
stellungen wecken. SsSmann hat, stark gepragt VO  — Methoden der
Liıteraturwissenschaft und ausgehend VO  a der Sammlung der altägypti-
schen Hymnık einprägsam tormulijerte Modelle der altägyptischen eli-

Klaus Koch, Geschichte der agyptischen Religion. Von den Pyramiıden bıs den Mys-
terıen der Isıs Stuttgart 1993 SOWI1e ders., Das Wesen altägyptischer Religion 1m Spiegel
agyptologischer Forschung (Berichte AaUuUs den Sıtzungen der Joachim Jungius-Gesell-
schaft der Wiıssenschaften Hamburg, Jahrgang 990 ] Heftt Hamburg 1989
Vgl VO Jan SsSsmann: Moses der Ägypter: Entzıfferung eıner Gedächtnisspur. München
1998; Hymnen und Gebete Zürich/München 1973 Ma’at, Gerechtigkeıt und Unsterb-
iıchkeit 1m Alten Agypten. München 1990 Theologie und Frömmigkeıit einer frühen
Hochkultur. Stuttgart 1984 SOWIl1e Ägypten. Eıne Sinngeschichte. Darmstadt 1996
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102 entworten. S1e werden VO  . ıhm als durchgehende Grundlagen des
Nıltalbewohners tormulıiert, SParch aber das drıtte Jahrtausend v.Chr.
das Ite Reıich) weıtgehend Aau.  N TIrotz offensichtlicher kultischer Wand-
lungen propagıert SsSmMmaAann eıne ber dıie Zeıten gleichbleibende person-
lıche Zuneijgung F7 Gottheit, eıne Suche ach Gottesnähe. S1e außert sich
ach ıhm 1n eıner ersten; lokal-kultischen Dımensıon, bei der der Mensch

den (Gott seıner Stadt, den Kultvollzug okalen Tempel
gebunden se1n oll Davon 1St die kosmische Dimension der
Gotteserfahrung, die der Mensch außerhalb seıner Stadt erleht und die
wıederkehrende Naturereıignisse in Raum und Zeıt (Sonnenwende, Nıl-
schwelle, Aufgang des S1r1us, Mondphasen) gebunden ist. Dazu kommt
als dritte Dımension die sprachlich-mythische Präsenz der (otter.
Menschliche Konstellationen werden in der Götterwelt gesehen (Gotter-
famılıe, Königsstellung der Götter). sSssmMmaAann sıeht den Ursprung dieser
theologischen Entwicklung, die ZUr Frage ach der Wırkung und Recht-
fertigung (sottes führt, 1mM historischen Umbruch und den Wırren ach
dem Ende des zweıten Jahrtausends VOTLF Christus. Ab diesem Zeitpunkt
soll die Suche ach der Einheıt (sottes den »YTotfen Faden agyptischer
Theologie« bılden. Höhepunkt der Entwicklung 1St für sSsmann der ZE1S-
tige Umbruch Pharao Echnaton (um 13550 Chr.) 1n der Amarna-
zeıt, als plötzlich eine TIranszendenzvorstellung des Eınen (zottes durch
die radıkale Eınstellung des Pharao gewaltsam durchgesetzt wurde In
Jüngster Zeıt hat SsSmann durch die Eınführung der »Gedächtnisspur«
die Verbindungen AT alttestamentlichen Gottesvorstellung erneut 7R SN
Diskussion gestellt, die schon m VErSANSCHCH Jahrhundert Aa1V 1m Sınne
einer zeıitlichen und iınhaltlichen Evolution VO Echnaton ber Mose hın
ZUr biblischen Gottesvorstellung gesehen wurde. Vom bosmotheistischen
Monotheismus des Pharao Echnaton ZU biblischen Monotheismus, der
durchaus VO unterschiedlicher Art und wesentliıch spater tormuliert
wiırd, führt eine unmerkliche Entwicklungslinıie. In Reaktion auf die
Transzendenztheologie des Echnaton soll sıch 1n der folgenden Rames-
siıdenzeıt (ab 1290 Chr.) eıne CuU«C Theologie entwickelt aben, die
den transzendenten (zOft mıt der alten pantheıistischen Gottesvorstellung
der Voramarnazeıt verbunden hat und VO da ab die Religion Agyptens
bıs in ıhre Spätphase gepragt haben oll Ebenfalls L1L1UTr ber Echnaton und
die Amarnazeıt verständlich 1St ach sSssmann die eigenartıge Entwick-
lung hın ZUr Sprache der genannten Perysönlichen Frömmigkeıit
den Ramessıdenherrschern, be] der scheinbar 1ICUu eın kultfreies PCI-
sönlich-privates Verhältnis zwischen Individuum und seıner persönlıchen
Gottheit auftaucht. Formal werden insbesondere Stelenmonumente, die
eıne Ich-Anrufung 1ın ymnen- und Gebetsform enthalten, als Zeugnisse
Persönlicher Frömmigkeıit eingestult.
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Eıne oder mele altägyptische Religionen e1INeE Frage der Methode

Die aktuelle Forschung erstellt auft den C1INS e1t1gen Textsammlungen
autbauend Cu«c Synthesen ZUrTr Theologie und Frömmuigkeıt des
Nıltalbewohners die Agypten einzelne Theologien und Religionen bıs
hın FT Irennung VO  — Staats- und Volksreligion aufspalten. IDIE ägyptolo-
gisch-theologischen 5Systeme fragen nıcht ach dem Umfang des nıcht-
schriftlichen Kultbereiches der der ft. ı Überlieferungslücke.

Werden die agyptischen (5Otter AUSs dem Textcorpus isoliert untersucht,
ergeben die GOöttersysteme für jeden Hochgott CISCILC Theologien Di1e
kultische Abläufe gebundenen relıg1ösen Formeln und Bilder werden

losgelöst VO raumzeıtlichem Bezug theologischen Aspekten und
Symbolen und führen nebeneinander ex1istierenden teilweıse konkur-
rierenden altägyptischen Systematiken SO wurden spezielle heliopolitani-
sche, memphitische, hermopolitanısche der thebanısche Theologien
(Kosmogonien und Mythologien) aufgestellt, schließlich CI spezıfısche
Amun-, Re-, Ihöt= der Aton-Theologie entwickelt. Die komparatısti-
sche Arbeit MUSSTE unausweıchlich der Ansıcht führen, die Agypter
hätten verwıirrend dıtfuse »mehrdeutige« theologische Lösungen gefun-

Di1e diversen Tempeltheologien Altägyptens MUutLIeEerten rasch er-
schiedlichen Religionen Aus bestimmten relig1ösen Textgruppen 1115 -

besondere den Zeugnissen des nichtpriesterlichen Bereiches
oylaubte MNan die persönliche menschliche Beziehung ZUr Gottheit ablesen

können SO gyehörte danach die hymnische Anrufung des Hochgottes
Amun durch Prıyatmann A Amunglauben die jeweıilige Person
wurde Zu emotionellen Verehrer des Amun und damıit implızıt ZU

Anhänger Amun Ideologie Daraus wurde Bereich Thebens CHIC

Amunreligion, die sıch VO  - ıhrem thebanıschen Tempelzentrum
SaNzZECN Lande ausgebreıtet hatte un schließlich MIi1t angeblıch VO
Zentrum Heliopolis aus vordringenden Sonnenglauben i Konkurrenz
gerIeL. In Agypten oll 65 gleichzeıitig 616 Amun-, Re-, Ptah- ISis=,
Chnumreligion der Osırisglauben gegeben haben, deren Kern der
lokale Tempel WATFr. Die einzelnen Anhänger der Religionen konnten da-
ach nebeneinander CXISTCICH; alles der Prämisse weıtgehen-
den Unabhängigkeıit des eintachen Agypters, der sıch abseıts des Staats-
tempels SCINCN (sott selbst wählen konnte.

Von den agyptischen Tempelwänden konnte aber aum der gEsaAMLE In-
halt der agyptischen Staatsreligion abgelesen werden Tempelinschriften
beziehen siıch fast auf 611 überirdische Götterebene Der ANSC-
strebte Zielpunkt der kultischen Handlung dagegen die Menschen-
SIuUupPpPCH VOIL dem Tempel we1ltestien Sinne die Menschen der UMSCc-
benden Stadt Im Tempelhof fand kontrolliert VO der sakralen Elıte,
C1NeE die Hiıerarchie und Ordnung des Staates siıchernde Begegnung des
Menschen MmMIit der Staatsreligion

Da die Tempelwände die Außenwelt verschweıigen, MUSSTeEe INnan aut der
Suche ach dem Glauben und der Kultbeteiligung des Agypters auf
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ere Quellen zurückgreıfen Dazu wurden Textgruppen mMit relı-
gS10S5CH Aussagen (Papyrı Stelen rab und Kapellenwände) AUS ıhrem
prägenden kultisch sakralen Rahmen MI ıhren zeıitlich periodischen
Abläuten kosmischen und mythiıschen Räumen isoliert Altägyptische
Hymnen und Gebete und damıt ıhre Schriftträger (Stelen den Tempel-
und Kapellenhöfen der den Grabwänden) wurden SCIN als zentrale
Aussage ber (SOF£t aufgefasst und als kultfreie Träger aktuellen +heo-
logıschen Diskurses eingeordnet Aus ıhnen konnte annn CITIHE ZEILSPEZ1-
ische, sıch Stetlg verändernde explizite Theologie herausgelesen werden
deren inhaltliche Diskussion das Land erfasst haben oll Dies alles
wiırd Gegensatz Z111 ımpliziten Theologie der Tempel hne orößere
Diskussion ANSCHNOMMLENEN relig1iösen Standard Kulttexte gesehen (56
ets- und Hymnentexte, VO ıhrem Schriftträger mMıi1t SC1INECN
Bıld- und Textfeldern und dem Ort ıhrer Autfstellung scheinen 1117 Zr

Erfassung der Gottesnähe des Agypters nıcht auszureichen.
Auf den »prıivatlen« relig1ösen Zeugnissen sınd als außere Formen STan-

dıg varı)1erte Göttererscheinungen (naturalıstische Tierformen Pseudo-
Statuenbilder Standarten Stäbe) sehen die den Wänden des großen
Tempels weıtgehend tehlen SO begann ILal auch och neben dıe Ver-
schiedenen verschriftlichten Religi0onen, die INnan dem Begriff der Staats-
relıgıon unterordnete, CIHECE Sphäre der Volksreligiosität stellen Das
einfache olk soll sıch populäre, bäuerlich pr 1IMIULVE, handgreifliche
Formen des Göttlichen gehalten haben Der verschriftlichten Staatsreligion
wurde (°177 umfangreıicher weıtgehend nıcht der erst Sspater verschriftt-
ıchter Bereich der Volksrelıgion ZUTFr Seıite gestellt Di1e deutlicher
ab 1500 Chr Tage tretenden Formen der genannten Volksreligion
wurden (kaum nachweısbaren) » Liefenschichten des Volkes« zugeschrıie-
ben Allenfalls konstatierte 1E  = zunehmenden FEinfluss der Staats-
relıg10n auf den Volksglauben und GLI sekundäre Theologisierung ıhrer
Formen In Zahl zunehmenden Erscheinungen WIC den agyptischen
Tiertriedhöten MI1tL ıhren Millionen beigesetzten T1iermumıen Ööttern die
eshalb 1Ur Verwirrten Glaubensverständnıis des eintachen Nıltal-
bewohners zugeschrieben werden konnten glaubte INa Belege für den
pr ImMıUVvVeEN Volksglauben gefunden haben Das Paradoxon, Aass gerade

Vorabend der Einführung des transzendenten (sottes durch Pharao
Echnaton VO dessen Vater die ersten agyptischen Tierfriedhöfe DEr
richtet wurden hat dabei aum Beachtung gefunden

Mıt der Einführung Vergleich ZU Gedankenflug der Tempel-
theologie eingeschätzten Volksreligion und des Volksglaubens 1ST
der ırdische Bereich scharten Gegensatz ZUr Staatsreligion
abgeschotteten Tempelareals gebracht worden So soll sıch das eintache
Volk der Stadt das archäologisch aum ertassten Kapellen der
Stadt gebunden W Al. NUur bıs die Mauer des Tempels herangewagt
haben ıhm Kultstellen als Gegentempel gedient haben sollen Wıe die

So Jan Assmann, Theologie und Frömmigkeıit trühen Hochkultur Stuttgart
1984
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täglıche Kommunikatıion ber JTempeldach und Vorhof WOItGF die Stadt
geleitet wurde (eventuell PCI Weckruf?), W1Issen WITL nıcht WIT können
OIt aber mMLi1tL gleichartigen Kultaktionen übereinstimmenden Deit-
punkten rechnen. Werden aber die Kultpraxıs des grofßen Tempels und die

den Kapellen des Dortes und der Stadt nachvollzogenen Handlungen
theologisch als aquıvalent gesehen, verschwımmt der Gegensatz zwiıischen
Staats- und Volksreligion.

Grundzüge der altägyptischen Götterwelt

Di1e altägyptische Religion und iıhre Götterwelt wırd MIit polytheis-
tisch etikettiert. Es o1bt 1 der Tat überraschend viele, och nıemals ı
ıhrer Gesamtheit altägyptische Goötter. Dıie Agypter haben SIC
selbst ı Hochgötter (Götter der Grofßen Neunheıt:; die Neun steht für
viele) und dı 2NOYES (Götter der kleinen Neunheıt) eingeteılt Den-
och sınd die agyptischen (3ötter keıine polytheistischen Naturreli-
S1011 Eıne kosmische Begründung haben 11UTr die oroßen (sOtter Dıie klei-
1LICHN (3Ofter sınd überwiegend handelnde Erscheinungsformen der oroßen
(3Oötter theologisch iıhre Sohn- und Tochtergötter S1e können als Funk-
LLONSZgOLLEF mMıi1t spezıiellen Aufgaben werden etwa als VO

Könıg inıt11ertfe Schutzgottheiten des agyptischen Festes, des Miılıtärs, der
korporatıv Organısiıerten Gruppe. Alle agyptischen (3Otter werden kul-
tisch VO beauftragten Personengruppen edient (unscharf: »verehrt«). S1e
haben ırdısch sıchtbare, iußere »Kultbilder« (mıt getrenNNtenN Übergangs-
phasen be1 Morgengrauen und Sonnenaufgang), aber auch Perioden der
Unsichtbarkeit (am Abend be1 Elintritt den Sonnenschatten der der
völligen Fınsternıis) Je ach spezıtischen Zeitpunkt innerhal des
kultischen Ablaufts werden die (sOtter wıederum phasenıdentisch MIt
anderen Öttern der Grofßen Neunheıt Das führt der varıablen und
wechselnden agyptischen Götterverbindung unzutreffend MITL Syn-
kretismus umschrieben den genannten Bindestrich Ottern SO
kommt 05 beispielsweise rätselhaft erscheinenden Formulierungen
4aSsSSs etwa der Hauptgott Anubis mittelägyptischen Stadt phasen-
iıdentisch MIit Anubiıis SC1 dem Herrn des Kastens, dem wichtigen
Gott der SaNzZCH Land testlich begangenen Usırıserneuerung Entspre-
chend wırd auch der Ur und Hochgott Amun als siıchtbarer Sonnen und
Hımmelsgott mMıi1t dem himmlischen Re ıdentisch Amun Re Zusätz-
iıch enthalten die Epitheta vieler (GOötter Ausschnitte der zyklisch und

ablautenden »Einwohnungen« Eıne Formel WIC »Amun Re,
Stier SC1IHE6ET Mutter, Herr des Hımmels, Könı1g der (CGötter Herr VO

Karnak« beschreibt dynamısch den Urgott den sıchtbaren kosmisch be-
oründeten Hımmelsgott und den Lokalgott Amun VO Karnak ]le diese
Ämun (GOötter gehörten theologisch verschiedenen (senerationen und

Vgl rık Hornung, Der Eıne und die Vielen Altägyptische Gottesvorstellungen Darm-
stadt 1971
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wurden kultisch eigenständig durch C1MN differenziertes Personal edient
Die diversen Kultplätze der thebanıschen Amun (Otter durch die
Prozessionszüge iınhaltlıch mıteinander verbunden

Das Jahrhundert, das den biıblischen (CSOtf auch den altägypti-
schen Texten gesucht hat, MUSSTeEe teststellen, aSs jeder Hochgott
Agyptens als Eimzıger (zO#t beschrieben werden ann. er (sott der
Grofßen Neunheıt ann der transzendente Schöpfergott, »der sıch selbst
erschafft« VOT der Kosmogonıe SCIM Erik Hornung hat diesen altägyp-
tischen Henotheismus besonders betont schartem Gegensatz alteren
Ansätzen die frühen Monotheismus der monotheistische Tenden-
DD und dıe Heraufkunft des transzendenten (Jottes agyptischen CSOÖt-
Lersystem erkennen wollten Jeder Hochgott 1ST aber auch der Allgott
un Herrscher Könıg der (Jötter ber andere (3Otter der Siıtuation
des Ersten Males ach der Schöpfung, als (Oötter und Menschen och
nıcht und sıch der AIl und Sonnengott och nıcht VO
den Menschen entternt hatte und als sichtbarer Hımmelsgott ber den
Menschen steht Der aägyptische Hochgott 1ST also auch C1nNn pantheisti-
scher (3ZOT# W as komplexen Formeln WIC der VO pantheistisch-
transzendenten Weltgott der Ramessidenzeit geführt hat angeblich
als CIHEC Reaktion auf den vorausgehenden Monotheismus Pharao
Echnaton

Neue Forschungsansätze Der ägyptische Tempel und der Könıg
Am Ende U1LlSCICS5 Jahrhunderts mehren sıch die Stimmen die C117 VeCI-
stärkte Betrachtung der soz1alen und ökonomischen Konstanten der
altägyptischen Religion eintordern SO ertährt besonders der altägyptische
Tempel C111C Neubewertung Er 1ST nıcht mehr 1LL1UTr C1MN Ookaler Tempelbau
MItL Stadtgott Zentrum (und SC1INECEM leinen »Kultbild« AaUsSs
Edelmetall Schrein), sondern ökonomischer und polıtisch-relig1öser
Sıcht C111C »Zweigstelle der Staatsverwaltung«. Der große agyptische Tem-
pel ı SC1LIHNeEeTr Gesamtheit wiırd VO Horus-Pharao und SC1IHNET auch sakral
handelnden Beamtenelite eingerichtet und dient ıhrem Zweck Tempel-
scheunen, Tempelwerkstätten, Tempelherden und die lebensnotwendige
Schiffsorganisation des Tempels, MIt der das Getreide 1 Lande gCc-
ammelt wurde, staatlıch. Damıt uUunNnsere gewohnte Aufteilung

Privatleute (Beamte bzw. Schreıiber) und Prıiester, die Irennung
VO Kirche und Staat, ı1115 Wanken. Es o1bt ZWar einzelne Heılıgtümer, die

Vgl dazu Siegfried Morenz, Die Herautkunft des transzendenten (sottes Agypten
Leıipzıg 1964 und ders., Altägyptische Religion. Stuttgart 1960
Vgl Jan Assmann, Re und Amun Die Krise des polytheistischen Weltrtbilds i Agyptender Dynastıe. Göttingen 1983
7Zu den altägyptischen Tempeln sıehe zusammenfassend Dıieter Arnold, Die Tempel
Agyptens. Götterwohnungen, Baudenkmüäler, Kultstätten. Augsburg 1996 Zum KON-
ZEeDL des Tempels VO Etu sıehe die Textsammlung VO Dıieter Kurth, Treffpunkt der
(ötter. Inschritten AaUS dem Tempel v}  - Etfu Zürich 1994
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AUusS$s bescheidenen okalen Ursprüngen entstanden sınd, W1e€e der Tem-
pel der Göttin Satet in Elephantine be] Aswan AaUus eıner eintachen Felsni-
sche. Spätestens a b dem CNANNTLEN Miıttleren Reich (nach 2000 Chr.)
1st aber jeder agyptische Tempel, umgeben VO  a eiınem Netz kultisch-reli-
7108 dazugehörender Sakralbauten, generell eıne könıgliche Institution, in
der Gottheit und Horus-König eıne kultische ständıg wıiederholte Ver-
bindung eingehen. S1e macht den regıerenden Pharao in Jährlichem Ablauf
ZUuU Sohn und Erben des kosmisch begründeten Hochgottes (aber nıe-
mals der okalen Gottheıit). Immer 1St dabe] funktional die ZESAMLE
Gruppe der Hochgötter anwesend.

Der Schwerpunkt des agyptischen Tempelareals lıegt nıcht 1im Inneren,
sondern VAOT: dem Tempelbau 1m ırdiıschen Bereich. Dort sınd sıch die Sak-
ralelite des Pharao und die Menschen der Stadt 1n hierarchisch-sozialer
Gliederung zunehmend reglementiert begegnet. Das abgeschirmte Innere
des Tempels WAar LLU!Tr den Geheimnisträgern und ıhren Gehilfen vorbehal-
LO die dıe Vorgäange der kosmisch begründeten Phasenidentität des
Könıgs mıt den OÖttern auf dem ach vollzogen) und die geheimen Wıe-
dergeburts- und Erscheinungsvorgänge Bescheid ussten Ö1e allein ann-
ten die Unterschiede zwischen eiınem Lokalgott W1e€e eLIwa dem Amun-Re,
Herrn VO  - Karnak, und dem überregionalen, kosmisch begründeten
Königsgott Amun-Re der etwa dem Ptah, Herrn VO Memphıs, und dem
andersartigen überregionalen Königsgott Ptah mıt dem Epitheton »SUd-
liıich-seiner-Mauer«. Die Sıchtbarkeit und damıiıt schützende Wıirksamkeit
der agyptischen Hochgötter für dıie Menschen WAar 1mM Tempelhof gegeben.
Da sıch nıcht alle Menschen der Stadt jeden Tag 1m Festhof versammeln
konnten, 1St der täglıche Kultakt Tempel wahrscheinlich VO soz1al-
wirtschaftlich a7ıl befähıigten Priester-Beamten 1in den zahlreichen
Lehmziegelkapellen der nahen Stadt nachvollzogen worden. Der Tempel-
hof die eintache Kapellenanlage der Stadt der des Dortes mıiıt iıhrem
davor aufgestellten steinernen Kultbild, wurde ZU oroßen Festhof, in
dem die osmische Dımension der Gotteserfahrung des Menschen kul-
tisch ertahrbar und einsichtig wurde Die Göttererscheinungen des est-
hoftes stellten eiıne bunte Mischung handelnd-aktiver Statuentormen dar.
Königsstatuen, die Militär- und Berufsgruppen kultisch-ökonomisch
angebunden9 standen neben thronenden und stehenden (3Ööttersta-
tuen und in zunehmender Anzahl einem Ensemble der tiergestaltigen
Schutzgottheiten. Dazu kamen heilige Stibe und Standarten, die ırdısche
Festprozessionen begleiteten.

Die dı inores des Festhotes, denen der tägliche und der jJährlıch-
osmische Ablauf des Festes vorbeigingen, Erscheinungsftormen
der agyptischen Hoch: nıemals der Lokalgötter. Es sınd die Pharaonen,
die PCI »(esetz des Pharao« als Juristisch Zuständige für die iırdische est-
ebene des Tempels die diversen Göttertormen Ort instiıtutionalisıeren
und reglementieren. FEın Pharao W1€ Echnaton konnte Ss1e auf die Bilder
der Königsfamıilie reduzieren. Die Ramessiden haben wıieder systematisch
1m Lande königliche Schutzgottheiten aufstellen lassen, zweıtellos AaUus

relıg1ösen und ökonomischen Gründen. Wıdder, Krokodiıle, Falken, AVI1-
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ATN1C und viele andere uns seltsam anmutende oft als Mischformen
abstoßen empfundene iußere Götter-Schutzformen des agyptischen
Tempels sind AaUus den osmischen Abläufen und den BaNzZCH Land
zentralen Königsfesten erklären. SO konnte ıJungst ZEeZEIQL werden, A4asSss
bereits die dem Vater des Pharao Echnaton sSsCINEN Tempeln
aufgestellten tierischen Statuentormen MI1ItL kosmischen Konstellationen

verbinden siınd 1le sichtbaren Tiertormen aber auch Wesen die
vorausgehenden geheimen Vorgäangen des Ersten Males der Schöpfung

ach der Erschaffung der Welt gehörten Di1e der Statue siıchtbare
(3ans als Handlungstorm des Sonnengottes Amun Re War vorher die DEr
heimniısvolle rgans Fur die bıs heute oft propagıerten volkstümlichen
Ursprunge der Tierformen agyptischen Tempel o1bt keine Beweılse

Miıt der FErkenntnis der domiınanten Rolle des Pharao Tempel be-
C111EC Neubestimmung des »Königstempels« Darunter sınd Tempel

unterschiedlicher orm bıs hın ZU Felsenheiligtum oft Steinbruchge-
1eten) verstehen die juristisch dem Pharao unterstanden Ihr Besıtz
einschliefßlich Personal konnte verändert und umgewidmet werden
Gegensatz sakralen Instıtutionen deren einmal gestifteter Besıitz durch
die als Schriften des Sonnengottes Re klassıtizıerten Gründungsurkunden
unantastbar WAar Schwerpunkt des Kultes Königstempel W ar außen die
schützende Königsstatue die iınsbesondere die königlichen Schreiber
und das Mılıtär des KOönı1gs gebunden Beispielsweise W ar der wirk-
Sa”Imne Schutzgott des berühmten Felsentempels VO Abu Sımbel der Pha-
LAO Der (soft der Phasenıidentitäten MI1tL den Hochgöttern CINS1INS,
wırd aufßen » Ramses der Stadt« genannt uch Gemahlıin MI1

CIHCHNCNM Felsentempel versehen hatte außen ıhr Erscheinungstest
das die Menschen der Stadt Kesttag orm der yöttlıchen Statuen-
Prascnz erlebten Innen wurde S1C phasenıdentisch MI1t Hathor der (se-
mahlın des Sonnengottes Mıt dem königlichen »Erscheinen« W ar Z W E@1-
tellos auch C1i11E Festversorgung und die Wiıederherstellung der materiellen
Basıs für die Ort tatıgen Leute des KOn1gs verbunden

»Königstempel« werden auch den Nekropolenbereichen der agypt1—
schen Städte angelegt Touristische Attraktionen sınd heute die oroßen
Anlagen auf der thebanıschen VWestseıte In diesen unglücklicherweise
bisher als » Totentempel« klassıfizıerten pharaonıschen Bauten 1ST das
Funeräre aum ausgepragt S1e wurden MItL dem Regierungsantrıtt des
Pharao 1IIHNeFt und kultisch notwendiıge Prozessions und Wende-
punkte für die Erscheinungsfeste den Tempeln der Stadt DDıie oft CIIOTI=
inen königlichen Zuweılsungen VO Feldern und Personal den KOön1gs-
tempel sicherten die Fortführung des Königskultes auch ach dem ode
des Pharao, letztlich ökonomischen Interesse der davon profitierenden
Anhänger WI1IC Miılıtärs, Beamte und Sakralelıite des Pharao S1e leisteten
OIt auch temporaren Priesterdienst lle Königstempel hatten C1NC solare
Hochanlage, MmMIit deren Nord Sud Achse die kosmischen Abläufe (Eklip-
tik Sonnenwende, Niılschwelle) betont wurden, ebenso CLTHE geheime dun-
kle Anlage des Osırısgeschehens Im Mittelpunkt der kultischen Aktionen

Königstempel standen die ach dem überregionalen bürgerlichen
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Kalender geordneten oroßen Jahresfeste des Landes (Neujahrstest, est
des Sokar-Osırıis, est des Amun, Thottest USW.).

Der Könıg als Inıtıator VO  S Kult und Theologie
Die Ägypter achteten das exklusıve Wıssen des agyptischen Eıngeweihten(des Obersten der Geheimnisse), der alleın dıe geheimnisvollen Ab-
läufe auf der Götterebene Bescheid Keın Text der TempelwändeV€rrät das, W as in den innersten Bereichen des Tempels inhaltlıch gesche-hen 1St; schildert den Vorgang der Kosmogonie 1mM unklen Raum der C1-
klärt die geheimen Phasenıidentitäten der Gotter und der Königsgestalt.Erst 1in der Spätphase der altägyptischen Religion erlaubt eın zunehmend
auf eiıne exklusıve, abgeschottete Priesterschaft reduziertes Wıssen dıie Ari-
bringung geheimer Texte Ort ıhrer tunktionellen Wırksamkeit.

Dıi1e Agyptologen haben aus dem Eıngeweihten oft den ri1e-
ster- Theologen yemacht, der nıemals näher bestimmt werden annn SO
sollen meılst Amunpriester die Theologie des Amuntempels entworten
haben, besonders 1n der Ramessıiıdenzeıt ın Reaktıon auf die TheologieEchnatons. Frühe Texte aber, A4Sss der Eingeweihte als Ange-höriger des ENSSLIEN Königskreises das Geheimmnnis zwıschen könig-lıcher Person und Könıgsamt WUuSstie und damıt dıe zyklisch wıederholten
Vorgänge der staatserhaltenden Erneuerung und VerjJüngung, die alle (SOt-
ter SOWI1e den Könıg Z Nutzen tür die herrschende Sakralelite und
damıt Z Versorgung der abhängigen Menschen erfasste. Es 1st zunächst
der Pharao, der VO innersten Palastbereich aus den agyptischen Tempel-bau inıtnert. Folglich 1St auch die theologisch-inhaltliche Vorgabe eıne
Angelegenheit des Könıigs. Der Könıg selbst wırd L1 literarischen Autor
estimmter Sakralschriften, VOT allem der geheimen solaren JTempelhym-nık, da die Wiıederholung und Sıcherung der kosmischen Abläufe ımmer
einer Inıtı1atıon des Königs bedurfte. Creatıo continua, morgendliches Er-
scheinen des Allgottes und Sonnenlauf sind Themen der Sonnenhymnen,siıcherlich Tempel VOISCSUNSCH anlässlich der kosmischen Übergänge(mıt ıhrem Oszıllieren zwischen iırdischer und überirdischer Ebene be1
Morgenröte, Sonnenaufgang der Eıntrıitt 1n den Abendschatten). Vorbild
für dıie Tempelhymnik scheint mMI1r die zufällig nıcht erhaltene sakrale Pa-
lasthymnik SCWESCH se1n. S1e wurde siıcher zunächst hne Standard-
hymnen VO der sakral agıerenden Hofbeamtenschaft des Könıigs formu-
hiert. Die Tempeltheologie des Amun- Iempels 1in Theben, schließlich
inhaltlıch PCI Papyrı auf andere Amuntempel des Landes übertragen un:
OIt dem Kultbetriebh aNZCDASSLT, wurde VO Könıg bzw. den Leuten des
nahen, bıisher och nıcht entdeckten Königspalastes entworten und ohl
nıcht VO  — einer melst korporatıv verstandenen thebanıschen Priester-
schaft. Den geistigen Anteıl der Eingeweihten des Königspalastes 1mM (Ost-
delta Zur Zeıt der Ramessıden kennen WIr nıcht, doch sollte nıcht g-rıng geschätzt werden. Am CHSCICH Heıiligtum des Amun VO Karnak War
der Hohepriester der Gottesdiener) kultisch lediglich für den O-
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kalgott Amun VO Karnak zuständiıg. [)as iırdische Zentrum des weıtläu-
tıgen Tempelareals des königlichen Hochgottes Amun stand der
kultischen und admıinistrativen Kontrolle des königlichen Palastes und
seıner Beauftragten (mıt Haushofmeıister, Stadtvorsteher und Generälen).
Erst als Ende des zweıte Jahrtausends dıe Macht des 1U fern
regierenden Königs schwächer wurde, übernahm der Hohepriester
1mM Raum Theben, gestutzt auf eıne lokale Priester- und Beamtenschaft,
vorübergehend die politische Macht Faktisch und relıg1Öös legitimıert
wurde auch durch seınen Generalstitel der General als Oberster ( ze
heimnısträger der königlichen Feste und die Offiziere des Heeres
zuständıg für die Machtinsignien des Staates, dıe Standarten und Schutz-
gotter; s1e übernahmen den Jahresfesten des Pharao auch die Kommu-
nıkatıon mıiıt dem königlichen Hochgott). I Jer Vollzug des kosmischen
Ablaufs Tempel bedurtfte aber auch ann och der Fıgur des Könıigs,
auf dessen Funktion und Namensrıing nıcht verzichtet werden konnte.

Religiosität und offizıeller Kault

Dıie für die geordnete agyptische Gesellschaft in den Schutzstatuen des
Tempelhoftes ımmer wieder siıchtbar gemachte Strahlkraft göttlichen Wır-
ens W ar hne die Königsfigur undenkbar. Die esetze des Pharao be-
stimmten Form, Zusammensetzung und Organısatıon der dı 1nOres.
Lıie Priesterschaft der dı InOores des Tempelhofes 1mM Amun-Areal VO

Theben SETZTE sıch: auch WeNnn S1e den Titel elnes Priesters des Amun
(nıcht des Amun VO Karnak) trug, Aaus könıglichen Schreibern, Mılıitärs
und Leuten des Könı1gs S1e verrichteten me1lst LLUT temporar
Priestertunktionen. Der Aufstellung ımmer dı MUINOTES 1m agypti-
schen Tempelhof VOTauUs gingen königliche Felderstiftungen und Eın-
schreibungen VO Kultpersopal und Menschen. Die Bindung des eIN-
tachen Menschen der irdischen Schutzgötter W ar also keine
Angelegenheıit des Glaubens, sondern der korporatıven Zugehörigkeit
eiıner Berufsgruppe, ZU Haushalt eines hohen Beamten (und Geheimnis-
trägers) der bestimmten Militäreinheiten. Die rechtsverbindliche FEın-
schreibung einer Person un seiıner Nachkommen einen (Gott bedeu-
tLete 1in vielen Fällen Zwang, verbunden mıiıt Dienstleistungen für die
yöttliche Instıtution, deren wirtschaftlicher Nutznießer e1In Angehörıiger
der Sakralelite se1ın konnte. Stifttungen des Pharao eın sakrales Tempel-
areal wurden annn intensıvıert, wWwenn Leute des Pharao, darunter oft viele
ausländische Miliıtärangehörige, werden ussten. Denkmüiler
VO Menschen, die eıne Person adorierend VOT der orm eınes >kleinen
(sottes« zeıgen, siınd nıcht Zeugnisse selbst gewählter persönlicher lau-
bensvorlieben, sondern Dokumente eıner offizıellen, institutionalisiıerten
Teilnahme 1n der Absicht, sıch dauerhaft den Kultablauf anzuschließen.

Je weıter die sakralen Institutionen der dı mınNOrTES VO großen agypt1-
schen Tempel entternt lıegen, desto wenıger vermelden die Textzeugnisse.
Dennoch 1St die relig1öse Beteiligung eines Dortbewohners aum anders
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als die des Stiädters Tempel sehen. Kapellenbauten, VO Lehmzie-
gelbau bıs hın A bescheidenen Hausraum mı1t Kultstelle der 1T WI1e-
der verwendeten Grabhöhle, wurden VO einem oft L1L1UTr temporar ag1e-renden Priester edient. Er erhielt diese Posıtion dank seıner soz1alen
Kompetenz, kaufte S1e VO  b der Administration der wurde ZWaANSS-welse 1 bestimmt. Be1 mangelhatter staatlıcher Ausstattung dürtfte der
Priesterposten für ıh und seıne Famiılie oft wen1g attraktıv SCWESCH se1In.
Eınee Einkünfte bezog wahrscheinlich AauUus seıner Petitionstätigkeıit.Der Inhaber der Stelle konnte wenıgstens die Rıten durchführen und freı
die relıg1ösen Formeln und Hymnen den vorgeschrieben Übergangs-stellen rezıtlieren. Der vorbetende Dorfpriester übernahm damıt die Auf-
vabe, dıe Sakralgesetze des Pharao vollziehen. Die Instiıtution eLwa
einer steinernen Wıdderprotome der einer Wıddersphinx 1m agyptischenort (ım bewussten Unterschied ZUr königlichen Wıdderfigur 1m Tem-
pelhof der Metropole) erfolgte durch die pharaonische Administration.
Ihre Formen standen sıcherlich 1n Abhängigkeit VO der Zuordnung der
Dorffelder ZUF entsprechenden staatlıchen Urganısatıon, die das Getreide
für die Speicher des ägyptischen Tempels einsammelte. Das orf ahm

den Aktionen seıines Vorbeters teıl, der täglich (durch Ruten?) un
zehntäglich mıiıt der 1mM SaANZCH Land vorgeschriebenen nächtlichen (ra
kelanrufung des (sottes seıine Mitmenschen die Instiıtution heranführte
un Festtag aufßen vereınte. Aus den A4AUS ihrem ontext gelösten un
damıt scheinbar »indıviduellen« Stelentexten der Heılıgtümer 1st Un-
recht abgeleitet worden, ass iın Agypten keine Gemeinde gegebenhätte. Dıie schrıiftlichen Texte, die WIr haben, tLammen 1ın erstier Linıe VO  3
den Denkmiälern der temporar agıerenden Kultführer, der Sakralelite
des Dortes W1e€e etwa dem diensthabenden Wab-Priester und den Pasto-
phoren, die das kleine Kultbild begleiteten und sıch Festtag (zehn-
täglıch) versammelten, die Anworten eınes richtenden (zottes auf eine
Petitionsanfrage besprechen. Unterhalb der kleinen Sakralelite des
Dorftfes standen die gewöhnlichen Menschen (Bauern, Frauen, Dienstper-sonal,; Familienmitglieder jeden Alters), VO deren reliıg1ösen Bindungenund Glaubensvorlieben gul W1e€ keine Denkmüäler berichten.

Dıie 1ın der Nachamarnazeit auf Stelen zunehmend schrıftlich belegteIch-Anrufung des Hochgottes möchte ıch 1m Gegensatz ZUT These VO
der allmählich autkommenden Persönlichen Frömmigkeıt? sehen. Ich
ylaube nıcht, ass Gebet und Hymnus auf eıner priıvat gestifteten Votivu-
stele eines einmalıgen Gelübdes erscheint, sondern möchte den (7e“
betshymnus in der Ich-Form der beginnenden Verschriftlichung eıner
wesentlich alteren Petitionspraxıs zurechnen. Hıer rief ein temporar agle-render Priester in der Nacht VOTLr dem Festtag 1m unklen Raum den
siıchtbaren handelnden Rettergott tormelhaft-persönlich d. der ıhn Aaus
der nächtlichen mythischen Geftfahr VOT den gefährlichen, auch tıergestal-tıgen Wesen 1n der kosmischen Landschaft des Ersten Males ETITOLLELIG,
damıt ann frühmorgens auftf der Ebene des Allgottes 1m Rat der Goötter

Von Jan Ssmanno als Reaktion auf die Ämarnazeıt verstanden.
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die Petition Juristisch entschieden werden konnte. Die jJuristisch legıt1-
mıerte ntwort des (sottes wurde ımmer Morgen des Festtages der
versammelten sakralen Elite der entsprechenden Institution mıitgeteılt.
Dıie häufig der Übergangstelle 7zwischen Aufßen und Innen aufgestell-
ten Kultstelen der beteiligten Kultführer, der agıerenden und der ehemalı-
SCHl Wab-Priester, enthalten varıable Bild- und Textelemente ZUrFr außeren
kultischen orm und ZU theologischen Inhalt. Be1 der Petitionsanrufung
MUSSTeEe der anrutende Priester e1n » Diener« VOT dem richtenden Allgott
se1ın. Wegen seıiner ftormelhaft VOTL dem Gott geäufßerten Verfehlungen
terwart siıch völlıg dem Richterentscheid se1ınes Herrn. [ )as Petitions-
9 dessen frühe schritftlose Formen unbekannt sınd, wurde 1n Sanz
Agypten VO Königshof hıs Z.UET: kleinsten Kapelle 1in vergleichbaren For-
INenn durchgeführt. Es erfasste auch zunehmend die ausländische Bevölke-
LUNsS Agyptens. Mıt der Funktion des nächtlich sıch offenbarenden Ret-
LergotLLes der Petition (als körperloser, mıt gefährlıchen Waften versehener
(Gsott nıemals 1im außeren Kultbild), der orgen als Rıchtergott die
Anfragen entschied, konnte die Gottesvorstellung der Ausländer prob-
lemlos vereınt werden. Diese traten ANSONSTeEN den außeren Formen der
dıu 1InNOres der Agypter, abgesehen VO  — den Königsstatuen, MmMIt Vorbehal-
tOM, der W1e€e die Griechen, mıiıt offenem Abscheu

Wır wı1ssen auch, 4ass die relig1ös-sozıalen Führer des Handwerker-
dortfes VO Der-el-Medine, das für den König arbeıtete, durchaus VOT

mehreren kleinen Göttersanktuaren ıhre Stelen, die die Festteilnahme
verew1gten, autstellen konnten, da sS1e den begleitenden, aktıv kultisch
handelnden Priester- und Pastophorengruppen der Festprozessionen und
der Nachtteiern gehörten. Es ware unsınn1g, AN ıhren dortigen diversen
Stelen (und Kultostraka) mıt wechselnden Götterkonstellationen ıhren
persönlichen (3Oött herauslesen wollen (was manchmal einer Vor-
stellung völliger relig1öser Wıahltreiheit der ZUr Idee VO  . Pilgerfahrten
der kleinen Leute geführt hat) Den fest 1ın Gemeinschaften integrierten
Agyptern wiırd bewusst SCWESCH se1n, 4SSs allein die Aktion des VOI-

betenden Wab-Priesters für sS1e die Kommunikatiıon mı1t den Hochgöttern
hergestellt hat S1e wussten, ass der Schutzgott, VOT den s1e der Priester
außen versammelt hat, 1Ur eine Transtertunktion erfüllte, yöttlıches
Wıiırken für sS1e auftf der Erde wıeder nutzbar machen. Auf der Ebene des
Ersten Males der Schöpfung WAar der Allgott mıiıt der Gruppe der übrigen
Hochgötter regierend und richtend vereınt. Der Jjeweılıge kultisch CVO-

zierte Hochgott der Institution blieb ımmer 1Ur eın Teıl des gaNzZCH kos-
miıschen Geschehens, 1ın dem alle Hochgötter ıhre Funktion einnahmen.

Echnaton und der Kult des Könıgsgottes Aton

Dem Versuch einer relig1onshıstorischen Einschätzung des Eınzıgen
(rJottes 1in der Religion des Pharao Echnaton, der eıner alttestamentlichen
Gottesvorstellung ahe stehen scheınt, ann sich eın Agyptologe
entziehen. Echnaton oll 1mM Jahr 1350 Chr. für eLtwa elf Jahre alle (35
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ter Agyptens und ıhren ult abgeschafft haben Sıe sollen ZUgUNsteEN eınes
monotheistischen Eınzıgen Gottes, des 1n der morgendlichen Sonnen-
scheibe siıchtbaren Hochgottes Aton (alte Bezeichnung für Sonnen-
scheibe), beseiltigt worden se1n. Könıig und Königsfamılie sollen tür die
Menschen die einzıgen Miıttlerfiguren gegenüber Aton dargestellt haben
Der erühmte Sonnenhymnus mıt der Schilderung der beseelten Welt, den
laut tormelhafter Zuschreibung Echnaton persönlıch verftasst hat, 1st
den Wänden der Gräber einıger Hotbeamter erhalten. Der Sonnenhym-
1US wurde ZUuUr kultfreien theologischen Lıiteratur erklärt. Echnaton wurde
Z Religi0onsstifter erhoben, einer mıt Mose vergleichbaren Größe,die freilich 1mM Gegensatz diesem mıt seıiner Radıkalıität 1in Agyptenscheitern MUSSTIEe

Merkwürdigerweise findet sıch außerhalb der Hauptstadt des Echnaton
be1 den Menschen dieser Zeıt keine Spur einer Aton-Verehrung. Insofern
bedeutete die nach manchen Forschern brutal vorangetriebene Eliminie-
runNng der Götter Agyptens, die Menschen waren schlagartig Glaubens-
losen und Entwurzelten geworden, losgelöst VO iıhren sozial-religiösenBındungen. Eıne Entwicklung, die polıtisch aum beabsichtigt BCWESCHse1ın wırd Ist eıne exklusive Cuc Theologie, die sıch auf Echnaton und
seinen Hofkreis beschränkt und dıe Menschen Agyptens bewusst
ausgeschlossen hat, daher wirklich eine eCii«ce Religion? Und WCI-
den Kosmogonıe, die Voraussetzung der lichterfüllten kosmischen Szene-
rıe, WwW1e€e auch das Funeräre 1n der Aton-Theologie nıcht der aum
angesprochen? Und ann die He Theologie des Echnaton die Menschen
Agyptens und ıhr Denken derart verändert haben, WECeNNn S1e diese inhalt-
ıch nıcht betroffen und ıhnen keine Alternative angeboten hätte?

iıne Lösung der Wiıdersprüche, die 1er L1LL1U!Tr angedeutet werden kann,
hat VO der Deftinition des Königstempels auszugehen. Echnaton hat
1mM ganNzCnN Land Juristisch legal den ult der dı 1InOres der einzelnen
Sakralinstitution auf die Königsfigur beschränkt und die Instıtutionen der
okalen Gottheit verändert. Er hat nıcht die sakralen Instıitutionen Agyp-
tens geschlossen, sondern theologisch die lokale Gottheıt ZUgUuNSsteN der
Betonung der überregionalen Festgottheıit des Könıgs abgeschafft. Dıie
I11Ur den Eingeweihten bekannte un durch erst spater überlieterte Fın-
wohnungstheologie erklärte Dıiıfferenz zwıschen dem überregionalen
Königsgott und dem Lokalgott e1nes Tempels wurde aufgehoben. Damıt
verschwanden auch die sprachlich erklärenden mythischen Modelle.

Im außeren Bereich führte weıterhın die Kultaktion, jetzt VO der
Könıgsstatue mıiıt Strahlenaton als sichtbarer Schutzgottheit ausgehend,abends ber den Festweg hıneın 1in das Sakralgebäude und Jag des
Festes zurück auf die rde Der agierende Priester wırd W1e€e die
leinen Kultfiguren VO Göttern, die als Pastophor Hause autbe-
wahrte, in seıne Kapelle haben Dıies Grunde gelegt bräuchten
WIr nıcht des Fundes VO (3Öötterstatuetten einen versteckten ult
verbotener (sOtter 1in der Hauptstadt Echnatons anzunehmen. Innen 1m
sakralen Raum der Kapelle agıerte 1n königlichem Auftrag als Geheimni-
strager weıterhıin der königliche Priester-Beamte, der die Anrufungen des
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Hochgottes durchführte die raumzeıtlıch gebundene formelhafte Hym-
nık Salıs und persönlıch den rettenden und richtenden Hochgott für die
Beantwortung der Petitionen der Miıtglieder SCINeET Sakralinstitution CVO-
zZziertie LOsen WITLr uns VO der Vorstellung, die Aufstellung der Vorhotsta-
tuen eNtstammt Volksglauben hätten die Veränderungen des
Echnaton den Glauben der Menschen und ıhre Bındung den Hochgott
der Kapelle nıcht allzu sehr Es yab also den Kapellen des >an
des, auch der Hauptstadt des Echnaton weıterhin täglich die CFCALIO

(und vorausgehend die geheime Kosmogonı1e), annn das Erschei-
LE der kosmisch begründeten Hochgötter als Begleiter des Allgottes. Die
staatlıchen Instiıtutionen der Hochgötter Ptah, Re, Thot, Hathor, Horus,
Geb, Osırıs USW. wurden ı Agypten nıcht abgeschafft. S1e werden W ©1-
terhin ZeENANNLT, selbst den Wänden des thebanıschen tontem-
pels. Osırıs begegnet u1ls nıcht L1UT Gräbern VO Amarna. Dıie WITFL-
schaftlichen Grundlagen Agyptens lıeben unverändert; die Schließung
aller staatlıchen Tempelbezirke hätte den ökonomischen Kollaps bedeu-
tet Radıkal wurde lediglich AÄAmun und damıt Juristische Legıtımitat
eradıert Der täglich durchgeführte kultische Zyklus wurde beibehalten
wahrscheinlich die Festprozessionen zwıschen Stadt und Nekro-
pole Amun wurde eintach durch den thebanıschen Neubau des Aton
ersetzt Seıine Baulichkeiten blieben aber als Teile des Königskultgesche-
ens erhalten

Etwas anders als den staatlıchen Tempelbereichen des Landes stellt
sıch die Situation Palasttempel AÄAmarna dar Die Eiıngeweıih-
en den Könıg veränderten radıkal den exklusıven, geheimen Köni1gs-
kult hne beabsıchtigte Wırkung ach außen Abends wurde die unsıcht-
Aare Phase des Könıigsgottes Aton persönlıch durch den Könı1g und
Famılie eingeleıtet Am Palast VO Amarna, dem der Könıg INOTSCHS
wıeder eiblich als Abbild der Sonne siıchtbar wurde, haben Wenn der
Könı1g entrückt WAal, die Hotbeamten als Geheimnisträger den schon SeIt
langem L1 solar gepragten Königskult weitergeführt. Am trühen Mor-
gCH werden SIC CTE kultische Schöpfungshymnik rezıitiert haben Durch
die Ubernahme dieser Hymnık ı iıhr rab wollten SIC auf CWI1B kulti-
schen Gesamtablauf partızıpleren. Andere wählten der frühmor-
gendlichen Schöpfungshymnik rab die vermutlich MIt dem
Levee des Könı1gs zusammenhängende eulogische Hofhymnik Hıer
ult des Palastbereiches spielten die kosmisch begründeten Hochgötter
keine erkennbare Rolle mehr; die Frage ach den übrigen stellte siıch OIrt

der Könıg körperlich prasent WAafl, nıcht Vielleicht 1ST richtiger den
berühmten Echnatonhymnus nıcht mehr als kultfreien theologischen
TIraktat einzuordnen sondern ıhm C111 Stück raumzeıtlich gebundener,
trühmorgendlicher Kulthymnik der exklusıven Sakralinstitution Kön1gs-
palast sehen Der Hymnus scheint als vorbildlicher Standardtext
durch königliche Vorschrift auch auf andere CUHuc Könıigstempel des 1 än-
des übertragen worden SCII, iımmerhin bildliche Umsetzung
nachweiısbar ı1SE Damıt würde das Fehlen der Kosmogonıie, dıie weıterhıin

Unsichtbaren 1ablief WIC schon 1ı den Zeıten Z  9 Überliefe-
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rungslücke zuzuschreiben se1n. Für eıne Gesamtbeschreibung der eli-
7102 1n der Amarnazeıt reichte der Hymnus des Echnaton annn allerdingsnıcht mehr AU.  N

Die einheıtliche Relıigion des Nıiltales

Di1e Einheitlichkeit der Religion Altägyptens scheint durch den VO Staat
und seıner sakralen Elite vorgegebenen, testlich vollzogenen kultischen
Ablauf in Raum und Zeıt hergestellt worden se1n, W1€e der Staat auch
die Bindung des Einzelnen in eıner so7z1a|l umrıssenen Gruppe VOI-

geschrieben hat Das tertıum COomparatıon1s vieler relig1öser Texte un:!
Bılder Altägyptens 1St eine sıch 1Ur zögernd erschliefßende Konstante: das
exklusıve Wıssen der Eingeweihten orm und Inhalt der Abläufe. Dıie
Festliturgie der oroßen Jahresfeste 1st uns 1L1UT unzureichend ekannt. Was
be1 den vielen okalen Tempelfesten der (3OÖtter Agyptens wirklich 1mM Fın-
zelnen auf der Götterebene und 1mM Festhof gyeschah, bleibt fast ımmer 1m
Dunkeln. Der lıturgisch-kultische Tempelrahmen für den Vorgang der
Kosmogonıie, die geheimen Verwandlungen eines Gottes, und die meıst
1Ur in Fragmenten angedeuteten mythischen Erzählungen haben sıch in
zutälligen Ausschnıitten erhalten. Die Tempelbibliotheken mıt den Schrif-
ten des Sonnengottes Re sind lediglich 1in Resten nachweisbar. Hätten WIr
den Inhalt VO Buchtiteln Ww1e » Das Werden des Horus Chepri« des
Königs zr jugendlichen Sonnengott) der » Das Buch ber die heiligen
Tiere«, wussten WIr mehr Göttervorgänge auf iırdischer und überirdi-
scher Ebene TIrotzdem werden WIr nıe das Wıssen der Eingeweihten
heranreıichen. Die Tempelwände verschleiern, W Aas sıch 1mM Raum auf (3OÖt-
terebene abspielte. S1e können USAMMENSESETIZL AUS einzelnen, ständig
varııerten Bıldelementen (Ikon) 1ın eıner komplexen Verschränkung VO
Text und Bıld gleichzeıtig auf mehrere Phasen des zyklischen Regenera-
t10NS- und außeren Erscheinungsvorganges hinweisen: auf dıe Festkon-
STantfe mMI1t ıhren kosmischen, mythischen und realen Bezügen. Agyptische
Grabwände zeıgen 1L1LUTr scheinbar eınen Ausschnitt der Wirklichkeit; das
einzelne Bıldikon WAar für den Beamten als Geheimnisträger auf dem Hın-
tergrund seiner realen Beteiligung den Königstesten lesbar. uch ag Yyp-
tische (sÖötterstatuen mıiıt iıhren varııerenden iıkonographischen Detaıils,
denen täglıch die Kulthandlungen MIt ihren wechselnden Phasenıidentitä-
ten vorübergingen, sınd nıcht auf eiıne einzıge Gottheit und eıne einz1ge
Götterebene beschränken. Agyptische (sOtter kamen nıemals ZUT voll-
ständıgen Ruhe, sondern gerade ıhrer aktıven Rolle be1 den
regeneratıv-kosmischen Abläuten der ägyptischen Festreligion 1n ständi-
gCI TIranstormation begriffen. Sı1e alle 1in das nıemals endende, linear
fortschreitende, 1n sıch aber zyklısch stet1g ErTNEUeEerte Festgeschehen inte-
oriert.

Dıie Diesseılmts- und Jenseitserwartung des Ägypters iıldete für ıh ke1-
TieNnN Gegensatz. Der heute bedrohlich und düster wırkende Einschnitt
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des Todes wurde für ıh durch die Gewissheıit aufgehoben, täglıch den
VO Könıg und seıner sakralen Elıte 1ın Gang gehaltenen VerJüngungsvor-
gangen der Feste teilzuhaben Eınen echten Totenglauben der Agypter hat

nıcht gegeben, selbst die Feste des Osırıs 1n den kultischen und
osmischen Rahmen der staatlıchen Kulte in Stadt und Nekropole integ-
riert. er Glaube des Nıltalbewohners wurde gepragt durch den Wunsch
ach ständıger, täglıch erHEeHeTFer Teilnahme zyklischen Festablauf, der
für die Versorgung der Famılie ebenso W1€e für den relıg1ösen Irost bürgte.
Di1e Hochgötter eıl dieser VO Staat vyarantıerten Erneuerung. Der
Einzelne fuühlte sıch VO ıhrer Vielfalt und ständıgen Wandlung nıcht VCI-
unsıchert. Er hätte den Hochgott, den der 27 befähigte Priester seıner
relig1ösen Gruppe anrıef, N1ıe 1mM Gegensatz dem der benachbarten In-
st1ıtution gesehen. Religiöser Partikularısmus erscheint erst in der Schluss-
phase der agyptischen Religion veränderten soz1alen Bedingungen.

aa a © a An
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Die Welt 1St eın Markt, INan wırd handelseins!
Über die Religion der Igbo 1in Nıgerı1a
Hans Jür  Greschat
Bıafra
Deutsche Leser, WENnN S1e 40 Jahre und alter sınd, werden sıch och den
Namen »Bıafra« erinnern. Es 1St der Name eıner Sezess10N, die durch
einen erbitterten Krıeg, dauerte VO 1966 bıs 1969, eendet wurde Nı-
ger19, selıt 1960 VO britischer Kolonialverwaltung unabhängig, War 1ın 1er
Regionen aufgeteilt worden. In jeder Region machte eın Volk die Mehr-
eıt der Bevölkerung aus In der Ustregion dıe CI Miıllionen
zählenden Ibo SO schrieh INan ıhren Namen damals och Inzwischen 1St
I11all AZU übergegangen, ıh »Igbo« schreiben, W as die afrıkanısche
Aussprache SCHAUCI wıedergı1bt.

Der Krıeg dıe Biıafraner, denen auch Minderheiten VO rund
tfünf Miıllionen zählten W1e€e die Annang, die Efik, die Ogonı1 un andere,wurde VO der nıgerianıschen Milıtärregierung mıt Hılfe sowjJetischerIhHuschin-Bomber, Mıg-DüsenjJäger, britischer Panzer und Militärberater
geführt. Dieser UÜbermacht WAar die bıafranısche AÄArmee hoffnungslosterlegen. Mıt eiıner Blockade des Landes suchte INan zudem den Wıder-
standswillen der Zıivilbevölkerung rechen. Täglich starben mehrere
ausend Biafraner. Ö1e sınd qualvoll verhungert, VO Bomben und Maschi-
nengewehrsalven zerrissen worden. Wer den Eroberern 1in die Hände tiel,
MUSSTeEe damıit rechnen, gyequält und umgebracht werden. Fünftf Milli-
nNnen Biafraner flohen VOTLT der nıgerianıschen AÄArmee 1n das immer
werdende och freie Gebiet.

Damals entstand die bıs atfO oröfßßte umanıtäre Hılfsaktion, die Jegegeben hatte, die » Jo1int Church Aı1d«, gebildet VO 25 kirchlichen Hılts-
werken aus 17 Ländern, AUS NICEF und XFAM Haarsträubende BO-
richte und Schreckensbilder aus dem belagerten Land hatten eiıne Lawıne
der Hiılfsbereitschaft ausgelöst.

Der VO Nıger1a unabhängige Staat Biıafra War ausgerufen worden, weıl
die Bewohner der Ustreg1ion, dıie »Easterners«, sıch Nıgeri1anernnıcht mehr siıcher fühlen konnten. Im Januar 1966 hatten Offiziere
die korrupte Zivilregierung geputscht, mafßgeblich beteiligt IgboAn einem Sonntag Maı War 1ın mehreren Städten der Nordregion eın
erstes Massaker » Kasterners« verübt worden. Dreı Tage lang wutete der
Mob S1e Am tolgenden Sonntag o1ng das Morden weiıter. Im Julı g-lang ein zweıter Miılıtärcoup, be] dem sıch die AÄArmee ıhrer Igbo-Offiziereund -Mannschatten entledigen suchte. In Lagos un der Westregion

Igbo-Sprichwort (Afıa ka anyı UuWAd, ONYC zusı1a ona); Religion verstehen Igbo als K a1-
sammenspıel VO  a} Menschen und Geilstern. Igbo-Wörter sınd geschrıeben w1e 1n englı-schen Texten. Ch I; und sollten Iso englisch ausgesprochen werden.
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machten Soldaten Menschen auf der Straße nıeder, die A4US dem Osten
Neue organısıerte Gemetzel fanden während des Monats Sep-

tember 1n täiädten 1im Norden Zu jener Zeıt lehrte ıch der Uni1-
versıty of Nıgerı1a 1n Nsukka. Nsukka lıegt 1im Norden des Igbolandes,
wenıge Meiılen VO  - der Grenze FT damalıgen Nordregion entternt. Wır
haben bestialisch Verstümmelte vesehen, die sıch bıs ZUuUr rettenden Gsrenze
hatten durchschlagen können. Man schätzte, 4aSS den Massakern die
300 01010 Menschen ZUuU Opfer gefallen sınd, etwa 7wel Millionen » KHaster-
LIC15<«< Hals ber Kopf 1n den sıcheren (Osten geflohen.

Die Igbo zutietst getroffen VO dem Hass, der ıhrem olk ent-

gegenschlug. Dass manche Minderheiten VO  a Biıafra, kleinere Völker, der
Igbo-Mehrheıt miısstraute, vergrößerte die Kränkung och

Igbo
Dieses Wort bezeichnet drejerle1: die Sprache, die Menschen, die S1e SPIE-
chen, und das Land,; auf dem S1e leben Ihre Sprache 1STt uneıinheıtlıch, s

o1bt Diıalekte, die sıch weıt unterscheıden, A4Ss eın Igbo aus dem Süden
eiınen Dolmetscher braucht, miı1t einem Igbo Aaus dem Norden VECI-

handeln.? Deswegen WAar den Igbo VOT der Kolonialzeit nıcht bewusst, W1e€e
orofß ıhr olk 1St. Ö1e lebten ıhr Leben lang, und die meısten tun och
iımmer, 1n derselben Ortschaft.

Politisch ıhre Ansıedlungen früher voneınander unabhängı1g,
tONOME Gemeinschaften. In ıhnen wohnten Menschen gleicher Abstam-
INUNS Das Land, auft dem und VO  - dem sS1e leben, gehört den Vorfahren,
den Gegenwärtigen und den och nıcht Geborenen. Wıe hoch Kınder DC-
schätzt werden, zeıgen Namen für solche, deren Erzeugung lange autf sıch
warten lıefß, z B Nwabueze, »>das iınd Wa 1st Könıg (Eze)«, der
Nwakaego, »das ınd iSt besser als Reichtum (Eg0)«.” Dıie Toten ruhen 1in
ıhrer Erde, be1 der auch 1in ıhrem Gehöft. Töchter heiraten Männer Aaus
anderen Abstammungslinien, ıhr Eheleben verbringen S1e 1in remden Ort-
schaften. och ach ıhrem 'Tod holte I1all s$1e tejerlich eım und beerdigte
sS1e auft dem Land, dem s$1e VO  e} Geburt zugehören. Menschen anderer Ab-
edürfen sıch 11UTr zeitweılıg 1n einer Igbo-Ortschaft nıederlassen,
dürtfen ıhr Haus aber nıcht AUsSs Zıiegeln bauen, weıl das auf längeres Blei-
ben hindeutet.

Früher teilte sıch die Bevölkerung 1in TrTe1 Schichten. Freigeborene be-
saßßen alle Rechte. Manche kauften sıch Sklaven, die E1ıgentum des Käuters
wurden, die siıch aber auch wıeder freikauten konnten. Die drıtte Katego-
r1e wırd »(Isu« ZeENANNLT. Sıe selbst der eın Vortfahr hatten Asyl 1in einem
Tempel gesucht und gefunden. Dort lebten S1e VO Tempelland, heirate-
ten andere Osu und Osu-Kinder orofß. VWer einmal (Osu WAal, konnte
mıt all seinen Nachkommen diese Gruppe nıcht mehr verlassen. Von den

Osmund Anıgbo, Commensalıty and Human Relationship on the 1gbo
Nsukka, University of Nıger1a Press, 198/,
Nkeonye Otakpor, »Reflections 1gbo Philosophy of Man«, Afrıcana Marburgensia,

(1985)



Dıie Welt ıSE e1in Markt, MNa  S z ird handelseins ber dieDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins — Über die ...  187  übrigen Einwohnern wurden sie, ihrer engen Verbindung zu einer macht-  vollen Gottheit wegen, gefürchtet und zugleich, als Asylanten, verachtet.  Irgendwie erkennen Igbo einen Nachfahren von Osu noch immer. Bei  einer Konferenz katholischer Priester, so hörte ich in den sechziger Jah-  ren, habe ein jüngerer Teilnehmer einen älteren, einen Monsignore zumal,  als Osu gedemütigt.  Igbo geben sich gern herzlich und laut. Einander begrüßen braucht  seine Zeit, was ein Sprichwort verdeutlicht: »Das Chamäleon sagt, nur  weil der Wald brennt, werde es seinen würdevollen Gang nicht ändern.«  Man hält sich an der Hand und erkundigt sich nach dem Ergehen, auch  der Verwandten. Freunde erweitern das Halten der anderen Hand zum  Halten des anderen Unterarmes. Dort freilich verläuft eine Grenze, wie  ein anderes Sprichwort verdeutlicht: »Führt ein Handschlag über den  Ellenbogen hinauf, wird er zum Angriff.« Unfreundlich sein, andere über-  sehen, sie nicht grüßen — das gilt als ungezogen und beleidigend.  Diese freundliche Seite ihres Wesens zeigt sich in ihrem Kommunion-  ritus. Er heißt »Kola brechen« und vereint Gäste mit ihren Gastgebern.  Besucht man Igbo zuhause, dann wird man zeremoniell willkommen ge-  heißen. Die Hausfrau oder eine Tochter trägt die Nuss herbei und über-  gibt sie dem Ältesten unter den Gastgebern. Der reicht sie, meist auf  einem Teller, dem Nächstältesten und so fort, bis sie zuletzt der Gast er-  hält. Jeder hat die Nuss berührt oder auch nur den Rand des Tellers. Dann  wird sie dem Ältesten zurückgegeben. Der spricht nun Gebete an Gott, an  die Ahnen und Geister und bittet sie herbei. Dann betet er um Kinder, um  die Mittel, sie zu ernähren, um langes Leben für die Anwesenden und um  das Gedeihen des Ortes. Danach »bricht« er die Nuss, d.h., er zerschnei-  det sie in so viele Teile wie Leute anwesend sind. Er kaut das erste Stück,  um zu zeigen, dass die Nuss gesund und sicher zu essen ist. Dann reicht  der jüngste Gastgeber den Teller mit den Stücken herum und jeder isst sei-  nen Teil. Kolanusskauen macht wach und munter. Allerdings schmeckt sie  herb bis bitter und trocknet den Mund aus. Deshalb reichen manche zur  Nuss ein Schälchen mit scharfer Pfeffersoße, die das Kauen erleichtert.  Ikenga  Das Wort ist ein zusammengezogener Satz. Ike heißt »Kraft« und  »Stärke«, aber was bedeuet nga? Dr. Francis Arinze, katholischer Erz-  bischof von Onitsha, z.Z. als Kardinal im Vatikan für den interreligiösen  Dialog zuständig, erweitert den Namen zu »Meine Kraft wird fortgesandt  zum Sieg« (Ike m ga aga).* Dr. Kunirum Osia meint, der Satz müsste lau-  ten: »Kraft, mit der ich vorankomme« (Ike nji aga).” Eine originelle Vari-  ante verdanken wir einem Igbo-Ältesten. Er erklärte zunächst die Bedeu-  tung des Wortes Ike. Dann rief er »nga!« und machte dazu eine kraftvolle  * Francis A. Arinze, Sacrifice in Igbo Religion. Ibadan 1970, 74.  > Kunirum Osia, »Form and Function of Igbo Religion«. Africana Marbu rgensia, XVIII,  2 (1985) 10.187

übrigen Einwohnern wurden S1€, ıhrer Verbindung einer macht-
vollen Gottheit9 gefürchtet und zugleıch, als Asylanten, verachtet.
Irgendwie erkennen Igbo eınen Nachfahren VO Osu och iımmer. Be1l
einer Konferenz katholischer Priester, hörte iıch in den sechziger Jah-
FCH; habe eın Jüngerer Teilnehmer einen alteren, einen Monsıignore zumal,
als Osu gedemütigt.

Igbo geben sıch SCrn herzlich und laut Einander begrüßen raucht
seıne Zeıt, W as eın Sprichwort verdeutlicht: » [Das Chamäleon Sagl, L1LL1UTr
weıl der ald brennt, werde CS seinen würdevollen Gang nıcht Ündern.«
Man häalt sıch der Hand und erkundiıgt sıch ach dem Ergehen, auch
der Verwandten. Freunde erweıtern das Halten der anderen Hand ZUu
Halten des anderen Unterarmes. Dort freilich verläuft eine Grenze, W1e€e
eın anderes Sprichwort verdeutlicht: >Führt eın Handschlag ber den
Ellenbogen hinauf, wırd ZU Angriff.« Unfreundlich se1n, andere ber-
sehen, sS1e nıcht orüßen das oilt als UNSCZOSCH und beleidigend.

Diese treundliche Seıite iıhres Wesens sıch 1in ıhrem Kommunion-
rıtus. Er heifßt »Kola brechen« und vereınt (jäste mMI1t ıhren Gastgebern.
Besucht INan Igbo zuhause, ann wiırd INan zeremonıell wıllkommen DC-
heißen. Dıie Hausfrau der eıne Tochter tragt die Nuss herbei und ber-
gıbt sS1e dem Altesten den Gastgebern. Der reicht S1€, meı1st auf

Teller, dem Nächstältesten und fort, bıs sS1e zuletzt der (zast CI -
hält Jeder hat die Nuss berührt der auch L11UTr den and des Tellers. Dann
wırd s1e dem Ältesten zurückgegeben. Der spricht 1U Gebete Gott,
die Ahnen und elıster und bıttet S16 herbe!]. Dann betet Kınder,
die Mittel, S1e ernähren, langes Leben für die Anwesenden und
das Gedeihen des Ortes. Danach >bricht« die Nuss, d zerschnei-
det S1e 1n viele Teıle W1e€ Leute anwesend sind Er aut das Stück,

zeıgen, ass die Nuss gesund und siıcher 1St. Dann reicht
der Jüngste Gastgeber den Teller mıiıt den Stücken erum und jeder 1sst SEe1-
HNEeN eıl Kolanusskauen macht wach und munter. Allerdings schmeckt S1e
herb bıs bitter und trocknet den Mund aus Deshalb reichen manche Zur
Nuss ein Schälchen mıIiıt scharter Pfeffersoße, die das Kauen erleichtert.

Ikenga
Das Wort 1St eın ZUSaMMENSCZORCNECF Satz. Ike heifßt »Kraft« und
»Stärke«, 1aber W as edeuet nga? Dr. Francıs AÄrınze, katholischer Erz-
ıschof VO Onitsha, 77 als Kardıinal 1mM Vatıkan für den interrelig1ösenDialog zuständig, erweıtert den Namen »Meıne Kraft wiırd tortgesandt
FA Sıeg« (Ike gd aga).“ Dr. Kunırum Osıa meınt, der Satz musste lau-
te  5 »Kraft, mıt der ich vorankomme« (Ike ny1 aga).? Eıne orıginelle Varı-
ANLEe verdanken WIr einem Igbo-ÄAltesten. Er erklärte zunächst die Bedeu-
Lung des Wortes Ike Dann rief »nga! « und machte azZzu eıne kraftvolle

Francıs Arınze, Sacrifice 1in Igbo Religion. Ibadan 1970,
Kunırum Osıa, » Form and Function of Igbo Religion«. Atrıcana Marbu rgens1a,

(1985)
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Bewegung mi1t dem rechten Arm, W1e€e WeNnN mıiıt eiınem unsıchtbaren
Haumesser abhackte. Hıer demonstriert die Geste, W as eın ent-
schlossener Igbo mM1t seiner Kraft anstellen soll.®

»Ikenga« I1Lall eıne geschnitzte Holzfigur. S1e annn naturalisti-
sche Züge tragen der abstrakt dargestellt se1InN. Sıe annn klein se1n, 4SS
S1e bequem 1n eıne Hand p  9 der oröfßer als eın ausgewachsener Mann.
Es o1bt unt emalte und naturfarbige, selbstgemachte und VO  a Künstlern
geschaftene. Die meısten dienen privater Frömmigkeıt, ein1ıge 1aber der
öftentlichen Religion. In der Regel gehört die Fıgur einem Mann, doch
ein1ge gehören Frauen. Gemeiinhiın besitzt S1€e eın Eıinzelner, manche
gehören 1aber auch eıner Gemeinschaft. Die meısten Igbo kennen Ikenga
1n dieser der Jjener Gestalt:; o1bt aber auch Gegenden, sS1e unbekannt

se1ın scheinen.
Dreı Merkmale, angedeutet der ausgeführt, kennzeıchnen eıne Ikenga-

Fıgur: das Haumesser 1in der rechten Hand, eın Symbol 1n der linken und
eın Hörnerpaar auf dem Kopf Das Haumesser oilt als Verlängerung der
Hand und des Armes. Mıt ıhm wiırd der Igbo alle Hındernisse auf dem
Weg ZÄX Erfolg beiseite schaften. Das Messer 1St eiıne Wafte ber weıl
mıiıt der rechten Hand geführt wiırd, 1I1USS INnan iın moralischer Aufrichtig-
eıt kämpften. Miıt der rechten Hand verrichtet der Igbo alles Wıchtige,
mıiıt ıhr hält die Hacke e1ım Ackern, den Ahnenstab eım Beten, die
Waffe 1m Kampf, mıt der rechten Hand 1Sst CI} mıiıt ıhr optert CI, mıt ıhr be-
orüßt Freunde. Die lınke Hand darf das alles nıcht u  5 Deshalb he1i(ßt
die rechte Hand auch Aka ikenga, »Hand, die ZErfolg führt«, 1St die
»saubere Hand«, die das (Csute schafft. Wo alles ZU Besten steht, Sagl der
Igbo »Meıne Hand 1st gerade« Aka ikenga kwuoto).

Viele Ikenga-Figuren halten 1n der linken Hand eınen Menschenkopf
der eıne Schädelschale. Indessen, Kopfäger vorzeıten 1Ur wenıge
Igbo-Gruppen, die überwiegende Mehrheit folgte diesem Brauch nıcht.
Der Kopf symbolisiert vielmehr den »Kämpfer« (Odugu), der furchtlos
seın Tiel verfolgt und alles besiegt, W AasSs sıch ıhm 1n den Weg tellt, auch die
eigene Trägheit; auch die eigene Unentschlossenheit. Andere Fıguren hal-
ECH in der Linken, W as iıhrem Besitzer p  9 worın Erfolge sucht,

eıne Yamswurzel, WE eın tüchtiger Bauer ISt
Auf Ike, auf Kraft, welsen schließlich auch die Hörner der Fıguren. Wo

s$1e Widderhörnern gleichen, könnte I11Lall die Kampfteslust dieses Tieres
gedacht en och be1 vielen Fıguren sınd die Höoörner nıcht gebogen,
sondern gerade, und manches Mal sınd die geraden auch ga keine Hor-
LCT, sondern Abbilder jener Adlerfedern, die Hochrangige auf dem Kopf
Lıragen dürten.

Der einzelne Igbo hat seınen Ikenga. Manche besitzen mehrere, weıl S1e
1ın unterschiedlichen Betätigungen Erfolg anstreben. Stirbt der Besıtzer,
annn 1St se1ın Ikenga funktionslos. Die Hınterbliebenen behalten vielleicht
eiıne Fıgur IT Andenken, vererbt wırd S1e jedoch nıcht. We:il Ikenga ke1-
Nnen unsıchtbaren Gelst repräsentiert, wiırd die Fıgur eines Verstorbenen

Herbert Cole and Chike Anıakor, Igbo Arts Los Angeles 1984,
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meılst tortgeworten, verbrannt der zerhackt. Freıilıch, den Ikenga elnes
lebendigen Igbo zerstoren, oilt als todeswürdiıges Vergehen.

Ikenga haben ıhren Platz auf dem Hausaltar. Deshalb hat I11all die Fıgur
täglıch VOT Augen un: ann bedenken, W as INan VO sıch selbst
Diıe Fıgur verdinglicht gleichsam Leistungswillen. Hat INnan se1n 1e]1 CI-

reicht, 243371 zeıgt I1nl seınem Ikenga, W as INnan fühlt Stolz, Freude und
Dankbarkeit. In der langen Zeıt zwıischen Start und 1e] ruft der Anblick
der Fıgur ıhren Besıtzer immer wıeder auf, Biılanz machen, das bereıts
Erreichte und W as och werden INUSS überblicken.

Die eıgene Tatkraft VvVerLrMmMaAas nıcht alles Der Altar, auf dem Ikenga steht,
heifßt »Gesıcht der Ahnen« (Irummo), jer blickt INnan ıhnen gleichsam 1n
die Augen. Ohne Hılfe der Ahnen o1bt keinen Erfolg. Ohne Hılfe
(zottes auch nıcht. Gott HNENTEN die Igbo Chukwu. Der Name 1st —_

MENSESELZL aus Chi und ukwu (»grof5<). Als Schöpfer NEeENNECIN S1e ıhn
Chineke, usammMeENSESETIZL AaUuUs Chi und eke (vom erb ıke erschaffen).
Frauen opfern Chıiı9WEenn S1e Fruchtbarkeit bıtten. Der allge-
einste GGottesname 1sSt jedoch Ch1i Gott, der Schöpfer, o1bt jedem Men-
schen VOT seıner Geburt eıne »Gottesgabe« (Ekere Chı) mıt auf den Weg
Diese abe INnan ebenfalls eintach Chi >»Zwel Menschen«, lehrt
eın Sprichwort, »können dieselbe Multter haben, 1aber nıcht denselben
Chi« Es 1St also dringlich, entdecken, W as für einen Chi IL11all mıiıtbe-
kommen hat Igbo wechseln wıeder un wieder den Beruf auf der Suche
ach ıhrer spezıiellen Begabung. Manche entdecken treilich, Aass sS1e
den Pechvögeln zählen. »Ich bın Chı gescheitert« der »Chı 1St 1IC1I-

forschbar«, das siınd Eıinsichten, die längst ZU Sprichwort wurden. Mıt-
hın unterscheiden Igbo zwıischen der (Chioma) und der nıcht

Gottesgabe (Chiojö): Indessen, die abe lässt sıch auch verändern.
Be1 Faulen wırd e1n Chı19 Fleißige verwandeln iıhren schlechten
1Ns Gegenteıl. Das gelingt durch Selbstbemühung und WE INa »>den
'Tod spielt«, entschlossen eın Risıko eingeht. Dankt INan seinem Chi für
jeden Erfolg, aln wırd nıcht der letzte gCWESCH se1n.

Sıchtbares Gelingen, das W ar 1in vorkolonialer Zeıt auschließlich und 1St
gelegentlich och ımmer der Erwerb e1ines tradıtionellen Titels. Titel-
erwerbh heifßt >Weihe (jJOÖff« (Echich:) Dafür tFreien Unbescholtene
eıner Gesellschaft beı, die Titel für unterschiedliche Funktionen vergibt.
Der Beıtrıtt 1STt Arme Igbo haben ıhr Land und ıhren Besıtz VeEGTI-=

pfändet, die nötıge Summe aufzutreiben. Mıt dem Titel erwirbt Ianl

Anspruch auf einen Anteil VO den Eıntrıttsgeldern Miıtglieder.
Man erhält also eın regelmäfßiges, WECNN auch eın übermäfßig hohes FEın-
kommen, das jedoch genügend freıe Zeıt lässt, die INan für das Wohl der
Gemeinschaft einsetzt. Der Titel 87 1STt der höchstmögliche Rang für
Männer, der entsprechende für Frauen heißt Ekwe Nur WCI O7zo besitzt,
darf ein politisches Amt bekleiden und z. D eiınen relig1ösen Ult
einführen. Keın anderer darf eiınen Elefantenzahn mıt sıch führen und aut
ıhm lasen, seıine Kopfbedeckung mıt Adlerfedern zıieren der auftf eiınem
Ziegentell sıtzen.

Chıinua Achebe, der 1n preisgekrönten Romanen (»Things tall apart«,
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1938 »No longer at CaASC«, 1960, » Arrow of God«, 19764, SA INnan of the
People«;, un!: in dem Gedichtband »Christmas 1in Biıafra and other
POCMS<S«, 1973 VO Leben seiner Landsleute erzählt, erläutert den Sınn
der Titel

Du »N1ıMMSt« ımmerhın den Titel Es W al nıcht die Gemeıinschaft, die beschlofß: » Du bist
eın oroßer Mann, WIr machen dich Zu Herrn.« Du selber entscheıidest, da{fß du
Eıgentum erworben hast und 1U eıner der Titelträger des Clans werden möochtest. Aber
s1e werdenI »Ja, doch gibt eiınen Preıis!« Dann bringst du deinen BaANZECN Reich-
L(um, den du erworben hast, und oibst ıh: fort fu r die Gemeinschaftt, für Festlichkeiten
und als Gebühren für dıie Alteren der Gesellschaft USW. ach den Feıiern bıst du wıeder
eın wirklich Mannn Doch du hast deinen Titel und tragst deinen Armreıf, deine
rote Kappe oder W ads immer. Nun bıst du nıcht mehr reich und keıne Getahr mehr für
die Gemeinschaftt.7

Titel können nıcht vererbt, sS1e mussen erworben werden. FEın makelloses
Vorleben wırd gefordert. Mıiıt einem Titel nehmen Igbo och speziellereVerbote auf sıch, z B dürfen manche nıcht mehr außerhalb des eigenenGehöftes übernachten. Solche Beschränkungen gestalten das Leben schwıe-
rıg Dıi1e Hıstorikerin Eliızabeth Isıchel kannte eınen Titelträger, der schwer
erkrankt 1mM Hospital lag und sıch standhafrt weıgerte, Ort C  9
weıl die Umstände der Mahlzeiten seınen Verpflichtungen nıcht ENISPFA-chen.8 An der Küste des US-Staates South Carolina heißt och ımmer eın
Platz »Igbo Landıng«. Dort sınd Igbo-Sklaven, allen Titelträger, die
unmöglıch ach Regeln der Sklavenhalter leben konnten, 1ın den Atlantık
hinausgewatet, ertrinken. Als Chinua Achebe auf einer Werbetour
für Biıafra dıe SA bereiste, hat INnan ıhm davon berichtet.?

Ndichie
» Die ıhrem Chıia (zu iıhrer göttlichen Bestimmung) gelangt sınd«,
heißen die Ahnen Angeredet werden S1e als » Vater« na Der Tod
scheidet Ehrbare VO Versagern. Taugenichtse werden nıcht ordnungs-vemäis beerdigt, sondern jenem Ort gebracht, INan Abtälle aller Art
deponıiert. Damıt oll verhindert werden, Aass ein schandbarer Gelst 1Ns
Totenland gelangt. Er wırd fortan zwıschen den Welten z1ellos umher-
wandern. Ehrbare werden den Regeln entsprechend beerdigt und gelan-
SCH somıt 1Ns Totenland, das der iırdischen Heımat W1e€e eın Spiegelbildgleicht. Deshalb oıbt INnan den Toten mıi1t 1Ns Grab, womıt SiIE sıch auch 1mM
Jenseıts beschäftigen werden: eiıne HackezAckern, das Schnıitzmesser,
einen Krug ZU (CGären VO  - Palmwein.

Wer das Totenland erreicht hat und fortan VO Hınterbliebenen geehrtwiırd, 1st eın hne Ihm wiırd geopfert, INan Sagt, die Lebenden »ernähren«
iıhre Ahnen Die Ahnen sınd den Lebenden sehr nahe, näher als (zOtt und
andere Gelistwesen. >Ob INOTSCHS der abends, sooft eın Igbo 1n Schwie-

»[Ihe World 15 Dancıng Masquerade...«. Conversatıon between Chinua Achebe and
1lı Beıer, Bayreuth/Iwalewa Haus 1991
Eliızabeth Isıchei, Hıstory of the Igbo People. London and Basıngstoke 1976,» The World 15 Dancıng Masquerade...«.A



Dıie Welr ıSE e1N Markt, INa  - z ird handelseins ber dieDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins — Über die ...  191  rigkeiten gerät, betet er zu den Ahnen.«!° Dabei spricht man zu Verwand-  ten. Ein spontanes Gebet lautete z.B. wie folgt:  Ihr Mitbürger, die ihr uns in den Tod vorausgegangen seid, und ihr, die ihr ihnen folgt  und euch zu Gott gesellt, um unser Leben zu behüten, bemalt euch mit weißer Kreide,  nehmt eine Kolanuß und trinkt Palmwein! Versammelt euch, eßt und trinkt mit uns! Wo  seid ihr gewesen, daß all diese Krankheiten in meinen Haushalt eindringen konnten?  Schlaft ihr? Wenn ich und meine Familie immer gesund bleiben, wird Essen und Trinken  stets auch für euren Gaumen bereitstehen. Duldet nicht, daß ein böser Geist oder ein  böser Mensch mein Haus betritt.!!  Kolanuss essen, sich mit weißer Kreide Zeichen auf die dunkle Haut  malen und Palmwein trinken gehören zur Begrüßungszeremonie.  Von den Toten sagen die Igbo »Viele gehen, viele kehren zurück«. Der  Glaube an die »Rückkehr zur Welt« (ilo uwa) ist weit verbreitet. Man  hofft, dass die Guten bald wiederkommen und andere, die ihrer Familie  zur Last gefallen sind, für immer fortbleiben. Die Rückkehr gilt also nicht  für alle Gestorbenen gleichermaßen. Allgemein verbreitet ist die Ansicht,  die Wiederkehr bleibe auf den Kreis der Großfamilie begrenzt. Manche  vereinbaren noch auf dem Sterbebett Zeichen, an denen man sie wieder  erkennen wird. Seine Königliche Hoheit Igwe John Orizu, ein katholi-  scher Christ, gab zu Protokoll:  Ich selbst, so heißt es, bin der Vater meiner Mutter (...) Er hatte vieles aufgezählt, woran  man seine Wiederkunft erkennen könne, z.B. daß er nicht krank sein werde. Ich war nie  krank, mein ganzes Leben lang keine Kopfschmerzen, kein Fieber.!?  In manchen Gegenden des Igbolandes hält man für möglich, dass ein  gestorbener Mann auch als Frau wiederkommen könne und umgekehrt.  Anderswo gilt das als nicht möglich. In Owerri glauben manche, eine be-  stimmte Baumart (Oke osiri) könne als Wiedergeburtsgestalt dienen. Bei  menschlicher Wiedergeburt erhält der Geist des Toten einen neuen Leib,  aber auch einen anderen Chi und somit ein anderes Bewusstsein. Es ist  mithin nicht immer einfach zu erkennen, wer in Gestalt eines Säuglings  wiederkommt. Gibt man dem Kind einen falschen Namen, dann erkrankt  es und weint beharrlich, bis ein Priester (Dibia) zu Rate gezogen wird und  die wahre Identität des Säuglings aufdeckt.  Ahnen wachen über die Moral ihrer Nachfahren. Regelmäßig kehren  sie unter die Lebenden zurück. Doch dann erscheinen sie nicht als indivi-  duelle Personen, sondern als Verkörperung hoher Werte. Sichtbar werden  die Unsichtbaren in der Gestalt von Masken.  Es gibt unterschiedliche Masken. Kinder spielen mit Spielzeugmasken.  Jugendliche dürfen sich selber eine Maske fertigen und mit ihr bei Mas-  kenfesten auftreten, doch nur am Rande. Richtige Masken werden von  Erwachsenen getragen. Sie gehören keiner Privatperson, sondern allen,  der ganzen Gemeinde. Einigen hat man sogar eigene Tempel errichtet.  190 Lazarus Ewenike Esomonu, Die Achtun  g vor dem Menschenleben im Gla1}ben und in  den Sitten der Igbo. St. Ottilien 1989, 86f.  EBa 6  ” John Iheanyichukwu Obilor, The Doctrine of the Resurrection of the Dead and the Igbo  Belief in the »Reincarnation«. Frankfurt a. M. 1994, 149.191

rigkeiten gerat, betet den Ahnen.«19 Dabei spricht INan Verwand-
fe  5 Eın SpONTLANES Gebert autete D W1€e tolgt

Ihr Miıtbürger, die lhl' uns in den Tod vVOrausgegangen se1id, und ıhr, die ıhr ıhnen folgtund euch (sott gesellt, Leben behüten, bemalt uch mıt weılßer Kreıde,
nehmt ıne Kolanufß und trınkt Palmwein! Versammelt euch, eft und triınkt mıt uns! Wo
se1d iıhr SCWESCH, da{fß al diese Krankheiten 1n meınen Haushalt eindringen konnten?
chlaft hr? Wenn ich und meıne Famiıulie immer gesund Jleiben, WITF: d Essen und TIrınken

uch für (saumen bereitstehen. Duldet nıcht, daflß eın böser (Gelist oder e1in
böser Mensch meın Haus betritt.!!

Kolanuss C  9 sıch miıt weıßer Kreide Zeichen auf die dunkle Haut
malen und Palmwein triınken gehören ZUr Begrüßungszeremonie.

Von den Toten die Igbo >Viele gehen, viele kehren zurück«. Der
Glaube die »Rückkehr RA Welt« (ilo uwa) 1St weıt verbreıtet. Man
hofft, ass die CGsuten bald wıederkommen und andere, die ıhrer Famiıilie
ET ast gefallen sınd, für immer tortbleiben. Die Rückkehr gilt also nıcht
für alle Gestorbenen gleichermaßen. Allgemeın verbreıtet 1st die Ansıcht,
die Wiederkehr bleibe auf den Kreıs der Grof{fsfamilie begrenzt. Manche
vereinbaren och auf dem Sterbebett Zeıchen, denen INnan S1e wiıeder
erkennen wird Seine Königliche Hoheit Iowe John Orızu, eın atholiji-
scher C ArSt, gab Protokaoll

Ich selbst, heißt CS bın der Vater meıner Multter Er hatte vieles aufgezählt,
INan seıne Wıiıederkunft erkennen könne, da{fß nıcht krank seın werde. Ich W ar nıe
krank, meın SaANZECS Leben lang keine Kopfschmerzen, kein Fieber.!?

In manchen Gegenden des Igbolandes hält INan für möglıch, 4aSsSs eın
gestorbener Mann auch als Trau wiıederkommen könne und umgekehrt.Anderswo gilt das als nıcht möglich. In Owerr1 ylauben manche, eıne be-
stiımmte Baumart Oke OS1r1) könne als Wiedergeburtsgestalt dienen. Be1
menschlicher Wiedergeburt erhält der Geılst des Toten eiınen Leıb,
aber auch einen anderen Chi und somıt e1in anderes Bewusstseın. Es 1St
mıthin nıcht immer eintach erkennen, Wer 1ın Gestalt eınes Säuglingswıederkommt. ıbt INnan dem ınd einen falschen Namen, annn erkrankt

und weınt beharrlich, bıs ein Priester Dıbıia) Rate SCZOPCN wiırd und
die wahre Identität des Säuglings autdeckt.

Ahnen wachen ber die Moral ıhrer Nachtfahren. Regelmäßig kehren
S1e die Lebenden zurück. och ann erscheinen S1e nıcht als indıvı-
duelle Personen, sondern als Verkörperung hoher Werte. Sıchtbar werden
die Unsichtbaren 1in der Gestalt VO Masken.

Es o1bt unterschiedliche Masken. Kinder spielen mi1ıt Spielzeugmasken.Jugendliche dürfen sıch selber eıne Maske fertigen und mıt ıhr be1 Mas-
kenfesten auftreten, doch NUur Rande Rıchtige Masken werden VO  -
Erwachsenen Ö1e gehören keiner Privatperson, sondern allen,
der SaNzZCH Gemeinde. Eınıgen hat InNnan eigene Tempel errichtet.
10 Lazarus Ewenike Esomonu, Die Achtun VOTLT dem Menschenleben 1mM Glal}ben und 1n

den Sıtten der Igbo St Ottilien 1989, 861
11 Ebd.,
12 John Iheanyichukwu Obilor, The Doetrine of the Resurrection of the ead and the IgboBeliet 1n the »Reıincarnation«. Frankturt a. M 1994, 149
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Um solch eine Maske tıragen können, 111USS$S5 ILanl 1ın einen Maskenkult
aufgenommen werden, : INan wırd in Kontakt mıiıt den Verstorbenen
gebracht, W as Todesfurcht auslöst. Unter seiner Maske verliert der Iräger
seıne Alltagsidentität.

Wenn iıch 1ın eiıner Maske bın und MIt ININUO (einer spezıellen »Medizın«) besprengt
wurde, erkenne ich hier nıcht mal mehr meınen Sohn Man mu mich führen, denn ıch
b1n eın Geıst. Meın Körper wırd brennen.$

Moralische Anklagen stellen die Igbo blof(ß UÜbeltäter empfinden Scham
stärker als Schuld. Man steht a1b VO böser Tat. sıch nıcht schimen
mussen. >Fınen Könı1g blamieren 1St schliımmer«, Sagl eın Sprichwort der
Igbo, »als ıh ermorden«. Auf Maskenfesten annn geschehen, 4SS
jemand VO einer Maske moralısch blofsgestellt wırd und sıch VOT Scham
verkriechen möchte.

Fın Ereign1s ze1gt, welche polıtıschen Folgen iımmer och VO  a eıner
Maske ausgelöst werden können. In einem Ort 1mM Bezirk Nsukka CI-
schien 1im Jahre 1973 auf dem Markt Emukpo eıne weıbliche Maske und
ordnete den Boykott des Communıity Councıl d} den I11all der Verun-
LreUUNgG verdächtigte. Damıt WAar die Behörde lahmgelegt, enn nıemand
wollte mehr für S1e arbeiten. District Officer WAar Jjener Zeıt eın Junger
Universitätsabsolvent. Er MUSSTIE dringend unternehmen. Als Dro-
hungen keinen Erfolg zeıgten, suchte Emukpo beschwichtigen,
indem eıne beachtliche Summe für Versöhnungsriten bereitstellte. Das
reiftetfe die Behörde. och ann starb plötzlich eın Diener Emukpos, der
zugleich Mitglied jener Behörde BCWESCH WTr und dem Dıistrict Officer
be]1 deren Reaktivierung geholfen hatte.!*

Mbarı
Chukwu wırd umgeben VO »Himmelswesen«, VO der Sonne und VO  e
Gebietern ber Blıtze, Donner, Regen, der die Erde befruchtet. »Erd-
W ECSCI1«< umgeben die Erde, >A]_a« der > Anı« ZCENANNL. Es sınd Herrscher
ber die Flüsse, ber die Wälder, ber die Yamswurzel, VO der die Igbo
hauptsächlich leben, ber das Orakel, ber das Glück, den Reichtum USW.
Vor allem aber gehören der Erde die Menschen, die Lebenden, die S1e
ernährt, die Toten, die S1e iın sıch aufnımmt. Dıie Erdgöttin steht, ach
iıhren Ahnen, den Igbo nächsten. Jede Grof{fßfamilie, jedes Dorf, jederlan besıitzt seın eıgenes Heılıgtum, das ıhr geweıiht 1sSt

Häuten sich 1n einem Ort Unglückställe, annn lıegt die Vermutung
nahe, AaSSs Ala siıch vernachlässıgt fühlt Man befragt das Orakel. Bestätigtdie Vermutung, fragt IMan, W as den Zorn der Erde besänftigen würde
Dıie ntwort ann lauten: »Baut ıhr eın Mbarıi-Haus!'«

Wiederum wırd das Orakel beiragt, Wer das Haus bauen solle Famıilien
werden benannt, die Bauleute AaUuUs ıhrer Mıtte entsenden. Dıie Zeıt
ber hat die Famiılie s1e ernähren und leiden, INUSS aber auf iıhre
13 Osmond (Inuora Eneke, Igbo Masks The neness of Rıtual and Theatre. PhD Thesıis,

Columbia Unıiversity, 1982, 120
14 Ebd., 96. Sıehe uch Anm



Dıie Weolr ıst e1n Markt, Na  _ z”ırd handelseins ber dieDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins - Über die ...  193  Arbeitskraft verzichten. Männer finden sich ein und Frauen, alte wie  junge. Sie werden auf dem Bauplatz eingeschlossen, dürfen ins Dorf nicht  mehr zurück, bis ihr Werk vollendet ist. Das kann zehn Monate dauern  oder auch zwei Jahre. In der Einschließung leben die Bauleute friedlich  zusammen. Sie teilen sich anfallende Arbeiten; Männer übernehmen ohne  Murren Frauenarbeit, die sie sonst niemals tun würden.  Gebaut wird ein großes Haus aus Lehm, an einer Seite offen, ın dem der  ganze Kosmos der Igbo versammelt wird. Die Wände sind mit erzählen-  den Darstellungen und abstrakten Mustern bemalt. Im Haus sitzen,  stehen oder liegen aus Lehm kunstvoll geformte Statuen, kleine, große,  überlebensgroße. Im Zentrum thront die Gestalt der Erde. Ihr nackter  Leib ist bemalt und geschmückt wie der einer reichen, stolzen Igbofrau.  Ihre schweren Brüste symbolisieren Fruchtbarkeit. Die Erde schenkt den  Menschen Kinder, sie ist die Mutter aller. In der Hand hält sie ein Messer.  Damit bereitet sie ihren Kindern Essen, damit straft sie jene, die ihre Ge-  setze übertreten haben. Auf einer anderen Frauengestalt, es ist eine Fluss-  gottheit, tummeln sich kleine Kinder. Viele Göttergestalten sind zu sehen,  auch Geister, die den Menschen schaden oder sie zum Narren halten. Eine  importierte Gottheit ist Mamy Wata, die eine Halskette mit einem Kreuz  trägt und von einer Schlange umringelt wird. Auch Hunde, Leoparden,  Elefanten und weitere Tiere fehlen nicht. Das Leben der Menschen wird  ausführlich dargestellt: arbeitende, feiernde, tanzende, kopulierende, ge-  bärende Menschen. Die Obrigkeit ist ebenfalls zu sehen. Während der  Kolonialzeit schaute ein britischer District Officer durch eine Luke im  Dach auf das Treiben im Igbo-Dorf herab. Zur Zeit der Militärregierun-  gen war es ein reich dekorierter nigerianischer General. Die Darstellungen  gehen mit der Zeit, Rundfunkreporter und Telephonierende sind darge-  stellt. Selbst Göttergestalten werden modisch ausstaffiert mit Sonnenbrille  und bunter Krawatte zum schicken Hemd. An witzigen Anspielungen  mangelt es nicht, sodass Besucher, die nach den Eröffnungszeremonien  das Mbari-Haus immer wieder besichtigen, ihre helle Freude haben.  Die Mbari-Kunsthäuser führen symbolisch, doch effektvoll vier wichtige Merkmale der  Weltsicht der Igbo sowie der meisten Afrikaner vor. Die Vielfalt der Geistwesen, die  Einheit der Weltsicht (es gibt keine Dichotomie von geistiger und materieller Welt), die  Rangordnung der Wesen und die grundsätzliche Verbundenheit der Wesen und ihr Zu-  sammenwirken.‘'*  Omenala  »Religion« ist ein europäisches Wort. In Europa trennt man Religion  von Wissenschaft, Kunst, Marktforschung usw. In Afrika tut man das  nicht. Was Europäer »Religion« nennen, verbindet sich in Afrika mit  Rationalität, mit Kreativität, auch mit Geschäftssinn. Hier zeigt sich ein  wesentlicher Unterschied zwischen Europäern und Afrikanern. Konse-  5 Emefie Ikenga Metuh, African Religions in Western Conceptual Schemes: The Problem  of Interpretation (Studies in Igbo Religion). Ibadan 1985, 10.193

Arbeitskraft verzichten. Männer tfinden sıch eın und Frauen, alte W 1e€e
Junge. S1e werden auf dem Bauplatz eingeschlossen, dürten 1Ns orf nıcht
mehr zurück, bıs ıhr Werk vollendet 1ST. Das annn zehn Monate dauern
der auch 7We]l Jahre In der Einschliefsung leben die Bauleute friedlich

S1e teılen sıch antfallende Arbeıten; Männer übernehmen hne
Murren Frauenarbeıt, die sS1e nıemals tun würden.

Gebaut wiırd eın orofßes Haus aUus Lehm, eıner Seıite offen, 1n dem der
Kosmos der Igbo versammelt wiırd Dıie Wände sınd mı1t erzählen-

den Darstellungen und abstrakten ustern bemalt. Im Haus sıtzen,
stehen der liegen Aaus Lehm kunstvoll geformte Statuen, kleine, oroße,
überlebensgroße. Im Zentrum thront die Gestalt der Erde Ihr nackter
Leib 1st bemalt un geschmückt w1e€e der einer reichen, stolzen Igbofrau.
Ihre schweren Brüste symbolısieren Fruchtbarkeit. Dıie Erde schenkt den
Menschen Kınder, s1€e 1St die Multter aller In der Hand hält S1e eın Messer.
Damıt bereitet s1€e iıhren Kındern Essen, damıt straft sS1e Jjene, die ıhre (ze-

übertreten haben Auf eiıner anderen Frauengestalt, 1St eine Fluss-
gottheit, ummeln sıch kleine Kinder. Viele Göttergestalten sınd sehen,
auch Geıister, die den Menschen schaden der S1P Zu Narren halten. Eıne
ımportierte Gottheıit 1St Mamy Wata, die eıne Halskette mıiıt eiınem Kreuz
tragt und VO eıner Schlange umrıngelt wırd uch Hunde, Leoparden,
Elefanten und weıtere Tiere fehlen nıcht. Das Leben der Menschen wırd
austührlich dargestellt: arbeitende, teiernde, tanzende, kopulierende, gC-
ärende Menschen. Die Obrigkeıit 1sSt ebentalls sehen. Wiährend der
Kolonialzeit schaute eın britischer Dıistrict Offticer durch eıne Luke 1mM
ach auf das Treiben 1MmM Igbo-Dorf herab Zur Zeıt der Milıtärregierun-
gCn W ar eın reich dekorierter nıgerianıscher General. Die Darstellungen
gehen mıt der Zeıt, Rundfunkreporter und Telephonierende sind darge-
stellt. Selbst Göttergestalten werden modisch ausstaffiert mıiıt Sonnenbrille
und bunter Krawatte zır schicken Hemd An wıtzıgen Anspielungen
mangelt nıcht, sodass Besucher, die ach den Eröffnungszeremonien
das Mbarıi-Haus ımmer wieder besichtigen, ıhre helle Freude haben

Die Mbarı-Kunsthäuser tühren symbolisch, doch etftektvoll vier wichtige Merkmale der
Weltsicht der Igbo SOWIl1e der meısten Atrıkaner VOTT. Dıie Vieltfalt der Geıistwesen, die
FEinheit der Weltsicht (es gibt keine Dichotomie VO geistiger und materieller Welt), die
Rangordnung der Wesen und die grundsätzlıche Verbundenheıit der Wesen und ihr P
sammenwirken.'>

Omenala

»Religion« 1St ein europäisches Wort In Europa trennt I1Nan Religion
VO  e Wıssenschaftt, Kunst, Markttorschung USW. In Afrika tut I1nl das
nıcht. Was Europaer »Religion« NECNNECI, verbindet sich ın Afrıka mıiıt
Rationalıtät, mı1t Kreatıivıtät, auch mıiıt Geschättssinn. Hıer zeıgt siıch eın
wesentlicher Unterschied zwischen Europäern und Afrikanern. Konse-

15 Emetie Ikenga Metuh, African Religions 1n Western Conceptual Schemes: The Problem
of Interpretation (Studies 1n Igbo Religion). Ibadan 1985,
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quenterweıse findet sıch 1ın atrıkanıschen Sprachen eın Wort, das dem
abendländischen »Religion« entspräche. Be1 den Igbo kommt »Omenala«
(oder »Omenanı<«) HSCICHI Wort nächsten. Man übersetzt meılst mıt
»Brauch«, »Sıtte«, »Tradition«.

Sıchtbar wırd Omenala in der Gesetzgebung, dıie 1ın Afrıka, W1€ ZESART,
relig1ös begründet WIF: d Autor der esetze 1st indessen nıcht der »Hım-
melsgott« Chineke, sondern Ala (Anı); die Erde Was Igbo meısten
fürchten ist; VO  - der Erde 1im Tode abgelehnt, also nıcht beerdigt, sondern
W1e€e Abfall deponıiert werden. Zur Erde als Huüuter der Moral gesellen
sıch die Ahnen S1e beobachten das TIun und Lassen ihrer Nachkommen
und decken deren Vergehen auf.

Di1e Liste der Nso Ala, der Vergehen die Erde, varılert VO Ort
Ort 1ın Igboland offenbar 1Ur 1mM Detauil. Lokale Unterschiede zeıgen sıch
z.5 in der Tierart, die als »heilig« angesehen wiırd Überall aber gilt das
Verbot, eın solches Tier toten Weiıtere Greueltaten sind inzest, Vater-
mord der auch Verwandtenmord, gewollte Abtreibung eingeschlossen.
Ehebruch hat die Erde verboten. Besonders erzurnt CS S1e, WE der Ehe-
bruch in ald der Feld, auf blanker Erde vollzogen wırd Gegen Ala
versündıgt sich, Wer Yamswurzeln stiehlt. Das Ausplaudern VO Masken-
geheimnissen oilt ebenfalls als todeswürdiges Verbrechen. Der Dieb, der
eiıne Henne VO den Eıern fortstiehlt, die sS1e bebrütet, begeht eıne Greuel-
Lat die Erde, desgleichen jeder, der falsches Zeugn1s o1bt, andere
verhext der verzaubert. Igbo-Mütter saugen ıhre Kinder in der Regel
Z7wel Jahre lang. Wırd eine Mutltter 1ın dieser Zeıt erneut schwanger, 1st
auch das ein Vergehen Ala Als unnatürlich gyalten Zwillinge, Stei(s-
geburten und Kinder, deren Zähne 1mM Ober- 1mM Unterkiefer
durchbrachen. Solche Wesen hat INnan früher jenem Ort AaUS@ESECTZL,
anderer Unrat abgeladen wırd

Von eiınem Mörder INan, Aass sıch erhängt. Zögerte jemand
se1ın Ende ungebührlıch lange hinaus, 4A1 überreichte Ian ıhm einen
Strick als Zeichen der Ungeduld. » Weiblicher« Mord, unbeabsichtigte
Tötung, konnte durch eın FExil gesühnt werden, das bıs siıeben Jahren
dauerte. Oft wurde auch die Famılie der Übeltäter in die Strataktion e1IN-
bezogen, ındem INnan ıhr Gehöft plünderte der zerstorte.

Indessen, Zwillinge werden schon lange nıcht mehr auf dem Abtfallplatz
auUSgESCLIZL und auch andere »Missgeburten« lässt INnan leben Vieles, W as
früher VO  - Omenala geboten WAaLl, 1st heute VO Staat verboten. Im Jahre
1905 hatte eıne CC Zeıt begonnen. Damals wurde Igboland britische
Kolonite. Mıt den weıißen Beamten kamen weıiße Mıssıonare und weıiße
Agenten VO Handelshäusern 1NSs Land Deren Einfluss breitete sıch
ımmer weıter AaUsS, bıs iıhn auch das letzte der abgelegenen Dörter
spuren bekam

Zum Hauptinstrument der Veränderung wurde die Schule. Anfangs
ernten 1in ıhr LLUT verlassene Kinder der Kınder VO Osu. Als jedoch be-
kannt wurde, A4SSs Schulbesuch VO der verhassten Pflicht öffentlichen
Arbeiten befreıte, kamen alle Als I1Lall erkannte, 4SsSs Schulzeugnisse
gzut bezahlten Beschäftigungen führen konnten, kamen alle SCrn Mıt wel-



Dıie Welt c e1n Markt, MAN iyd handelseins ber dıeDie Welt ist ein Markt, man wird handelseins — Über die ...  195  cher Begeisterung gelernt wurde, zeigt sich an der englischen Sprache.  Viele Igbo sprechen sie nicht nur dort, wo sie nötig ist, ım Beruf oder im  öffentlichen Leben, sie sprechen sie auch zuhause. Pater Anigbo berichtet  ein abschreckendes Beispiel. Bei einem Hausbesuch in Enugu sagte er  etwas zum Kind der Familie in der Igbo-Sprache, blieb aber ohne Ant-  wort. Die stolze Mutter erklärte, ihr Kind könne dergleichen nicht verste-  hen, da man englisch spreche. Selbst bei Inthronisationsfeiern traditionel-  ler Oberhäupter, der Hüter ihrer alten Kultur, kann man auf die englische  Sprache nicht mehr verzichten.'®  Die Schulen wurden lange Zeit von Missionaren betrieben. Christlicher  Religionsunterricht war somit Pflichtfach, jeder Schüler sollte die Schule  als Christ verlassen. Nicht alle konvertierten jedoch widerspruchslos.  Pater Ikenga Metuh hörte von einer Missionsschule in Onitsha, die im  Jahre 1911 zwei Drittel ihrer Zöglinge von der Schule verwies, weil diese  eine öffentliche Verpflichtung, monogam zu leben, verweigert hatten. Der  Pater erinnert sich an seine eigene Schulzeit, als man Eltern gezwungen  hat, traditionelle Titel, erworben im Namen ihrer Kinder, zurückzu-  geben, !!  Die alte Ordnung geriet ins Wanken. Christliche Kinder waren nicht  länger die Garantie für eine ordnungsgemäße Beerdigung der Eltern.  Deren »Heimkehr« zu den Ahnen war somit gefährdet. Die neue Reli-  gion war nicht immer leicht zu begreifen. Seine Königliche Hoheit  Nnanyereugo Ibenye Ugbala klagt: »Das Christentum fordert von uns,  einige Dinge zu glauben, die wir tatsächlich nicht glauben.«!® Christen  erhalten keinen Ersatz für die alten Mittel zur Krisenbewältigung, für die  traditionelle Beerdigung, für Ala als Hüterin der Moral, für Ordale, für  Riten, die Unglück abwenden, für Orakel. Deshalb lassen auch Christen  von manchem religiösen Erbe nicht ab. Die Vielehe möchte man ebenfalls  nicht aufgeben. Weil Polygamisten die Taufe verweigert wird, heiraten  manche erst als Getaufte weitere Frauen. Deshalb wollte der katholische  Bischof Ehemänner mehrerer Frauen nicht mehr beerdigen lassen. Das  löste einen Aufstand aus. Igbo-Christen drohten, eine eigene Kirche zu  gründen, die »Kirche des Heiligen David«, der als Polygamist ein from-  mer Mann gewesen war.!?  Die Zukunft der alten Igbo-Weltsicht bleibt ungewiss. Sie hat sich dras-  tisch verändert und sie wird sich weiterhin wandeln. Dem kommt die tra-  ditionell duldsame Einstellung dieses Volkes entgegen. Seit jeher hat man  Ansichten gelten lassen, die von der eigenen abweichen. Ein altes Sprich-  wort mahnt auch noch die Heutigen zur Toleranz: »Lass den Adler sich  niederlassen und den Milan auch. Wer zum anderen >»nein!« sagt, dessen  Flügel mögen brechen.«  '° O.A.C. Anigbo, The Igbo Elite and Western Europe. Enugu 1992, 68.  ” Emefie Ikenga Metuh, God and Man in African Religion. A Case Study of the Igbo of  Nigeria, London 1981, 169.  * John I. Obilor; 4.2.©. (Anm. 12) 148.  2 205 A.C. Anigbo, Commensality and Human Relationship among the Igbo. Nsukka 1987,195

cher Begeıisterung gelernt wurde, zeıgt sıch der englischen Sprache.Viele Igbo sprechen S1€E nıcht NUur dort, S1E nötıg 1St, 1mM Beruf der 1mM
öffentlichen Leben, S1e sprechen S1e auch zuhause. Pater Anıgbo berichtet
eın abschreckendes Beıispiel. Be1 eiınem Hausbesuch in Enugu

ZUuU ınd der Famiıulıie in der Igbo-Sprache, blieb aber hne Ant-
WOTrT. Dıie stolze Multter erklärte, ıhr ınd könne dergleichen nıcht verstie-
hen, da INan englısch spreche. Selbst be] Inthronisationsfeiern tradıtionel-
ler Oberhäupter, der Huter iıhrer alten Kultur, annn INa auf die englischeSprache nıcht mehr verzichten.!®

Dıie Schulen wurden lange Zeıt VO  3 Mıssıonaren betrieben. Christlicher
Religionsunterricht WAaTr somıt Pflichtfach, jeder Schüler sollte die Schule
als Christ verlassen. Nıcht alle konvertierten jedoch wıderspruchslos.Pater Ikenga Metuh hörte VO einer Missionsschule 1n Onıitsha, dıie ım
Jahre 1911 Zzwe!l Drittel iıhrer Zöglınge VO der Schule verwıes, weıl diese
eıne öftfentliche Verpflichtung, INONOSAaM leben, verweıigert hatten. Der
Pater erinnert sıch seıne eigene Schulzeıit, als INan Eltern ZWUNgCNHhat, tradıtionelle Tıtel, erworben 1m Namen iıhrer Kınder, zurückzu-
geben.!

Dıi1e alte Ordnung geriet 1Ns Wanken. Christliche Kıinder nıcht
länger die Garantıe für eiıne ordnungsgemäße Beerdigung der Eltern.
Deren »Heimkehr« den Ahnen WAar somıt gefährdet. Die C116 eli-
2102 WAar nıcht ımmer leicht begreıifen. Seine Königliche Hoheit
Nnanyereugo Ibenye Ugbala klagt » Jas Christentum ordert VO  3 Uus,
einıge Dıinge glauben, dıe WIr tatsächlich nıcht glauben.«!} Christen
erhalten keinen Ersatz für die alten Miıttel ZUur Krisenbewältigung, für die
tradıtionelle Beerdigung, für Ala als uüterın der Moral, für Ordale, für
Rıten, die Unglück abwenden, für Orakel. Deshalb lassen auch Christen
VO manchem relıg1ösen Erbe nıcht 1b Dıie Vielehe möchte INan ebenfalls
nıcht aufgeben. We:i] Polygamisten die Taufe verweıgert wiırd, heiraten
manche erst als Getaufte weıtere Frauen. Deshalb wollte der katholische
Bischof Ehemänner mehrerer Frauen nıcht mehr beerdigen lassen. Das
löste eınen Aufstand AaUus Igbo-Christen drohten, eıne eıgene Kırche
gründen, die »Kırche des Heıliıgen Davıd«, der als Polygamıist eın from-
Iner Mann SCWESCH WAar.  197

Dıie Zukunft der alten Igbo-Weltsicht bleibt ungew1ss. S1e hat sıch Yras-
tisch verändert und S1e wırd sıch weıterhin wandeln. Dem kommt die tra-
ditionel]l duldsame Eıinstellung dieses Volkes Selt jeher hat INnan
Ansıchten gelten lassen, die VO der eigenen abweichen. Eın altes Sprich-
WOTIT mahnt auch och die Heutigen ZUur Toleranz: »Lass den Adler sıch
nıederlassen und den Miılan auch Wer 14 anderen >nein!« Sagtl, dessen
Flügel mogen brechen.«
16 (DA Anıgbo, The Igbo Elite and Western Europe. Enugu 199217 Emetie Ikenga Metuh, God and Man 1n African Religion. Case Study of the Igbo of

Nıgerı1a, London 1981 169
1 John Obılor, a.a.0 (Anm. 12) 148%
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Lasst (sott 1n euch leben
Gandhı und die Weltreligionen!
Sıgerid Grabner

Gandhı (1869—-1948) wünschte, 4aSs seıne Schriften miıt seiınem Körperverbrannt würden, denn, »Meın Leben 1St meıne Botschaft.«
Auf das Beispiel dieses Lebens bezogen sıch Martın Luther Kıng ebenso
W1€e die Müultter VO der Plaza del Mayor, streikende peruanısche Bergar-beiter W1e€e Demonstranten 1n Pekıng und 1989 1n Keipzıe: Fünfzıg Jahre
ach Gandhıs gewaltsamem Tod kennen ZW ar viele och seınen Namen,
doch TU wen1ge wıssen mehr als eın Paar Schlagworte ber den Mann,
der Indien 1in die Unabhängigkeit geführt hat Die Bemerkung des Philo-
sophen Bertrand Russel » Das moderne Indien hat Gandhı einem He1-
ligen erklärt und alle se1ıne Lehren 1gnOriert« trıfft nıcht 11UT auf Indien

Die mangelnde Aufmerksamkeit der Gegenwart hätte Gandhı nıcht be-
unruhigt, WUuSstie doch und oft SCNUB, Aass mi1t ahımsa, der
Gewaltlosigkeit, un satyagraha, der Offenbarung (sottes als Kraft der
Liebe und Wahrheıit, nıchts Neues erfunden habe und 4aSSs das, W as VCeI-

künde, alt se1l W1€ der Himalaja. Er hätte selıne Lehren auch mıt dem
Meer vergleichen können. Es tolgt dem ewıgen Rhythmus VO Ebbe und
Flut; se1n Wasser verdunstet und kehrt mı1t den Flüssen zurück. Keın
Tropfen geht verloren, wandelt sıch 1Ur die Erscheinung. Gedanken
sterben nıcht mı1ıt dem Menschen, der s1e lebte

Nıcht VO ungefähr gab Gandhı seiıner Autobiographie den Titel Meıne
Experımente ME der Wahrheit. Er legte einen weıten und konfliktreichen
Weg zurück, ehe der wurde, als den die Welt ıhn heute kennt.

Als CI, och keine neunzehn Jahre alt, 1m September 1888 ach London
aufbrach, Jura studieren und herauszufinden, welche Kenntnisse
und Fähigkeiten das zahlenmäßig kleine Volk der Brıten befähigten, den
indischen Subkontinent beherrschen, hatte sıch mıiıt der Kaste, der
angehörte, überworfen und sah sıch selbst nıcht als gläubigen Hındu
ber das Vorbild seıner tief relıg1ösen Eltern hatte schon 1ın dem iınd die
Überzeugung urzeln schlagen lassen, »dass Moral die Grundlage aller
Dıinge und Aass Wahrheit die Substanz aller Moralıtät 1St«. Das hinderte
den Heranwachsenden jedoch nıcht, die Religion seıner Eltern kritisch
befragen, ıhr zuwıiderzuhandeln.

An die Vorschriften seıner Religion WI1e€e den Vegetarısmus und die ehe-
lıche Treue hielt Gandhı sıch 1n London nıcht AaUuUs Frömmigkeıt, sondern
weıl seıner Mutltter gelobt hatte.

In der Hauptstadt Gro{fbritanniens ftreundete sıch der Junge Inder mıt
Lebensreformern Erst iıhr Vorbild und ıhre Argumente machten iıhn
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Zu überzeugten Vegetähter. In seıner Heımat hatten ıhn der dogmatischeEiter und die Intoleranz der christlichen Miıssıonare abgestoßen, i11U be-
ıhm erstmals sympathıiısche Vertreter der christlichen Religion.Auf nraten seıner Freunde beschäftigte sıch mi1t der Bıbel Das Ite

Testament beeindruckte ıh nıcht sonderlıch, das Neue Testament da-
BCHCNH, VOTLT allem die Bergpredigt, elektrisierte ıh Wäiährend viele Christen
ach W1e€e VOT meınen, diıe Bergpredigt könne INan nıcht leben, sollte S1e für
Gandhı:ı eıne Anleıtung Z Handeln werden. Martın Luther Kıng, der
Gandhıs Strategıie des vewaltlosen Wıderstands 1mM Kampf für die Rechte
der Schwarzen in den USA praktizierte, meıinte einmal, Gandhı se1 der

Mensch SCWCESCH, der Jesu Liebesethik ber eıne bloße Beziehungzwıschen Eınzelpersonen hinausgehoben und S1e eıner gewaltigen und
wırksamen soz1alen Macht 1in großem Maf(ßstab gesteigert habe

Der Hındu Gandhı befreite die Bergpredigt VO  H dem Odium, S1e gelte
1L1UT für Feiglinge. Halte etwa eın Feigling die linke Wange hın, W CII auf
die rechte geschlagen worden se1?, fragte Der Feigling lautfe davon; und

liebe auch nıcht den, der ıhm Ose wolle, sondern sınne auf Rache
Nur der seelisch Starke se1 ZET Selbstüberwindung und Zr Selbstlosigkeittahig Er ertrage die Wahrheit, ass be] einem Konftlikt das Unrecht
nıemals 1Ur auf eıner Seıte liegt. Und WI1SSE, 24SS Einsıiıcht 1n die eigeneUnvollkommenheit schon der halbe Sıeg 1St

Weder in London och spater 1ın Südafrıka, Gandhı fast eın Viertel-
Jahrhundert lang als Anwalt der indıschen Bevölkerungsgruppe arbeitete,fehlte Versuchen seıner christlichen Freunde, ıhn Z Christentum

bekehren, und eıne Zeıt lang ving ohl auch mıiıt diesem Gedanken

Das Buch, das se1ın weıteres Leben entscheidend bestimmen sollte,lernte Gandhı 1mM zweıten Jahr seınes Londoner Autenthaltes kennen: die
Bhagavadgita. Es W1e€ eiıne Ironıe d A4ass Gandhı, der ach Englandgekommen WAal, die Quellen finden, aus denen die Engländer iıhre Kraft
als weltumspannende Kolonialmacht schöpften, 1er auf die Bhagavadgitastiefß. Zutfällig W ar nıcht. Wiährend die Brıten 1in Indien alles daransetz-
ten, die priviılegierte Schicht des Landes ıhrer eigenen Kultur und Religionentiremden, entdeckten englische Gelehrte den Reichtum des iınd1ı-
schen Kulturgutes. Eıne Reihe VO hervorragenden Übersetzungen brach-
Len interessierten Lesern die Werke der alten indischen Lıteratur ahe
Indische Studenten iın England durch S1e eın Selbstver-
ständnıs.

Die achtzehn Gesänge Aaus dem Mahabharata Nannte Gandhı fortan »e1ın
Buch Par excellence tür die Erkenntnis der Wahrheit«. Er verstand S1e als
eine Allegorie auf das Schlachtfeld der menschlichen Seele, 1n der CGutes
un: Böses beständig mıteinander rıngen. Viele Jahre ach der Eersten Lek-
ture schrieb Gandhı:

Wenn Zweıtel miıch quälen, wenn che Enttäuschung mır 1Ns Gesicht sıeht und iıch keinen
Hoffnungsstrahl Horızont entdecken kann, greife ich Zur Bhagavadgita, und dort
tinde ich einen Vers, der mich trostet, und ıch beginne mıtten 1mM tietsten Leid lächeln.
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Die Wahrheıit, das lehrte Gandhı die Bhagavadgita, findet AdT. Jener, der
selbstlos seıne irdiıschen Pflichten ertüllt, hne ach Erfolg streben und
Miıssgunst fürchten.

Die Bhagavadgita führte Gandhı den urzeln seıiner Religion. Was
als ınd VO seinen Eltern unbewusst aufgenommen, WOSCEHCH als

Heranwachsender rebelliert hatte, begriff 11U durch Erfahrung und
Erkenntnis als den ıhm gemäisen Weg ZUur Wahrheit.

Die Lektüre der Bhagavadgita Gandhı d sıch intens1ıv mıiıt den
Religionen und Philosophien Asıens beschäftigen. Edwin Arnolds
Light of Asıa erschloss ıhm das Leben und die Lehre Buddhas, CarlylesDas Leben Mahomets, Washington Irvings Das Leben des ProphetenMohammed begeisterten ıh für den arabischen Religionsstifter. Er las mıt
Interesse eıne englische Übersetzung des Koran. In ıhm wuchs die UÜber-
ZCUQUNBZ:

Fuür mich 1St (Gott Wahrheit und Liebe (sJott 1st FEthik und Moralıtät. Gott 1St Furcht-
losıgkeit. Gott 1St die Quelle VO  - Licht und Leben, doch 1St über ll dem und Jjenseıltsall dessen. Gott 1St Gewissen. Er 1St O der Atheismus des Atheiısten. Er über-
steıgt das Wort und die Vernuntftt. Er 1St eın persönlicher Gott für diejenigen, die seıne
persönliche Gegenwart brauchen. Lr hat Gestalt ANSCHOMIM für diejenigen, denen
NOLT CUL, ıh erühren. Er 1St die reine Wesenheıit. Er 1St eintach und chlicht für Jjene,die glauben. Er 1St allen alles Er 1St 1n uUu1ls und doch über u1ls und Jense1ts VO unls

Kenner des Lebens und des Werkes VO Edıth Stein hören in diesen Wor-
en eine vertrautfe Stimme. Am Z März 1938 schrieh die armelitıin
eıne befreundete Benediktinerin: »Es hat mMır ımmer sehr fern gelegendenken, ass (sottes Barmherzigkeit sıch die renzen der sıchtbaren
Kırche bıinde Gott 1st die Wahrheit. Wer die Wahrheit Sucht,; sucht Gott,ob ıhm klar 1St der nicht. « Es ware müßig, die Frage stellen, ob
Edıctch Stein Gandhıs Schriften WUusstie Se1it jeher haben aufrichtigeSucher ach der Wahrheıt, WAann und auch ımmer auf der Welt,
abhängig voneınander dieser Erkenntnis gefunden. Denn das Beharren
auf die ausschließliche Geltung einer Lehre, einer Instıtution, eiıner Welt-
anschauung CErZCUgL Fanatısmus, und Fanatısmus schliefßt Wahrheit und
Liebe Au  ®N Fanatısmus führt W1€e die Gleichgültigkeit WCB VO  3 (5Ott:
Eın Sucher ach der Wahrheit 1Sst weder fanatısch och gleichgültig und
eshalb auf dem Weg (zOtt: Schon iımmer, se1it Menschen x1ibt. Das
meınte Gandh:ı, WwWenn S  ’ seıne Wahrheit se1l alt W1€ der Hımalaja.Seine religiösen Studien 1mM London der achtziger Jahre des vorıgenahrhunderts un spater 1n Sudafrıka ließen Gandhı dem Ergebnis g-langen, alle Religionen seılen zugleich vollkommen und unvollkommen.
Ihr Wesen se1 gleich, NUur die Formen, AaUus unterschiedlichen Traditionen
hervorgegangen, dıtferierten. Deshalb sah für sıch keinen Sınn mehr
darın, Religion eiıner anderen wiıllen aufzugeben.Christentum und Islam, schrieb Gandhı;ı eiınmal,

sınd für mich wahr W1e€ meıne eigene Religion. Meıne eigene ber stillt alle meıne 1N-
Bedürtnisse. Sıe bietet mMI1r alles, Wessen ıch meıner inneren Entfaltung bedarf.

Sıe lehrt miıch beten, andere möchten sıch ZUTF Fülle ihres Wesens 1n ıhrer eıgenen Reli-
Zz10N entfalten, nıcht aber, andere möchten glauben, W as iıch selber glaube. So bete iıch
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denn für einen Chrısten, dass eın besserer Chrıist, für einen Mohammedaner, dass
eın besserer Mohammedaner werden moge. Ich bın überzeugt, dass (3Ott dereıinst nach
dem fragen wırd, dass (50tt heute schon nach dem fragt, W as WIr sınd, W a4as WI1r Cun,
nıcht nach dem Namen, den WIr uns beilegen. Be1 ıhm 1St TIun alles, Glauben ohne Tun
nıchts. Be1 ıhm 1sSt TIun Glauben und Glauben TIun

Der Grundakkord VO  - Gandhıs Leben WAar angeschlagen: das Streben
ach Übereinstimmung VO  a Fühlen, Denken, Reden und Handeln. elı-
7102 bedeutete ıhm mehr als eıne Doktrin der Sal eın Dogma, S1e WAar
ıhm Ursprung, Sınn und 1e] eines selbst veran  Ttefien Lebens. Die
Religion 1St, schrieb CI

eıne angeborene Eigenschaft der Seele. Sıe 1st das, W as uns ermöglıcht, 1MmM Leben
SCTC Pflichten als &:  menscC.  1E€  €e Wesen erkennen und ıne richtige Beziehung uUu1lSe6-
F  — Mitmenschen autzubauen. Aber UV! mussen WIr I1ISCIC eigene wirkliche Natur
erkennen. Religion 1St eshalb 1n Erstier Linıe das Miıttel ZUr Selbstverwirklichung oder
Z wirklichen Natur UMNSCICS Selbst.

SO W1e€e Gandhı sıch bewusst für die Religion seıner Vorfahren entschied,
deutlich lehnte zeıtlebens Proselytenmacherei ab Das lag nıcht L11UTr
seiınen unguten Erfahrungen mıt christlichen Missionaren in Indıen,

sondern gründete in der tieten Überzeugung VO  » der Notwendigkeit einer
jeglichen Religion. Er plädierte für gegenseınutige Achtung und Toleranz der
Gläubigen unterschiedlicher Religionen und wandte sıch eiıne Eın-
heıtsreligion.

Jeder Versuch, die Tradıtiıonen ersticken, die AaUS dem gemeiınsamen rbe STamMmmMeEeEnN
L1I‘ld VO Klima und Umwelt bedingt sınd, 1St nıcht 1L1LUr ZU Scheitern verurteılt, sondern
1St eın Sakrıleg.

An die Adresse der Christen gerichtet, die auf der Suche ach ıhrem See-
enheıl 1im zwanzıgsten Jahrhundert verstärkt ach Indien pılgerten;

Angenommen, eın Christ käme mır und mır, se1 fasziniert VO der Lek-
ture der Bhagavadgita und möchte eın Hındu werden, würde ıch ıhm antwortien » Neın.
Was die Bhagavadgita offenbart, offenbart uch die Bibel Du hast [1UT noch nıcht ent-
deckt Entdecke und se1 eın A Christ.«

Noch VOT Vollendung se1ınes dreifßsigsten Lebensjahres hatte Gandhı als
Anwalt der Rechtlosen 1n Südafrıka seıne Berufung getunden. Wıe als
Jurıist die esetze studierte und S1e befolgte, A4US den dabei
Erfahrungen sS1e Ort 1in rage stellen, sS1e dem allgemeinen Rechts-
empfinden Hohn sprachen, achtete auch die Tradıtion seiıner eli-
21020 und erhob seıne Stimme, in iıhrem Namen die Würde des Men-
schen verletzt wurde. Bekannt 1st se1n lebenslanger Kampf die
Diskriminierung der indischen Kastenlosen, die »Harıyans«, Kinder
Gottes, nNannte Indem Z Kern seıner eigenen Religion vorstieß und
VOT ihren negatıven Auswüchsen dıe Augen nıcht verschloss, konnte
auch den anderen Religionen Gerechtigkeit wıderfahren lassen.

Gandhıiıs Verhältnis den Weltreligionen War eın theoretisches: CS
entwickelte sıch A4US dem täglichen Umgang mıt Andersgläubigen. Dıie
indische Kommunıität 1n Südafrıka, für deren Rechte mehr als ZWanZzıg
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Jahre strıtt (1893—-1914), SCELzZte sıch aus Hındus s1e standen
als Kontraktarbeiter 1in Südafrıka auf der unfersten soz1ıalen Stute und
Moslemss, die VOT allem als Kaufleute und Rechtsanwälte ıhren Lebens-
unterhalt verdienten. Dıie herrschende Schicht der Engländer und Buren
bekannte sıch z Christentum. In den polıtischen und soz1ı1alen Ause1-
nandersetzungen zwiıischen den diskriminierten Indern und der Regierung
ware Gandhı als Wortführer der Inder nıemals auf den Gedanken gekom-
MCH; für seıne Zwecke eıne Religion die andere auszuspielen.

Nıcht iın den unterschiedlichen Religionen, erkannte CI lag die Wurzel
der Ausbeutung und Unterdrückung, sondern iın der Negierung iıhrer
Botschaft. Die moderne Zıvilisation, die auftf der Ausbeutung der A I‘msten
der AÄArmen beruhe, schrieb 1909 einen englischen Politiker, se1 »eıne
Negatıon des christlichen Glaubens«.

Gandhı Nannte die Kampfform des gewaltlosen Wıderstands s
krimıinıerung und Ausbeutung satyagraha »>die Kraft der Wahrheit und
der Liebe der Gewaltlosigkeıit«. Er wählte diese Bezeichnung, weıl ıhm
die 1n Europa gebräuchlichen Begriffe W1€ »passıver Wiıderstand« der
»zıviler Ungehorsam« negatıv erschienen. Satyagraha 1St mehr als pPas-
S1ve Verweigerung der teindselige Herausforderung. Satyagraha wırd
VO Menschen ausgeübt, die treiwillig, AaUsSs dem Bewusstseıin iıhrer iınneren
Stärke heraus, auf Gewalt verzichten un auf die Kraft der Wahrheit und
der Liebe vertrauen

»Gewaltlosigkeit 1St reine Liebe«, Gandhı. Er verwıes auf die
Schriften der Hındus, auf die Bibel und den Koran, die Wiıedervergeltung
nNn1e vorschrieben, sondern TU geEsLALLELEN. Vorgeschrieben se1 dagegen
ımmer die Selbstüberwindung. Nıcht das Schwert, sondern das Leiden se1
das Kennzeıichen des Menschengeschlechts. Durch das der Wahrheit
willen treiwillig auf sich SCHNHOMMEN Leiden erkennt der Geegner, 4SSs
nıcht als Feind betrachtet wiırd, sondern als eın Mitsucher ach der Wahr-
eit SO steht Ende eınes satyagraha-Kampfes nıcht die Demütigung
des Kontrahenten, sondern der ehrenvolle Kompromıi1ss als Weg Zr
Wahrheit. Wer satyagraha ben will, I11USS sıch selbst beherrschen können
und bereit se1n, für die Wahrheit auch seın Leben opfern, hne dem
Gegner zurnen.

Nach zwanzıgjJährıgem Autenthalt in Südafrıka kehrte Gandh]; 1914
ach Indien zurück. Hıer setzte seinen gewaltlosen Kampf für die
Rechte der Inder in eiınem ungleich erößeren Ma{fstab als bisher fort Die
Bevölkerungsmehrheit 1n Indien ekennt sıchZHınduismus, der Islam
nımmt ahl der Gläubigen die zweıte Stelle e1n, aber auch Buddhıisten,
Parsen die Anhänger des Zoroaster) und Christen spielen 1mM politischen
und soz1ı1alen Leben keine gyeringe Rolle Dıi1e Spannungen zwischen den
verschiedenen Religionsgemeinschaften aufrechtzuerhalten, hatte ımmer
1mM Interesse der Kolonialmacht gelegen. Wıe hätten die Brıten das
Riesenreich mıiıt geringen Miıtteln unterwerten und 1n Besıtz halten
können! S1e spielten dıie zahlenmäfßßig unterlegenen Moslems als »tüchtıge
Geschäftsleute« die »arroganten und faulen« Hındus auUs, S$1e schür-
ten die Vorurteile auf beiden Seiten und ermutigten die moslemischen
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Nationalıisten den Indischen Nationalkongress verlassen und die Mos-
lemliga eründen
Gandhı stellte sıch dieser Politik Seinen Landsleuten erklärte

Wır können nıcht Rama erkennen, iındem WIT das Ramayana, oder Krishna, indem WITL:

die Gıta, der Allah indem WITLr den Koran oder Christus iındem WITLr die Bibel lesen Wır
können S1C L1UT adurch erkennen, dass WIT den CISCHCH Charakter veredeln und Veli-

klären Charakter beruht aut tugendhafter Tlat tugendhafte lat wıederum beruht aut
Wahrheit Wahrheit Iso 1ST Grund und Quelle alles (suten und Großen

Wahrheit estand für Gandhı auch darın 4aSs alle Menschen dieselbe
Würde besitzen und VOT (3 gleich sınd MIi1t welchem Namen S1IC ıh
auch verehren Keıne Religion Wissenschaft der gal Ideologie 1ST

alleinıgen Besıtz der Wahrheit S1e lıegt Wesen aller Dınge, doch 1ST S1C
1Ur erkennbar ständıg wechselnden Spiel des Lebens Was sıch gestern
als richtig CI WICS INUSS heute nıcht mehr SC1I1M Der abendländische Dua-
lismus War Gandhı fremd Das OSe hatte für iıhn seinen Platz und
Berechtigung ebenso WIC das CGsute

(sottes and 15L hınter dem Guten, aber ı (sottes Hand ı1ST nıcht 1Ur das Csute. Seine
Hand ı1ST ebenso hınter dem bel (sut und Übel i1ST TT CISCI1C unvollkommene Spra-
che (SOft steht über (ut und bhel Übel i1ST. das (sute und Wahre AIll falschen Ort
Es hat für sıch keıin eigenständiges Daseın, sondern 1ı1ST 1Ur das Wahre und Gute
talschen Ort

Unerschrocken und Eınsatz SC111C5 Lebens stellte siıch Gandhı Hın-
dus den Weg, Wenn S1C Moslems verfolgten und verteidigte NN ebenso

die Angriffe VO  - Moslems und machte den Gläubigen beider eli-
o10nsgemeıinschaften begreiflich, 4Ss nıcht SIC verurteilte, sondern ıhre
Taten, die die Wahrheit verletzten. Den Christen

Es 1ST besser, HSCIEe Taten tür Leben sprechen lassen als Nsere Worte (Jott
wurde nıcht ur VOTr eintausendneunhundert Jahren alls Kreuz geschlagen, wiırd
heute Tag für Tag stirbt und ersteht wıeder auf Es WAaICc 1Ne IMNASCIC Iröstung für die
Welt, wWenn S1C aut historischen Gott zählen MUSSTE, der VOT zweıtausend Jahren
gestorben 1ST Betet Iso nıcht den geschichtlichen (SOft d} sondern WIC heute

euch ebt

Gandhıs menschliche Größe offenbarte sıch nırgends deutlicher als der
Niederlage Als Indien 1947 auf gewaltlosem Weg die staatlıche Unabhän-
gigkeıt VO  - Großbritannien ersStIrıtten hatte, enttesselten die VO  — der
Kolonialregierung MIit Faust unterdrückten soz1alen Gegensätze

blutigen Bürgerkrieg zwiıischen Moslems un:! Hındus Di1e Moslem-
lıga hatte MI1L britischer Hılfe den Staat Pakistan VO Indien abgespalten
Eıne Völkerwanderung begann Aus iıhren angestammten Wohnorten
Pakıstan flohen etwa sechs Millionen Hıindus die Indische Unıon und
etwa sechs Millionen Moslems AaUsSs der Indischen Unıon ach Pakistan
och auch ach dieser beispiellosen Massenflucht lebten och
VICIZ1E Millionen Moslems der Indischen Unıon und machten die
Nıchtmoslems sıebzehn Prozent der Gesamtbevölkerung des Staa-
Les Pakistan aus Der Hass die jeweilıige Minderheit entlud sıch
mörderischen Exzessen Gandhı, der sıch bıs zuletzt die Teilung
Indiens ausgesprochen hatte W ar verzweıtelt Seın Lebenswerk die Orga-
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nısıerte und disziplinierte Gewaltlosigkeit der indischen Massen ber
soz1ıale Schranken un Glaubensgrenzen hinweg, versank 1n Blut und
Tränen.

Der Achtundsiebzigjährige temMmMTte sıch mıt der SaNzZCH Kraft seıner
natürlichen Autoriıtät den Wahnsınn der aufgeputschten Massen.
Wo auf seınen zahllosen Reisen durch die Indische Unıion Statıiıon
machte, se1ın Leben für die Verfolgten einzusetzen und den Verfolgern1Ns Gewı1issen reden, erreichte erstaunliche Erfolge. Lord Mountbat-
LON, der letzte Vizekönig VO Britisch-Indien, Nannte iıhn anerkennend
eıne »Eın-Mann-Armee«, die vollbrachte, W as Zehntausenden VO  w Solda-
ten nıcht gelang: Frieden chaffen Die nationalıstischen Hındus be-
schimpften Gandhı seıines Eıntretens für dıe verfolgten Moslems
als »Mohammed Gandhiı« und »]ınnahs Führer der Moslemliga)Sklave«. och das tocht Gandhı nıcht »Di1e Leute haben MI1ır den Titel
eines Mahatma orofße Seele) verliehen, diese Beiwörter sınd auch ein
Geschenk VO ihnen; sS1Ee sınd mMI1r gleichermaßen wiıllkommen«, pflegte

Zeitlebens hatte Gandhı;ı dem Gebet eıne oroße Bedeutung ZUgEMESSCNH.Nun wurde se1n Leben selbst ZU Gebet Allabendlich hıelt CINIE Öf-
tentliche Andacht, während der AaUsSs den heiligen Büchern der Hınduss,dem Koran und der Bıbel zıtlerte und die vorgelesenen Stellen kommen-
tıerte. Tausende stromten diesen Andachten, die während der blutigenKämpfe zwischen Hındus und Moslems ach der Proklamation der Un-
abhängigkeit Indiens auch 1m Radıio übertragen wurden. Auf dem Weg
ZU Gebet wurde Gandhı 30 Januar 1948 VO  e} einem tanatıschen
Hındu ermordet.

Kurz VOT seinem gewaltsamen Tod hatte 1n der Zeıitschrift Harıjan
VO Dezember 1947 geschrieben:

Europa hat den weısen, kühnen und tapferen Wıderstand des Jesus VO  _ Nazareth als PasS-Ss1ven Wıderstand missdeutet, W1e WEn sıch die Tat eınes Schwächlings handelte.
Als ich das Neue Testament AT erstenmal las, tand iıch nıchts VO Passıvıtät oder
Schwäche Jesus 1n den Schilderungen, die die l1er Evangelien VO  a} ıhm gyeben.

Zu Gandhı Menschen vieler Natıonen, aller Religionen und Welt-
anschauungen gepilgert. Er lehrte s1e, nıcht ach einem Dogma leben,sondern sich selbst entdecken als Christ; als Jude, als Moslem, als
Hındu, Buddhıist der Atheiıist. Als Vermächtnis hinterließ iıhnen die
Worte:

In den Zeıten, die kommen werden, werden die Menschen uns nıcht einschätzen nach
dem Glauben, dem WIr uUu1ls bekennen, oder nach der Bezeichnung, die WIr tragen,oder nach den Losungen, die WIr schreien, sondern nach Uumnlserer Arbeıt, unllserem Fleißß,
umnserer Opfterbereitschaft, UHSC1CT Aufrichtigkeit und der Reinheit UuUNsSsSCrTCS Charakters.
Sıe werden wıssen wollen, W as WIr tatsächlich für sS1e Nn haben
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Nachsatz

Gandhıs Toleranz gegenüber Andersdenkenden und Andersgläubigen,gespelst aus dem UE einer tieten Religiosität, hat vielen Menschen och
ber seinen Tod hinaus geholfen, iıhren eigenen Weg finden. Ich selbst
INa dafür als Beıispiel dienen.

Als iıch zehn Jahre alt WAal, wI1es miıch der Pfarrer das I1 Vatikanıische
Konzıil lag och 1n weıter Ferne vermeıntlichen Ungehorsamswenıge Tage VOT der ersten Kommunıion A4aUus der Kırche mıiıt den Worten,iıch solle mich nıe mehr licken lassen. Ic hıelt mich daran und betrat
fortan eın Gotteshaus mehr. Erst als ıch mich fünfundzwanzig Jahre Spa-
ter mıiıt dem Leben und dem Werk Gandhıs beschäftigte, wurde mır klar,aSss meın Glaube iın den veErgangenNenN Jahrzehnten des Suchens und Irrens
die Kränkung nıcht L11UTr überdauert hatte, sondern tiefer geworden
W Tr. Noch eiınmal zehn Jahre spater konnte iıch hne Bıtterkeit 1n die
Kırche meıner Vorfahren zurückkehren, weıl der Hındu Gandhı mIır die
Augen veöffnet hatte für das Wesen der christlichen Botschaft, das der
katholische Priester dem ınd e1INst vorenthalten hatte.
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Krishna, Buddha, Jesus
Zur Tiefenphänomenologie des Absoluten

Rüdiger Haas

Methodologische Voraussetzungen
Auf die Lehre VO Krıshna, Buddha und Jesus stutzen sıch rel Weltreli-
o10nen. Zwar 1St nıcht vesichert, A4ss Krishna eine historisch verbürgtePersönlichkeit darstellt, doch gelten seıne Weısungen ebenso als yöttlicheOffenbarung W1€e die VO Buddha und Jesus. Und obwohl die rel eıster
1in ıhren Aussagen auf den ersten Blick verschıeden se1ın scheinen W1e€e
Feuer, Erde und Wasser, haben S1e doch gemeınsam: Tle reı WeI-den als Erscheinungsformen des Eınen, als inkarnıerte Gestalten des (3O$tt-lichen betrachtet und stellen mıtten 1mM Fluss des Vergänglichen die
ew1g frisch aufgehende Kraft des Absoluten dar.

Unterschiede zwıschen den reı Lehren SOWI1e deren Jeweıls epochaleund kulturelle Prägung wurden schon ZAAT Genüge aufgezeigt. Hıer oll
darauf ankommen, Aaus den geschichtlichen Erfahrungen die tiefenphäno-menologısche Tiefe, die unzeıtlichen Grundphänomene zewınnenund ann durch eine Annäherung der rel Gestalten dasselbe das Selbe)der verschiedenen Offenbarungen, das Schwierige des Eintachen in denDıiıfferenzen aufgehen und hervorleuchten lassen.!

Unsere Textinterpretation geht daher tiefenphänomenologisch VOLT.
Die VO Jose Säanche7z de Muriıllo begründete ticfenphänomenologischeMethode der Interpretation versucht, aus den zeitbedingten Erscheinun-

SCn und durch diese hindurch jenes Unvergänglıiche herauszustellen, das
Jene ermöglıcht und beseelt, hne mıiıt ıhnen iıdentisch se1n. Di1e epochalabhängige Dımension der Phänomene 1Sst das, W as 1n der Ober-Fläche undals diese erscheint. Dıie Tiefe dagegen bleibt nıcht 1Ur unberührt VO  -der Verschiedenheit der Zeıten, stellt nıcht NUur das Bleibende 1ın den
Veränderungen dar, sondern 1sSt das Iragende des Epochalen. Seıin undWerden fallen IL, dıie Urgegensätze des Lebens tinden wıederiıhren Quell, un! dem Denken, aus der Versöhnung VO Sein und (3schichte CT<  n öffnet sıch mıiı1ıt der Tiefenphänomenologie das Toreines philosophischen Zeitalters.}

Angesichts der Weltlage 1St heute wichtiger denn IS sıch ıne Annäherung der Kul-emühen. Denn nıcht das kategorisch Irennende, sondern das wesentlich Ver-bindende des Seienden 1St VO  - bleibendem Wert und führt konstruktivem Weltautfbau.Um ıne solche Annäherung der Kulturen 1st z B Ram Adhar all ernsthaft bemüht.Vgl Mall; Philosophie 1m Vergleich der Kulturen. Darmstadt 1995Vgl Sanche7 de Murıllo, Der Geilst der deutschen Romantık. Der Übergang VO logi-schen SE dichterischen Denken und der HervorSang der Tiefenphänomenologie. Mün-hen 1986 Dazu F138S; Von der Phänomenolo
Stein Jahrbuch (1998) 313—336

z/1€ ZUTFr Tiefenphänomenologie. In Edicth
Dieses 11U aufgehende T1CUEC Zeıtalter 1st » Neue Vorsokratik« ZCNANNL worden (vglSanche7z de Murıllo, Deın Name 1st Liebe Bergisch Gladbach, da S1e vornehmlich



205Krishna, Buddha, Jesus 7ur Tiefenphänomenologie205  Krishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  Philosophiegeschichtlich wurde zuerst das zeitlos Grundlegende und  allgemein Verbindende in einem übersinnlichen Reich als leibloser Geist  auszumachen versucht. Dem folgte, als der metaphysische Weltentwurf  die Krise seiner beanspruchten absoluten Gültigkeit erfuhr, der Versuch,  den Sinn des geschichtlichen Geschehens allein in der relativen Dimension  seiner Vergänglichkeit nachzuvollziehen.  Dass nicht nur beide entgegengesetzten Weisen des Philosophierens an  sich, sondern sogar deren absolute Wahrheit beanspruchenden Grundhal-  tungen ihren positiven Sinn haben, kann sich, so scheint es, der einseitig  dominanten Form der bloß von sich aus begründenden und deduzieren-  den Vernunft nicht öffnen. Die kontemplative Einstellung jedoch vermag  bis ins Herz der Ereignisse vorzudringen und dann mit der Kraft des un-  verbrauchten Denkens den unvergänglichen Sinn des geschichtlichen Pro-  zesses hervorleuchten lassen.  Die tiefenphänomenologische Methode vereinigt beide: die kontempla-  tiv-aufnehmende Grundhaltung, die sich von den Phänomenen führen  und befruchten lässt, und die durchbohrende Kraft des Denkens, die zur  schöpferischen Weitergabe des Empfangenen durch die neue Einsicht in  den Sinn seiner Aufgabe herangereift ist. In ihr fallen also Methode und  Gegenstand zusammen.  Wenn das Göttliche in menschlicher Gestalt erscheint, glänzt das Leben  rein. Alle Seiten des Tiefenphänomens, die trüben und die hellen, sind un-  mittelbar zu vernehmen: Ewigkeit und Zeit, Milde und Gewalt, Freude  und Leid, Sanftheit und Kraft.  aus dem Nachvollzug und der Weiterentwicklung, aus der schöpferischen Wieder-  Holung der Philosophie Jakob Böhmes, des »Ersten Deutschen Philosophen« (so  Hegel), hervorgegangen ist. Hierbei werden die in der griechischen Vorsokratik als  Gegensätze ausgesprochenen Urgrößen (Sein und Werden, das Eine und die Vielen) als  die zwei Seiten des einen Phänomens, als Kehrseiten also des Selben gedacht. So stellt die  deutsche Vorsokratik die grundsätzliche Korrektur der griechischen dar. Aus dem ge-  schichtlich einenden Nachvollzug beider kommend öffnet die Tiefenphänomenologie  den Weg zu einer völlig neuen Art des Denkens, das, auf dem Urboden der zwei großen  europäischen Denktraditionen fußend, die Grundlage für eine Weltphilosophie stiftet.  Dass es für die philosophische Fachwelt in Deutschland so schwer ist, dieses Ereignis  auch nur wahrzunehmen, rührt daher, dass sie keinen Zugang zu den eigenen großen  Traditionen mehr hat. Von analytischen Ansätzen, ober-flächigen Sprachphilosophien,  gewollten (aber nicht gekonnten) Vernunfttheorien und Modeethiken irregeleitet und  dem Zwang des schnellen kommerziellen Erfolgs ausgesetzt, hat die Philosophie in  Deutschland den Blick und die Fähigkeit für die eigentliche Aufgabe schon längst verlo-  ren. Freilich: Auch die Zeit der griechischen Philosophie ging einmal zu Ende. So könnte  die positive Seite der desolaten Situation seit dem Tode Heideggers die sein, dass eine auf  dem Boden der großen europdischen Traditionen unter Nachvollzug der orientalischen  Grunderfahrungen heranwachsende Grundphilosophie mit Welthorizonten nun auf-  gehen könnte.Philosophiegeschichtlich wurde Zuerst das zeıtlos Grundlegende und
allgemeın Verbindende 1n einem übersinnlichen Reich als leibloser Gelnst
auszumachen versucht. Dem folgte, als der metaphysısche Weltentwurf
die Kriıse seiner beanspruchten absoluten Gültigkeit erfuhr, der Versuch,
den Sınn des geschichtlichen Geschehens allein 1ın der relatıven Dımensıion
seıner Vergänglichkeit nachzuvollziehen.

Dass nıcht L1L1U!T beide CNLgEZENZgESELIZLEN Weıisen des Philosophierenssıch, sondern deren absolute Wahrheit beanspruchenden Grundhal-
tungen ıhren posıtıven Sınn haben, annn sıch, scheint CD, der einselt1gdominanten orm der blo{fß VO sıch AaUsSs begründenden und deduzieren-
den Vernuntt nıcht öffnen. Dıie kontemplative Eıinstellung jedoch VEIIMASbıs 1Ns Herz der Ereignisse vorzudringen und ann mıiıt der Kraft des
verbrauchten Denkens den unvergänglichen Sınn des geschichtlichen Pro-
ZEeSsSSES hervorleuchten lassen.

Die tiıeftenphänomenologische Methode vereıinıgt beide die kontempla-tiv-aufnehmende Grundhaltung, die sıch VO  en den Phänomenen führen
und efruchten lässt, und die durchbohrende Kraft des Denkens, die ZUF

schöpferıischen Weıtergabe des Empfangenen durch die eue Einsıicht in
den Sınn seıner Aufgabe herangereift 1St. In ıhr fallen also Methode und
Gegenstand

Wenn das Göttliche in menschlicher Gestalt erscheıint, olänzt das Leben
reın. Alle Seliten des Tiefenphänomens, die trüben und die hellen, sind
mıiıttelbar vernehmen: Ewigkeit und Zeıt, Miılde und Gewalt, Freude
und Leid, Sanftheit und Kraft

AUS dem Nachvollzug und der Weıiterentwicklung, AUS der schöpferischen Wıieder-
Holung der Philosophie Jakob Böhmes, des »Ersten Deutschen Philosophen« (so
Hegel), hervorgegangen 1St. Hıerbeil werden die ın der griechischen Vorsokratik als
Gegensätze ausgesprochenen Urgrößen (Sein und Werden, das Eıne und die Vielen) als
die WEe1 Seıten des einen Phänomens, als Kehrseiten Iso des Selben gedacht. So stellt die
deutsche Vorsokratik die grundsätzliche Korrektur der griechischen dar. Aus dem mcschichtlich einenden Nachvollzug beider ommend öffnet die Tiefenphänomenologieden Weg eiıner völlig Art des Denkens, das, auf dem Urboden der Wel oroßeneuropäischen Denktraditionen fußend, die Grundlage für ine Weltphilosophie stiftet.
Dass für die philosophische Fachwelt 1n Deutschland schwer 1St, dieses Ereignisuch 11UT wahrzunehmen, rührt daher, dass S1e keinen Zugang den eıgenen großenTradıtionen mehr hat Von analytischen Ansätzen, ober-flächigen Sprachphilosophien,gewollten (aber nıcht gekonnten) Vernunfttheorien und Modeethiken ırregeleitet und
dem Zwang des schnellen kommerziellen Erfolgs AaUSSESETZT, hat die Philosophie 1n
Deutschland den Blick und die Fähigkeit für die eigentliche Aufgabe schon längst verlo-
ren. Freilich: Auch die eıt der griechischen Philosophie sing einmal Ende So könnte
die posıtıve Seıite der desolaten Sıtuation selıt dem Tode Heıideggers die se1n, dass eine auf
dem Boden der großen europäischen Traditionen Nachvollzug der oriıentalischen
Grunderfahrungen heranwachsende Grundphilosophie mıiıt Welthorizonten 1U  e autf-
gehen könnte.
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Gestalten des Göttlichen

Krıshna

a) Legende
Die Geschichte Krishnas 1Sst eine Geschichte AaUus dem Mahabharata.* Dıie
beiden EKpen Mahabharata und Ramayana erzählen VO den Heldentaten
Krıshnas und Ramas. Krıshna wiırd VO  — den Bhaktas als die Inkarnation
des höchsten (Gottes Vishnu verehrt. Er kam auf die Erde, die Men-
schen VO Iyrannen und amonen befreien und S1€e die Liebe (zOft

lehren. Im Mahabharata wırd der erwachsene Krishna, der Prinz der
Yadavas und Freund der Pandava-Brüder dargestellt. In der Bhagavadgitapredigt die Liebe Gott durch selbstlose Pflichterfüllung.Die frühe Lebensgeschichte 1sSt 1mM Bhagavata-Purana dargelegt. Nach-
dem sıch dıe Erdbewohner ber die Schreckensherrschaft des IyrannenKamsa iın Matura beklagt hatten, versprach ıhnen Viıshnu, Menschen-
gestalt anzunehmen, und S1e VO der Schreckensherrschaft befreijen. In
der Inkarnation Krishnas lıegt die Erfüllung dieses Versprechens.Kamsa hörte VO  - eıner hımmlischen Stimme, ass ıhn der achte Sohn
Vasudevas und Devakıis erschlagen solle Er tOtete jeden Sohn der beiden.
Das sıebte und achte ınd entkamen aber auf wunderbare Weise. Krishna
wuchs 1m benachbarten orf Golula als Kuhhirte be] Nanda und seiner
Trau Yasoda auf Er W alr eın aufgewecktes Kınd, Späßen bereit.
We:ıl Milch, Butter und Yoghurt 1ebte, entwendete diese Nahrungs-mıiıttel listig aus den ausern der Freunde. och blieb schon als ınd
aufgrund seıner übernatürlichen Macht Sıeger ber die geschickten Ea
9die ıhn toten sollten.

Im Alter V& üunf Jahren ZOg Krishna mıiıt seınen Eltern ach Brinda-
ban Er half seinem Vater un trıeh Kälber und ühe auf die Weide und
hütete S1e Mıt anderen Kuhjungen Sang und LANZTIE und spieltemanchen Streich mıiıt ihnen. Jahrelang lebte naturverbunden. Hın un:!
wıieder wurde die Idylle durch das Erscheinen VO amonen unterbro-
chen, die VO  — Krishna aber getotet wurden. Er entwickelte sıch einem
hübschen, Jungen Mann, einem yöttlichen Liebhaber, der die Flöte
anmutiger als die anderen Hırten blies. Dıi1e Milchmädchen sehnten sıch
ach ıhm und suchten seıne Niähe An einem Tag 1M Herbst stillte ıhr
Verlangen be] einem Rundtanz, mıt ıhm in der Mıiıtte. Abend für Abend
wıederholte sıch das Fest, die Seligkeit der Liebenden steigerte sich Radha
wurde die bevorzugte Geliebte Krishnas. Manchmal jieß S1e jedochallein, iıhre Eiıitersucht hervorzurufen. Radha 1St Sınnbild für die
menschliche Seele Die Liebe zwıschen ıhr un! Krishna darf nıcht auftf den
sinnliıch-erotischen Bereich nıvelliert werden.

Zur Lebensgeschichte vgl Krishnas Flöte Freibur 1979 /—24; Neuner (Hg.),
Freiburg 1977 Zımmer, Maya der indısche Mythos. Franktfurt/a. M. 1978, 47212411
Hınduismus und Christentum. Freiburg 1962, 126—150; B Cocagnac, Indienreise.



Krishna, Buddha, Jesus 7ury TiefenphänomenologıeKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  207  Die werbende Flöte in Krishnas Hand bedeutet die Anziehungskraft Gottes für die See-  len; ja die Flöte selbst wird oft als Seele bezeichnet, die sich von allen Weltdingen ent-  leeren muß, bevor Gott ihr wunderbare Musik entlocken kann. Krishnas goldgelbes Ge-  wand ist Zeichen seiner göttlichen Majestät, seine dunkelblaue Hautfarbe ist ein Symbol  für die Ewigkeit. Die Pfauenfedern auf seinem Haupt sind ein Sinnbild für die Unsterb-  lichkeit (...)  Der Rundtanz mit Krishna in der Mitte symbolisiert Gott als Ursprung des Lebens, von  dem die Seelen (...) ringsum Kraft schöpfen.  Ihr Kreis um den göttlichen Ursprung ist das Universum selbst; ihr Tanz das große herr-  liche Spiel ..., das die Seelen, die an Gott hängen, auf dieser Welt spielen dürfen: wie un-  bekümmerte Kinder.®  Krishna schenkt allen, die ihn begehren, die Erfüllung ihrer Sehnsucht.  Aber manchmal lässt er sie allein, um ihre Festigkeit zu prüfen und den  Trennungsschmerz zu erleiden.  Eines Tages wurde Krishna von einem Boten Kamsas zu einem Waffen-  fest eingeladen. Nun wusste er, dass sich das Versprechen, weswegen er  auf die Erde gekommen war, erfüllen werde. Am Waffenfest teilnehmend  streckte er Kamsa zu Boden. Von nun an änderte sich sein Leben. Er gab  sich als der königliche Sohn von Vasudeva und Devaki zu erkennen und  verkündete den Milchmädchen, die auf seine Rückkehr warteten: »Verehrt  mich als Gott in eurem Herzen! (...) Das ist die dunkle Nacht.«°  b) Krishnas Lehre  Die 18 Kapitel der Bhagavadgita sind im 6. Abschnitt des Mahabharata  eingefügt. In ihr erscheint Krishna als höchster Gott, als Bhagavat (Erha-  bener), der Arjuna das Göttliche lehrt. Die Bhagavadgita repräsentiert  insofern die Religion als solche. Sie lehrt weder Moral noch Handlungs-  normen, sondern den Weg aus weltlicher Gebundenheit.” In Form eines  dramatischen Kampfes zwischen Gut und Böse betont sie das Verfahren,  durch das die Welt erlöst werden kann.®  Vishnu, die schon im Rigveda (etwa 1000 v. Chr.) beschriebene Gott-  heit, ist der große Durchdringer (vish = durchdringen) und innere Lenker  des ganzen Alls. Krishna wird mit diesem Gott identifiziert. Weil er alle  an sich zieht und in allen Verehrung erweckt, heißt er Krishna. »Krish«  Krishnas Flöte, a.a.O., 18.  Ebd; 19.  Vgl. dazu den Kommentar zur Gita von S. Radhakrishnan, Baden-Baden 1958, 16-20.  Radhakrishnan greift dabei auf den ältesten aller vorhandenen Kommentare, dem des  Samkara (788-820 n. Chr.) zurück. Wir meinen mit Radhakrishnan, dass es für die Lehre  der Bhagavadgita unwesentlich ist, ob Krishna eine historische Persönlichkeit war oder  nicht, denn wesentlich ist die ewige Verkörperung des Göttlichen im Universum und im  Menschen. Umfangreiches Beweismaterial, wie es in der Chandogya-Upanishad vorliegt,  spricht für die Geschichtlichkeit Krishnas, der danach Schüler des Ghora Angirasa, eines  Sonnenpriesters, gewesen war. Er gehörte zum Zweig der alten Vrishnis oder Satvatas aus  der Familie der Yadus und stand im Gegensatz zur Opferwissenschaft der vedischen  Religion (ebd., vgl. 33 f.).  Vgl. dazu R. Haas, Über das Wesen des Todes. Eine tiefenphänomenologische Betrach-  tung konkret dargestellt am dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998,  150-159.ZU%

Die werbende Flöte in Krishnas and bedeutet dıe Anziehungskraft Gottes für die See-
len; Ja die Flöte selbst erd oft als Seele bezeichnet, die sıch VO allen Weltdingen ent-
leeren mulfß, bevor (Gott ihr wunderbare Musık entlocken kann Krishnas goldgelbes (5@«
wand 1St Zeichen seıner yöttlıchen Majestät, seıne dunkelblaue Hautfarbe 1sSt eın Symbol
für die Ewigkeıt. Dıie Pfauentedern auf seinem Maupt sind eın Sınnbild für die Unsterb-
liıchkeit
Der Rundtanz MIt Krishna 1n der Mıtte symbolısiert (sott als Ursprung des Lebens, VO
dem die Seelen rıngsum Kraft schöpfen.
Ihr Kreıs d€l'l göttlichen Ursprung 1St das Unınversum selbst; ıhr Tanz das orofße herr-
lıche Spzel das die Seelen, die (Csott hängen, aut dieser Welt spielen dürten: Ww1e
bekümmerte Kınder.>

Krishna schenkt allen, die ıh begehren, die Erfüllung ıhrer Sehnsucht.
ber manchmal lässt sS1e leın, ıhre Festigkeıt prüfen und den
Trennungsschmerz erleiden.

Eınes Tages wurde Krishna VO einem Boten Kamsas eiınem Waffen-
fest eingeladen. Nun WUuSStie CIs 4ss sıch das Versprechen,
auf die Erde gekommen WAal, erfüllen werde. Am Waftentest teilnehmend
streckte Kamsa Boden Von 11U Ünderte sıch se1ın Leben Er gab
sıch als der könıglıche Sohn VO Vasudeva und Devakı erkennen und
verkündete den Milchmädchen, die auf seıne Rückkehr »Verehrt
mich als (Gott in Herzen! Das 1st die dunkle Nacht.«®

D) Krıshnas Lehre
Dıie 18 Kapıtel der Bhagavadgıta sınd 1im Abschnuitt des Mahabharata

eingefügt. In ıhr erscheıint Krishna als höchster Gott, als Bhagavat (Erha-
bener), der Arjuna das Göttliche lehrt Die Bhagavadgıta repräsentiert
insotern die Religion als solche. S1e lehrt weder Moral och Handlungs-
NOTMECN, sondern den Weg AUS weltlicher Gebundenheit./ In orm e1nes
dramatıischen Kampfes zwischen Gut und OoOse betont S1e das Vertahren,
durch das die Welt erlöst werden annn

Vishnu, die schon 1im Rıgveda (etwa 1000 v.Chr.) beschriebene C5OÖft-
heit, 1St der oroße Durchdringer (vish durchdringen) und innere Lenker
des gaNzenN Alls Krishna wırd mıt diesem (Gott iıdentifizıert. Weil] alle

sıch zıeht und 1n allen Verehrung erweckt, heißt Krishna. »Krish«

Krishnas Flöte, AD
Ebd.,
Vgl dazu den OmmMmMentar Z11T. Gıta VO: Radhakrıshnan, Baden-Baden 1958, 1620
Radhakrıshnan greift dabe; auf den altesten aller vorhandenen Kommentare, dem des
Samkara (788—820 11. Chr3 zurück. Wır meınen MIt Radhakrıshnan, dass für die Lehre
der Bhagavadgita unwesentlich iSt; ob Krishna ıne historische Persönlichkeit War oder
nıcht, denn wesentlic. 1st die ew1ge Verkörperung des Göttlichen 1mM Unınversum und 1mM
Menschen. Umfangreiches Beweismaterıal, Ww1€e 1in der Chandogya-Upanıshad vorlıegt,
spricht für die Geschichtlichkeit Krishnas, der danach Schüler des Ghora Angırasa, eines
Sonnenpriesters, SCWESCH W al. Er gehörte P Zweıg der alten Vrishnis oder Satvatas A4aUus
der Famiıulie der Yadus und stand 1mM Gegensatz OE Opterwissenschaft der vedischen
Religion (ebd., vgl 33 f.
Vgl dazu Haas; ber das Wesen des Todes Eıne tiıeftenphänomenologische Betrach-
tung onkret dargestellt dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998;
150—159
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bedeutet reißen: Er entternt alle Quellen des UÜbels VO denen, die ıhn
verehren.? Krishna selbst betont, 4SSs beine CC Religion verkünden
wolle, sondern 1Ur dıe eiInNeE uralte Lehre des Yoga wiederhole, die das
Thema des Göttlichen Ort des Menschen betrifft.!9

Zur Gewimnnung des höchsten Ideals absoluter Identität o1bt das ind1ı-
sche philosophische Denken dem Menschen die Methode des Yoga (von
YU) zusammenbınden) die Hand, mıt der Aaus der Sklavereı der
iırdischen Welt hın 1Ns absolut Göttliche erlöst werden annn In dunkelster
Nacht wırd auf dem Wege dieser Methode Kriıshna als das Selbst geboren,
das 1n den Herzen aller verborgen 1st.

Diese göttliche Geburt meınt 1n erSsSter Lıinıe die Emporhebung des
Menschen Gott, seıne Finswerdung mı1t ıhm Dazu leitet der Lehrer
(Krıshna als Verwirklichter) den Schüler ArJuna, der Kämpfer auf dem
Schlachtfeld, 1st W1e€e Radha das Urbild der ringenden Seele, die siıch ach
Erlösung sehnt. Er kämpft mıt den Mächten der Fiınsternıis, weı(ß 1aber
nıcht recht, W1€ sıch eiım Töten seınen eigenen Verwandten gC-
genüber verhalten solle

Krishna o1bt ıhm das erlösende Wıssen (]nana) Die beste aller Wıssen-
schaften, Sagl CI 1STt diejenige, m1t der die Weıisen ZUuUr höchsten Vollendung
gelangen, miı1t Gott wesensgleıch werden und adurch nıcht mehr
wıedergeboren werden mussen. Wıssen 1st notwendig, Wahrheit
erlangen, schädlich dagegen, WEeNnNn ZUuU Zwecke des Machtgewinns und
der Selbstsucht missbraucht wiırd. ”Krishna erklärt ArJuna, das bel der Welt entstünde aus dem Haften
der Ober-Fläche, den reı Erscheinungsweisen der Natur gunas) der
(züte (sattva), der Leidenschaft (raja) und der Trägheit tamas) Güte 1st das
Hängen Glück, das Leidlosigkeit hervorruft, Leidenschaft entspringtdem Begehren und der Anhänglichkeit und führtz Mangen Werke,
während die Trägheit AUS der Unwissenheit kommt und verblendet.

Aufgabe auf dem Befreiungsweg 1STt Cd; siıch ber die vrel Erscheinungs-
zwEISEN ınsgesamt erheben, W as L1Ur durch unerschütterliche Hiıngabe

(Jott geschehen kann.!? Di1e Eigenschaften der göttlichen Natur sınd
folgende: Furchtlosigkeit, Reinheit des Geıistes, kluge Verteilung VO  ; WıSs-
SCIH und Versenkung, Mildtätigkeit, Selbstbeherrschung und Opfer, Stu-
1UuUm der Schriften, Askese, Aufrichtigkeit, Gewaltlosigkeit, Wahrheıit,

Vgl Radhakrishnan, aa
Vgl Bhagavadgita, Gesang, Vers :
Vgl dazu Sturm, Leere 1m Herzen. Zur viertachen ontologischen Unbestimmbar-
keit 1n der antıken iındıschen und oriechischen Philosophıie. In Horın, VergleichendeStudien Z Japanıschen Kultur, (1999) 113+%. Sturm weılst hıer nachdrücklich darauf
hın, dass I1a 1M Okzıdent se1it Jahrhunderten Objektwissenschaften mıt Philosophiegleichgesetzt und verwechselt habe, W as dazu tührte, dass uch der Orıent der Neuzeıt
versaumt hat, hınter diese leere Fassade licken. In diesem Sınne unterscheidet die
Tiefenphänomenologie Ober-Fläche und Tietfe Wiährend die 5Systeme der Objektwissen-schaften die Ober-Fläche des Seienden erforschen, gelangt das Wıssen wahrer Philoso-
phie ZUrFr Tiete der 'elt
Vgl Bhagavadgita, XIV, Da  O Vgl dazu Sturm, Weder eın noch Nıchtsein. Der
Urteilsvierkant und seiıne Korollarien 1mM östlichen und westlichen Denken Würzburg



Krishna, Buddha, Jesus Z7ur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  209  Nicht-Zürnen, Entsagung, Ruhe, Nicht-Verleumdung, Mitleid mit den  Geschöpfen, Begierdelosigkeit, Milde, Bescheidenheit und Beständigkeit  (Nicht-Wankelmütigkeit), Kraft, Vergebung, Stärke, Reinheit, Nicht-Bös-  willigkeit, Nicht-Hochmut. Die dämonische Natur unterliegt dagegen der  Prahlsucht, Anmaßung, Überheblichkeit, dem Zorn der Rauheit und dem  Unwissen. Die Unwissenden meinen, die Welt sei durch Chaos und Be-  gierde verursacht. Weil sie der Begierde verfallen sind, handeln sie aus  Wollust, Zorn und Gier.!?  Die Gita lässt Arjuna fragen, ob Handeln oder Verzicht auf Handeln  besser sei; denn das Nicht-mehr-Handeln würde keine Übel in der Welt  verbreiten und so dem Sich-Erheben über die drei Erscheinungsweisen  der Natur und dem Sich-Gott-Hingeben kein Hindernis entgegensetzen.  Krishna belehrt Arjuna jedoch, dass es keinen Zustand des Nicht-Han-  delns gebe. Auch der Weise handelt; denn niemand kann sich dem tätigen  Handeln entziehen, und sei es auch nur in Gedanken.  Es kommt daher immer darauf an, wie zu handeln sei. Hier gilt: Der  Mensch soll von seiner dämonischen Natur Abstand gewinnen, sich ins  göttliche Handeln erheben und dem handelnden Willen des Brahman er-  geben. Arjuna weigert sich zunächst, am Kampfe für die göttliche Wahr-  heit teilzunehmen. Krishna fordert ihn auf, sich von seinem falschen  Pazifismus zu befreien und gegen das Übel zu kämpfen. Arjunas Geistes-  haltung beinhalte in diesem Moment ein falsches, nur vergängliches und  damit illusorisches Mitleid, da er aufgrund der Verhaftung mit seiner  Familie den Willen des Göttlichen nicht ausführt. Er sei verblendet und  wankelmütig, seine vermeintliche Widerstandslosigkeit in Wirklichkeit  höchster Widerstand gegen den Willen des Göttlichen. Arjunas ureigenste  Pflicht sei der Kampf, wodurch er dem Brahman Verehrung entgegen-  bringe. Die Erhebung über die Erscheinungsweisen der Natur geschehe in  der Einstellung des Menschen zu seiner Tat. Wenn er alle von der Begierde  eingegebenen Werke aufgebe, dann sei sein Handeln richtig.!*  Arjunas Verblendung bestand im Nicht-Wissen und darin, an seiner  Familie mehr zu hängen als an Gott. Sein vermeintliches Nichthandeln  war in Wahrheit verblendetes Handeln aus Begierde. Krishna sagt ihm:  Der Verzicht auf irgendeine Pflicht, die erfüllt werden soll, ist wahrlich nicht richtig. Das  aus Unwissenheit erfolgende Aufgeben derselben wird als seiner Natur nach »töricht«  bezeichnet. Wer eine Pflicht aufgibt, weil sie schmerzvoll ist oder aus Furcht vor kör-  perlichem Leiden, der vollzieht allein das »leidenschaftliche« Entsagen und gewinnt den  Lohn der Entsagung nicht. Wer aber, aller Anhänglichkeit und aller Frucht entsagend,  eine vorgeschriebene Pflicht ausführt, weil sie getan werden soll, dessen Entsagung wird  für eine »gute« Entsagung gehalten. Der weise Mann, der entsagt, dessen Zweifel zer-  streut sind, der die Natur der »Güte« besitzt, kennt keine Abneigung vor unangenehmer  1996. Sturm zeigt in seinem strukturtheoretisch grundlegenden Werk, dass die vierte  Kante (weder Sein noch Nichtsein) des Urteilsvierkants sich von den drei anderen Kan-  ten (Sein, Nichtsein, sowohl Sein als auch Nichtsein) so fundamental unterscheidet, dass  hier nur noch absolute Urteilsenthaltung als logische Konsequenz möglich ist. Die  Dimension des »Weder Sein noch Nichtsein« entspricht der absoluten Dimension der  verwirklichten Hingabe an Gott.  3 Vgl. Bhagavadgita, XVI, 1-21.  '* Vgl. Bhagavadgita, XVIII, 45-48 bzw. 2.709

Nıcht-Zürnen, Entsagung, Ruhe, Nıcht-Verleumdung, Miıtleid mıiıt den
Geschöpfen, Begierdelosigkeit, Miılde, Bescheidenheit und Beständigkeit(Nıcht-Wankelmütigkeit), Kraft, Vergebung, Stärke, Reinheit, Nıcht-Bös-
willıgkeit, Nıcht-Hochmut. Die dämonische Natur unterliegt dagegen der
Prahlsucht, Anmaßung, Überheblichkeit, dem Zorn der Rauheit und dem
Unwissen. Di1e Unwissenden meınen, die Welt se1 durch Chaos und Be-
o1erde verursacht. We:ı] S1e der Begierde vertallen sınd, andeln S$1e AUS

Wollust, Zorn und Giler.?$
Die Gıta lässt ArjJuna fragen, ob Handeln oder Verzicht auf Handeln

besser sel; enn das Nıcht-mehr-Handeln würde keine bel]l in der Welt
verbreıiten und dem Siıch-Erheben ber die YEC1 Erscheinungsweisender Natur und dem Sıch-Gott-Hingeben eın Hındernıis ENLZEZENSELZEN.Krishna elehrt Arjuna jedoch, 4SS heinen Zustand des Nicht-Han-
delns gebe. uch der Weıse andelt; enn nıemand ann sıch dem tätıgenHandeln entziehen, und se1 auch NUur 1n Gedanken.

Es kommt daher immer darauf d 01€ andeln Se1 Hıer oalt: Der
Mensch oll VO seıner dämonischen Natur Abstand gewınnen, sıch 1Ns
yöttliche Handeln erheben und dem handelnden Wıllen des Brahman
geben. ArjJuna weıgert sıch zunächst, Kampfte tür die yöttliche Wahr-
eıt teilzunehmen. Kriıshna ordert ıh auf, sıch VO seiınem falschen
Pazıfismus befreien und das bel kämpfen. ArJunas elstes-
haltung beinhalte 1n diesem Moment eIN talsches, 1Ur vergängliches und
damıt illusorisches Mitleıid, da aufgrund der Verhaftung mıiıt seiıner
Famlılie den Wıllen des Göttlichen nıcht ausführt. Er se1l verblendet und
wankelmütig, seıne vermeıntliche Widerstandslosigkeit in Wirklichkeit
höchster Wıderstand den Wıllen des Göttlichen. Arjunas ureigenstePflicht se1 der Kampft, wodurch dem Brahman Verehrung nN-bringe. Die Erhebung ber die Erscheinungsweisen der Natur geschehe in
der Einstellung des Menschen seiner Ar Wenn alle VO der Begierdeeingegebenen Werke aufgebe, ann se1 seın Handeln richtig."

ArjJunas Verblendung bestand 1MmM Nıcht-Wissen und darın, seıner
Famiılie mehr hängen als Gott. Seıin vermeıntliches Nıchthandeln
War 1ın Wahrheit verblendetes Handeln A4aUus Begierde. Krishna Sagl ıhm

Der Verzicht auf ırgendeıine Pflicht, dıie ertüllt werden soll, 1St wahrlich nıcht richtig. Das
AaUuUs Unwissenheit erfolgende Aufgeben derselben wırd als seıiner Natur nach »töricht«
bezeichnet. Wer ıne Pflicht aufg1ibt, weıl s1e schmerzvoll 1sSt oder aus Furcht VOTLT kör-
perlichem Leiden, der vollzieht allein das »leidenschaftliche« Entsagen und gewıinnt den
ohn der Entsagung nıcht. Wer aber, aller Anhänglichkeit und aller Frucht entsagend,ine vorgeschriebene Pflicht ausführt, weıl S1Ce Nn werden soll, dessen Entsagung wırd
für iıne »gute« Entsagung gehalten. Der weılse Mann, der ENTSART, dessen Zweıtel ZeT1-
SIreuUL sınd, der die Natur der »(Jute« besitzt, kennt keine Abneigung VOT unangenehmer
1996 Sturm zeıgt 1ın seinem strukturtheoretisch grundlegenden Werk, dass die vierte
Kante (weder eın noch Nichtsein) des Urteilsvierkants sıch VO  — den dre1 anderen Kan-
ten (Seıin, Nıchtsein, sowohl eın als uch Nıichtsein) tundamental unterscheidet, dass
hier 1L1UT noch absolute Urteilsenthaltung als logische Konsequenz möglıch 1St. Dıie
Dımensıon des » Weder eın noch Nıchtsein« entspricht der absoluten Dımension der
verwiırklichten Hıngabe (sott.

13 Vgl Bhagavadgita, AVI; 1A2
14 Vgl Bhagavadgita, 45-48 bzw.
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Handlung und keın Anhangen angenehmer Handlung Es 1ST jedem verkörperten
Wesen der Tat unmöglıch ganz und al aut das Handeln verzichten Wer ber die
Frucht des Handelns aufg1ıbt der wırd C111 Entsagender ZENANNL T Wer frei VO  -

Selbst 1nn IST, WeEessecmnı Verstand nıcht befleckt erd der Mag uch diese Leute LOLCN,
(doch) nıcht und wırd (durch Taten) nıcht gebunden 15

Di1e Frage stellt SICH. W annn Handeln VO (zO1T bestimmt der W annn 53

AUS blofßer menschlicher Verblendung geleitetes 1STt Um 1€es klären,
1LL11US$ der Kampf das bel] Zuerst Menschen selbst stattfin-
den Dıie fundamentale Aufgabe des Daseıins ı1ST ach Anweısung der Gıta,
sıch siıch ber sıch selbst erheben

Wer alle Begierden aufgıbt ohne Verlangen andelt, ohne Selbstsucht und Eg0o1smus IST,
dieser erlangt den Friıeden

In Arjunas Fall fiel das selbstlose Handeln MI1L dessen außerem Kampf
SAaINmMen Das I1USS nıcht ö& E und gerade der heutigen VOI-

nehmlich politisch und kommerziell Orjentierten Zeıt WAaTe diese Sachlage
den KISTEN Fällen verkehrt Entscheidend 1ST die Erhebung des Men-

schen ach NNeremM Kampfe ber die Ilusi:on der Natur Iiesem Auftrag
oll sıch bewusst stellen wahren Frieden erlangen
C) Das Tiefenphänomen Krishna

Spiel ı1STt Gestaltungskraft des Seins, Ernst Pflicht des Lebens sıch selbst
gegenüber. Tanz ı1ST Symbol des Zusammenwirkens VO  - Laune und UÜber-
legung, Spontaneıtät und Festgelegtheit eım Lebensgeschehen.

Ziel des Lebens 1ST das Leben selbst das dem Daseın die Freude des
Selbstgenusses als Zweck eingeschrıeben hat Dazu C111 waches Bewusst-
SCHI; 4ass anders SC1IH könnte, anders hätte werden können, aber 11U
eben geworden ı1STt Wo Vorgegebenheıiten ungefragt aufgezwungen und
der Rahmen vorgeschrieben ıST MIt der Auflage, alles könne sıch jederzeit
andern, dort ı1ST L11Ur Spıel möglıch.

Am Anfang 1ST alles otfen Je we1ilıter sıch jedoch das Geschehen enttal-
e ISO mehr verfestigen sıch die Bedeutungen Der Augenblick kommt
da das Daseın erkennt Jetzt mMUuSS gehandelt werden damıt Sınn WC1-
terhin geschehen könne Eınst WAar Spiel Nun 1ST daraus mMein Schicksal
geworden.

Aus Spass wiırd Die Zuftfälle werden ZlFällen, die Gegeben-
heiten gezielten Vorgegebenheıten, die freien Auflagen Zr bindenden
Pflicht. Das Spıel wiırd Zu Geschehen, ı dessen Verlauf ıch ı eut-
licher erkenne Es 1STt GCIA Geschenk das 11111 zugedacht WAal, doch zugleıich
INe1N CIHCNECS Werk

Dementsprechend habe iıch mich verhalten frei, unbekümmert dem
spielerischen Geschehen gegenüber, und pflichtbewusst enn CS 1ST

und ZWar jeder SCINer Phasen auch mMeıin Werk dasjenıge Nam-

15 Vgl Bhagavadgita,
16 Vgl Bhagavadgıta, VI
17 Bhagavadgita, 11 21



Krishna, Buddha, Jesus 7ur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus - Zur Tiefenphänomenologie ...  211  lich, in dem sich mein Selbst aus den Zufälligkeiten des Vergänglichen be-  freit und die absolute Notwendigkeit des Göttlichen erreicht.  In dieser geschichtlich gewirkten Identität von Zu-Fall und Freiheit,  Gabe und Leistung, Zeit und Ewigkeit gelangt der Mensch ausgereift zum  Ursprung zurück, an dem er wieder eins mit dem Einen ist.  Dass das Seinsleben das Geschehen des Ernstes eines Spiels, das aus  dem Zusammenwirken von festgelegter Vorgabe und eingerahmter Frei-  heit (»Tanz«) im Grunde und im Wesen stets unvorhersehbar hervorgeht,  ist weder die Lehre einer bestimmten Philosophie noch das Grundphäno-  men einer bestimmten geschichtlichen Epoche. Es ist ein überzeitlicher  Grundzug des Seinslebens, ein Tiefenphänomen, das die Menschen mit-  einander und mit der Natur im Selben verbindet. In diesem Sinne stellt die  Gestalt Krishnas nicht Zeitliches, sondern Ewiges, d.h. das Hervortreten  des Unendlichen aus dem Endlichen dar.  2. Buddha  a)Leben  Buddha wurde um das Jahr 556 v. Chr. im Gangestal geboren.!® Er stamm-  te aus dem Geschlecht der Shakya. Der Legende nach versenkte ein Engel  seinen Leib in Gestalt eines weißen Elefanten in die Gattin des Shakya-  Fürsten Suddhodana, um die Welt aus ihrer Not zu erretten. Im Park des  Fürstenhauses wurde Buddha geboren. Er erhob sich sogleich vom Lo-  tosbett und verkündete, dass er der Wiedergeburt, dem Altern, der Krank-  heit und dem Sterben ein Ende bereiten wolle. Zu seinem Familiennamen  Gotama bekam er den Vornamen Siddharta, was soviel heißt wie »der das  Ziel erreicht hat«. Die spätere Würdebezeichnung Buddha bedeutet »der  Erweckte« oder »der Erleuchtete«. In poetischen Texten begegnet auch  die Bezeichnung »Shakyamuni«, d.h. »der Weise aus dem Shakyage-  schlecht«.  Siddharta wuchs am Hofe des Vaters auf und lernte in kürzester Zeit  alle bekannten Sprachen. Er fand aber am luxuriösen Leben keinen Gefal-  len. Bei einer Reise nach Kapilavastu begegnete ihm die Vergänglichkeit  des Lebens, als er einen ausgezehrten Greis, einen Pestkranken und einen  zur Verbrennungsstätte ziehenden Leichenzug traf. Siddharta erkannte,  dass Alter, Krankheit und Tod das Leben kennzeichnen. Er sah, dass jeder  Mensch der Vergänglichkeit unterworfen war und als solcher einer blei-  benden Wahrheit entbehrte, die für Siddharta das einzig Wichtige war,  nach der er sich sehnte. Sie allein wollte er suchen.  Er war neunundzwanzig Jahre alt, als er Frau und Sohn verließ und sich  mit geschorenem Haar auf Wanderschaft begab. Bei Einsiedlern und As-  keten praktizierte er die Yogamethode, doch erkannte er bald, dass bloßes  ® Vgl. Maurice Percheron, Buddha. Hamburg 1958; M. Ladner, Gotama Buddha. Zürich  1948, 32-59; Georg Grimm, Die Lehre des Buddha; Mircea Eliade, Geschichte der reli-  giösen Ideen (Bd. 2). Freiburg 1979, 69-85.211

lıch, in dem sıch meın Selbst A4US den Zutälligkeiten des Vergänglichen be-
freit und die absolute Notwendigkeıit des Göttlichen erreıicht.

In dieser geschichtlich gewiırkten Identität VO Zu-Fall und Freıiheit,
abe und Leıistung, Zeıt und Ewigkeıt gelangt der Mensch ausgereıft zZu

Ursprung zurück, dem wıeder e1ns mıiıt dem Eınen 1STt.
Dass das Seinsleben das Geschehen des Ernstes eines Spiels, das Aaus

dem Zusammenwirken VO testgelegter Vorgabe und eingerahmter re1l-
eıt (»Tanz«) 1mM Grunde und 1mM Wesen unvorhersehbar hervorgeht,1St weder die Lehre eiıner bestimmten Philosophie och das Grundphäno-
THeN eıner bestimmten geschichtlichen Epoche. Es 1St eın überzeıtlicher
Grundzug des Seinslebens, e1in Tiefenphänomen, das dıe Menschen mMit-
einander und MLE der Natur ım Selben verbindet. In diesem Sınne stellt die
Gestalt Krishnas nıcht Zeıtliıches, sondern Ewiges, das Hervortreten
des Unendlichen Aaus dem Endlichen dar.

Buddha

A) Leben
Buddha wurde das Jahr 556 Chr. 1mM Gangestal geboren.!} Er —_

AaUus dem Geschlecht der Shakya. Der Legende ach versenkte eın Engelseiınen Leib 1n Gestalt eines weılßen Elefanten in die Gattın des Shakya-
Fuürsten Suddhodana, die Welt AaUuSs ıhrer Not Im Park des
Fürstenhauses wurde Buddha geboren. Er erhob sıch sogleich VO ED-
tosbett und verkündete, 4ss der Wiıedergeburt, dem Altern, der Krank-
eıt und dem Sterben eın Ende bereıiten wolle Saa seınem Famıiliennamen
Gotama bekam den Vornamen Sıddharta, W as sovıel heißt w1e€e »der das
1e] erreicht hat«. Dıie spatere Würdebezeichnung Buddha bedeutet »der
Erweckte« der »>der Erleuchtete«. In poetischen Texten begegnet auch
die Bezeichnung »Shakyamuni«, »der Weıse A4US dem Shakyage-schlecht« A

Sıddharta wuchs Hofe des Vaters auf und lernte 1in kürzester Zeıt
alle bekannten Sprachen. Er fand aber luxuriösen Leben keinen Gefal-
len Be1i einer Reıse ach Kapilavastu begegnete ıhm die Vergänglichkeitdes Lebens, als eiınen ausgezehrten Greıis, einen Pestkranken und einen
FU Verbrennungsstätte zıehenden Leichenzug traf. Sıddharta erkannte,
Aass Alter, Krankheıt und Tod das Leben kennzeichnen. Er sah, ass jederMensch der Vergänglichkeit unterworfen War und als solcher eıner blei-
benden Wahrheit entbehrte, die für Sıddharta das einZ1g Wiıchtige WATrl,
ach der sich sehnte. S1e allein wollte suchen.

Er WAar neunundzwanzıg Jahre alt; als Tau und Sohn verliefß und sıch
mıt geschorenem Haar aut Wanderschaft begab Be1 Einsiedlern und As-
keten praktizierte die Yogamethode, doch erkannte bald, 4sSs bloßes

18 Vgl Maurıce Percheron, Buddha. Hamburg F938: Ladner, (Gsotama Buddha. Zürich
1948, 32—-59; Georg Grimm, Dıie Lehre des Buddha:; Mırcea Elıade, Geschichte der rel;-
z1ösen Ideen (Bd 2) Freiburg 1979; 6985
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Bezähmen der Sınne nıcht ZUrFr bleibenden Wahrheit führte. Er entdeckte,
A4aSS sS1e 1Ur in sıch selbst finden könne. Sechs Jahre lang versuchte

Uter eines Flusses durch Askese seiınen Geilst befreien. Den Schlüs-
se] 1415 Erkenntnis des Ewıigen fand dabei aber nıcht. Erst in eın mıttle-
EFC3S; weder einselt1g asketisches och einselt1g luxur1ıöses Leben
zurückgekehrt, überkam ıh ach lang anhaltender Ubung die Erleuch-
tungserfahrung und mıiıt ıhr eın himmlischer Frieden, der ıhn VO 11U
nıcht mehr verliefß. Buddha wurde VO dämonischen Mächten versucht,
die seınen Frieden storen und iıhn die Sınne zurückbinden sollten. Er
wachte rel Nächte. In der eErsten Nacht durchlebte mehrere frühere
Exıstenzen, in der zweıten den Zustand der gegenwärtigen Welt, und 1in
der drıtten oing ıhm die Erkenntnis auf Dıie Weltr SE eıdvoll, aneıl alles
Geborene sterben NMUSS, zuieder geboren wmerden und zieder
sterben, ohne nde Buddha erkannte auch, 4Ss die Ursache dieses Leids
der Durst ach Wiedergeburt se1 Er sah, SN die Kette der Wiedergeburteendet werden könnte, WL der Durst danach aufgegeben wuürde. Nach
einer dritten Versuchung Ure die Dämonen, wUussie CI, Aass nunmehr
1Ns Nırvana eingehen könne. Buddha entschied sıch, für andere och da
se1ın und nıcht den selıgen Frieden der Wahrheit allein genießen wollen
Er ZOg aus, den Menschen den Weg rAUGE Leidbefreiung verkünden,
damıt diese den ewıigen Frieden erlangten. In der Hauptstadt seıner He1-
Mat Kapılavastu lehrte die er edlen Wahrheiten: V} Leiden, VO der
Entstehung des Leidens, VO der Aufhebung des Leidens und VO Pfad,der ZUNY Aufhebung dieses Leidens tührt Vierz1g Jahre ZOg umher-
wandernd viele Mönche und wı1es sowohl Könıgen als auch eintachen
Menschen den Weg Mıiıt achtzıig Jahren W alr Buddha ımmer och trisch
und rüst1g. Als die Zeıt seınes körperlichen Endes nahte und bei einem
Besuch 1in Nordwestindien erkrankte, schärfte während seıner etzten
Predigt Ananda, einem_ seıner Jünger, och einmal die Tietfe der Wahrheıit
des iırdischen Lebens C11

Lasse dich nıcht täuschen, Ananda Das Leben 1St eın langer Todeskampf, 1St nıchts als
eıd Das 1sSt die Wahrheit. Die zweıte Wahrheit ist; da{fß Leıid 4A4US der Begierde ent-
steht. Der Mensch hängt sıch Schatten, stutzt sıch auf eın talsches Ich und richtet sıch
1n einer eingebildeten Welt eın Die dritte Wahrheıit 1St, da{fß eın nde des Leids x1bt.
Du wiırst tinden, Wenn du alle üUunsche und Leidenschaften AUs deinem Herzen VeIr-

Jagst. Nun höre die vierte Wahrheit VO achtfachen Ptad Zeıl Achte auf das Kar-
MMan, VO dem die künftige Exıistenz abhängt, dafür, da{fß du L1UT zuLe Gefühle
pflegst und den Zorn überwindest, achte darauf, da{fß nıchts Unreıines über deine Lıppenkommt, richte deine Handlungen e1n, da{fß das be] bekämpft und das Gute gefördertwird Wenn du den FE.go1smus, den talschen Glauben, Hafß und Verblendung ‚U:  e=-
FrOLtLtLeTt hast, durchlaute die restlichen vier Stutfen des achttachen Pfades: rechtes Leben,
rechtes Denken, rechtes Streben, rechte Versenkung. So wiırst du gallz VO selbst den
Wunsch und den Hochmut überwinden, den Hımmel gewınnen wollen und dich
Weg Z Heıl wıssen. Auf diese Weıse ber kommst du dem Nırvana nahe.!?°

Als Buddha seiınen 'Tod herankommen ühlte, legte siıch auf die Seıte,
versank 1ın tiefe Meditation und Sing 1Ns ewı1ge Schweigen des Nırvana

Vgl Percheron, AA 30f.



Krishna, Buddha, Jesus 7ury TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  213  über. Die Legende berichtet, dass der Scheiterhaufen von selbst zu bren-  nen begann, während herrliche Düfte die Luft erfüllten.  b) Wegweisung  Buddhas Reden sind im Pali-Kanon aufgezeichnet.” Sie verkörpern nicht  die Ausformulierung einer in Gedanken entworfenen Theorie, die die Ei-  telkeit der Persona des Menschen unterstützt, sondern verstehen sich — im  Gegensatz dazu — als Ausdruck derjenigen Seinserfahrung, die den Men-  schen letztlich zur Leidüberwindung, zur Quelle von Geburt, Tod und  Wiedergeburt führt. Die Reden sind eine Anweisung, durch Erhebung  über die bloß relativen, d.h. vergänglichen Dinge, zum Absoluten, dem  Nirvana zu gelangen.! Nirvana ist das Ziel, das es zu erreichen gilt. Es  meint kein leeres Nichts, sondern die höchste Dimension der Erkenntnis  der Nicht-Bindung an das Vergängliche. Diese Erkenntnis beinhaltet eine  bleibende Glückseligkeit und den dauerhaften Frieden einer nicht-dualis-  tischen Welt. Nirvana ist also keine absolute, sondern eine mit bleibender  Wahrheit gefüllte Leere.  Wie geschieht die Erhebung ins Nirvana? Buddha spricht von verschie-  denen Entwicklungsabschnitten auf dem Weg dorthin.  Wer die bleibende Wahrheit, die für alle erreichbar ist, finden will, muss  sich auf den Weg zur Meditation (dhyana) begeben.? Vorbereitende  UÜbungen dazu sind tugendhafte Handlungen. Der Wahrheitsliebende  tötet nicht, hegt zu allen lebenden Wesen Liebe und Mitleid, lügt nicht,  verwendet nur Worte, die zum Herzen dringen, spricht mit reichem Inhalt  ın Gleichnissen, hält sich von Kauf und Verkauf fern und verwirft dadurch  Freud und Leid. Die Pflege dieser Tugenden als vorbereitende Übung hilft  dem Wahrheitssuchenden, sich aus der Bindung an das vergängliche Sei-  ende schrittweise zu lösen, worüber er inneres Glück empfindet. Er muss  sodann die Tore der Sinne bewachen, denn diejenigen, die unbewachten  Sinnes verweilen, werden von Begierde, Missmut und schlechten Gedan-  ken befallen. Über diese Zügelung der Sinne findet der Wahrheits-  suchende zu ungetrübtem Glück. Beim nächsten Schritt muss er zu kla-  rem Bewusstsein gelangen. Alle seine Handlungen, auch Essen, Trinken  und Schlafen, vollzieht er bewusst. So findet er Zufriedenheit in sich selbst,  auch wenn er nichts besitzt.  Erst dann ist er reif für den Beginn der Meditation, die eine Läuterung  S  Zur Einführung in den Inhalt des Pali-Kanons vgl. M. Ladner, a.a.O., 23-31.  S  Hinayana bedeutet das »kleine Fahrzeug« zum Nirvana, auf dem nur wenige Platz  haben. Es betont die Leidhaftigkeit der Existenz und den von Buddha gewiesenen mühe-  vollen Weg zur Leidüberwindung. Dagegen betont das Mahayana, das möglichst vielen  ein »großes Fahrzeug« zum Heil sein will, dass der Mensch in der Regel nicht fähig ist,  aus sich selbst die Befreiung zu erlangen. Buddhist sein heißt für das Mahayana, bei der  göttlichen Gnade des Buddha Zuflucht zu suchen, sich seiner Barmherzigkeit anzu-  vertrauen (vgl. dazu Maurice Percheron, a.a.O., 86 ff., Edward Conze, Eine kurze Ge-  schichte des Buddhismus. Frankfurt/a. M. 1984, 49-67 und Gustav Mensching, Die Welt-  religionen. Darmstadt o.J., 40 ff.).  * Vgl. im Folgenden K.E. Neumann, Die Reden des Buddha. Längere Sammlung. Stamm-  bach 1996, 44-56.Ara

ber. Di1e Legende berichtet, Aass der Scheiterhaufen VO selbst ren-
HCR begann, während herrliche Duüfte die Luft erfüllten.

D) Wegweiısung
Buddhas Reden sınd 1mM Pali-Kanon aufgezeichnet.” S1e verkörpern nıcht
die Ausformulierung einer 1n Gedanken entwortenen Theorie, die die Ei-
telkeit der Persona des Menschen unterstutzt, sondern verstehen sıch 1im
Gegensatz azu als Ausdruck derjenigen Seinserfahrung, die den Men-
schen letztlich ZUur Leidüberwindung, ZUT Quelle VO  3 Geburt, Tod und
Wiıedergeburt führt Die Reden sind eıne Anweısung, durch Erhebungber die blofß relatıven, vergänglichen Dıinge, en Absoluten, dem
Nırvana gelangen.“ Nırvana 1sSt das Ziel, das erreichen oilt. Es
meınt eın leeres Nıchts, sondern die öchste Dımensıion der Erkenntnis
der Nıcht-Bindung das Vergänglıiche. Dıiese Erkenntnis beinhaltet eıne
bleibende Glückseligkeit und den dauerhaften Frieden einer nıcht-dualis-
tischen Welt Nırvana 1St also keine absolute, sondern eine mıt bleibender
Wahrheit gefüllte Leere.

Wıe geschieht die Erhebung 1NSs Nırvana? Buddha spricht VO  - verschie-
denen Entwicklungsabschnitten auf dem Weg dorthin.

Wer die bleibende Wahrheıt, die für alle erreichbar ISt, finden will, I1USS

sıch auf den Weg PAHT Meditation (dhyana) begeben.“ Vorbereitende
UÜbungen azu sind tugendhafte Handlungen. Der Wahrheitsliebende
tOtet nıcht, hegt allen ebenden Wesen Liebe und Mitleid, lügt nıcht,
verwendet NUur Worte, dieZHerzen dringen, spricht miıt reichem Inhalt
1ın Gleichnissen, hält sıch VO auf und Verkauf tern und verwirtt adurch
Freud und Le1id Dıie Pflege dieser Tugenden als vorbereıitende Übung hılft
dem Wahrheitssuchenden, sıch AaUus der Bındung das vergänglıche Se1-
ende schrittweise lösen, worüber ınnNeres Glück empfindet. Er I11USS
sodann die Tlore der Sınne bewachen, enn diejenigen, die unbewachten
Sınnes verweılen, werden VO Begierde, 1ssmut un schlechten Gedan-
ken befallen. UÜber diese Zügelung der Sınne tfindet der Wahrheits-
suchende ungetrübtem Glück e1ım nächsten Schritt 111U55 kla-
L Bewusstseıin gelangen. He seıne Handlungen, auch Essen, TIrınken
und Schlafen, vollzieht bewusst. So findet Zufriedenheit INn sıch selbst,auch WECNN nıchts besıitzt.

Erst annn 1St reıt für den Begınn der Meditatıon, die eine Läuterung
Zur Eınführung ın den Inhalt des Palı-Kanons vgl Ladner, AaD
Hınayana bedeutet das »kleine Fahrzeug« ZUuU Nırvana, auf dem 1Ur wenıge Platz
haben Es betont die Leidhaftigkeit der Exıstenz und den VO  - Buddha gewlesenen mühe-
vollen Weg ZUr Leidüberwindung. Dagegen betont das Mahayana, das möglichst vielen
eın »großes Fahrzeug« ZU Heiıl seın will, dass der Mensch 1n der Regel nıcht fahıg 1st,
aus sıch selbst die Befreiung erlangen. Buddhıist se1n heißt für das Mahayana, bei der
göttlıchen Gnade des Buddha Zuflucht suchen, sıch seıner Barmherzigkeit 11ZU-
vertrauen (vgl dazu Maurıce Percheron, AaO:; S6 M Edward Conze, Eıne kurze (5@-
schichte des Buddhismus. Frankfurt/a. 1984, 4967 und (Gsustav Mensching, Dıie Welt-
relıgionen. Darmstadt O ff.)
Vgl 1m Folgenden Neumann, Dıe Reden des Buddha Längere Sammlung. Stamm-
bach 1996, 44—56
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der Gedanken vorsıieht. Dazu sucht sıch eıinen abgelegenen Ruheplatz,sıch mıiıt verschränkten Beıinen nıeder, richtet den KOörper gerade auf
und pflegt der Einsıicht. Er weIlst weltliche Begierden und Müdıigkeıt VO  e
sıch, Ääutert seın Herz VO  a Gehässigkeit, Unmut, Stolz, Schwanken, Un-
gewissheıit und Zweıtel. Er efreıt sıch VO den fünf Hemmungen (Schul-
den, Krankheit, Kerker, Knechtschaft und öde lange Strafßen), wodurch
feurig bewegt wırd Mıiıt heiterem Herzen und beschwichtigtem Körperfühlt sıch ohl Sein Gelst wırd eIN1S. In ruhegeborener selıger Heıter-
eıt gelangt Z Weihe der ersien Schauung. Be1 weıterer innerer Be-
trachtung kommt einer 1ın der Eınıgung geborenen seligen Heıter-
keit, die Weihe der zweıten Schauung. Dabei durchdringt und durchtränkt

seınen Leib mıiıt dem Geist, sodass auch nıcht der kleinste Körperteıl
VO  - dieser selıgen Heıterkeit ungesättigt bleibt. Der Wahrheitssuchende
verweılt 1U gleichmütig, einsichtig, klar, bewusst und Glück empfindend
1mM KOrper, wodurch ZUTr Weihe der dryıtten Schauung gelangt. Weıter
erwirkt die ei1d- und freudlose, gleichmütig einsichtige vollkommene
Reıine, dıe Weihe der ouLEYteN Schauung. Nun lenkt der Wahrheitssuchende
das Gemüt auf die Wıssensklarheit. Er erkennt, ass se1ın aus den 1er Ele-
menten entstandener Körper dem Vergehen, der Auflösung und Zer-
storung verfällt, während selbst se1ın Bewusstseıin gebunden 1St.
Jetzt richtet seın Gemüt auft die hımmlische Hörkraft. Mıt geläutertem,ber menschliche renzen hinausreichendem Gehör die
Z7wel Arten der Töne, die himmlischen und die ırdischen. Von da aus lenkt

das Gemüt auf die Erkenntnis des erzens. Er annn damıt allen Wesen
1Ns Herz schauen und ıhren Gemütszustand erkennen. SO sıeht das be-
gehrliche und das begehrlose, das gehässige und das hasslose, das irrende
und nıchtirrende, das gesammelte und das ZEeTSLIFeUbS; das edle und das
gemeıne, das ruhelose und das beruhigte, das gefesselte und das erlöste
Herz. Von 1er aus gelangt der Wahrheitssuchende auf dem weıteren
Pfade der Meditatıion zurück LT eriınnernden Erkenntnis früherer F4s
seinsformen. Er entsinnt sıch eın Leben, ann mehrere, bıs den
Zeıten mancher Weltentstehungen und -vergehungen. Jetzt erkennt der
Wahrheitssuchende, w1e€e die Wesen dahinschwinden und wiıieder ersche1-
nNnen und W1€ S1e Je ach ıhren Taten wıederkehren. Schließlich richtet
das Gemuüt auf die Erkenntnis der endgültigen Auflösung der Wusion.

»Das 1st Leiden« erkennt der Wahrheıit gemäfß. »)as 1St die Leidensentwicklung« C1 -
kennt der Wahrheit gemäßß. » Das 1St die Leidensauflösung« erkennt der Wahrheit
gemäaß. »Das 1st der ZUr Leidensauflösung tführende Pfad« erkennt der Wahrheit gC-mäfßß »Das 1st der Wahn« erkennt der Wahrheit vemäfßs. »[Das 1sSt die Wahnentwick-
Jung« erkennt der Wahrheit gemäfs. » )as 1st die Wahnauflösung« erkennt der Wahr-
heit vemäfß. » Das 1St der ZUr!r Wahnauflösung führende Pftad« erkennt der Wahrheit
vemaßß. In solcher Kunde, solchem Anblicke Ost sıch ihm das Herz VO Wunscheswahn
ab, und Ost sıch VO Daseınswahn ab, und löst sıch VO Nıchtwissenswahn aAb »Im Br-
lösten 1st die Erlösung«, diese Erkenntnis geht auf. Versiegt 1St die Geburt, vollendet das
Asketentum, vgewiırkt das Werk, nıcht mehr 1St diese Welt, versteht da 23

23 Neumann, da



Krishna, Buddha, Jesus 7uy TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  215  Dies ist gleichzeitig das Ende des Weges der Erhebung. Der Wahrheits-  suchende hat die Illusion der vergänglichen Welt zurückgelassen. Er wird  vom Leid der Wiedergeburt erlöst, da ihn nun die mit bleibender Wahr-  heit gefüllte Leere berührt. Es gibt nach Buddha kein höheres Glück,  keinen größeren Lohn, den der Wahrheitssuchende erringen kann.  Was ist auf diesem Wege geschehen? Buddha geht von einer Grund-  erkenntnis aus: Da das irdische Leben unumstößlich vergänglich ist, wir in  diese Vergänglichkeit geworfen sind und am vergänglichen Seienden hän-  gen, verursacht es notwendig Leid; denn solange wir daran hängen, müs-  sen wir früher oder später den Trennungsschmerz über den Verlust dieses  dann vergangenen Seienden erleiden. Daher ist das irdische Leben immer  leidvoll, wenn es der Mensch nur aus seinem ontischen Horizont heraus  versteht. Insofern alles vergänglich ist, also das Seiende keine bleibende  Wahrheit besitzt, sind alle ontischen Dinge letztlich nur Illusion. Buddha  erkannte weiter, dass deren Ursache einer Fundamentalillusion entspringt,  nämlich der Meinung des Menschen, er besitze ein von anderen Ichs kate-  gorisch geschiedenes Ich. Da dieses Ich aber ebenfalls vergänglich ist, ist es,  gemessen am Maßstab einer bleibenden und damit überhaupt an einer  Wahrheit, bloße leidvolle Fiktion. Diese unbefriedigende Grunderkennt-  nis trieb Buddha an, einen Ausweg aus dem fundamentalen Leid-Zustand  des irdischen Menschseins zu suchen. Seine Forschungsmethode hieß  Meditation, d.h. die Erforschung einer erweiterten Dimension von Welt.  Auf derem Übungspfade erkannte er, dass die Ursache des Leids der Durst  nach der Aufrechterhaltung des vergänglich-illusorischen Ichs ist, an dem  der Mensch hängt, ohne es zu wissen. Gibt er dieses auf, das heißt, lässt er  es ın eine ihm übergeordnete spirituelle Identität fallen, verwandelt sich  sein Bewusstsein aus dem Zustand des irdischen Leids in große geistige  Freude, weil sich dem Menschen, der mehr ist als dieses kleine Ich, im  Fallenlassen die erweiterte Dimension von Welt öffnet. Die Öffnung ge-  schieht durch ein Verwandlungserlebnis, den mystischen Tod.?*  Begibt sich der Mensch auf den Weg der Leidüberwindung, soll er tu-  gendhaft sein. Diese ethische Empfehlung Buddhas ist kein Selbstzweck,  sondern immer nur Mittel zur endgültigen Leidbefreiung; denn Tugenden  dienen nur dazu, das Hängen am eigenen Ich aufzugeben.  Auf diesem ontoethischen Wege?* fortschreitend empfängt der Mensch  zunächst inneres, dann ungetrübtes Glück, Zufriedenheit ın sich selbst,  eine in der Einigung geborene selige Heiterkeit, gleichmütiges Körper-  glück, gleichmütig einsichtige vollkommene Ruhe, Wissensklarheit,  himmlische Hörkraft, Erkenntnis des Herzens und schließlich die Er-  kenntnis früherer Daseinsformen.? AIl diese Bewusstseinszustände, bei  *# Vgl. dazu M. Shimizu, Das »Selbst« im Mahayana-Buddhismus in japanischer Sicht und  die »Person« im Christentum im Licht des Neuen Testaments. Bonn 1979.  ® Vgl. dazu R. Haas, Über das Wesen des Todes - Eine tiefenphänomenologische Betrach-  tung, konkret dargestellt am dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998.  %. Der Glaube an die Präexistenz der Seele ist nicht nur orientalisches Weisheitsgut. Eine  Parallele dazu liegt auch bei Plato vor: »... sondern es gibt in der Tat ein Wiederaufleben  und ein Werden der Lebenden aus den Toten und ein Sein der Seelen der Gestorbenen«275

Dies 1St gleichzeitig das Ende des Weges der Erhebung. er Wahrheits-
suchende hat die Ulusi:on der vergänglichen Welt zurückgelassen. Er wiırd
VO Leid der Wıedergeburt erlöst, da ıhn u die mıt bleibender Wahr-
eıt gefüllte Leere erührt. Es oıbt ach Buddha eın oheres Glück,
keinen größeren Lohn, den der Wahrheitssuchende erringen annn

Was 1st auf diesem Wege geschehen? Buddha geht VO eıner Grund-
erkenntnis aus Da das iırdische Leben unumstößlıch vergänglıch ISt, WIr 1n
diese Vergänglichkeit geworfen sınd und vergänglichen Seienden hän-
SCIL, verursacht notwendıg Leıd; enn solange WIr daran hängen, mUus-
ST  e WIr früher der spater den Irennungsschmerz ber den Verlust dieses
annn VErSANSCHNCNHN Seienden erleiden. Daher 1St das iırdische Leben immer
eiıdvoll, WCNnN CS der Mensch 11UT Aaus seiınem ontischen Horızont heraus
versteht. Insotern alles vergänglıch 1St, also das Sejende keine bleibende
Wahrheit besitzt, sınd alle ontischen Dınge letztlich TU Ilusion. Buddha
erkannte weıter, ass deren Ursache eiıner Fundamentalillus:on entspringt,nämlıch der Meınung des Menschen, besitze eın VO anderen Ichs ate-
gorisch geschiedenes Ich Da dieses Ich aber ebenfalls vergänglıch 156 ISst CS,

Ma{(stab eıner bleibenden und damıiıt überhaupt einer
Wahrheıit, blofße leidvolle Fiktion. Dıiese unbefriedigende Grunderkennt-
nN1s trıeb Buddha d eınen Ausweg A4US dem tundamentalen Leid-Zustand
des iırdischen Menschseins suchen. Seine Forschungsmethode hıefß
Meditation, dıe Erforschung einer erweıterten Dımension VO Welt
Auf derem UÜbungspfade erkannte CI, Aass die Ursache des Leids der Durst
ach der Aufrechterhaltung des vergänglich-illusorischen Ichs ist, dem
der Mensch hängt, hne wıssen. ıbt dieses auf, das heißt, lässt

1n eıne ıhm übergeordnete spirıtuelle Identität allen, verwandelt sıch
se1n Bewusstseıin Aaus dem Zustand des irdischen Leids 1n große geistigeFreude, weıl sıch dem Menschen, der mehr 1Sst als dieses kleine Ich, 1mM
Fallenlassen die erweıterte Dımensıon VO Welt öffnet. Dıie Öffnung gC-schieht durch eın Verwandlungserlebnis, den mystischen Tod.**

Begıibt sıch der Mensch auf den Weg der Leidüberwindung, oll
gendhaft se1n. Diese ethische Empfehlung Buddhas 1St eın Selbstzweck,
sondern ımmer 1Ur Miıttel AT endgültigen Leidbefreiung; enn Tugendendienen 1Ur dazu, das Hangen eigenen Ich aufzugeben.

Ayıt diesem ontoethischen Wege” tortschreiten empfängt der Mensch
zunächst inneres, annn ungetrübtes Glück, Zufriedenheit 1n sıch selbst,
eıne 1in der Eınıgung geborene selige Heıterkeit, gleichmütiges Körper-olück, gleichmütig einsichtige vollkommene Ruhe, Wiıssensklarheıt,
himmlische Hörkraft, Erkenntnis des erzens und schließlich die Er-
kenntnis früherer Daseinstormen.?® Al diese Bewusstseinszustände, be]

Vgl dazu Shimizu, Das »Selbst« 1mM Mahayana-Buddhismus 1n Japanıscher Sıcht und
die »Person« 1m Christentum 1m Licht des Neuen Testaments. Bonn 1979

25 Vgl dazu Haas, ber das Wesen des Todes Eıne tiıeftenphänomenologische Betrach-
Lung, onkret dargestellt dichterischen Werk Hermann Hesses. Würzburg 1998

26 Der Glaube die Präexistenz der Seele 1sSt nıcht Nur orientalisches Weısheitsgut. Eıne
Parallele dazu liegt uch beı Plato VOL: sondern gibt 1n der Tat eın Wıederautfleben
und eın Werden der Lebenden A4aUlS den Toten und eın eın der Seelen der estorbenen«
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denen 1mM übrıgen die Bewusstmachung des Leibes vorausgesetzt 1St, sınd
1aber 1Ur Vorstuten zZux 7Zıel des Nırvana, Vorstufen AD endgültiıgen Ayuf-
gabe des Hängens Ich Im Großen Tod ertährt der Mensch einen
Bruch zwıschen seınem Ich und derjenigen Ööheren Identität, VO der
nıcht eıdvoll, sondern 1in Liebe wırd In der Erleuchtungserfah-
U1g des Großen Todes ertährt der Mensch die Erfahrung der ı1stanz
zwıschen seiınem kleinen, leidvollen Ich und eiıner plötzlıch aufleuchten-
den tieferen Identität. Er 1ST ann nıcht mehr mı1ıt seınem Ich identifiziert,
sondern betrachtet gelassen AUS der 1StANZ einer öheren Selbst-
Dımension. So 1I1USS$S Ende allen geistigen Glücks auf dem Wege der
Leidüberwindung erkennen, ass die Fundamentalıillusıon seıner Indı-
vidualıtät ISt, die ıhn ımmer wieder 711 Leid zurückführt, 4Ss CS se1ın
talsches Ich 1St, mıt dem ständıg unsche und damıt Leid PIO-
duziert. Der letzte und wesentliche Schritt richtet siıch eshalb auf die
Auflösung dieser Fundamentalillusion, auf die Auflösung se1iner Wünsche.
Wenn S1E gelingt, lässt sıch der annn mI1t dem Absoluten (Nırvana) yeeinte
Mensch 1Ur och VO der Tietfe des elstes führen. Er 1Sst völlig
persönlich geworden. Obwohl sıch ach Ww1e€e VOTLT 1n der Welt, also
(Irt des Leides befindet, hat den Bewusstseinszustand absoluter Le1id-
freiheıit erreicht.?7 Folglich 11US5 nıcht mehr wıieder geboren werden.

Buddha wurde VO dieser Kraft des Absoluten gänzlich erfüllt. Als eıne
göttliche Gestalt oing 1n die Geschichte e1n.

C) Das Tiefenphänomen Buddha
Leid entspringt der Erkenntnis, Aass alles vergeht. Vergänglichkeit 1St JeENC
unfassliche Urmacht, durch die alles Seijende siıch unauthörlich verbraucht
und ann Nıchts erd Der Aufgang dieses Leids erkennt eın absolutes
Moment: Es 1St eın relatıves, das neben den Freuden des Lebens exıstıiert,
sondern ezi1eht sıch auf die Ahnung, Ase alle Freude und aller Schmerz
einmal enden mussen. Im Angesicht des Endes leben 1St eın unbedingt
leidvoller Zustand. Krankheıt, Altwerden und Tod sınd Ausdruck der
beengenden Vergänglichkeıit des Lebens. Diese Verengung angstigt den
Menschen, der adurch verwiırrt meılst och weıter 1n die Haltlosigkeıt des
Sejienden Hiehrt.

Wır sınd 1aber mehr als die lcidvolle Diımension des vergänglichen 1 @-

Plato, Phaıdon, 72d-e) Die Wiıedererinnerungslehre Platos 1St dann konsequenterweise
1Ur die Folge dessen, dass der Mensch bereıits ine Vorgeschichte hat und sıch 1n seiıner
gegenwärtigen FExıstenz das 1n dieser Präexistenz schon Gelernte wıedererinnert (vgl
Plato, Phaidon, 72e-75c)

27 Zu den tiefgründigsten Phılosophen der Neuzeıt gehört Ör1 Ramana Maharshı, der 1n der
BTSTEN Hälftte dieses Jahrhunderts 1n Indien die Methode der Selbstergründung lehrte.
Obwohl dogmenfrei selbstverwirklicht lebte, wiırd oftmals als Buddhist betrachtet,
weıl w1e€e Buddha den Menschen eindringlich VOL Augen tührte, dass alle Gedanken
VO unwirklichen Ich herrühren. Geht der Mensch diesem Ich auf den Grund, wiırd
erkennen, dass WI1e eın Phantom verschwindet und das »wahre Selbst« zurückbleıbt,
dessen Wesen dl€ Wahrheit der Liebe 1St. Vgl Davıd Godman (He.), Sel,; W as du bist!
Ramana Maharshıs Unterweıisung über das Wesen der Wıirklichkeit und den Ptad der
Selbstergründung. München 1998



Krishna, Buddha, Jesus Zur IiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  247  bens. Es gibt eine Möglichkeit, vom absoluten Leid erlöst zu werden.  Wenn wir, anstatt uns in die Inhalte des endlich Seienden zu verstricken,  uns aus diesen herausnehmen, öffnet sich der Aufgang einer anderen  Dimension von Welt, die mit innerem Glück verbunden ist. Sich aus der  ontischen Welt herausnehmen heißt, die vergänglichen Dinge zu lassen.  Der Mensch wird so lange in die vergänglichen Dinge hineingezwun-  gen, als er in den Inhalten des Seienden verstrickt bleibt. Hat er sich aber  daraus befreit, wird er vom absoluten Leid, das heißt vom Leiden der Wie-  dergeburt, erlöst. Wieder geboren werden bedeutet, dem absoluten Leid  erneut ausgeliefert zu sein. Nur die Erlösung davon bringt Rettung.  Um Erlösung zu erlangen, bedarf es des rechten Wissens um die Befrei-  ung vom Leid. Das rechte Wissen führt den Menschen zur Gelassenheit.  Sie ist die Distanz des Menschen zu sich selbst und damit das Finden ech-  ter Selbst-Kraft in sich.  Erlösung gipfelt im Nirvana, einem Zustand vollständiger Distanz zum  vergänglich Seienden. Das Tiefenphänomen des Nirvana meint den Pro-  zess der vollständigen Einswerdung des Menschen mit seiner höheren  Identität, seinem höheren Selbst. Alles Ich ist hier nur noch Instrument  des Absoluten. Gleichzeitig meint Nirvana den Zustand, der die Men-  schen miteinander und mit der Natur im Selben verbindet. Sowohl der  Schmerz des sich verbrauchenden Vergehens als auch die Sehnsucht nach  absoluter Entlastung und ewiger Ruhe sind Urerfahrungen, die dem  Nachvollzug einer bestimmten Dimension des Seinsgeschehens entspre-  chen. Somit sind sie überzeitlich, im Wesen von kulturellen Bedingungen  unabhängig. Insofern ist Nirvana ein Ausdruck des ruhenden Ewigen, das  aus dem agierenden Endlichen unaufhörlich hervortritt.  3. Jesus  Was wir Ursprüngliches über Jesus wissen, erfahren wir aus den Evan-  gelien, die etwa um 70 n. Chr. geschrieben wurden.? Ihr Stoff entstammt  einem alten Bericht über das Leben und einer Sammlung von Sprüchen  Jesu. Beide in der urchristlichen Jerusalemer Gemeinde entstandenen und  später ins Griechische übersetzten Quellen haben Matthäus, Markus und  Lukas verwendet. Die Erlösung durch den gekreuzigten und auferstande-  nen Christus ist erst später in den christlich-hellenistischen Gemeinden  gepredigt worden. In den paulinischen Briefen werden Leben und Predigt  Jesu kaum berücksichtigt. Die in nicht-kanonischen Evangelien überlie-  ferten Jesus-Worte heißen Agrapha. Außerbiblische Zeugnisse über das  Leben Jesu liegen bei Tacitus und Sueton vor.?  a) Leben  Matthäus und Lukas sprechen davon, dass Jesus vom Heiligen Geist ge-  zeugt und von Maria geboren wurde (Mt 1,20; Lk 1,36). Er kam in Bethle-  %3 Vgl. dazu David Flusser, Jesus. Reinbeck 1968, 713  * Vgl. Ein Gespräch mit Joachim Gnilka. In: Edith Stein Jahrbuch 4 (1998) 65 bzw. 63.JT

ens Es o1bt eine Möglıchkeit, VO absoluten Le1id erlöst werden.
Wenn WIT, anstatt unNns 1n die Inhalte des endlich Seienden verstricken,
uns AaUus diesen herausnehmen, öffnet sıch der Aufgang einer anderen
Dımension VO Welt, die mıt innerem Glück verbunden 1St Sıch AaUus der
ontischen Welt herausnehmen heißt, die vergängliıchen Dıinge lassen.

Der Mensch wırd lange 1n die vergänglichen Dıinge hineingezwun-
SA als 1n den Inhalten des Seienden verstrickt bleibt. Hat sıch aber
daraus befreit, wırd VO absoluten Leıid, das heißt VO Leiden der Wıe-
dergeburt, erlöst. Wrieder geboren werden bedeutet, dem absoluten Leıid
ETHEeUtf ausgeliefert se1In. Nur die Erlösung davon bringt Rettung.Um Erlösung erlangen, bedarf CS des rechten Wıssens die Befrei-
ung VO Leıid Das rechte Wıssen führt den Menschen Zr Gelassenheit.
Ö1e 1St die 1stanz des Menschen sıch selbst und damıt das Finden ech-
ter Selbst-Kraft iın sıch

Erlösung oipfelt 1mM Nırvana, einem Zustand vollständiger 1stanz Z
vergänglich Seienden. Das Tiefenphänomen des 1VAand meınt den Pro-
ZC5S55 der vollständigen Eınswerdung des Menschen mıt seıiner öheren
Identität, seinem öheren Selbst. Alles Ich 1sSt 1er 1Ur och Instrumentdes Absoluten. Gleichzeitig meınt Nırvana den Zustand, der die Men-
schen miteinander und MLE der Natur IM Selben verbindet. Sowohl der
Schmerz des sıch verbrauchenden Vergehens als auch die Sehnsucht achabsoluter Entlastung und ew1ger uhe sınd Urerfahrungen, die dem
Nachvollzug einer bestimmten Dımension des Seinsgeschehens ENISpre-chen Somıit sınd sS1e überzeıtliıch, 1mM Wesen VO kulturellen Bedingungenunabhängig. Insofern 1St Nırvana eın Ausdruck des ruhenden Ewıgen, das
aus dem agıerenden Endlichen unauthörlich hervortritt.

Jesus
Was WIr Ursprüngliches ber Jesus wıssen, ertahren WIr Aaus den Evan-
gelien, die eLtwa Chr. geschrieben wurden.?8 Ihr Stoff eNntstamm
einem alten Bericht ber das Leben und einer Sammlung VO SprüchenJeESi Beide 1in der urchristlichen Jerusalemer Gemeıinde entstandenen und
spater 1Ns Griechische übersetzten Quellen haben Matthäus, Markus undLukas verwendet. Di1e Erlösung durch den gekreuzigten und auferstande-
T1lenNn Christus 1St erst spater ın den christlich-hellenistischen Gemeıinden
gepredigt worden. In den paulınıschen Brieten werden Leben und PredigtJesu aum berücksichtigt. Dıie 1n niıcht-kanonischen Evangelien überlie-ferten Jesus-Worte heißen Agrapha. Außerbiblische Zeugnisse ber dasLeben Jesu liegen be] Tacıtus und Sueton vor.“?

A) Leben
Matthäus und Lukas sprechen davon, Aass Jesus VO Heılıgen Gelst eund VO Marıa geboren wurde (Mt 1:20; Lk 1,36) Er kam 1ın Bethle-
28 Vgl dazu Davıd Flusser, Jesus. Reinbeck 1968, VE

Vgl Eın Gespräch mıt oachım Gnilka. In Edıith Stein Jahrbuch (1998) bzw. 63



218 Rüdıger Haas

hem ZUr Welt Zwölhährig safß 1mM Tempel, hörte den Priestern Zstellte Fragen und CrTERLE be] ıhnen Staunen durch seıne Antworten.
Unter der Regierung des alsers Tiberius wiırkte Johannes der Täufer 1n
der Gegend Jordan, taufte die Menschen und torderte sS1e ZUur Umkehr
auf, damıt iıhre Sünden vergeben werden (Lk 59 und 3,8) Miıt dem olk
1eß sıch auch Jesus taufen. Wiährend der Zeremonie öffnete sıch der Hım-
mel, der heilige Gelst kam 1n Oorm eıner Taube VO Hımmel herab und
eıne Stimme sprach: »Du 1St meın geliebter Sohn, dir habe iıch (3E-
fallen gefunden« (LKk 34223 UÜber die LZeıft: zwıschen seinem zwoöltten und
dreißigsten Lebensjahr wırd 1n den Evangelien nıchts berichtet. Mıt
dreifßßig Jahren begann Jesus öftfentlich wırken. Er begab sıch vierz1gTage 1in die Wüste, wıderstand einer Versuchung des Teutels, der Jesus alle
Macht auf Erden geben wollte, WE dieser ıh anbetete. och Jesus gabder Versuchung nıcht ach Er lehrte 1ın Synagogen, heilte Besessene und
Kranke, sprach 1ın Gleichnissen, Warnte VOT der Verführung, mahnte Zur
Umkehr und Nachfolge und verkündete das Evangelium VO Reiche
(Gsottes (Lk 4,43) Es oing VO ıhm eine starke Kraft AaUS, die die Menschen
heilte (Lk 6,19) IDIG Schriftgelehrten und Hohenpriester, die das Volk
fürchteten, versuchten, Jesus beseitigen (Lk 222 Nachdem VO
seinem Apostel Judas und VO dessen Begleitern festgenommenworden WAal, wurde Pılatus übergeben und VO den Hohenpriestern,den Miıtgliedern des Hohen Rats und Vertretern des Volks Volks-
aufwiegelung angeklagt. Pılatus und Herodes befanden Jesus für nıcht-
schuldig, enn ach iıhrer Meınung habe nıchts S  > woftfür den Tod
verdiente. In der Versammlung schrie das Volk jedoch: »Kreuzıge iıhn,kreuzige ıhn!« Pılatus vab der Forderung Ende ach Jesus wurde
Kreuz hingerichtet. Als starb, überzog eıne Finsternis das Land
Jesu Leichnam wurde in Leinen gewickelt und 1n eın rab gelegt. Am
nächsten Morgen tanden die Frauen Aaus Galiläa 1L11Ur och das leere rab
VO  . Dreı Tage ach seinem Tod erschien Jesus zweıen seıner Jünger auf
dem Weg ach Emmaus und spater in Jerusalem den zwolf Jüngern, die
arüber erschraken und meınten, einen Gelst gesehen haben Jesussprach och einmal ıhnen: »So steht geschrieben: der ess1as wiırd
leiden und dritten Tage VO  ; den Toten auferstehen, und 1n seinem
Namen wırd INa  w} allen Völkern, angefangen ın Jerusalem, die Bekehrungpredigen, damıt iıhre Sünden vergeben werden. Ihr se1d Zeugen afür« (Lk24,46-47).
D) Lehre
Jesus entwickelte keine systematische Lehre, sondern sprach den Men-
schen 1n bestimmten Lebenssituationen 1in Gleichnissen. Wır wollen reıl
wesentliche Punkte seıner Aussprüche betrachten: dıe Forderung der
Nachfolge, die Umkehr oder Metano14 und die Seligkeit der Armen. Alle
rel stehen 1M Zusammenhang mi1t dem höchsten Ziel, der (sottes-
und Nächstenliebe, dem S1e hinführen (Mt 4, 10, Mt Z 7-40Nachfolge: Jesus 1St mıiıt Gott, dem Vater 1im Hımmel, der 1m Verborge-
LiCHN 1st (Mt 6,6), e1Ns. Er lässt den Wıllen des Vaters durch sıch wırken und



Krishna, Buddha, Jesus Zur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  219  möchte den Menschen den Weg zur Einheit mit Gott zeigen. Einheit mit  Gott bedeutet die Einung menschlichen Willens mit dem Willen Gottes.  Auf der logischen Ebene entspricht dies der Einigung des menschlichen  Anteils mit der Ganzheit des Alls. Die Menschwerdung Gottes im Sohne  ist Hinweis und Zeugnis dafür, dass jeder Mensch so werden muss wie der  Sohn, das heißt eins mit Gott.”” Da Gott aber gleichzeitig die absolute  Liebe darstellt, die jenseits von Gut und Böse steht, muss auch der  Mensch sich in dieser Liebe einen, zu dieser Liebe werden. Daher fordert  Jesus, der das Prinzip der höchsten Gottes- und Nächstenliebe verkör-  pert, den Menschen zur unbedingten Nachfolge auf (Lk 18,22). Was be-  deutet diese Nachfolge? Der Mensch soll an nichts mehr hängen, nur an  Gott, er muss sein Kreuz selbst tragen (Lk 14, 26-27). Das Kreuz meint die  Geworfenheit des Menschen in die Sünde, in der er lebt. Das Problem des  In-Sünde-Lebens ist ein ontologisches, kein moralisches: In-Sünde-sein  bedeutet, nicht in Einheit mit Gott, sondern in Gottesferne in der Vielfalt  des Seienden ohne Einheit zu leben.?!  Metanoia: Der Mensch muss also aus der Sünde, d.h. aus der Zer-  streutheit in der Vielheit des bloß akzidentiellen Lebens umkehren in die  Einheit Gottes. So hängt das Gebot der Nachfolge mit dem Auftrag zur  Umkehr (Lk 13, 1-9) zusammen. Jesus weist klar darauf hin, dass jeder  Mensch innerhalb seines Lebens immer die Möglichkeit des Neubeginns  hat (Lk 13, 8-9). Lässt er diese Möglichkeit aus, bleibt er in Gottesferne.  Nimmt er die Möglichkeit aber wahr, so geschieht in ihm die Erhebung zu  und in Gott. Umkehr aus der Sünde meint also eine unerschütterliche  göttliche Reue, die ihn im Kummer und Leid des akzidentiellen Lebens  von diesem ab- und der Einheit des Göttlichen zuwenden lässt. Umkehr  bedeutet daher das Lassen des eigenen egozentrierten, begrenzten Willens.  Lässt der Mensch diesen los, so auch sich selbst. Er wird selbst-los und  rückt in Gottesnähe. Die Umkehr zu Gott ist eine geistige: Indem der  Mensch seine Einstellung dem Leben gegenüber ändert, ändert sich für  ihn alles. Indem er den Willen Gottes, auch wenn er scheinbar furchtbar  ist, bejaht und hinnimmt, taucht er in die Einheit Gottes ein und beginnt,  die Früchte göttlichen Lebens zu tragen. In der Umkehr kehrt der Mensch  aus der Verstiegenheit seines kleinen, endlichen Egos um in die glückselige  Gelassenheit der Tiefe des Geistes. Dadurch geschieht eine ontologische,  d.h. geistige Revolution, die das ganze Leben des Menschen verändert,  was äußerlich nicht immer sichtbar sein muss. Am ehesten trifft hier das  Phänomen der Beobachtung der Veränderung eines Menschen zu, bei der  der Beobachter nicht so recht weiß, was sich am Veränderten konkret ver-  ändert hat. Aus dessen Gesamtverhalten vernimmt er nur vage, dass jener  plötzlich anders ist, ohne den tieferen Grund dafür zu kennen. Der schon  Veränderte, wie Jesus, weiß jedoch, welche Art der Umkehr sich beim  * Die in Kirchenkreisen umstrittene Interpretation der Einheit Gottes mit dem Menschen  finden wir bei vielen Mystikern, insbesondere bei Meister Eckhart und Jakob Böhme.  Vgl. dazu: R. Haas, Über das Wesen des Todes, a.a.O., 108-123.  ” Zur Rolle der Sünde vgl. Katharina Ceming, Mystik und Ethik bei Meister Eckhart und  Johann Gottlieb Fichte. Frankfurt/a. M. 1999, 235 ff.219

möchte den Menschen den Weg ZUrFr Einheit mMIıt (jJOft zeıgen. Einheit mıiıt
Gott bedeutet die Eınung menschlichen Wıillens mıt dem Wıllen Gottes.
Auf der logischen Ebene entspricht 1eSs der Eınıgung des menschlichen
Anteıls mıt der Ganzheit des Alls Die Menschwerdung CGottes 1m Sohne
1sSt 1INnweIls und Zeugnis dafür, 4aSSs jeder Mensch werden I1USSs W1e€e der
Sohn, das heißt e1INs mıt (56tt?° Da Gott aber gleichzeitig die absolute
Liebe darstellt, die Jenseılts VO  a (Gsut und Böse steht, INUuUss auch der
Mensch sıch ın dieser Liebe eınen, dieser Liebe werden. Daher ordert
Jesus, der das Prinzıp der höchsten (sottes- und Nächstenliebe verkör-
PEert, den Menschen ZUT unbedingten Nachtolge auf (Lk Was be-
deutet diese Nachftfolge? Der Mensch oll nıchts mehr hängen, NUNY
Gott, INUSS se1ın Kreuz selbst tıragen (EK 14, Das Kreuz meınt die
Gewortenheit des Menschen 1in die Sünde, 1ın der ebt Das Problem des
In-Sünde-Lebens 1St eın ontologisches, eın moralisches: n-Sünde-seılin
bedeutet, nıcht 1in Einheit mıt Gott, sondern in Gottesfterne 1in der Vielfalt
des Seienden hne Einheit leben.}!

Metano14: Der Mensch I1US5 also aus der Sünde, A4UuUus der Zer-
streutheit in der Vielheit des blo{ß akzıidentiellen Lebens umkehren 1n die
Einheit (Csottes. So hängt das Gebot der Nachfolge mıt dem Auftrag ZUY
Umkehr (Ek 13, 1-9) Jesus weılst klar darauftf hın, ‚466 jederMensch innerhal seines Lebens immer die Möglichkeıit des Neubeginnshat (ILk I3 8-9) Lässt diese Möglıchkeıit AauUS, bleibt 1in Gottesterne.
Nımmt die Möglichkeit aber wahr, geschieht 1n ıhm die Erhebungund 1ın (OTt. Umkehr aus der Sünde meınt also eine unerschütterliche
yöttliche Reue; die ıh 1m Kummer und Leid des akzidentiellen Lebens
VO diesem ab- und der Eıinheit des Göttlichen zuwenden lässt. Umkehr
bedeutet daher das Lassen des eigenen egozentrıerten, begrenzten Wıllens.
Lässt der Mensch diesen los, auch siıch selbst. Er wiırd selbst-los und
rückt 1n Gottesnähe. Die Umkehr (5Oftf 1St eine geist1ige: Indem der
Mensch seine Einstellung dem Leben gegenüber ändert, andert sıch für
ıh alles Indem den Wıllen Gottes, auch WCNN scheinbar turchtbar
1St, bejaht un hinnımmt, taucht 1n die Einheit (sottes eın und beginnt,die Früchte göttlichen Lebens tragen. In der Umkehr kehrt der Mensch
AaUus der Verstiegenheit seines kleinen, endlichen Egos 1in die glückseligeGelassenheit der Tiete des elstes. Dadurch geschieht eıne ontologische,

geistige Revolution, die das Leben des Menschen verändert,
W as außerlich nıcht immer sıchtbar se1ın 1U SS Am ehesten trıfft 42r das
Phänomen der Beobachtung der Veränderung eINES Menschen Z bei der
der Beobachter nıcht recht weıßß, W as sıch Veränderten onkret VCI-
andert hat Aus dessen Gesamtverhalten vernımmt NUur VaARC, ASS
plötzlich anders ist, hne den tieferen rund dafür kennen. Der schon
Veränderte, W1e€e Jesus, weıß jedoch, welche Art der Umkehr sıch eım

Die 1n Kirchenkreisen umstrıttene Interpretation der Einheit CGottes mıt dem Menschen
tinden WIr be] vielen Mystikern, insbesondere be] eister Eckhart und Jakob Böhme
Vgl dazu Fiaas; ber das Wesen des Todes, a OE 108123

31 Zur Rolle der Sünde vgl Katharına Ceming, Mystık und Ethik bei Meıster Eckhart und
Johann Gottlieb Fichte Frankfurt/a. M. 1999 235 ff
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Veränderten vollzogen hat Er weıß, 4ass CLiHE ontologische, göttlıche,
keıine blo{ß$ ontisch-menschliche Anderung geschehen ı1STt IDER Phänomen
der Umkehr darf eshalb nıcht auf den ontischen Bereich nıvelliert WelI-

den, WIC C555 VO  —3 der Betrachtungsebene des Noch-nıcht-Umgekehrten her
Zzume1lst geschieht und geschehen INUSS Es geht 1er nıcht C1T1IE PSY-
chologische Änderung, nıcht C1NEC bloße menschliche Wiıllensänderung

bestimmten Verhaltenssituation ZVerbesserung außerlich-
weltlich Orıentierten Lebensweise, sondern, WIC ZEZECIYL, 616 Hal-
ss und Eınstellungsänderung dieser estimmten Verhaltenssitua-
LiLON das Fallenlassen des EIZENEN Wıllens den Wıllen des (Janzen

Gott Insotern 1ST diese VO ESUS geforderte Metanoı1a,;, die das CIgZENT-
lıche Kennzeichen der christlichen Gemeinde darstellt die Bedingung
dafür A4ss ge13t1ges Leben entsteht*? der Ursprung aller Paradıg-
menwechsel schlechthin 33 Ihr INUSSsSEeEN WITLT uns stellen, S1C sollen WITFr be-

vollziehen, ZU: Reich (sottes gelangen Ohne diese wahre
Umkehr ann eın echtes spirıtuelles Leben geschehen

Armut Kehrt der Mensch aus der Sünde wahrhatt und beginnt SC1I11

Leben NCU, vollzieht sıch be] ıhm PCAH€E Veränderung Die Umkehr
bedingt den Bruch wwveltlichen ängen Der Mensch hängt
Leben nıcht mehr ontisch Seienden sondern wendet sıch der Tiete des
(Ganzen Die Zuwendung erfolgt ber die Entledigung des Menschen
VO allem Seienden Am Berg der Selıgpreisungen predigte eSuSs »Wohl
denen die VOT Gott arın sınd ennn ıhnen gehört das Hımmelreich« (Mt

IDER Gebot der Armut ezieht sıch auf die Armut die Armut
VOT Gott Arm SC1IMHN bedeutet tiıefenphänomenologiısch nıcht ontısch
Sezenden hängen, sondern davon frei SEHN, den Reichtum des
Reiches (sottes empfangen können Entscheidend für die
Armut 1ST das Motıv des geıstıgen Strebens So lange der Mensch ach welt-
lıchem Besıtz strebt bleibt ıhm das Reich (sottes verschlossen FG welt-
lıchem Besıitz zählen nıcht L1UT materielle Dinge, die den Menschen UuMgsc-
ben sondern auch die iıntellektuellen emotionalen der persönlıchen
uch das Hängen Stolz des iıntellektuellen Wıssens, estimmten
Gefühlen der der Getälligkeit des CISCHCI Ich 1ST weltliches Besiıtztum
und verhindert die Armut VOT (3 Jesus ordert uUu1ls 711 auf, alles Hän-
SCH Weltlichen aufzugeben, der Welt frei VO ıhr VO Reichtum

anderen Welt erfüllt werden können. Dabei hommit e nıcht da-
rauf ohne materiellen Besıtz sondern freı VO Streben ach ıhm
CZ Es kommt nıcht darauf eın intellektuelles Wıssen besitzen
die intellektuelle Reflexion 1ST wichtig und notwendig! sondern freı

52 Vgl dazu ] Sinchez de Murıllo, Dıie exıstentielle Freiheitserfahrung und die christliche
Gotteserfahrung Würzburg 1975

33 Vg dazu Jesus VO Nazaret, Eın Gespräch MI1TL Joachım Gnilka. In Edith Stein Jahrbuch
(1998) /3 $ Mıt Nachdruck SC1 dieser Stelle auf Gnilkas Hınweıs5dass

\ ZUT Botschaft Jesu vehöre, alle exıistentiellen Angste überwinden un dıe Endlichkeit
des ASEINS anzunehmen, W as 111e Infragestellung des bisher Grundsätzlichen eriordere.
»Nach Jesus 1ST der Mensch VO 111 heraus C1M Verwandelnder «

Vgl dazu ] Sanchez de Murıllo, Fundamentalethik München 1988 81 RN



221Krishna, Buddha, Jesus Z7ur Tiefenphänomenologie221  Krishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  vom ich-bezogenen Streben nach ihm zu sein. Es kommt nicht darauf an,  mit seiner Persönlichkeit im Mittelpunkt zu stehen, sondern frei von Mit-  telpunktstreben zu sein. Armut vor Gott bedeutet Freiheit von weltlicher  Macht, innerer Abwendung von den Dingen der Welt bei gleichzeitiger  Hingabe an diese unter Zuwendung zum Reiche Gottes, der Liebe des  Ganzen. Nur der innerlich gelöste Mensch erfüllt diese Auf-Gabe.  Jesus wandelte innerlich gelöst von den Dingen weltlicher Macht, der  Liebe und dem Willen Gottes hingegeben, in Galiläa umher. Als Gott-  mensch verkündete er im Gleichnis den Menschen den Weg zum Reiche  Gottes. Er musste diese Verkündigung mit dem materiellen Leben, dem  Tod, bezahlen. Das neue Leben aber, das aus der Metanoia dieses Todes  hervorgeht, ist der Lohn dieses Preises.  c) Das Tiefenphänomen Jesus  Beim Phänomen der Umkehr geht es um die philosophische Grundhand-  lung schlechthin. Dem Menschen bricht die gewohnte Welt zusammen, er  wendet sich zu sich und einem neuen, in der Ganzheit stattfindenden  Leben zu. So wird der Weg zum Eigenweg.  Metanoia bedeutet Immer-am-Anfang-sein. Dieses ständige Leben im  Aufgang erfährt im Endlichen den unendlichen Seinsvollzug. Es ist nicht  mehr individuelles, sondern uni-verselles Leben im Dienst des Ganzen.  Der Einzelne existiert im Zeichen des Absoluten. Die leidvolle Gegenwart  wird von der hoffenden Zukunft geheilt und erhellt. So wird die Vergäng-  lichkeit zum Geburtsort des Ewigen, die Faktizität zum Zu-Fall der  Eigenheit. Derart erhoben kann die Realität vollständig angenommen  werden. Dadurch, dass der Mensch nun in diesem Aufgang lebt, öffnet  sich ihm das absolut befreiende Ungründige: das Reich Gottes.  Sich für ein Leben im Aufgang” zu entscheiden, heißt, sich für die Frei-  heit zu entscheiden. Der arme Mensch ist der freie Mensch, weil er sich  von den Dingen befreit hat, die ihn bislang daran hinderten, im Aufgang  zu leben. Das Phänomen der gelebten Armut verkörpert das Zurück-  gelassenhaben der bindenden und beengenden Endlichkeit. Da es mit der  Freiheit in Wechselbeziehung steht, beinhaltet es tiefenphänomenologisch  seine geöffnete Kehrseite: den Reichtum, der dem armen Menschen die  gelassene Glückseligkeit offenbart.  Jesus lehrte die Menschen beten: Vater unser, der du bist im Himmel.  Das Gebet verweist auf die Universalität Gottes, auf das Ganze, das für  alle gilt, nicht nur für ein auserwähltes Volk. Der Ruf zur Nachfolge gilt  für alle Menschen. Über die Unterschiede hinaus und durch diese hin-  durch werden alle Menschen zur ursprünglichen Einheit zurückgerufen.  Diese Rückkehr zum Ursprung bedeutet nicht Auflösung im Einen, son-  dern persönlichste Begegnung mit dem Gott (Vater-Mutter) aller. So öff-  net sich im Jesus-Phänomen die tiefste Dimension des Seins: diejenige, auf  » Vgl. dazu J. Sänchez de Murillo, Fundamentalethik, a.a.O., 82 und J. Sänchez de Murillo,  Leben im Aufgang. München 1994.V{ ich-bezogenen Streben ach ıhm se1In. Es kommt nıcht darauft d
mi1t seiner Persönlichkeit 1m Miıttelpunkt stehen, sondern frei VO Mıt-
telpunktstreben se1n. Armut VOT Cjott bedeutet Freiheit VO weltlicher
Macht, innerer Abwendung VO den Dıngen der Welt be] gleichzeitigerHıngabe diese Zuwendung Zzu Reiche Gottes, der Liebe des
(CGsanzen. Nur der ınnerlich gelöste Mensch erfüllt diese Auf-Gabe.

Jesus wandelte innerlich gelöst VO  s den Dıngen weltlicher Macht, der
Liebe un dem Wıllen (sottes hingegeben, 1in Galıläa umher. Als (3
mensch verkündete 1mM Gleichnis den Menschen den Weg Z Reiche
(sottes. Er MUSSTIe diese Verkündigung mı1t dem materiellen Leben, dem
Tod, bezahlen. Das Ccue Leben aber, das aus der Metano1a dieses Todes
hervorgeht, 1St der Lohn dieses Preıises.

C) Das Tiefenphänomen Jesus
eım Phänomen der UUmkehr geht die philosophische Grundhand-
lung schlechthin. Dem Menschen bricht die gewohnte WeltI,
wendet sıch sıch und einem Il  9 1n der Ganzheıt stattfindenden
Leben SO wiırd der Weg Z Eıgenweg.

Metano14 bedeutet Immer-am-Anfang-seın. Dieses ständıge Leben 1m
Aufgang erfährt 1m Endlichen den unendlichen Seinsvollzug. Es 1sSt nıcht
mehr indıvıduelles, sondern unı-verselles Leben 1M Diıienst des (3anzen.
Der Eiınzelne exıistlert 1mM Zeichen des Absoluten. Dıi1e leidvolle Gegenwartwırd VO der hoffenden Zukuntft geheıilt und rhellt So wırd dıe Vergäng-ichkeit AIl Geburtsort des Ewiıgen, die Faktizıtät ZUu Zu-Fall der
Eıgenheit. Derart erhoben annn die Realität vollständig ANSCHOMMwerden. Dadurch, A4aSsSs der Mensch 1U 1n diesem Aufgang lebt,; öffnet
sıch ıhm das absolut befreiende Ungründige: das Reich Gottes.

Sıch für eın Leben 1m Aufgang” entscheıiden, heißt, sıch für dıie Freiı-
eıt entscheiden. Der ATINEC Mensch 1st der freie Mensch, weıl sıch
VO den Dıngen efreit hat; die ıh bıslang daran hınderten, 1mM Aufgangleben Das Phänomen der gelebten Armut verkörpert das Zurück-
gelassenhaben der bındenden und beengenden Endlichkeit. Da mıt der
Freiheit 1in Wechselbeziehung steht, beinhaltet CS tıefenphänomenologischseıne geöffnete Kehrseite: den Reichtum, der dem Menschen die
gelassene Glückseligkeit offenbart.

Jesus lehrte die Menschen beten: Vater U  9 der du 1St 1im Hımmel.
Das Gebet verweıst auf die Universalıität Gottes, auf das Ganze, das tfür
alle oilt, nıcht LLUT für eın auserwähltes Volk Der Ruf ZAURE Nachfolge oiltfür alle Menschen. UÜber die Unterschiede hinaus und durch diese hın-
durch werden alle Menschen Z117 ursprünglıchen Einheit zurückgeruten.
Dıiese Rückkehr ZUu Ursprung bedeutet nıcht Auflösung 1im Eınen, SOIMN-
ern persönlichste Begegnung mıiıt dem (zOtt (Vater-Mutter) aller So OTt:
net siıch 1mM Jesus-Phänomen die tiefste Dımension des Se1ins: diejenige, auf
35 Vgl dazu Sinchez de Murıllo, Fundamentalethiık, aaı und Sanchez de Murıllo,

Leben 1im Aufgang. München 1994
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die der Eınzelne, hne aufzuhören selbst se1n, mıiıt allen übereıin-
kommt. [)as einzelne Leben wiırd AL einzıgen Leben, ıdentisch mı1t allen
anderen und doch verschieden. Die Erfahrung der Uni1-versalıtät und die
Erfahrung danach 1STt weder epochal och kulturbedingt. Darın spricht
sıch das Urphänomen des Se1ins AaUs, das alles verbinden un jedes sıch
werden und se1n lassen ll Die Gestalt Jesu stellt das überzeıtliche Tie-
fenphänomen der ontologıschen Universalıtät dar.

Annäherung
Wır haben Leben und Wırken dreijer göttlicher Gestalten nachvollzogen
und wollen ZU Schluss eınen Blick auf möglıche Gemeinsamkeiten WelI-
ten Dabe] sınd WIr unls bewusst, AasSss diese Annäherung die Unterschiede
der re1ı Persönlichkeiten nıcht verdecken darf.?® S1e oll auch nıcht als
Identitätszwang Vernachlässigung der Ditferenzen verstanden WeI -
den Bei SCHNAUCI Betrachtung kristallisieren sıch jedoch el orofße (38:
meınsamkeiten heraus: die Erhebung ZU Absoluten, die Befreiung
“VO Hängen der ontıischen Weolr und der ınnerlich gelöste Mensch als
ex1istentieller Ausdruck der Erhebung und Befreiung.
a) Erhebung ZU Absoluten
Wır sınd unls der theologischen Problematik der Dıiftferenzen zwiıischen
dem unpersönlıchen Gott der Buddhisten und dem persönlichen der
Christen bewusst. Diese Problematik ann phiılosophisch jedoch durch
das logische Prinzıp der Identität überbrückt werden W1€e be1 vielen
mystischen Lehren.?” (zott wiırd danach als die absolute Einheit gefasst,
die eiıne Zweıiheıit erst begründen annn Gott siıch als Absolutheit 1st
hne jegliche Zweiheit und insofern weder persönlich och unpersönlich,
da absolut. Wır vertreten die Meınung, 4ss sowohl Krishna als auch
Buddha und Jesus (Gott als diese Absolutheit erkannt haben So WAar für
Krishna wichtig, 4aSss der Mensch das Ideal höchster Identität gewinne,
also mıt Gott wesensgleich werde, W 4as LLU!T durch eıne unerschütterliche
Hıngabe Gott geschehen AT Krishna forderte daher, siıch 1Ns ZOLtt-
lıche Handeln erheben. Buddha betonte die Erhebung ber die relati-
V  - Dınge AT Eınıgung des Menschen mıt dem Absoluten, dem Nırvana.
Fur Buddha 1st die Dımension absoluter Identität, die Ja keine absolute,
sondern eiıne miı1t bleibender Glückseligkeit gefüllte Leere darstellt, das,
W asSs Nırvana Der Mensch oll siıch dieser Dımension VO Welt
öffnen. Jesus die absolute Identität die Einheit mıiıt Gott, und for-
ert aufgrund des höchsten Ziels der Gottesliebe ZUr Nachfolge auf Der

36 Eın ogroßer Unterschied be1 den Religionen lıegt ın der Antwort auf dıe Frage nach der
Reinkarnatıion. Der Christ erhält 1LUT »Chancen« ZUEF Metanoıa, der Buddhıist mehrere
Leben Auf die Problematıik der sıch daraus ergebenden relıgionswissenschaftlichen Fra-
gCNH, deren WIr Uu11ls bewusst sınd, kann hıer nıcht eingegangen werden.
Vgl dazu Martın Heıdegger, Identität und Dıitfferenz. Pfullingen 1957



Krishna, Buddha, Jesus 7ur TiefenphänomenologieKrishna, Buddha, Jesus — Zur Tiefenphänomenologie ...  223  Mensch soll so werden wie der Sohn, also gottgleich. Er soll an nichts an-  derem hängen als an Gott. Diese absolute Forderung der drei Mensch-  heitslehrer muss, will man wahrhaft religiös sein, radikal ernst genommen  werden; denn ohne Beachtung dieser Forderung wird Religion naiv be-  trachtet.  b) Befreiung vom Hängen an der ontischen Welt  Um zu dieser absoluten Identität zu gelangen, ist es notwendig, sich vom  Hängen an den ontischen Dingen zu befreien. Für Krishna ist das Übel  das Hängen an der Natur der gunas (Güte, Leidenschaft, Trägheit), das  überwunden werden muss. Der Mensch muss sich dabei über sich selbst,  d.h. über die Natur seiner Begierde erheben, muss die Begierden aufge-  ben, um sich dadurch von der Illusion dieser Natur zu befreien. Buddha  führt den Menschen analog auf den Weg zur Leidüberwindung, der zur  Aufgabe der Illusion des Wunschwahns führt. Es geschieht dabei die Ver-  wandlung des irdischen Ichs des Menschen in geistige Freude. Jesus  spricht von der Abkehr von der ontologisch gefassten Sünde als Abkehr  von der Zerstreutheit in die bloße Vielheit. Die Befreiung am Hängen  geschieht über das Phänomen der Verwandlung des Menschen. Philoso-  phisch sprechen wir hier vom mystischen Tod.® Bei Krishna vollzieht sich  ein radikaler Gesinnungswandel, die Einstellung des Menschen gegenüber  seiner Tat ändert sich dadurch vollkommen, er gibt in seinen Werken die  Begierde auf und lässt sich vom göttlichen Willen leiten. Buddha spricht  von der Verwandlung durch das Erleuchtungserlebnis des mystischen  Todes, durch das dem Menschen die Dimension einer anderen Welt geöff-  net wird. Jesus fordert zur Umkehr auf, was das Fallenlassen des eigenen  egozentrierten Willens impliziert und eine Änderung der Einstellung  gegenüber dem Leben bewirkt. So wird die vollzogene Metanoia zum  eigentlichen Kennzeichen der christlichen Gemeinde. Bei allen drei Leh-  rern finden wir die Forderung vom Fallenlassen des eigenen Ich in die  Gelassenheit des Geistes. Die ontische Welt muss zurückgelassen werden,  indem sich der Mensch vollständig vom Hängen an ihr befreit. Dadurch  kann die Erhebung zur absoluten Identität erfolgen.  c) Der innerlich gelöste Mensch  Um Befreiung zu erreichen bedarf es bei Krishna eines Weges aus der  weltlichen Gebundenheit. Es kann der Weg des Bhakti, des Jnana, des  Karma oder des Raja (dhyana) sein, immer geht es dabei um geistige Ent-  sagung, d.h. Verzicht auf Anhänglichkeit und Frucht. Der Mensch soll  ungebunden in der Welt den Willen Krishnas erfüllen. Auch Buddha for-  dert die Nicht-Bindung an das vergängliche Seiende. Er erkennt, dass die  Ursache des Leids der Durst nach Aufrechterhaltung des vergänglich-  illusorischen Ichs ist. Folglich verlangt er, das Hängen an diesem Ich auf-  zugeben und völlig unpersönlich zu werden. Jesus spricht analog vom  Arm-Sein, was ebenfalls die Aufgabe des Hängens am Ontischen meint.  3 Vel. dazu Katharina Ceming, a.a.O., 87=92.273

Mensch oll werden W1€ der Sohn, also gottgleich. Er oll nıchts
derem hängen als (3Ott: Diese absolute Forderung der Te1 Mensch-
heitslehrer INUSS, 111 INa wahrhaft relig1ös se1n, radıkal e
werden; enn hne Beachtung dieser Forderung wiırd Religion alvV be-
trachtet.

b) Befreiung DO ängen der ontıschen Welt
Um dieser absoluten Identität gelangen, 1sSt es notwendig, sıch DO

Aangen den ontıischen Dıngen befreien. Fuür Krishna 1st das bel
das angen der Natur der (Güte, Leidenschaft, Trägheıt), das
überwunden werden INUSS IJDer Mensch 1i1NUSS sıch dabe1 ber sıch selbst,

ber die Natur seiner Begierde erheben, 11USS dıe Begierden aufge-
ben, sıch adurch VO der Ilusion dieser Natur befreien. Buddha
führt den Menschen analog auft den Weg Z Leidüberwindung, der Z
Aufgabe der Ulusıon des Wunschwahns führt Es geschieht dabej die Ver-
wandlung des iırdischen Ichs des Menschen in geistige Freude. Jesus
spricht VO der Abkehr VO der ontologisch gefassten Süunde als Abkehr
VO der Zerstreutheit in dıe blofße Vielheit. Die Befreiung angen
geschieht ber das Phänomen der Verwandlung des Menschen. Philoso-
phisch sprechen WIr j1er VO mystischen Tod. Be1 Krishna vollzieht sich
ein radikaler Gesinnungswandel, die Einstellung des Menschen gegenüber
seıner Tat ändert sıch adurch vollkommen, oibt in seinen Werken die
Begierde auft und lässt siıch VO göttlichen Wıillen leiten. Buddha spricht
VO der Verwandlung durch das Erleuchtungserlebnis des mystischen
Todes, durch das dem Menschen dıie Dımension eıner anderen Welt geÖöff-
net wiırd Jesus ordert AT Umkehr auf, W das Fallenlassen des eigenen
egozentrierten Wıllens implizıert und eine Anderung der Einstellung
gegenüber dem Leben bewirkt. So wiırd die vollzogene Metano1a ZU

eigentlichen Kennzeichen der cohristlichen Gemeinde. Be1 allen rel Leh-
FEr finden WIr die Forderung VO Fallenlassen des eigenen Ich 1n die
Gelassenheıt des eıstes. Die ontische Welt IMNUSS zurückgelassen werden,
indem sıch der Mensch vollständıg VO Haängen ıhr efreıt. Dadurch
annn die Erhebung z absoluten Identität erfolgen
C) Der ınnerlich gelöste Mensch
Um Befreiung erreichen bedarf 6S be1 Krishna eınes Weges Aaus der
weltlichen Gebundenheıt. Es ann der Weg des Bhaktı, des ]Jnana, des
Karma der des Raa (dhyana) se1n, ımmer geht dabe1 geıstige Ent-
SARUNG, Verzicht auf Anhänglichkeit und Frucht Der Mensch oll
ungebunden 1in der Welt den Wıillen Krishnas erfüllen. uch Buddha for-
ert die Nicht-Bindung das vergängliche Seijende. Er erkennt, 4aSs die
Ursache des Leids der Durst ach Aufrechterhaltung des vergänglich-
ilusorischen Ichs 1ST. Folglich verlangt CI, das Hängen diesem Ic auf-
zugeben un völlig unpersönlich werden. Jesus spricht analog VO

Arm-Seın, W 4as ebentalls die Aufgabe des Haängens Ontischen meınt.
38 Vgl dazu Katharına Cemuing, .00 KG
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Geistiges Streben 1St die Freiheıt VO Streben ach materiellem Besıtz und
weltlicher Macht Krıishna, Buddha und Jesus ordern den ınnerlich ZE-
lösten Menschen, der wahrhaft frei 1n der Welt wiıirken annn Erst annn P

tolgt die Erhebung Gott, erst annn wiırd Religion iıhrem ursprünglichen
Wesen gerecht.

Schluss: Tietenphänomenologıie der Endlichkeit

Dıie Endlichkeit des Prozesses 1mM Menschen geschieht als Vergänglıch-
heıt.?? Sejendes VEIMMAS daher L11UT 1ın der Bewegung des Sichentgleitens
ruhen. So 1st 711 da,; vergehen. Das Vergehen 1St dıie Ur
bewegung des Se1ins. ber verwelıst gleichzeıt1g auf eın Bleibendes, das
als Nıchts erscheınt. Das veränderliche Nıchts als Bleibendes der
Ruhendes macht die Urspannung aus, die das Leben ermöglıcht. uhe
und ewegung gehören In dieser Spannung untrennbar

Wegen des ontologischen Grundes der Vergänglichkeit 1st der Mensch
sterblich. Das Sterbliche 1St durch das Vergängliche beengt. Es angstigt
sıch VOT der Leere des (sewesenen. Der Mensch 1sSt daher philosophisch
der Ort der Angst, W as psychologisch auf die Exıstenzangst verwelıst.
Weil die menschliche Welt VO eıner bosmischen Angst durchdrungen 1St;
wiırd das Leben eidvoll. Vor diesem Leiden, das sıch durch die Vergang-
ichkeit offenbart, Yıehrt der Mensch. Er flüchtet VOIL der uhe 1in die tre1-
bende Nıchtigkeıt des Seienden. Vollzieht 1aber mutı1g die Vergänglich-
keıt, die als Wunde 1n ıhm schwärt, öffnet sıch ıhm die Tiete des Se1ins und
damıt die uhe des Vergehenden. Er wiırd VO der Angst VOT der kosmıi1-
schen Angst befreıt So $indet 1MmM Nıchts der Freiheit den einen uhe-
punkt Dıie Offtenheit wird ZUuU (OIrt seıner Wanderschaftt.

SO z ird das Unendliche ZU Innn des Endlichen Deshalb annn CS sich
HUT 1m Endlichen enttalten. Das Unendliche geht aus dem Endlichen als
das jeweilige Es-Selbst hervor. Dıies geschieht meılstens unmerklich, nıcht
ımmer 1Ur 1n den »Gestalten des Göttlichen«. Das Absolute a6f nıcht das
Zeıtliche. ber 1st das, W as A4US diesem als Freiheit hervortritt, WE 6r

rein geschieht.
Der Prozess dieser Freiheit meınt nıcht das Eıintreten für eine heıle

Welt, sondern das Gegenteıl: Indem der Mensch mi1t der Qual der
Welt leben beginnt, sS1e akzeptiert und se1ın lässt W1€ S1e iSt, wiırd VO  -

dieser Qual geheilt. Krishna, Buddha und Jesus ving CS darum, diese Art
der Heılung als Botschaft vermuitteln. Die tiefenphänomenologische
Bedeutung VO Heilung IST. Akzeptation. YSt 1mM geheilten Menschen
wird das Absolute durch das Vergängliche Zr Ab-soluten“. Dieses allein
hat uUu1ls Menschen wahrhaft Wiıchtiges

Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Der (Gelst der Deutschen Romantık, aa 14%. und F
ders., Fundamentalethık, AA 82—88

40 Lar 1Ab WCR, los, ab; solvere lösen, befreien.
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Horen auf den allen gemeınsamen LOogos
Heraklıt als Denker des menschlichen Grundvollzuges
Martın Thurner

Das Hören: FEın religiöses Grundphänomen als VETSEISENE Wesens-
zwahrheit der Vernunft
Betrachtet INan das relig1öse Bewusstsein dem Gesichtspunkt der
ıhm entsprechenden menschlichen Verhaltensart, offenbart sıch 1im
Verlauf seıner geschichtlichen Entwicklung 1n zunehmend intensıveren
Formen das Hören als der Grundvollzug VO Religion schlechthin: Wıe
die Etymologie iıhrer Benennung anzeıgt, 1St bereıts für die Frühphase
des Mythos das Hörensagen als die Vermittlungsgestalt numınoser IJrs
sprungserfahrungen bestimmend. In den oroßen Offenbarungsreligionen
wırd die hörbare Mitteilungsform relig1öser Botschaften als das VO Men-
schen iın den Heiligen Schriften empfangene Wort (sottes selbst begriffen.
Dıie Bestimmung des Hörens yAH relig1iösen Grundakt sıch findet ıhre
tiefste Begründung schliefßlich in der in Jesus Christus CISANSCHNECHM Selbst-
offenbarung (sottes als das tleischgewordene Wort.!

In Anbetracht dieses Befundes 1St auffällig, 4aSsSs die grundlegende
Bedeutung des Hörens für das relig1öse Selbstverständnis etwa leitet
Benedikt VO Nursıa seıne Mönchsregel mıiıt den Worten »Asculta, fili«
ein: iın der Tradıition philosophischer Selbstvergewisserung des Men-
schen nıcht entsprechend reflektiert 1St. Selit Platon und bıs Levınas wırd
die Vergegenwärtigung des etzten Grundes aller Wirklichkeit 1in der
Beschränkung auf Worte AaUsSs dem Phänomenbereich des Optischen be-
schrieben, der 1ın der relig1ösen Sprache och demjenigen des Akustischen
komplementär 1St Die platonısche Bezeichnung der intelligiblen Prinzı-
pıen VO  - Seın und Erkennen als Ideen verweılst bereıts 1ın ıhrer Etymolo-
z1€ auf den Vollzug des Sehens, 1n des (Cusanus Schrift De MLSLONE deı V1
mıttelt sich die Schau als die dem mıttelalterlichen Denken eıgene Weise
der Wahrnehmung des Absoluten, 1n Schellings ıntellektueller Anschau-
UNS erweIlst sıch die In-tuition der absoluten Wahrheit als die Entmög-
lıchungsbedingung der transzendental verfassten Subjektivität und selbst
das dia-logische Denken der Gegenwart stellt sıch bei Levınas 1n der Me-
tapher des Ge-sichtes (visage) dar.? Lediglich in religionsphilosophischen

Vgl hıerzu die dokumentariısche Quellentextsammlung VO (sustav Mensching
dem Titel Das lebendige Wort (Darmstadt
Dazu Va  - Hooff, Der Mensch als Hörender. Überlegungen ZUur Religiosıtät anhand
der Regula Benedieceti. In rbe und Auftrag 65 (1989) 429—44 3 \ Für diesen Literaturhin-
weıls se1 Johannes Schaber OSB herzlich gedankt.]
FEın Blick auf die Philosophiegeschichte bestätigt sOmıt, W as Goethe 1ın Wıilhelm Meısters
Wanderjahren (II 83 Hamburger Ausg., 111 2514543 Zzu Verhältnis VO Hören und

VO iınnen nach außen.«
Sehen allgemeın emerkt: »Das Auge bevorteıilt 4700 leicht das Ohr und lockt den Geılst
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Werken w1e€e eLtwa ar] Rahners Hörer des Wortes* der Deter Knauers
Der Glaube bommt DO Hören wırd der Prımat des Sehens gegenüber
dem Hören fallweise zurückgenommen.

Dieses Ergebnis lässt den Eindruck zurück, 4SS dem Hören 1mM philo-
sophiıschen Denken des Menschen nıcht Jjene grundlegende Bedeutung
zukommt, die C® für seinen relig1ösen Selbstvollzug hat.> Andererseıts
könnte in selner relig1ösen Selbstauslegung och eıne ursprüngliche Ver-
trautheit mi1t dem Hören als jenem menschlichen Grundakt gegeben se1n,
der 1in all seınen Vollzügen 1mM einzelnen und sOomıt auch 1m philosophı-
schen Denken VvOorausgesetzt 1St, VO etztem aber iın dieser seıner funda-
mentalen Bedeutung VELSCSSCIHL wurde FEın 1nweIls auf die Bestimmung
des Hörens als VErLrSCSSCHNC Wesenswahrheit der Vernunft 1st die etymolo-
gische Herkuntft ihrer Bezeichnung AaUus dem Wortteld des Vernehmens,
also eıner ursprünglıch auf den Phänomenbereich des Akustischen e7Z0O-

menschlichen Tätigkeıt. Damıt stellt sıch die Frage, ob die AA
nahme des Hörens als Grundvollzug des Denkens nıcht zumiındest durch
den Aufweis eıner dahın zurückführenden Spur bestätigt werden AT
Wenn das Hören der VErLrSHESSCHNC Ursprung der Philosophie 1St, finden
sıch dessen Spuren ehesten Anfang der Denkgeschichte. Und 1ın
der Tat erweIlst sıch der Grund-Gedanke desjenigen Denkers, be] dem
auch das Wort Philosophie® erstmals bezeugt 1St; als eın derartıges Zeugnıis.
Das Denken Heraklıits gestaltet sıch als eıne 1n der Geschichte der Philo-
sophie einzıgartıge Reflexion auft das Hören als menschlichen Grundvoll-

Wenn Heraklıt dem Hören eıne derartige Bedeutung zu-erkennt,
zeıgt sich darın nıcht etwa jener bereıts VO Arıistoteles® den ersten Philo-
sophen zugeschriebene vermeiıntliche Mangel Fähigkeit AT Dıfferen-
ZICerUNg zwıischen sinnlichen und geistigen Sachverhalten, VO dem He-
raklıts Denken als eine primıiıtıve Frühtorm VO Philosophie charakterisiert
ware. Vielmehr außert sich hierin das VO keiner philosophiegeschichtli-
chen Entwicklung überholbare Vermögen, die Phänomene der konkreten
Lebenswirklichkeit des Menschen als Ausdrucksgestalt eıner sıch in iıhrem
oberflächlichen Anscheıin unscheinbar verbergenden Bedeutung VeI-
stehen. Ihrer Methode ach 1iSst in Heraklıits Reflexion auf das Hören die
VO Jose Sänchez de Muriıllo 1n ausdrücklicher Wiederaufnahme VOI -
sokratischen Denkens begründete Tiefenphänomenologie VOI WCSSCHOIN-

Auf diese Schrift ezieht sıch otz 1m Titel sel1nes allerdings nıcht prımär aut den
Themenbereich des Horens konzentrierten Heraklit-Aufsatzes: Hörer des LOgoOs. Der
Mensch be1 Heraklıt VO Ephesos. In Scholastik (1953) 543570
Dies scheint sıch nıcht zuletzt darın bestätigen, 468 1n den repräsentatıven Woöorter-
üchern ZUTr Philosophie (z.B Hiıstorisches Woörterbuch der Phiılosophıie, Lexikon ZUur

Philosophie und Wıssenschaftstheorie, Handbuch phılosophischer Grundbegritte) weder
Hören noch Ohr als emmata aufgenommen sind.
Adjektivisch; vgl Fragment B35 Dem Aufsatz liegen Heraklıits Fragmente B1-B126
zugrunde. Kurstuvsetzungen iıdentitizıeren 1n der Regel wörtliche Zıtate.)
Verwunderlicherweise erwähnt H- Gadamer in seinem Beitrag ber das Hören (ın
Th Vogel H g.];, ber das Hören. Tübingen 1996, 197-205) Heraklıit nıcht.
Vgl De 427a17-b1
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MECIN, enn Heraklıt entdeckt das Horen als eın Tietenphänomen, das den
Menschen auf die Spur des Ursprungs seınes Selbstvollzugs bringt, wenn

sich iın dessen Bedeutungsschichten vertieft. In den folgenden UÜber-
legungen oll Heraklıits Denkweg als eıne derartıge Tiefenphänomenolo-
z1€ des Horens nachgezeichnet werden.?

Hören auf das Selbst

Vorausgehend AT 1er intendierten Interpretation der Aussagen Heraklits
1Sst die Angemessenheıt eines derartigen Zugangs Dieser
scheint insbesondere 1mM Hınblick auf die se1it Arıistoteles vyangıge Klassı-
fizierung der frühgriechischen Denker als Naturphilosophen fragwürdıg.
Die tolgenden Überlegungen möchten ze1ıgyen, ass die arıstotelisch
beeinflusste Heraklıt-Deutung insotfern unzulänglich 1st, als sS1e die AHs-

Heraklıits ber die natürliche Weltwirklichkeıit aus ıhrem ursprung-
lıchen Fragehorizont heraus isoliert. Wıe lautet aber Heraklıits Anfangs-
frage?

Was die Suchbewegung seıines Denkens not-wendig machte, benennt
selbst 1mM Fragment B101

edizesamen ich suchte mich selbst10

Die Bestimmung dieses Philosophierens als Tiefenphänomenologıe des
Horens tindet bereıts 1in diesem Spruch (geWI1SS Auslegungsschlüssel S@e1-
I8 Denkens) darın eıne Bestätigung, 4SS die Angabe des eıgenen Selbst
als das dem Denken ursprünglıch zugrunde liegende Problem 1in ıhrem
Aussagegehalt erst ann erschlossen werden kann, wenn sS1e VO eiınem 1in
ıhm verborgenen 1NweIls auft die Bedeutungsschicht des Horens her
verstanden wırd Die ursprüngliche Bedeutung des Hörens für se1ın Den-
ken deutet Heraklıt 1mM zıtierten Spruch insotern Aa als durch das Wort,
MIt dem die auf das eıgene Selbst hın ausgerichtete Suchbewegung be-
schreıbt, zugleich dessen Fragwürdigkeıt ZU Ausdruck bringt. Im früh-
griechischen Sprachgebrauch 1St dizemal die Bezeichnung für die Ent-
rätselung eınes Orakelspruches."'

Heraklıits Aussage, habe das eıgene Selbst als Orakel gehört, erweIlst
sıch bereıits ann als eın 1nweIls auf den Ausgang seıner Denkbewegung,
W C111 INnan S$1e zunächst 1n dem Sınne versteht, 4aSS seıne Erkenntnisse

Vgl Heraklıt, Fragmente B54, 93 123 Dazu Sanchez de Murıllo, Der Geist der deut-
schen Romantık. er Übergang VO logischenZ dichterischen Denken und der Her-

10
vorgang der Tiefenphänomenologıe. München 1986
Die Überlieferungen Heraklıts werden w1e€e üblıch zıitlert nach der Zählung bel
Diels/W. Kranz (Heg.), Die Fragmente der Vorsokratiker. Berlin In den tolgen-
den Überlegungen I11USS aus Platzgründen aut ine Auseinandersetzung mıiıt der For-
schungslıteratur weitgehend verzichtet werden. Für ıne diesbezügliche Begründung des
hier zugrunde gelegten Heraklit-Verständnisses se1 verwıesen auf Thurner, Phäno-
menologıe des Nicht-Erscheinenden. Zum Ursprung des Denkens b€l Heraklıt. Dıss
München 1997
Vgl z.B Herodot VII 142
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nıcht vermuittelt VO  - anderen übernommen, sondern unmıttelbar AaUusSs der
Selbsterfahrung geschöpft hat Indem Heraklıt das Selbst einem Orakel
gleichsetzt, deutet d W1e die tiefsten Einsichten nıcht der Ausschau 1in
fremde Regionen, sondern dem Aushorchen der Tieten des eigenen Selbst
entspringen.! Schliefßlich lassen sıch AaUus der orakularen Bestimmung des
Selbst auch Rückschlüsse auf die Heraklıits Denken als Erkenntnisquelle
zugrunde liegende Selbsterfahrung zıehen. Er INUss das eiıgene Selbst in
Dıiımensionen erlebt haben, die denjenigen eınes Orakels entsprechen. Die
Kontrontation mıiıt sıch selbst I1NUSS für ıh VO eıner gleichartigen Rätsel-
haftigkeit bestimmt SCWESCH se1ın, wWw1e€e der Empfang e1ines Orakelspruches.
Im Zusammenhang damıiıt erschliefßt sıch auch der Sınn des Paradoxen der
Selbstsuche: Gleich eınem Orakel hat INan das Selbst und hat zugleıichnıcht, weıl INa seine Bedeutung nıcht versteht. An den Analogien aus
dem Phäiänomenbereich des Orakels ann 11U auch erklärt werden, Ww1eso
das Selbst für Heraklıt Ausgangsfrage und Erkenntnisquelle zugleich se1n
O Die zunächst selne Rätselhaftigkeit ausmachende Doppeldeutigkeitelnes Orakelspruches wırd annn Z Medium seıner Offenbarung, WCeNnNn
s1e als die Ausdrucksgestalt selıner verschiedenen Bedeutungsebenen VCI-
standen wiırd und ZUuUr Einsıicht 1n verborgene Zusammenhänge führt

Die inhaltliche Identifikation der Heraklıts Selbsterleben be-stimmen-
den, ıhm 1n einer sıtuatıven Ge-stimmtheit gleich eıner Stimme ıhre arı
selhafte Offenbarung zu-sprechenden und daher gleich einem Orakel-
spruch hörenden Doppeldeutigkeit gelingt 1mM Rückschluss VO  - iıhren
Wırkungen.' Wenn S1e den Menschen ZUF denkenden Selbstsuche be-
WCgRL, VCerMmMags S1e die Selbstverständlichkeit des bedenkenlosen Lebens-
laufs radıkal 1n Frage stellen. In ıhrer den Menschen auf siıch selbst
zurückwerfenden und somıt 1m wöoörtlichen Sınne kata-strophalen Be-
stiımmtheit zwıingt S1e den Menschen ZUF: Auseinandersetzung!“ mıt sıch
selbst. Dıie das Denken ursprünglich auf seiınen Weg bringende Grund-
erfahrung lässt sıch mıiı1t jener Ver-zweiflung identifizieren, 1n die der
Mensch durch negatıve Widerfahrnisse 1n seinem Leben wiırd In
ıhrer Eıgenschaft, das Leben infrage stellen, erweısen sıch die negatıvenErfahrungen des Menschen mıiıt sıch selbst als verschiedene Intensıitäts-
orade eıner Gegebenheit, die sıch als dıie Negatıon des Lebens selbst
definiert: der Tod Heraklıit beginnt denken, weıl das eigene Selbst

172 Vgl Fragment B45
13 Fur den Autweis der Fragestellung, die dem heraklitischen Denken ursprünglıch —-

grunde liegt, W alr die Entdeckung Heideggers wegweısend, dass sıch das Denken 1n VO
Menschen vorgängıg dazu eriahrenen Stiımmungen seiner Wirklichkeit durchsetzt
(vgl Was 1st das die Philosophie. Pfullingen 1956, 21 ff.; H65} In diesem Gedanken
vertieft Heidegger das 1n der Exıstenzialanalyse VO Seıin und eıt ($ ff.) untersuchte
Phänomen der sıtuatıven Gestimmtheit des (menschlichen) ase1ns durch dle Eınsıcht,dass 1n derartigen Stimmungen die Stimme des Se1ins selbst sıch dem Menschen

14
spricht 11I1d adurch das Denken 1n dıe Entsprechung sıch be-stimmt.
Aus-einander-Setzung 1sSt Heıideggers Übersetzung (vgl Vorträge und Autsätze. Ptullin-
Cn 1954, 273 für Heraklıits polemos der »Krıieg«), der nach Fragment B53 alles hervor-
bringt und beherrscht. Dieses Grund-Wort be-zeichnet den (Über-)Lebens-Kampf, Aaus
dem bei Heraklıt das Denken hervorgeht.
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als die rückwendige Ineinanderfügung der 1in Lebendigkeıt und Toödlich-
eıt auseinanderstrebenden Zustände er-lebt und in dieser seiner Doppel-
deutigkeit als Rätsel-Frage hört.15

Hören auf die Sprache
Die 7zweıte Bedeutungsschicht des Hörens entdeckt Heraklıt 1in eıner Ver-
tiefung der ersten. Wenn das eıgene Selbst als Orakelspruch hört, VEC1I-

mMag Heraklıit auch eiıne darın verborgen vor-gegebene Wegweısung ZUr

Lösung seıner Rätselhaftigkeit vernehmen. Wıe die Botschaft eınes
Orakels 1mM SENAUCI Hınhören auf die iın seıner Sprachgestalt vermuıiıttelten
doppeldeutigen Sinnmöglichkeiten aufgeschlossen werden kann, erkennt
der Mensch sich selbst, indem die eıgene Sprache aut diejenıgen 1n ıhrer
offenbaren Erscheinung unscheinbar verborgenen Zusammenhänge hın
analysıert, die 1in ıhr ach der Art eınes delphischen Spruches weder direkt
ausgesprochen, och gänzlich verschwiegen, sondern zeichenhaft ANZE-
deutet sınd Da der Mensch ın dem Sınne seıne Sprache ıSt, als sıch 1m
Sprechen vollzieht und verwirklıicht, konkretisiert sıch Heraklıits Schlüs-
selwort: Ich suchte mich selbst 1ın der Bedeutung: Ich hörte auf meıne
Sprache.‘®

Heraklıts Fähigkeıt, die ungesagten Botschaften der Sprache Gehör
bringen, vermuıttelt sıch in der Sprachgestalt se1nes philosophischen

Diskurses. In dem x seınem Denkweg her geforderten »Sprachge-
brauch« ent-spricht Heraklıit den Aaus der Sprache der Oberfläche
ihrer direkten Verlautbarungen herausgehörten Be-Deutungen. Um die
Sprache als Bedeutungsträger VO 1in ıhr unausgesprochen mitgeteılten
Offenbarungen vernehmen, 1St sS1e zunächst AUS der Selbstverständlich-
eıt ihrer unreflektierten alltäglichen Verfügbarkeıt als Wirklichkeit e1ge-
MOT: Art Bewusstsein bringen. Dıies gelingt Heraklıit adurch, 4ss
seın eıgenes Sprachwerk als parataktische Aneinanderreihung VO syntak-
tisch mehrdeutig aufeinander beziehbaren Einheiten gestaltet, die sıch 1n
chiastischer Verkettung, lautlichen Assonanzen und rhythmischer Gliede-
IuNng gegenselt1g reflektieren. Indem Heraklıit damıt die sprachlichen Aus-
drucksmuittel iın einer ıhrer unausgesprochenen Bestimmungen bewussten
Weiıse AT Eınsatz bringt, lässt zugleich die rückwendige Fügung“ als
das verborgene Strukturprinzıp der Sprache hörbar werden. Heraklıts
Sprachanalyse verwirklicht sich 1n einer Kehrtwendung der Sprache. Die
Sprache I1 USS5 sich selbst als Metapher gebrauchen, sıch als Übertragung
verborgener Bedeutung hörbar machen, WE 1E nıcht mehr w1e g-

Vgl B51} uchH- Voigtländer, Sprachphilosophie bei Heraklıt. In Hermes 123 (1995)
139—-155 143 »In diesem Suchen nach sıch selbst, dem In-sich-Hineinhören als der Vo-
raussetzung des Verstehens des Logos lıegt der Ursprung VO  - Heraklıts Philosophie, und
das 1St ganz IICU, vielleicht 1St TSL mıiıt Heraklıt eigentlich die Philosophie 1NSs Leben gC-
«

Vgl B54 bzw. B93 b7zw. 1049
K B51 palintropos harmonıe.
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wöhnlich mı1t ıhr selbst nıcht ıdentische Inhalte, sondern ıhre eigene We-
senswirklichkeit FAT Ausdruck bringt. Weil sıch Heraklıts Grund-Worte
als die Wesensbestimmungen der Sprache erschließen, w1e€e S1e 1im Sprach-
gefüge se1ines Diskurses Gehör kommen, Sagl 1n iıhnen dıe Sprache, W 4as
S1e selbst 1St. All-Eıinheıt, Zusammenfassungen (syllabe Sılbe), prächtiges
Ordnungsgefüge (Kosmos), Ma{is, Fluss (Rhythmus), Immerlebendigkeıt.
Im Hören auf die 1n der Sprache unausdrücklich ZUuU Ausdruck gebrach-
ten Be-Deutungen verwirklicht sıch Heraklıts Denken als der Selbst-
bewusstwerdungsprozess der Sprache, ennn 1n seinem Werk vermıiıtteln
sıch sprachliche Darstellungsform und gedanklıcher Aussagegehalt HIn
seıt1g. *

Die Grund-Intention VO  an Heraklıits Hören auf die Sprache konzen-
trıert sıch 1n seıner Aneı1gnung des Wortes Logos. An ıhrer eigenen Be-
zeichnung VELINAS Heraklıt die Sprache ZU Bewusstsein ıhrer selbst
bringen, indem deren Bedeutungskonnotationen 1m alltäglıchen früh-
griechischen Sprachgebrauch 1ın eıner Weıse hören versteht, dıe iıhre

den oberflächlichen Dıiıfferenzen unscheinbar verborgene Einheit
vernımmt: Seiner Wortwurzel ach entspricht das griechische Wort legein
dem deutschen legen und bedeutet ursprünglıch (und beispielsweise
och be1 Homer) das Zusammenbringen dessen, W as seiner natürlichen
Beschaftenheit ach immer schon zusammengehört.!? Als Ausdruck für
die ın dieser Tätigkeit vorausgesetzte Ordnungsstruktur wiırd LOgOs UT

Bezeichnung für das 1n der Verhältnishaftigkeit der Wirklichkeit VOI-

gegebene Majfs In seınen Bedeutungen VO zählen und rechnen rat1o0)
beschreibt legein die VO  a der menschlichen Denktähigkeıit leistende
Wiedergabe eınes vorlıegenden Zusammenhanges, die A allem e1INS und
AUS einem alles macht. Vergleichbar mıt dem deutschen Er-Zählen wırd
Logos z Ausdruck für eıne der Reihenfolge ıhres Zusammenhanges
tolgende sprachliche Darstellung VO  e Sachverhalten. Von daher eignet sıch
das Wort schliefßlich als Titel für Berichte und Abhandlungen mıt wI1ssen-
schaftliıchem Anspruch. Der AUS dem Wort Logos VO einem auf die VCI-

borgene Einheit selner offenbaren Be-Deutungen achtenden Horen
vernehmende Zusammenhang der Sinnebenen VO Sprache; Denken und
Ordnungsgefüge der Wiırklichkeit annn 1m Deutschen annähernd durch
die etymologisch fundierte Übersetzung Darlegung wiedergegeben WEelI-
den  20

Wıe Heraklıt seıne philosophische Einsıicht hervorgehen lässt,; iındem
die 1mM alltäglichen Sprachgebrauch offenkundigen Verwendungsweıisen des
Wortes Logos als Bedeutungsschichten eıner tieferen Sınneinheit hört, 1St
insbesondere 1n jenem Fragment B1 dokumentiert, das VO Heraklıt selbst
unmissverständlich als programmatiısche Fxposıtion se1ınes Gedankens
ausgewlesen wurde. Es lautet 1ın eıner die oriechische Syntax, 1in der sıch
se1ın gedanklicher Aussagegehalt vermuittelt, beibehaltenden UÜbersetzung:
18 Vgl B50, 10, 30; I1 bzw. B93

Ilıas, ’  9 vgl Fragmente B10 und 51
Vgl B31 (Ma{fß); Homer, Odyssee, 4,450 (zählen); B10; vgl B1, 108
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Der Darlegung Logos) dieser sejenden immer unverständig werden die Menschen
ohl bevor gehört haben als uch gyehört habend ZuerSst. Entstehender namlıch aller
gemaiß dieser Darlegung Logos) Unertahrenen gleichen sS1e ertfahrend sowohl der Worte
als auch der Werke derartiger W asSs tür welche iıch auseinanderlege vemäaiß dem Daher-
Wesen (Physis) zer-gliedernd eın jedes und ausdeutend w1e€e sich verhält. Was die
anderen Menschen betrifttt 1St verborgen W as aufgeweckt S1e tun W1e€e W as Schlatende
VErgCSSCH.

Dıie Interpretation dieses Fragmentes hat davon auszugehen, WwW1e€e dessen
Text VO  a den damıt angesprochenen Zeıtgenossen Heraklıits gehörtwurde Die demonstrative Benennung des LOogos Anfang lässt sich als
des Autors Vorverweiıls auf selıne eiıgene Schrift verstehen. och bereits mıiıt
den tolgenden Worten durchbricht Heraklıt den VO  - parallelen Verwen-
dungen“! her estimmten Erwartungshorizont seiner Hörer. Die Suche
ach einem Weg AaUus der adurch entstehenden Aporıe, Aass mıt dem
Immer-Sein eıne 1m homerischen E DOS z B 1ın der Ilias 1,290 alleın den
Öttern vorbehaltene Eigenschaft VO einer zunächst auf Heraklıts Dıis-
urs bezogenen Bezeichnung AauUSgESsagl wird, macht eın SCNAUCS Hın-
hören auf die sprachliche Struktur der ersten Satzeinheit des Fragmentes
notwendig. Dıie Paradoxie klärt sıch mıiıt der Entdeckung eıner in der Or1E-chischen Syntax verborgenen Zzweıten möglichen Hörart auf, 1n der sıch
eıne der Oberftläche der Referenz auft die eıgene Abhandlung miıtge-
NAannte Bedeutungsschicht VO  a Logos offenbart. Attrıbuilert INan die Par-
tikel ımmer dem folgenden Verbum, 1st die Partizıpialform se:en.d nıcht
mehr kopulatıv, sondern prädıkatıv onstruijeren und wırd adurch
als Jrager bestimmten Bedeutungsgehaltes vernehmbar. Dıieser C1I-
schließt sich, WEeNnNn Ian AaUsSs der auch be1 anderen Autoren, Herodot

23; VOrSCHOMMENECN Prädikation eines Logos als seiend die VO  - der
ındogermanischen Verbwurzel *O6 herkünftige verıdiıkatıve Bedeutungdes Wortes sein heraushört. We:ı] mı1t sein auUSSESAYL ist; Aass 1St,
der Fall 1St und deshalb wirklich 1St, bedeutet die Prädikation eınes Logosals sezend, 4aSsSs einen Sachverhalt darlegt, WI1e€e tatsächlich 1St, se1ın
Inhalt also der Wırklichkeit ent-spricht und somıt zuahr 1STt.

Die verborgenste Bedeutungsschicht der ede VO seienden LOogos Öf=-
enbart sıch Heraklıt, iındem och tiefer 1in diese Formulierung hıneıin-
Ort. Wenn damıiıt gesagl 1St, A4aSs die Wahrheit einer Aussage darauf be-
ruht, Aass das ın ıhr Dr Sprache kommende wiırklıch iSt, wiırd das, W as
ISt. darın auf eiıner tieferen Ebene zugleich als dasjenige vernehmbar, W 4a5
die Wahrheit einer Aussage begründet. In dieser seıner ursprünglichen Be-
deutung für den menschlichen Selbstvollzug 1n der Sprache 1st der sejiende
LOogos die Be-Zeichnung für die Darlegung, welche die Wıirklichkeit selbst
1mM Hınblick darauf 1St, A4aSSs S1e siıch in der Sprache darlegen lässt. In der
ede VO immerseı:enden LOgOs führt dıe Sprache den auf iıhre Uus-
drücklichen Be-Deutungen Hörenden schließlich ber sıch hinaus, ındem
S$1Ce ıh tiefer in sich hineinweist bıs Zur 1n ıhr ımmer schon VOraus-SeESCLZ-
ten Erschlossenheit der Wirklichkeit als ıhrem verborgenen Quellgrund.“

Vgl 5 Hekataios, Fragment
DP Vgl 115



234 Martın Th

Die VO Heraklıt 1mM tiefenphänomenologischen Durchdringen der VCI-
schiedenen Sınnschichten AUS dem Wort herausgehörte Grund-Bedeutungdes LOgos als 1mM Selbstbewusstwerdungsprozess der Sprache als deren (JIr-
SDTUNg erkannte Wırklichkeit wırd 1U 1mM weıteren Gedankengang des
Fragmentes vertiefend expliziert. Weil der immersei:ende Logos 1ın jedemgesprochenen Wort als dessen Wahrheitsgrund ZUr Sprachekommt, 1St prinzıpiell möglıch, diesen vernehmen, bevor Heraklıt
ıh 1mM Diskurs seines LOgos ausdrücklich Z Gehör bringt, und daher das
Unverständnıs, das Heraklırt ach dessen Aufßerung be] den Menschen
konstatiert, auch vorher schon gegeben und damıt ımmer. Dass dıe ln
tahıigkeit, den Logos in seiner Grund-Bedeutung hören, eıner Bewusst-
losigkeit für die ursprünglichen Voraussetzungen des eigenen Selbstvoll-
ZU9S gleichkommt, 1n der die Menschen sıch als Wache W1€e Schlafendeverhalten, xibt Heraklıt verstehen, indem die 1mM Logos ZuUur Sprachekommende Wırklichkeit als dasjenige bestimmt, ach dessen Ma{fi alles
entsteht. Das iın dieser Aussage VO Heraklıt 1m Hınhören auf seıne VeI-
borgenen Be-Deutungen gewählte Wort g1nomenONn 1st zugleich als ein
1nweIls darauf vernehmen, ass das mmer-Seın des Logos nıcht STa-
tisch, sondern 1mM Sınne einer dynamischen Immerlebendigkeit verste-
hen 1St; die sıch gleichermaßen 1mM beständigen Entstehen und Absterben
verwirklicht. In iıhrem Strukturprinzip der rückwendigen Ineinander-
fügung VO  — Lebendigkeit und Tödlichkeit erschließt sıch die Wiırklichkeit
als Logos, weıl S1e sıch demgemäfß in einer rationalen Verhältnishaftigkeitdarlegt, die NC Menschen als sinnvoll VeELIrLNOMMEN und ihrerseıts 1n
der Sprache ZuUur Darlegung gebracht werden AT

Das die scheinbare Erfahrungslosigkeit der Menschen überwindende
Hören auf das 1mM Grunde der Sprache sıch mıtteilende Strukturgefüge der
Wıiırklichkeit beschreibt Heraklıt 1n den abschließenden Aussagen des
Fragmentes als seıne philosophische Methode. Im Gegensatz den
deren Menschen siıch Heraklıit (ego/) mıt den menschlichen Worten
und Werken auseinander, iındem deren jegliches gemäfß seıner physıszer-gliedert und ausdeutet, WwW1e siıch verhält. Der Denker VCeIMAS die
Erlebensmomente als Tiefenphänomene hören, deren Oberftfläche
sıch eıne verborgene Bedeutung offenbart, die aus ıhnen gleich einem
Orakel?$ als die physıs vernehmen 1St Heraklıts Aneıgnung des Wortes
physıs 1sSt eın hervorragendes Ergebnis seınes Vermögens, in den dıitferen-
ten Sınnkonnotationen VO dessen Gebrauch 1n der alltäglichen Spracheeinen ungesagten Zusammenhang hören. Homer“* bezeichnet die Be-
schreibung eınes aus der Erde CZORENCN Krautes VO dessen Wurze]l bis
Z Blüte als der Physis Zemälß, meınt damıt also die natürliche Beschaf-
enheit eines Dınges. och Arıstoteles®> versteht das Wort auf dem
Hıntergrund seıner etymologischen Ableitung VO phyesthai 1mM Sınne
23 Das bel Heraklıit die Ausdeutung der menschlichen Worte Ul'ld Werke be-zeichnende

Verbum phrazein 1St 1m zeıtgenössischen frühgriech. Sprachgebrauch eın für den VorgangEnträtselung eınes Orakelspruches geläufiger Ausdruck (vgl Herodot 2
25 Met. 014b16
24 Odyssee, 10302 4#.
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VO lebendigem Hervorkommen. Heraklıt Ort beide Verwendungen als
Bedeutungsschichten eıner tieferen Sinneinheit und denkt S1e 1n der Fın-
sıcht M, 4aSSs sıch die natürliche Beschaffenheit eınes jeden AaUus

dessen lebendigem Hervorkommen bestimmt. Wıe siıch etztes gleich einer
Wurzel dem oberflächlichen Autscheinen entzıieht, bleibt auch das, W as

eigentlich 1St, versteckt:
Das Daher-Wesen (Physıs) eliıebt, siıch verbergen (B123)

Da das in der Lebendigkeıt verborgene Hervorkommen dasjenıge 1St, VO

woher ein jegliches 1NSs Leben trıtt, erweıst sıch schliefßlich der Tod als die
versteckte (Herkunfts-)Bestimmung der Lebendigkeıit eınes jeden Wesens.
Etwas gemäfßs seınem Daher-Wesen zer-gliedern, bedeutet daher, das 1M
lebendigen Aufscheinen verborgene Verhältnis TE 'Tod vernehmen
und auf das immerlebendiıge Leben-Tod-Gefüge hören, als das die
Wirklichkeit sıch darlegt.“

Das Ergebnis VO  3 Heraklıts Hören auf dıe Sprache vermuittelt siıch in
seinen einander reflektierenden Aussagen, a4aSsSSs das, demgemäfßs alles eNnNL-
steht, der Og0S ist. und das; demgemäfßs alles zergliedert wiırd, die Physıs
ist; mıt denen Heraklıt zugleich seinen Grund-Gedanken der Entspre-
chung VO Logos und Physıs und damıt der Verschränkung VO Sprache

Heraklıts Ausdeutung eines jeglichen nach dem verborgenen Daher-Wesen (physıs) se1-
Ner Lebendigkeıt lıegt eın Ühnliches Wirklichkeitsverständnis zugrunde WI1€e demjenigen
der Tietenphänomenologie VO Jose Sänchez de Murıllo, der inspirıert VO Jakob
Böhme die »Dinge als SCIrONNECILC Lebensprozesse« bezeichnet (ın ders., Jakob Böhme,
Das Fünkleın Mensch. München 1997/: 50) Wenn Ial die Oberftläche der Dınge als Aus-
druck einer Lebensgeschichte vernımmt, ottenbart sıch diese 1n iıhrer auf die verborgene
Gebürtigkeıit eines jeden verweısenden Be-Deutung. DE die darın sıch vermittelnde
Sinnstruktur der Wıiırklichkeit ISt, dle 1n jedem gesprochenen Wort FA Sprache
kommt, 1st keine priımıtıve Allegorisierung, WenNnn Heraklıt die Wirklichkeitsmomente
aufgrund iıhrer Bedeutung als Logos bezeichnet, sondern der Ausdruck dessen, dass
das Lebendigkeitsgefüge der Wırklichkeit AUS der Sprache als deren ursprüngliche T10
ftendimension herauszuhören vermochte. Im Vermögen, dıe Dınge als Träger eıner der
Sprache ursprünglıch zugrunde liegenden Bedeutung hören, die S1e aufgrund ıhrer
Einfügung 1n eınen uch die tödlichen Momente 1n sıch sinnvoll authebenden Lebenszu-
sammenhang haben, 1St Heraklıt vielleicht HUr Jakob Böhme kongenıal. Auf die 1ın einer
näheren Untersuchung herauszuarbeitende Übereinstimmung zwischen beider Weısheıt,
die sıch nıcht durch wirkungsgeschichtliche Abhängigkeıiten, sondern L1UT durch eiıne
vergleichbare Tiete der mystischen Intuition erklären lässt, wurde der Vertasser dieses
Beıtrages durch die Bekanntschaft MIt der 1m Ausgang VO Jakob Böhme entwickelten
Tietenphänomenologie auimerksam, 1in der uch das Grundanlıegen Heraklıts aus eiınem

philosophischen Horizont heraus wiederbelebt 1St. In seinem bereıts dem Titel
nach Heraklıt eriınnernden Werk » Von der Geburt und Bezeichnung aller Wesen« be-
stiımmt Böhme die 1n jedem gesprochenen Wort ursprünglıch Zur Sprache kommende
Bedeutung der Dınge als die 5Sıgnatur, 1n der die iın der Tiefe des Inneren verborgene
Herkunft ıhres Wesens hörbar wırd »Das Innere offenbaret sıch 1m Halle des Wortes

denn die Natur hat jedem Dınge seiıne Sprache nach seiner Essenz und Gestaltnis gC-
geben; denn AaUus der Essenz urständet die Sprache oder der all Und derselben Essenz
Fıat [es werde!] ftormet dle Essenz Qualität 1n dem ausgehenden all oder Kraft Eın
jedes Dıng hat seınen und AT Offenbarung. Und das 1St die Natursprache, daraus
jedes Dıng aus seıner Eigenschaft redet und sich ımmer selber otfenbaret« (De sıgnatura
TCTIUM 1 15)
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und Wıirklichkeit hörbar werden lässt: Die ımmerlebendige Fügung der
Wirklichkeit geschieht eshalb dem LOgos entsprechend, weıl die Sprache
der 1n der Physıis vorliegenden Darlegung ent-spricht.

Hören auf das allen (zemMmeiInsamMe

Die Bestimmungen des 1in seınen Bedeutungsschichten VO  - der Abhand-
lung Heraklıts bıs z verborgenen Daher-Wesen der Sprache hören-
den LOogos bringt Heraklıt 1n seıner Reflexion auf den Phänomenbereich
des (emeinsamen Xynon) Bewusstseın. Dieses wiırd zunächst als eıne
Eigenschaft des Logos eingeführt:

Obwohl die Darlegung Logos) gemeınsam ISt, leben die Vıelen, als ob S1e private Eın-
sıcht hätten. (B2)

In der 1er ındirekt tormulierten Feststellung, 4SS die Einsıicht des Men-
schen nıemals se1ın » Privatbesitz« iSt: deutet Heraklırt d. w1€e jedes VCI -

nünftige Wort VO der verborgenen Gegebenheit der siıch dem Menschen
als Og0S zu-sprechenden rationalen Verhältnisstruktur der Wirklichkeit
her ermöglıcht 1sSt. Zugleich o1bt damıt verstehen, 4aSSs die (Gsemeın-
samkeıt des LOogos 1ın dessen Bestimmung als ursprünglicher Vorausset-
ZUNg des menschlichen Selbstvollzugs in der Sprache gründet.

In Fragment B114 expliziert Heraklıt die Grund-Bedeutung des (2e-
meınsamen, iındem auf deren Entfaltungsschichten hört, 1n denen der
Logos sıch darlegt

Den mi1t Vernunft Redenden (xyn 100 legontas) sıch stärken 1St nöt1g mMIıt dem allen
(GGemeinsamen () XynO), WwWI1e€e mıiıt dem (seset7z die Stadt und 1e] stärker: genährt werden
nämlıch alle die menschlichen (sJesetze VO einen dem göttlıchen: herrscht nämlich
weıt Ww1e€e wıll und genugt allen und reicht noch darüber hinaus.

Gemäfß Heraklıts Entdeckung der Sprache als orakelartıger Offenbarung
gewıinnt auch seıne Tietenphänomenologie des (Geme1i1insamen 1m Aushor-
chen des oriechischen Wortes auf die sıch in ıhm unausdrücklich
mıiıtteılenden Zusammenhänge Gestalt. Dabei eım alltäglichen
Sprachgebrauch A enn die Sınnebene der das Fragment eröffnen-
den Aussage erg1bt sıch aus deren wörtlichem Verständnis. Wenn Herak-
lıt das allen GemeLnnsame als dasjenıige einführt, dem sıch die mi1t Ver-
nunft Redenden stärken haben, tolgt daraus, 4SSs mıt dem
Geme1ilnsamen zunächst die für alle verstehbaren Ausdrucksmiuittel der
Sprache bezeichnet. och den auch iıhre verborgenen Botschaften Hören-
den führt die Sprache ber sıch hinaus: Durch die lautliche Assonanz der
Wendungen MA1t Vernunft (xyn nNOO) und durch das (G(Gemeınsame (to Xyno)
deutet Heraklıt eiıne darın sıch zuspielende zweıte Bedeutungskonnota-
tiıon des Geme1insamen Ermöglichungsbedingung für das gegenseıtıge
Verständnis in der Sprache 1St die allen Menschen gemeınsame Vernunft.
Den 1n ıhrer Bezeichnung geoffenbarten Zusammenhang zwischen dem
Geme1insamen und der vernünftigen ede OIrt Heraklıt NUu als einen
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Wınk?7 das verborgene Daher-Wesen der Vernunft selbst Das VO
Heraklıt Sınne VO  — m»erstehen verwendete Verbum xynıenat”® be deutet
SC1IHNECET Wortwurzel ach zusammenkommen bzw zusammenbringen
freundlicher WI1C fteindlicher Beziehung und beschreıibt beispielsweise be]
Homer der Odyssee 1Ö 515 das Zusammenrauschen ZwW eler reißender
Flüsse. In ıhrer Bestimmung als das Vermögen des Zusammenbringens
VO Differentem führt sıch die Vernunft schließlich auf ıJELLC ursprünglıchs-

Bedeutungsebene des Geme1iLnsamen zurück, welche die alle C1i-
nander strebenden Er-Lebensmomente rückwendıgen Einheit
fügende ratiıonale Verhältnisstruktur der Wırklichkeit selbst 1ST

Der tolgende Vergleich der Stärkung der MIt Vernunft Redenden
(Gemehlnsamen MLI1L derjeniıgen der Polıis Gesetz erschlief(st sıch als Hın-
W C155 auf C111l eiıtere Sinnebene des allen Gemeıinsamen, Wenn gehört
wırd A4ass Heraklit damıt der thesenhafrt den Anfang des Frag-

gestellten Aussage bereıts unthematisch vorenthaltenen Sachverhalt
explizit ZUr Sprache bringt. Da die vernünftige ede NUur Dıa-log
stande kommen kann, 1ST der Bestimmung es_1 der Selbstverwirk-
lichung des Menschen vorausgesetiztien (Geme1i1insamen als der Sprache die
politische Wıirklichkeit unausdrücklich m1tgenannt Dıi1e den
Erfahrungsbereich des (Gemelnsamen darstellende sozıale Dımension C1I-

Heraklıt Polisvergleich als CL Wıirklichkeit die iıhrerseıts der
Gründung dem (GGemeınsamen entsprechenden Größe bedarf Das
staatlıche (Gemelmnwesen kommt durch vernünftig begründeten G
meıinschaftsstiftenden Beschluss Z Zusammenwirken zustande, der
der politischen Zusammenlebensregel des (zesetzes Sprachgestalt ZEWINNL

Die Verkündigung des (Gesetzes VEIIMMAS Heraklıt 11U  — als 1nweIls
auf dessen unscheinbar bestimmenden??° Grund hören Indem der
Fortsetzung des Polisvergleichs den unerschöpflichen Nährgrund aller
menschlichen esetze MIt dem Göttlichen Fınen identifiziert führt das
politische Ordnungsgefüge zugleich zurück auf die alle Erlebensmomente

rückwendigen Einheıit tügenden immerlebendigen Verhältnis-
struktur der Wirklichkeit Das Hören aufdas allen Gememsame entspricht

Grunde dem Hören auf den Log0os, enn esteht Ge horsam
gegenüber dem politischen (Gesetz dem der Logos ZUr Sprache kommt

Hören auf den Logos
Im Hören auf das sıch gleich Orakel Wort meldende Selbst
Vernehmen der der Sprache gegebenen Wıinke und VEI-

nünftigen Gehorsam dem allen (GGemeilnmsamen gegenüber kommt Heraklit
der ursprünglıchen Bedeutung des Horens für die menschliche Selbst-

27 Wıinke geben 1ST Heideggers Übersetzung für das S$EMNALINELN Fragment B93 (vgl
Eiınführung die Metaphysık In (Gesamt Ausgabe, Bd e

28 Vgl B1 51
29 — Hesiod Fragment 6—
30 Vgl B54
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verwirklichung auf die Spur. Miıt den abschließend interpretierenden
Fragmenten erweısen sıch dıe einzelnen OoOmente des heraklitischen (3E2
dankens als Annäherungen? eıne Tiefenphänomenologie des Hörenss,
1n der sıch seine Denkbewegung vollendet.

Heraklıts Intention entsprechend, seınen Hörer auftf die verborgene Be-
deutung des Hörens aufmerksam machen, deren Vergegen-wartıgung mıiıt einem Fragment d 1n dem das Hören ach der Art eınes
Orakelspruches weder verschwiegen, och aunsgeSAaQlT, wohl aber AaNSE-deutet 1St

(B107)
Schlechte Zeugen sınd den Menschen Augen und Ohren, WEeEeNnNn sS1e Barbarenseelen haben

Wenn Heraklıt 1er das Scheitern des menschlichen Selbstvollzugs 1mM F
fahrungswissen auf elne als barbarısch bezeichnete Verfasstheit der Seelen
zurückführt, oibt mıt der auft das tehlende Vermögen ZUur Beherr-
schung der ogriechischen Sprache bezogenen Bedeutung dieses Wortes
eiınen Wınk in den Zusammenhang zwıischen der Möglıchkeit VO  a Br-
kenntnis und der Fähigkeit FT verständigen Hoören auf dıie Sprache. Der
Spruch offenbart seiıne Aussageebene bereits dann, WECNN INan etztes
1m geläufigen Sınn als das Vernehmen der lautlichen Ausdrucksgestaltmenschlicher Vernunftvollzüge versteht. Dieses 1st iınsotern Bedingungfür das Zustandekommen VO Erfahrungswissen, weı] Heraklıts Reflexion
auf die Voraussetzungen des menschlichen Selbstvollzugs 1mM vernünftigenReden, VO  a der her allein jede Erkenntnis als zuL der schlecht beurteilt
werden kann, 1ın eınem Horen auf die 1in der Sprache verborgen sıch Of-
tenbarenden Wiıinke esteht Die zweıte Bedeutungsschicht der Fähigkeit
ZU Hören auf die Sprache Orf Heraklıt iın der Bezeichnung ihres Man-
gels als barbarısch angedeutet. Weil das Unvermögen Zu Verständnıis der
Sprache eınen Menschen zugleıich als einen Fremden ausweıst, kommt
darın der unscheinbare Zusammenhang zwıischen dem Selbstvollzug des
Menschen 1n der vernünftigen ede und seıner Eıngebundenheit in die
politische Gemeinschaft ZUT Sprache. Die tiefste Sınnebene des 1n Frag-
ment B107 indirekt angesprochenen Hörens autf den LOogos erschließt siıch
mi1t der Erkenntnis, 4aSs der für das Gemenınsame Xynon) der SpracheVerständnislose (a-xynetos) sıch auch VO der in dieser ZuUur Sprache kom-
menden rückwendi; zusammeggefügten Verhältnisstruktur der Wirklich-
eıt entfremdet.

Auf seıiner Bedeutungsebene, ach der Barbarenseelen deshalb die VO  5

Augen und Ohren bezeugten Wıirklichkeitsmomente nıcht vernehmen
können, weıl sıch deren Zusammenhang 1n der Struktur der Spracheoffenbart, o1bt Fragment B107 zugleich einen Wınk in den verborgenstenGrund des Hörens. In der Aussage des Spruches bringt Heraklıt schliefß-
iıch Zu Ausdruck, 4Sss dasjenige, W as 1n der Sprache VEeILINOIMMMEN wiırd,die Bedeutung 1St, welche die Wırklichkeit für das vernünftige Reden hat,weiıl S1e sıch 1n einem strukturierten Verhältnisgefüge darlegt und VeI-
nehmbar 1St. Letztlich oilt die Verständnislosigkeit der Barbarenseelen

412
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Jjenem sıch weder aussprechenden och verschweigenden, sondern gleich
eiıner Orakeloffenbarung als Bedeutung“ darlegenden 0g0OS, der die
Wırklichkeit ISt, sotern sS1e der Sprache als Ursprung zugrunde lıegt, weıl
ıhre auseimmander strebenden Omente einander ent-sprechen. Heraklıt
entdeckt die 1n der gesprochenen Sprache Wort kommende Bedeutung
der Wirklichkeıit als den tiefsten Bezugspunkt des Horens.

Als Wınk 1n einen tieferen Sınn 1St auch Heraklıits Beobachtung eınes
weıteren Phänomens AUS dem Bereich des auf die gesprochene Sprache be-
ZOBCNECN Hörens verstehen:

Die Unverständigen (a-xyneto1), obwohl S1e gehört haben, gleichen Tauben: Der Spruch
bezeugt iıhnen: Anwesen: sınd S1Ee 1abwesend

Der Übergang VO der offenkundigen ZUr verborgenen Bedeutung dieser
Aussage ergıbt sıch, W C111 INa auft der Spur des griechischen Wortes
A-X den Vergleich der ZU verständıgen Hören Unfähigen mıt den
Tauben als Anspielung auf das Unvermogen ZUuUr Teilhabe allen (=6%
meınsamen XynOon) versteht. Mıt der Isolation 1m Privaten?* fehlt den
Menschen nıcht NUur die Befähigung ZUrFr soz1ıalen Kommunikation, SOI1-

ern auch das Bewusstseıin für die Verwiesenheıiıt auf die allen gemeıinsame
Wirklichkeit. In der Beschreibung dieses selbstwidersprüchlichen DU
standes deutet Heraklıt A A4ass die Verwirklichung der dem Menschen
eıgenen Bestimmung VO der Vorbedingung des verständıgen Höorens her
ermöglıcht wird

Das verständıge Hören erweıst sıch bereıts ann als ursprünglıche Vo-
raussetzZung des menschlichen Selbstvollzugs, wenn 111all CS auf die 4aUusSs-

drücklichen Mitteilungen der gesprochenen Sprache bezieht, ennn 1ın
deren Verständnıs esteht die für den Menschen wesensnotwendige polı-
tische Gemeinsamkeıt. Auf eiıner tieferen Sınnebene bedeutet das verstan-
dıge Horen das Vernehmen der 1in der Sprache unausgesprochen geoffen-
barten Zusammenhänge, w1e€e Heraklıt s1e ın seıner Logos-Abhandlung

Gehör bringt. Demjenigen, der das in ıhr weder Gesagte och aber
Verschwiegene, sondern unscheinbar Angedeutete hören VELMAS, wiırd
seıne eigene Sprache ZUT Metapher. S1e tragt ıhn ber sıch hınaus auf die
1in ıhr ZUHT Sprache kommende Verhältnisstruktur der Wirklichkeit, die
aufgrund ıhrer Sinnhaftigkeıit für den Selbstvollzug des Menschen iın der
vernünftigen ede ursprüngliche Bedeutung hat und 1m Hınblick darauf
Logos 1St. Mıt der Einsıicht 1n die Verwiesenheit der Sprache auf eın sıch
(1n) ıhr ursprünglıch offenbarendes Bedeutungsganzes erschließt sıch die
verborgenste Bedeutungsebene des Hörens VO Fragment B34 We:il die
Sprache sıch 1m ernehmen eınes sıch ihr darlegenden Sinngefüges VeI-

wirklicht, be-zeichnet das verständıige Horen den Ursprungsakt des
Selbstvollzugs des Menschen iın der vernünftigen ede Im Hınblick auf
den 1ın ıhm ständıg Vorausgesetzten Rückbezug auf eınen vorliegenden
372 Vgl B93 semaınel.
33 Vgl B51 diapheromenon homo-logeel.
34 Vgl
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Bedeutungszusammenhang 1St Sprechen 1mM Grunde Hören. Auf diesem
Hıntergrund besagt Fragment B34, ass die Verständnislosigkeit 1in der
Untähigkeıit besteht, die Darlegung (Logos), als die sıch die rückwendigzusammengefügte Verhältnisstruktur der Wirklichkeit dem Menschen
erschlie{fßst, wahr-zunehmen und verweıst indirekt auf die Bestimmungdes Jjene weder ausgesprochene och verschwiegene Grund-Bedeutungder Wıiırklichkeit vernehmen tahigen Hörens als Ursprung eines jedengesprochenen Wortes.

Das offenkundige Erscheinen des Horens vermuttelt Heraklıt auch in
einem weıteren Spruch andeutungsweise als Ausdruck eıner darın verbor-

Grund-Bedeutung:
Die hören nıcht Verstehenden noch sprechen

Dieses Fragment erschlief(ßt sıch als Ausdruck der Reflexion des Menschen
autf seinen Grundvollzug, WEn die vorgegebene Aufeinanderfolge VO
Hören und Sprechen 1m Sınne e1nes Ursache-Wirkung-Zusammenhangsverstanden wırd Als Voraussetzung des menschlichen Selbstvollzugs iın
der vernünftigen Rede® be-zeichnet das Hören das dem Aussprecheneınes jeden Wortes ursprünglıch zugrunde liegende Vernehmen des 1in
seıiner ratiıonalen Verhältnishaftigkeit sprachlich darlegbaren Bedeutungs-zusammenhangs der Wiırklichkeit.

Die 1n den zuletzt interpretierten Fragmenten indıirekt angedeuteteRückgründung des menschlichen Selbstvollzugs der vernünftigen ede
1ın dem den Bedeutungszusammenhang der Wirklichkeit vernehmenden
Hören bringt Heraklıt 1n Jjenem Spruch ausdrücklic RR Sprache, ın dem
CS ıhm W1e€e 1in keinem anderen gelingt, die einzelnen Omente des enk-

seıner Tiefenphänomenologie des Hörens in der Konzentratıon auf
die Einheit ihres Grundgedankens vermuiıtteln:

Nıcht aut miıch, sondern auf die Darlegung Logos) gehört habend, 1St we1lse, ent-
sprechen (homo-logein): eines alles

In diesem Fragment erschliefßt sıch die Denkbewegung Heraklıts insotfern
in iıhrer Vollendung, als 1er die einzelnen Wegmarken seiner Reflexion
auf den menschlichen Grundvollzug VO  = ıhrem Anfang e1ım Selbst bıs
iıhrem Abschluss be] der Al-Einheit 1in iıhrer Bezogenheıit auf die den
Spruch syntaktisch tragende Wendung e$s ıst WEILSE aneınanderfügt, 1n der

inhaltlich die ntwort auf die ıh ursprünglıch FÜ Denken EWE-
gende Selbstinfragestellung findet.

Das 1n seıner Philo-Sophie als 1e] angestrebte Weırse-Sein?® konzipiertHeraklıt, indem die 1m zeıtgenössischen Sprachgebrauch damit verbun-
denen Bedeutungsmomente 1m Zusammenhang des eigenen Denkens VCI-
steht. Im ursprünglichsten und zugleich konkretesten Sınn bezeichnet das
Wort eıne handwerklich-technische Kertigkeit. ” Mıt der Verselbstständi-
SUu11s der darın ımplizierten Sınnkonnotation des Sich—Verst_ehens auf
35 Vgl 114

Vgl D32. 41, 108 sophon.
37 Vgl z B Homer, Ilıas, 15411%
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schwier1g durchschaubare Zusammenhänge wurde seine ursprünglıch
praktısche Bedeutung auf die Lebensführung insgesamt ausgeweıtet. Als
Ausdruck für die Kunst des (UÜber-)Lebens inmıtten der Bedingtheiten
der Welt durch die Ein-Sicht 1ın deren Verhältnisse erhielt die sophıe ıhre
Bestimmung einer nıcht auf Einzelgegenstände, sondern auf (zesamtzu-
sammenhänge bezogenen Erkenntnis.

Die Bestimmungsmomente des eigenen Verständnisses des We1sen und
damıt seıne UÜber-Lebens-FEinsichten lässt Heraklıt 11U nıcht dem Wort In
der Art eıner Deftfinition tolgen, sondern S1e ıhm 1n einer Anordnung
9 1n der zugleich der Weg ZUur Verwirklichung des Weıisen und darın
ZUr Bewältigung des Lebens ZUr Darstellung kommt. Indem Heraklıt den
Begınn des Spruches als VO eınem Partızıp 1mM Aorıst abhängige Kon-
struktion tormuliert, bringt bereıts auf der Ebene der sprachlichen
Vermittlungsgestalt Zu: Ausdruck, 4ass das Weıise-Seıin und damıt der
Lebensvollzug des Menschen VO eiıner tragenden Vorbedingung her
ermöglıicht 1St. Diese benennt als ein Hören, das seıne Bestimmung A
dem ıhm sel1nerseıts wiederum 1m Autbau des Fragmentes w1e€e der Sache
ach oraus—gesetzten Quellgrund erhält. Wıe das VO ıhm in seıiner
Ursprünglichkeıit für das Leben entdeckte Hören 1mM Hınblick auft selınen
eigenen Ursprung ber das ach der geläufigen Vorstellung diesbezüglich
Begegnende hinausgeht, macht Heraklıt zunächst adurch deutlich, Aass

die gewöÖhnlıich geltende Identifikation des etzten Bezugspunktes des
Hörens mi1t der autlıch artıkulierten ede eines bestimmten Menschen
verneınt. Dıi1e VO Heraklıt intendierte Umorientierung der oberfläch-
lıchen Ausrichtung des Hörens auf seınen verborgenen Quellgrund gC-
wınnt iıhre Radikalität 11U. darın, Aass die Forderung, nıcht auf die
Verlautbarungen ırgendeines Menschen hören, nıcht etwa 1n iıhrer all-
gemeınen Form, sondern mıt ausdrücklichem Bezug auf sıch selbst ZUuUr

Sprache bringt. Dıie Fragment B50 erötfnende Wendung nıicht auf mich
offenbart ıhre Bedeutung 1M Gesamtzusammenhang des heraklıitischen
Denkenss, WE I1a S1e als die auf dem Weg Z Weıse-Seıin entdeckte
abschließende Entsprechung Zu anfanghaft Grunde liegenden ıch
suchte mich selbst VO Fragment B1613 versteht. Denn diese beiden Aus-

stellen die Spannungsmomente dar, zwischen denen sıch Heraklıts
Denkweg erstreckt. Seine Selbstsuche gelangt eshalb mıt der Abweisung
VO eigenen Selbst a41ls Ziel, weıl darın die Einsicht Zu Ausdruck
kommt, Aass der Mensch 1in seiınem Selbstvollzug auf die vorgängıge Fr-
schlossenheit seınes ıhm selbst nıcht verfügbaren Grundes verwıesen ist,
1n dem mıiıt seınem Ursprung auch sıch selbst findet. In den Worten
nıcht auf mich deutet Heraklıit die seınem Denken eigene Einsıicht d Ass
die 1n der vernünftigen ede ZAHT Sprache kommende Einsıicht nıemals
eıne priıvate 1St, sondern sıch 1mM Grunde dem allen gemeınsamen
LOogos verdankt, den Heraklıt 1m Folgenden als dasjenige bewusst macht,
auf das anstelle seıiner Person auf dem Weg ZUuU Weıse-Sein hören
Sale. S
53 Vernünftige Rede B114; vgl
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In der ede VO Hören auf den 0205 vermuitteln sıch die Grund-Worte
des heraklıtiıschen Denkens aUus der Einheit ıhrer den verschiedenen Sta-
tionen eıner Tiefenphänomenologiıe des Höorens entsprechenden Bedeu-
tungsebenen. Wenn als deren w1e be1 den Fragmenten B1 un! B34
das Vernehmen VO  H Heraklıts Dıiıskurs bestimmen 1Sst, 1St 1mM VOTauUus-

geseLIZLEN nıcht auf mich angedeutet, ass darın nıcht ırgendeıine Pyıvat-
einsicht (B2) Wort kommt. Diese Ebene konnte Heraklıt 1n seınem
Denken übersteigen, ındem sıch gemäfß der zweıten Bedeutungskon-
notatıon des Horens auf den OgOS in eiınem Aushorchen der eiıgenen
Sprache auf die 1n ıhr verborgen gegebenen Wınke ber sıch hinausführen
1e18 Die Sprache verwelst den ıhr auft den Grund Gehenden auf dıe tietfste
Sınnebene des dem LOgoOs geltenden Horens: Schließlich be-zeichnet CS
das Vernehmen des 1n jedem gesprochenen Wort ZU%E Sprache
kommenden Bedeutungszusammenhangs der Wirklichkeit.

Im Hınblick auf seıne Rückgründung 1m Horen auf den 0og0S bringt
Heraklıit den menschlichen Selbstvollzug 1in Fragment B50 durch das Wort
homologein (ent-sprechen) ZUr Sprache, das 1in der Einheit seıiner VCI-

schiedenen Sınnebenen hören oilt. Zunächst bezeichnet das Wort das
Ein-Vernehmen mıt dem XC Heraklıit in seinem Dıiskurs Dargelegten.
Da etztes aber nıcht die Privateinsicht Heraklıits 1St, gilt die diesem
entgegengebrachte An-Erkennung der darın ZUF Sprache gebrachten
allen gemeiınsamen Einsicht. Als Ausdruck für die verständıge Aufnahme
VO  5 Heraklıits Darlegung be-zeichnet das homologein also zugleich das
Ein-Verständnis der Eınsıchtigen 1mM allen gemeınsamen LOgOs Hort I11all
AUS dem Wort die auf die Sprache bezogene Sinnkonnotation VO Logos
heraus, verweıst auf die Herkunft der VO  a Heraklıt 1n seinem Diıs-
urs dargelegten Einsicht A4aUsSs dem Aushorchen der Sprache auf die in ıhr
andeutungsweıse gegebenen Wıinke 1ın unscheinbare Zusammenhänge. Mıt
der Entdeckung des 1N der Sprache Wort kommenden Bedeu-
tungszusammenhangs der Wıirklichkeit offenbart sıch zugleich der VelI-

borgenste Sınngrund des homologein: Da das verhältnishaft strukturierte
Wırklichkeitsgefüge in seıner Bestimmung als Ermöglichungsbedingung
des menschlichen Selbstvollzugs 1n der vernünftigen ede Logos 1St,
be-zeichnet das homologein schliefßlich den 1n jedem Sprechakt VOTITaus-

setzungshaft gegebenen Rückbezug auf den verborgenen Quellgrund der
Sprache. Im homologein bestimmt sıch die Sprache AaUuUs dem Bewusstseıin
ıhrer Verwiesenheit auf die vorgängıge Erschlossenheit ıhres Ursprungs.

Unter Berücksichtigung der 1mM homologein vermuittelten Bedeutungs-
vieltfalt ann 1U  — die syntaktisch davon abhängige Schlusstormel VO

Fragment B50 interpretiert werden: Versteht INan das homologein 1m
Sınne des Ein-Verständnisses der Eınsıchtigen mıiıt Heraklıts Darlegung,

beschreibt das einNes alles die Eıinsıcht, 1n der dieses begründet 1st Da
Heraklıt die AUN-Einheit 1n einem Horen auf die Sprache als deren verbor-

Strukturprinzıp entdeckt, 1St darın die diesbezügliche Sınnkonnota-
t1on des homologein mıiıt angesprochen. Infolge seiner Identifikation mıt
dem Bestimmungsgrund der Sprache bezeichnet das eINES alles schliefßlich
den 1n jedem Wort mıiı1t ausgesprochenen Bedeutungszusammen-
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hang der Wıirklichkeit. Dass dieser der 1in der dritten Sınnkonnotation des
homologein ımplızıerte Bezugsgrund iISt, deutet Heraklıt d iındem 1n
der Beschreibung VO dessen Struktur 1in Fragment B51 dasselbe Wort
aufgreift (dıiapheromenon homologeei) und adurch auf die Bestim-
INUNS der in ıhrer Verhältnishaftigkeit sprachlich darlegbaren Wırklich-
keıitsstruktur als den VO Menschen 1m homologein als seınem Selbstvoll-
ZUS ursprünglıch gehörten LOgOs anspielt. Fragment B51 1st für das
Verständnis der in B50 als Ermöglichungsgrund des homologein entdeck-
ten ANl-Einheit auch eshalb relevant, weıl diese 1er mi1t der rückwendi-
ZEN FÜgung W1e€e VO Bogen un: Leıier identifiziert wırd Darın 1St ANSC-
deutet, W as sıch i der rückwendigen Verhältnisstruktur der Wırklichkeit
ineinanderfügt: ogen und Leier be-zeichnen als Attriıbute des (sottes
Apoll Leben un Tod Da 1n Anbetracht dieser Bestimmung des eiInNeESs alles
das homologeıin schließlich die Eiınfügung des Menschen 1n das immerle-
bendige Leben-Tod-Gefüge der Wiıirklichkeit be-deutet, 1St damıt der 1im
Weise-Sein aufgegriffene Bezug auf die Lebensbewältigung durch Herak-
lıts Denken vermuttelt: Heraklıits Weisheit esteht 1ın der mıiıttels der Selbst-
reflexion des Menschen CWONNCHNECH FEin-Sicht 1n selıne ursprüngliche
Verwiesenheıt auf die rückwendige Ineinanderfügung VO Leben und
Tod, der ge-horsam ent-sprechen dem Menschen in seınem Leben als
Bestuımmung Ethos) aufgegeben 1st.”?

Die Annahme der Leben-Tod-Fügung der Wirklichkeit als desjenigen,
auf das 1im Z We1ise-Sein führenden homologein hören Äilt, findet
darın eıne Bestätigung, a4ass ın Fragment B1 172 WEn auch 1ın zweıtelhaf-
ter Textgestalt, doch dem Gedanken ach yenumn heraklıtisch die
Weisheit ausdrücklic als der 1M Hinhören auf die Physıis gyegründete
menschliche Selbstvollzug 1in Reden und Handeln bestimmt wırd Dıie be-
reıits 1in B1 angedeutete Ent-Sprechung zwischen Logos und Physıs erg1bt
sıch schließlich Aaus dem Zusammenhang der Fragmente B123 und DB93
der 1MmM gemeinsamen Wort verbergen angedeutet 1St Die sıch verber-
SCHl 1ebende Physıs VO B123 wırd iın B93 miıt der weder ausgesprochenen
(oute lege1), och verborgenen (oute kryptei), sondern sıch vielmehr
zeichenhaft mıiıt-teilenden Be-Deutung (alla semaıneln) identifizıiert, die 1n
der vernünftigen ede des Menschen voraussetzungshaft gehört wiırd
Heraklıits Tiefenphänomenologie des Hörens findet iıhren Zielgrund 1ın
einer Logik mıiıt Sıgetik vermıttelnden Semantık.*°

39 Vgl 119 ethos:; den ethischen Implikationen des Hörens aut den Logos nach He-
raklıt: Ve: Physıis und Ethos bei Heraklıt. Zum antıken Ursprung der thomasıschen
Lehre VO natürliıchen (sesetz. In Gruber (Hg.), Das Wagnıs der Freiheit.
Theologische Ethik 1m interdiszıplınären Gespräch (Festschrift für Gründel). Würz-
burg 1999
»Sıgetik« (Erschweigung) benennt nach Heidegger (Beıträge ZART: Philosophie | Vom Er-
e1gn1s]. In: Gesamt-Ausgabe Bd 5: 78 {f.) Jenes der Logık ursprünglıchere Wıssen,
das die winkend-anklingende Verborgenheit des deyns als den wesenden Ursprung der
Sprache denkt
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Schlussgedanke: Dıie tzefere Bedeutung des Hörens

Mıt dem Ergebnis VO  . Heraklıts Tiefenphänomenologıe des Horens lassen
siıch 11U die Grundzüge des Hörens iınsbesondere 1im Hınblick darauf

Bewusstseın bringen, WIC sS1e sıch VO denjenıgen des Sehens 1-
scheıiden. DIies oll jer in Anlehnung Heideggers Heraklıt-Interpre-
tatıonen geschehen, deren ın der gegenwärtigen Forschung nıcht seıner
Iragweıte entsprechend rezıplertes Verdienst CS 1St, Heraklıts Philosophie
als eıne Tiefenphänomenologie des Horens erkannt und als Bezugspunkt
eınes (andersanfänglichen) Denkens verlebendigt haben, das den Prımat
des Sehens ZUgUuNstieEN der ursprünglichen Bedeutung des Horens verwın-
det.#4 Dıie Bestimmung des Horens auf den allen gemeınsamen Logos als
Grundvollzug des Menschen hat Heidegger 1n seıner Interpretation VO

Fragment B50 besonders eindringlich vermuiıttelt?2: Heraklıits Weısung, nıcht
auf ıhn, sondern auf den Og0S hören, entnımmt Heıdegger, 4ass der
Logos »etwas Hörbares, eıne Art ede un Stimme, aber offenbar nıcht
dıe Stimme eines Menschen, der durch Laute 1n der Verlautbarung redet«,
1St Das auf eıne »lautlose Stimme« bezogene Hören bestimmt als eın
»Hinhören auftf CLWAS«, VO dem dıe Sprache Sagtl, 4SS WIr dabe] >>9anz
hr« seı1en, weıl WIr jetzt >das Ohr:« und die Ohren VELSCSSCH haben und
H hinhören, wobel wiederum nıcht mehr das blofße Vernehmen wesent-
iıch iS$. sondern dies, A4ass das Vernehmliche u1ls mıiıt und sıch nımmt«.
Dieses erst dort, »W O och Sal nıchts verlautet«, rein gegebene Hinhören

Heidegger das »Horchen«. Die damıt bezeichnete gesteigerte Aıuit-
merksamkeıt gilt »solchem, dem WIr schon gehören iın eıner Hörigkeıt,
die nıchts VO Knechtschaft hat, weıl diese ursprüngliıche Hörigkeit, das
Offtenseın für das Oftene, die Freiheit selbst 1St«. Im »Horchen als horch-

Achten und als Gehorsam« bestimmt Heraklıt den Menschen Aaus

der Einsıicht 1n die »ursprünglıiche Hörigkeıt seınes Wesens. Der Erkennt-
N1S, A4aSss das menschliche Sprechen 1m Grunde eın »TOlgsames Nachsagen«
ist. das »1m horchsamen Horen auft den LOogos entspringt«, entspricht die
Bestimmung des 0g0S als desjenıgen, W as »dıe horchsame Zugehörigkeıt
des Menschen Z Sein in sıch verwahrt«. ® Dıie Erkenntnis, 4asSss »das
Selbst-Sein des Menschen das Angesprochenseın VO dem LOg20S« SE V.CI=
tieft Heidegger schliefßlich 1n seıner FEinftfühlsamkeit unübertrottenen
Deutung des OgZ0S als »Zuspruch des Se1ns«, dem der Mensch 1in seiınem
Sprechen »ent-spricht« (homologein). In Heraklıts »Philo-Sophie« erkennt
Heıidegger die »Ant-Wort« des miı1t dem An-Spruch des Se1ns übereın-
stimmenden (homologeiın) Menschen auf die »Stimme des Zuspruchs«,”
41 FEıne vergleichbare Intention verfolgt 1m Ontext der hermeneutischen Theorie und teil-

welse uch 1m Rückgriff auf Heraklıt Mantred Riedel mıt se1iner »Akroamatık«; vgl
dazu: Riedel, Hören auf die Sprache. Dıiıe akroamatische Dimension der Hermeneu-
tik Frankturt 1990

Heidegger, Heraklıt. Logık. Heraklıits Lehre VO Logos (Vorlesung In: (e-
samt-Ausgabe, Bd 9234 244{

Heidegger, Heraklıt. Logık, 266$
Ebd., 2358

45 Vgl B35; Heidegger, Was 1st das die Philosophıie. Pfullingen 1956 Z IT 39741t
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Heideggers Exegese V  a Fragment 1STt ınsbesondere ihrer zuletzt

referierten Spatesten Ausprägung für das Verständnıis VO Heraklıts
Grund Gedanken eshalb autschlussreich weıl darın die tietste Einsıcht
VO Heraklıits Tiefenphänomenologie des Hoörens ZU Ausdruck kommt
In dessen Auslegung als Wechselspiel VO Zuspruch und diesem ent SPIE-
chender Ant-Wort wırd deutlıch, AaSSs das Verhältnis zwischen dem uUur-

sprünglichen Logos und dem horchsamen Entsprechen des Menschen ı
Grunde auft der Beziehung VO Geben und dankbarem Empfangen (nicht
auf mich!) beruht. Dıies entdeckt Heıdegger, ındem letztere AUS dem
Lieben der VO ıhm MmMIt Freundschaft für das Zu-Denkende*® übersetzten
heraklitischen Wortpragung phılo--sophos heraushört und diese A4US iıhrem
Zusammenhang MI1L Spruch versteht, dem Heraklit das Lieben
VO Wıirklichkeit aUSSAagT, auf die das horchsame Entsprechen des
Menschen ursprünglich 1STt Dıie Physıs lıebt, siıch verbergen.
In SCLIHHET VO der Übersetzung » Das Aufgehen dem Sıchverbergen
chenkt’? die Gunst« ausgehenden Deutung dieses Spruches* stellt He1-
degger das VO dessen e1sten anderen Interpreten nıcht wörtlich
THNEIIC Lieben den Mittelpunkt VO  - diesem her den rund Gedan-
ken des Fragmentes aufzuschließen: Weil WIC der Zuspruch des Se1ns
als der horchsamen Zugehör empfangener jedem menschlichen
(Ent-)Sprechen ursprünglich Bngeben ı1IST, wırd VO Gönnen und
Gewähren durchwaltet. Als diese freie Mitteilungsbewegung hat die
Wesensart des sıch kehrigen Gegenschwunges“® VO Aufscheinen und
Sichentziehen

Das Aufgehen NN} dem Siıchverschliefßen, dass WESC, weıl das Sıchverbergen selbst
aus SC1NECIN » Wesen« dem Aufgehen dasjeniıge W as dieses 1ST an Eınes ONn
sıch dem anderen und dem anderen die Freiheit SC111C5 CISCHLCH Wesens, die

nıchts anderem beruht als diesem das Verbergen und Entbergen durchwaltenden
(GGöonnen

Auf der Spur VO Heideggers Interpretationen ber diese hinausgehend
lassen siıch schließlich folgende Unterschiede zwıischen der Bestimmung
des Horens ZUuU menschlichen Grundvollzug be] Heraklıit und derjenigen
des Sehens der philosophischen Tradition aufweisen Wäiährend
das Sehen desto vollkommener siıch verwirklichen 4Nın JC statisch ewe-
gungsloser das VO ıhm Gesichtete ISE bleibt das Horen wesenhaftt auf
C1NeE Wirklichkeit bezogen die sıch lebendiger Dynamık auf be-
Wwegt Von daher ISE dem Sehen die Tendenz auf jeder Veränder-

46 Heıidegger, Heraklıt Der Antang des abendländischen Denkens (Vorlesung
In (Gesamt Ausgabe, Bd 55 129
123 Heidegger, Heraklıt Der Anfang des abendländischen Denkens 109

4X Vgl B51 rückwendige Fügung, ebenso Heıdegger, Beıtrage ZÜ, Philosophie (Vom
Ere1ign1s) In Gesamt-Ausgabe, Bd 251
Dahingehend uch Balthasar, Sehen, Hören und Lesen Raum der Kırche In
Ders Sponsa Verbi Skızzen Z Theologie 11 Einsiedeln 1961 484—501 » Jas
Auge 1ST das UOrgan des Besıtzens und Beherrschens der Welt, die unmıittelbare Wıder-
spiegelung sinnlichen Raum des begreitenden und vernünftigen (Jelistes — Dıi1e
dere Seılite dieser Sachlichkeit bedeutet Abstand Dıstanz Alle übrigen Sınne berühren
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iıchkeit enthobenen meta-physischen Bereich eıgen, wohingegen das
Horen den AUus der Tiefe des Offenbaren als die verborgene Physıs sıch
sprechenden Logos”“ vernımmt. Das Höoören 1St die Erkenntnisquelle eines
bathy-physischen Denkens. Wırd das Hoören als der menschliche Grund-
vollzug begriffen, erweılst siıch die öchste Aktivität des Menschen 1m
Grunde als ein den Menschen 1n An-Spruch nehmendes passıves Empfan-
SCH VO fre1 Sıch-Miıtteilendem. Der Bezug des Menschen sSEe1-
I11C Grund offenbart sıch als eın gyegenseıltiges Lieben>) das ere1gn1S-
hafte Geschehen VO  = Zu-Spruch und Ant-Wort, iın dem siıch beide
einander zueıgnen.

iırgendeıiner Weıse ihren Gegenstand unmiıttelbar, s1e haben Z mındesten einen Trıeb,
ıhm möglichst nahe rücken. Horen 1St iıne 1n allem verschiedene, fast11

Offenbarungsweise der Wıiırklichkeit. Es tehlt das Grundmerkmal der Sachlich-
keıit. Wır hören im Dunkeln, WEn das Sehen verhindert 1St nıcht Gegenstände, SO1MN-
dern deren Außerungen und Mitteilungen. Darum sınd nıcht WIr CS, die das Gehörte VO
u11l Aaus bestimmen und gegenständlıch VOT uns hinstellen, u1nls 1hm zuzuwenden,
sondern das Gehörte fällt uns d ohne dass WIr 1m OTaus verständigt werden, nımmt
uns ungefragt 1n Beschlag. Wır können uUu1ns nıcht vorsehen und distanzıeren. Dıie
Grundbeziehung zwıschen Hörendem und Gehörtem 1st Iso diejenige der Wehrlosig-keit einerseıts, der Mitteilung andererseıts. In allem Lebendigen ber WIF| d die
Stimme F3 großen Miıttel der Selbstmitteilung. Nur S1e erschliefßt das innere Geheim-
N1s des Lebendigen, und die schwingende, gegenwartsvolle und unsichtbare Ase1ns-
welse des Tones 1St selbst der geeignetste, sinnbildlich vorbestimmte Träger dieser Oft-
fenbarung. Auch 1in einem Gespräch zwıschen Ebenbürtigen 1St der jeweıls Hörende
in der untergeordneten Stellung demütigen Aufnehmens. Der Hörer ıst hörig un
ge-horsam. « Zur Phänomenologie des Horens vgl uch tolgende Textsammlung:Kühn/B. Kreutz, Das uch VO Horen. Freiburg{ 1991

>0 Vgl B45 bathys logos.
Vgl B123:;
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Leerheit gleich Gelassenheit
Zu eiınem W eseNSZUg radıkaler Mystik
Hans Sturm

»Mystik, der wollüstige (GJenuss der ewıgen Leere.«! Miıt diesen Worten 1Sst
das ausgesprochen, W 4as die Mystiker VO Schlage eınes eıster

Eckhart gelehrt haben scheinen. Mehr. Der philosophische Schriftstel-
ler, der diese Einsicht testhielt, erkannte zudem, 4Ss 065 sıch derart nıcht
1L1UT mı1ıt der abendländischen Mystik verhält, sondern Aass auch die 110OI1I-

genländiısche, 1in diesem Falle die indısche, derselben Leidenschaft
frönt. »Nıchts (oder Gott das Verlangen ach eiıner N10 mystica miıt
Gott 1St das Verlangen des Buddhıisten 1n s Nıchts, Nırvana und nıcht
mehr!)«,* Und anderer Stelle 1es »eıne gesammt-indische
Auffassung ebenso brahmanisch als buddhistisch.«} Leider 1St sowohl
Friedrich Nietzsche, dessen Tiefsinnigkeiten WIr 1er wiedergaben, als
auch iıhren zahlreichen Nachbetern entgangen, Aass die Vertreter der radi-
kalen Mystik mıiıt solchen und ähnlichen Formulierungen einen ganz
deren Sınn verknüpf(t)en als S1e selbst. Das demonstrieren 1STt der
Zweck meıner kleinen Studie. Am Beispiel Je eines herausragenden Ver-
reters der buddhistischen sSOwl1e der christlichen und hinduistischen
»Mystik« wiırd nachgewiesen, Aass CS sıch be1 deren Lehren nıcht eıne
»Gesammt-Hypnotisırung«*, eine Weltflucht auf der Basıs e1ınes theoreti-
schen Nıhilismus handelt. S1e weIlst als Pervertierung zurück und deckt als
Projektion auf, W as der ess1as des unersättlichen Wıllens ZUuUr Macht den
wahrhaft Heılıgen aller Hımmelsrichtungen unterstellte:

Was bedeuten asketische Ideale? be1 Heiligen endlich einen Vorwand Z Wınter-
schlat, ihre nNOovıssıma gloriae cup1do letzte Ruhmsucht], iıhre uhe 1mM Nıchts (»Gott«),
iıhre Form des Irrsinns. Dass aber überhaupt das asketische Ideal dem Menschen 1e]
bedeutet hat, darın drückt sıch dıe Grundthatsache des menschlichen Wıillens aus, se1ın
horror VaCul: braucht e1in Zıel, und her will noch das Nıchts wollen, als nıcht
wollen.®

Der Vorwurf des Nıhilismus Eehren; die entweder als Resultat dia-
lektischer Wıderlegung, Intuition der UÜbernahmen tradıtioneller Lehr-
gehalte das Wesen der Wırklichkeit, des Seıins, als unbestimmt und unbe-
stımmbar, »leer« bestimmten und aufgrund dessen torderten, A4ass der
Mensch sıch dieser Wahrheit angleiche, indem 1n sıch die psychisch-
mentalen Funktionen stillestellt, darauft tußend das Bestimmen und »An-
füllen« der sıch blofßen und unbestimmten Realität geschieht, 1St keine
Besonderheit des estens. uch 1n Indien gehört die Strategie, unlieb-

Nıetzsche, Kritische Studienausgabe (45 Bde.) Hg Colli/M Montinarı, München/
Berlin/New York (künftig KSA), {24[26]}; vgl KSA 1114302154 {25[13]
KSA 5.266.3—4
KSA‚„vgl KSA 5.377.10—382.7; KSA {26[199—-200]}.
KSAE 0 Y a KSA’2 1D Zum Wıllen Z Macht vgl Martın Heıidegger, Nıetzsche (2 Bde.)
Pfullingen 2.6  o
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SAamne ıdeologische Gegner mehr durch Dıiffamierung enn durch Argu-
mentatıon AaUus dem Felde schlagen, Z Geschäft phiılosophischerPolemik. Der historisch tolgenreichste Fall iSt hier sicherlich die Nıbhilis-
mus-Anschuldigung des größten Hındu-Denkers Sanıkara den be-
deutendsten buddhıistischen Dialektiker Arya Nagarjuna und die VO ıhm
gestiftete Lehre VO der Leerheit (Sünyavada).® Dieser INUSS, W1€e eıster
Eckhart, dessen diesbezügliche Gedanken WIr darauffolgend vorstellen
werden, die Miıssverständnisse vorausgesehen haben, die se1ın schonungs-loses Philosophieren hervorrufen würde. So 1st die Vermeidung und
Abwehr eines absurden Nıhılismus und die Warnung davor 1ın der Lehre
beider schon tormuliert, und iıch annn mich der Küurze halber auf dıe
Zusammen- und Vorstellung der entsprechenden Originalpassagen be-
schränken. Natürlich geben S1e jeweıls L1LL1UTr einen Ausschnitt Aaus den 1er
diskutierten Gesamtlehren wıeder. Da sıch dabei aber Maxımal-
bereiche des Sagbaren, den Übergang VO der Theorie 1mM modernen Sınne
abstrakten Denkens ÜT Theoria als Schau, Einswerdung und Eıinssein mıt
dem Weisheitszie] andelt, VO denen AaUus eın Gedankengebäudewerden sollte und musste, halt die TEr präsentierte Selektion StrenNgstENKriterien der Interpretation stand, hne VErgESSCNH, 4aSs 1n ıhr SOWI1e iın
der Übersetzung und Kompilatıon e1in nıcht unbedeutendes Quantum der
Deutung steckt.

»Di1e falsch Wahrgenommene Leerheit (Süunyata) vernichtet eınen
Dummkopf W1€e eıne falsch angefasste Schlange der eın chlecht geme1s-
tertes Zauberwort/Wissen.«/ SO die Warnung Nägarjuna’s diejenigen,die seıne tiefgründige Philosophie oberflächlich bedenken. och
esteht diese alsche Wahrnehmung der Leere? » Der Einwand aber, den
du 1n bezug auf die Leerheit vorbringst, 1St eıne fehlerhafte Folgerung; be]
unNserem ‚Leeren« trıfft diese nıcht 711.«® S1e beruht tolglich auf einem
talschen Schluss, eıner Scheinwiderlegung. Diese Verkehrtheit wırd 1n der
unvergleichlichen Prägnanz eıster Naägarjuna’s entschieden abgewiesen:

Darstellung miıt ext- und Belegstellen der Primär- und Sekundärliteratur in Hans
Sturm, Weder eın noch Nıchtsein. Der Urteilsvierkant (catuskotı1) und seıne Korollarien

211-217, 238—241, 263—264 Eın1im östlıchen und westlichen Denken Würzburg 199 UL ’3weıteres Beispiel 1st die Niıhilismus-Unterstellung r1 Aurobindo’s hinsıchtlich des
Advaita Vedäinta und Madhyamaka, vgl Op.CIt. 228—230
Nagarjuna, Mülamadhyamakakärıka 24.11, Hg Louıs de la Vallee Poussın, Mülamad-
hyamakakärıkas de Nagarjuna [künftig MMK ] NC la Prasannapada Commentaıre
de Candrakirti [künftig MMKV]| Osnabrück 1970 Neudruck der Ausg. 1903—1913):vinasayatı durdrstä Sunyata mandamedhasam P yatha durgrhito vidya Va
dusprasadhita | Vgl Candrakirti’s Kommentar MMKV Eıne Dıskussıion,WI1€ INnan dazu kommen kann, der Mittelwegschule einen rohen Nıhilismus vorzuhalten,und WwW1e deren Vertreter selbst den Nıhilismus für schliımmer denn den Ontologismushielten, findet sıch 1n meınem Buch Sturm, Weder eın noch Nıchtsein, 152—-153,
190—191 (mıt Belegstellen AaUSs dem Schritttum des Madhyamaka).
MM  R 2413 sunyatayam-adhılayam yalıı punah kurute bhavan dosa-prasangonasmakam sunye na-upapadyate||. Vgl MM 22 T mıt Candrakirti’s Kommen-
Lar MMKVCNagarjuna, Ratnavalı a  9 Jeffrey Hopkins/LatiRımpoche/Anne Klein (Übers.), The Precious Garland and The 5Song ot the Four Mind-
tulnesses. Delhı eT al
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Wenn ırgend Nıchtleeres ware, ware ırgend ‚Jeer« Genanntes
möglıch; nıcht 1St [ g1bt eS| jedoch ırgend Nıchtleeres, wıievıel
WECNILSCI wiırd |dann] Leeres se1n.«? Das nıhılistische Missverständnis
hinsıchtlich der Vacuiltät esteht also in dem, W as in Abwandlung der
Whıitehead’schen »Fallacy of miısplaced concreteness«! Trugschluss der
unangebrachten Absolutheit ZENANNT werden könnte. Leere und Nıcht-
leere sind, W1€ alles, W as ırgend IS qUa sıch gegenseılt1g definieren-
der Gegensätze (dvandvau) bezüglıch und selbst leer, nıchts und nıchtig.Und somıt geht CS ıhnen W1€e den Antonymen Sein und Nıchts. » Wenn Ict-
eıt ISt, AAn Nıcht-Istheit, W1e€e WwWenn Langes l auch] Kurzes 1St, und da
Istheit ISt, Nıcht-Istheit 1St, daher 1St beides nıcht.«!! In etzter Hın-
sıcht mogen diese Zzwel SAamıt Kombinationen eshalb auch nıcht ausgesagtwerden (na vaktavyam bhavet); ZU Zwecke des Begreifens, des Fın-
gerze1ıgs auft das Wahre aber werden sS1e ausgesprochen (prajfapty-artham

kathyate). Derart 1sSt »Leerheit« (Sunyata) nıchts anderes als eın Begriff
(prajnaptı), der sıch auf das bedingte Entstehen (pratitya-samutpadah),
Wesen der Wandelwelt, ezieht (upadaya): ®

Hat das begriffliche, diskursive, vorstellende Denken seiınen Dienst
e  9 die Bezüglıchkeit VO allem und jedem einsichtig machen, das
Wesen (svabhäva) des Seienden/Gewordenen (bhäva) bloßzulegen, indem
seıne Wesenlosigkeit (nıhsvabhävata/Sünyata) aufgedeckt wırd!?, annn
wırd entlassen. »Durch die Sıegreichen wurde die Leerheit (Süunyata) als
das Ablassen/Abgehen (nıhsaranam) VO allen Anschauungen verkündet:;
diejenigen, denen aber die Anschauung VO der Leerheıit (Sünyata-drst1s-)
eıgen| ist; sind unheılbar ZENANNT worden.«1* Dieses Lassen soll jedoch

MM 13  w yadyasünyam bhavetkim cıtsyacchünyamlıtiı kım alla kım
cıdastyasüunyam kutah sunyam bhavısyatı
Vgl Altred North VWhiıtehead, Scıience and the Modern World Cambrıidge 1953 71926)
64, /O; ders., Process and Realıty. An Essay 1n Cosmology. Hg Davıd Ray Griutfftfin/
Donald Sherburne, New York/London 1978 (corrected edıtion) (31929), 7,
Nagarjuna, Acıntya-Stava astıtve satı nastıtvam dirghe hrasvam tatha satı nastıtve
satı castıtvam yalt tasmad ubhayam sat| Dıie Stotra’s oder Stava’s (Hymnen) Nagaryu-
na und seın Werk Yuktisastıka werden zıtlert nach Fernando Tola/Carmen Dragonetti(Hg./Übers.), On Voidness. Study Buddhıist Nıhilism. Delhi; 1995 vgl Nagarjuna,
Sunyatäsaptatı. 19—20, Christian Lindtner (Hg./Übers.), Nagarjunıiana. Delh; et al 1987
(1st Ind ed.; 1982) Die epistemologische Zurechtweisung falscher Einwände die
Doktrin VO der Leerheıt (Sunyata) findet sıch VOT allem in der zweıtwichtigsten Schriüft
des Arya: Nagarjuna, Vigrahavyavartanı (skr./engl.). E.H. Johnston/Arnold Kunst (Heg.),Kamaleswar Bhattacharya (Übers.), The Dialectical Method of Nagarjuna. Delhıi al

*‘1978)
13

Vgl MM AA bzw. MM  7 24.18
Vgl Christian Lindtner, Madhyamaka Causalıity. In Hörın. Vergleichende Studien HNT:
JjJapanıschen Kultur (1999) 3/7—77; 46,
MM  7 1:3  ©O sunyata sarvadrstinam prokta nıhsaranam jınaıh yesa.  m
Süunyatadrstistanasadhyan babhäsıre| Vgl MM  7 2736 den Schlussvers der »Kaärıka«,
in dem Buddha gepriesen wird, AaUus Mıtleid/Erbarmen (anukampam) die gute/wahreLehre (sad-dharmam) VO Aufgeben aller/Ablassen VO allen Anschauungen (sarva-
drsti-prahänaya) verkündet haben (adesayat); ders., Yuktisastıka 42; 5G ders., Ratnavalı

(75—76) MMK\V, 24/-249, MmMIıt dem Gleichnis VO Abführmuittel (Kathartiıkon),das sıch selbst MmMIt abführen I1US$S5
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nıcht die oberflächliche Proteus-Mentalıtät des Halbherzigen, Wankel-
mut1gen, Zauderers und VO nıchts überzeugten Zweiflers charakteri-
SICI CL, sondern stellt CHiI6 entschiedene Generalepoch6e dar, die alle
Gelst- und Gemütsregungen tiefste uhe und Stille » Di1e
ambrosische Lehre VO der Leerheıit 1ST die Destruktion aller Vorstellun-
SCH | Vorsatze/Konzepte]; Wer aber daran testhält der wurde] VO Dır
C113 Verlorener [genannt] <<

Nachgefragt Nachdem sıch herausgestellt hat a4ass CS Wahrheıit und
Wirklichkeit gal nıchts begreifen gab weıl alles nıchtig und leer 1ST
WIC sollte da Sınn ergeben, davon abzulassen? Es WAare für den
Konsequenz1alısmus (Prasangika) — der Name leitet siıch VO e&
apadana, Konsequenzenzıiehen, reductio ad absurdum ab und bezeichnet
C416 der beiden Schulrichtungen des VO Nägarjuna gestifteten Miıttel-
wegbuddhısmus (Madhyamaka) WAAaiIC für die Aporetik des Madhya-
makaıa schon C1M Mangel Folgerichtigkeıit diesen Einwand nıcht bereits

VOTaus berücksichtigt haben und auch och die Lehre VO der eer-
eıit und Gelassenheit gelassen haben Nıcht wurden die Beruhigung
(upaSamah) allen Er-/Begreitens (upalambha) die Beruhigung (upaSamah)
der Vorstellungsentfaltung (prapanica), die Seligkeıt VO Buddha ırgend-

ırgendwem als ırgendeine Lehre/Sache dargelegt <<

Diese Zusammenschau der transtormatıven Bedeutung des Leerheits-
gedankens ınnerhalb der Grundlehre des Mahayana sollte ZCIRCNH, A4ss
sowohl die Unterstellung des Nıhıliısmus als auch dualistisch Ns-
zendentistischen Hinterwelttheorie jeglicher Basıs entbehrt Weder wırd
VO ıhr die Leerheıt als Nıchts absurden Sinne verstanden auch WeNnNn
der Termıinus SUuNyata Zentral und Ostasıen VO Buddhisten selbst MI1L

Nicht(s) (chin WUu) übersetzt wurde och wiırd überhaupt Ci1HC metfta-

physısche Letztbestimmung des Se1ns beansprucht die ach der Heideg-
gerschen Eınschätzung der Metaphysik als Nıhilismus allein schon den
Vorwurt des Nıhilismus rechtfertigte Weıter oll 1U aufgewiesen WCI-

den 4SS auch eıster Eckhart die VO ıhm vertretene Mystık und damıiıt
indirekt die Platonik FE Hauptrichtung abendländischer Philoso-
phie derartigen Wiıdersinnigkeiten ternsteht Wegen des beschränkten
Platzes annn 1€eS$s 1er nıcht entlang der relevanten Topoı1 AT unıversalen

15 Nagarjuna, Lokätita Stava 23 sarva-samkalpa Nasaya sunyata mrta desana
Lasyam apl grahas LVvaya SAaV avasäadıtah | Zur Beruhigung und Stilllegung der pluralen
Vorstellungsgehalte (prapanica upasama/drastavya upasama) vgl MM
Dedikationsvers 11 13 16) und MMKV. 538 _- Nagarjuna, Ratnavalı
(42), Nırvana als Verschwinden/Destruktion des Festhaltens/Be Greitens/Vorstel-
lens VO:  n Seiendem und Nıchtseiendem (bhäva-abhaäva Paramnatsa ksaya) definiert 1ST

(Sanskrıt-Text AaUuUs Lindtner, Nagarjuniana, 164)
MM
citkascıddharmo buddhena esıtah

sarvopalambhopasamah prapaficopasamah Sıyah kva citkasya
cr

18
Vgl Heıidegger, Nıiıetzsche, 49—55; AHALATT
Vgl Karl Albert, ber Platons Begriff der Philosophıie. Sankt Augustın » Was

Heidegger dle Metaphysik vorbringt, trıfft Nur für die Metaphysik i Sınne
des Aristoteles Z nıcht ber für Plotin, Augustinus, Pseudo Dionysıus, Meıster Eck-
hart Böhme, Lavelle und viele andere <
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Ununterschiedenheit (indıstinctio/äne underscheıt)!” und Nıchtheit DC-
schehen, die Gesamtwerk des Magısters aus Hochheim MIt der The-
matık VO Gelassenheıit Abgeschiedenheıit und Passionslosigkeit Nr
bindung stehen. Es soll demgegenüber CHIEC ausgewählte Stelle aus der
Predigt »Intravıt lesus ı quoddam castellum« analysıert werden, welche
die häufig missverstandene Zentraliıdee des dominıkanıschen Seelentfüh-
TeIS VO der Abgeschiedenheıt ı den für uUunNnsere Fragestellung relevanten
Aspekten VO Leere und Lassen auf C6 derart hintersinnıge Weıise birgt
und verbirgt 4SsSs auf ıhren möglıchen Doppelsinn bisher nıemand auf-
merksam wurde

In dieser Predigt stellt der mıittelalterliche Lese- und Lebemeister die
Frage die u11l 1er tun 1ST die rage ach der Möglichkeit
allen Namen frei und VO  — allen Ideen blo{fß ledig und frei« SC1H
elbst

Seht, 11U  - könnte 11a iragen, WIC C111 Mensch der geboren 1ST und fortgediehen bıs
vernunftfähiges Leben, WIC der ledig SC11 könne VO allen Bıldern, WIC da noch
nıcht WAal, und dabei weıß doch vieles, das sınd alles Biılder: WI1C kann dann ledig
sein?*!

Folgendes xibt anschließend ZAUTE ntwort
Wäare ich derart vernünftıg, dass alle Bılder, die alle Menschen JC empfingen und die
Gott selber sınd auf vernünftige VWeıse I11Er stünden, hätte ich S1I1C 1111 ohne Kıgen-
schafrt [E1igentümlichkeit/Eigentum/Eigenheit/E1gensinn] (ane eigenschaft), dass ıch
keines MIit Eigenschaft [Eigentümlichkeit/Eigentum/Eigenheit/Eıigensinn] (mıt 1
schaft) be /ergriffen (begriffen) hätte, TIun oder Lassen, MItT Vor der IM1L ach mehr
dass ich diesem gegenWwWartıgen Nu frei und ledig stünde a der Wahrheıit, WAarce
ich Jungfrau ohne Hındernis aller Bılder, wahr als ich W al, da iıch nıcht WAar xr

Eıne VO: Cemiing 11- und ILTE ZUTr Verfügung gestellte Lıste VO  - ı1taten FÜr
außerst wichtigen Doktrin VO  — der Ununterschiedenheıit, WI1C S1C hinsichtlich des (Söft-
lıchen auf der NCN, des Kreatürlichen auf der anderen Seite und des beidseitigen Bezugs

lateinıschen und deutschen Werk thematisıert 1ST umfasst ‚W C1 Dutzend Eın-
tragungen.
«Meıster> Eckhart, Dıie deutschen Werke (Bde 13 5 Josef Quint (Hg/Übers.), Stutt-
gart (künftig DW) 1 allen VT1 und VO allen tormen blöz,
ledic und

T »Sehet, möhte INan VragcCnN, WIC der mensche, der geborn 1ST und VOT gC-
SaANSCH IST vernünftic leben, WIC Isö ledic INUSC S17 aller bilde, als dö nıht,
und WEe17 doch vıl, daz SINET allez bilde; WIC INacC denne ledic sin?« Übersetzung VO  -

434
22 6—26 MI Auslassung » Wore ich Is  O vernünftic, daz allıu bılde vernünt-

ticliche I1T stüenden, diu alle menschen enpfiengen und diu gOoTtE selber SINT, WAETIC
iıch der 4N eigenschaft darz iıch enkeıinez MmMIit eigenschaft hate begriffen tuonne noch

läzenne, MI1t VOTL noch mMit nNaC. 9818 daz iıch disem ZE: enwertxgen VI1l und ledic
stüende der Arheit WAEIC iıch UNCVIOUWC alNle hinderniısse aller bılde als B
werliche, als ich Was, dö ich nıht Kıgene Übersetzung Anlehnung Bern-
hard Welte, eıster Eckhart Gedanken SC1INECIN Gedanken Freiburg/Basel/Wıen 1997
(durchges Neuausg ) 33 Parallel lesen 014 Rulman Merswın (1307-1382),

Auguste undt, Hıstoire du pantheisme populaire OY! ADC et sıiecle
Frankfurt/M 1964 (Nachdruck der Ausg Parıs 219 » Hätte ich all die Biılder
INe1INer bildlichen/vorstellenden, sinnlichen Vernuntft die alle vernünftigen Menschen JC
empfingen, und WAaliTC > dass IC der Bilder ledig stünde, ohne Eigenschaft |Eıgen-
tümlichkeit/Eigentum/Eigenheit/Eigensinn], sowohl 1111 Iun WIC Lassen, WE iıch
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er entscheidende mittelhochdeutsche Terminus dieses Passus lautet »e1-

genschaft«. » Das Wort schillert zwischen lat proprıetlas und qualitas,
zwiıischen nh: ‚E1gentum:, ‚Eigenheıit;, ‚Eigenschaft;«, >E1gentumhchkefl<  e  , s&« Hıerin stellt C1INEC Fortschreibung des antıken Begritffs “1ÖLOV der
LÖLOUC dar 61 die römische Philosophie als »DPDIODI1UIN« Eıngang tand,
und distinktes und distinguierendes Charakteristikum (Unterscheidungs
Merkmal bedeutet Man annn annehmen 4SS Eckhart SC1INECIN weısheit-
lıchen Unterweısungen diese Doppelsinnigkeit ausgespielt hat Beide
Bedeutungen sind für die Doktrin der Ledigkeit Bloßheit und Leerheıit
gleichermafßen wichtig Grammatikalisch 2nnn das »ohne Eigenschaft«
sowohl adjektivisch als Bestimmung der Ideen einschließlich der Idee des
Ich WIC auch Sinne Präpositionalausdrucks MIt adverbieller Be-
deutung verstanden werden als die Art und Weıse des Bezugs der Ideen
ZU Ich b7zw des Ich den Ideen Danach die Nıchtvorhanden-
eıt VO »Eigenschaft« und »Eigentümlichkeit« auf der adjektivischen Be-
deutungsebene darauf hın 4SS die Worte, Biılder Ideen Vorstellungen
und das »Ich« selbst als leer, unbestimmt unspezifisch hneM
lıchen Gehalt Kıgensein un C1MN CISCICS Merkmal gehalt- 11-

und merkmallos aufgefasst werden können DiIese zugegebenermaßßen
diesem ge eNWartıgen Nu fre1 und ledig WAarc, stünde iıch hne ındernisse durch alle
Bılder, wahr als iıch damals WAal, als nıcht Wr < (FEF ich alle die bilde bıl-
delichen sinnelichen vernuntt die alle vernünftige menschen empfingent und WEeTITC

das ıch der bılder ledig stünde ONC eigenschaft beide MI1 tuonde und MIit lossende, ehte
ich diseme ZE: enwertgen 1U  C frı und lıdıg WEIC, stunde ich sunder hındernısse
aller bılde Ise gewerliche Ise do iıch NUutL n Vgl <«Meıster> Eckhart Franz Jostes,
Meıster Eckhart und Jünger Freiburg/Schweız 1895 972 AT Nr (meıne ext-
Emendatıion) » Dessen se1d sıcher solange sıch der Mensch der Tugend MI1 Eıgen-
schaft SC1IHNECTr selbst erhält, SO ] oll nımmermehr die Frucht der Tugend kosten und be-
SITZCN, die nıchts anderes 1ST als den (3Ött der (Götter Zı0n schauen << (Dor SECIL
sıcher als lang als der mensch sıch M1 eigenschaft SC1I1I selbs beheltet der LugenNLT,
sol 111111 EeET I1eTr gesmaken noch besıtzen di frucht der LugeNT dı nıht anders 1ST denn
ZOoL der schawen ı yon

253 Quint (Hg/Übers. 434}
24 Vgl ebd., 486, »eigenschaft« (DW 41 20) ohne MIt »Eigenschaft« über-

wırd Zudem kann vorgebracht werden, dass nde UuULlserer Predigt das mh
Wort »eigenschaft« eindeutig modernen Wortsinne gebraucht wırd vgl

AA »(J0Ot selber luoget dä [ın das 1NC und einfältige Bürgleın oberhalb aller
Weıise und aller Kräfte] MC T1 ougenblık und gyeluogete noch N11C dar 1: als
als sıch abende 1ST HNAC W1SC und eigenschaft IDIE 1ST ZUOL MAIC1-

kenne, W all diz 6 1ST sunder WISC und sunder eigenschaft Und dar umbe sol ZoLt
dar geluogen, 111U0O0O7 kosten alle S111C yötliche und S111C persönliche

eigenschaft daz IMUOZ alzemäle hıe VOT läzen, sol dar geluogen Sunder
als 1ST einvaltic C1MN, AaNle alle W15C und eigenschaft: dä noch SUu noch he1-
lıger disem 1111 und ı1ST doch C114 WaZzZ, daz noch diz noch daz << Obwohl
sıch der Herausgeber und Übersetzer der Gesamtausgabe oroße ühe o1bt, C111-

deutige und CINSEILLSZE Übersetzung VO »eigenschaft« ı Richtung E1ıgentums-
anspruch durchzuhalten, kann doch nıcht umhbın, ı der angegebenen Passage das

Mal MItL »Eigenschaft« (Anführungszeichen ı Text) und des jedesmal IN1T

Eigenheıit übersetzen, vgl Quint (Hg/Übers.} 437 Als Vergleichsstellen ZUT

Lehre, dass die Ideen nıchtseiend bzw. nıcht ansıchseien: sınd, vgl Meıster> Eckhart,
Die lateinıschen Werke Bde 15 Konrad We1ss et al (Hg/Übers.} Stuttgart
e(künftig LW) 6, 13446, Bak 269i S
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kühne, bısher nıcht ın Erwagung Lesart, wırd gestutzt durch die
auf Anaxagoras LCSD Arıistoteles zurückgehende Lehre VO den nıcht-
seienden Ideen und dem Geilst als leerer Tatfel (tabula rasa) - die Eckhart
schon iın seınen Parıser QOnaestionen entwickelt hat?®, worüber eın moder-
Her Forscher festhielt: die kognitive Fprm 1St eın Verhältnis ZUE
Seienden. Wenn Seiendes 1Sst und das 1ST, W as 1St, ann 1St die
kognitıve orm Niıichtseiendes.«?7

Stellt INan aber auf die adverbielle Konnotatıon der Wendung ab,
bezeichnet die Eigenschaftslosigkeıit den Verzicht auf »Leibeigenschaft«,
»E1igentum« und »Besitz« hinsichtlich der Sprache, Ideen der Bilder und
seıner selbst, das Aufgeben des s1e und sıch Habenwollens, des
»Eıgen-Sınns« ganz allgemeın: Selbstlosigkeit, Seinlassen, Gelassenheıt,
geistliche Armut der eintach ETOXN. Von diesem Blickwinkel A4US C1-
scheıint die recht treie Übersetzung der kritischen Gesamtausgabe konse-

» Wäre ıch VO  e umtassender Vernunftt, da{fß alle Bilder 1in
meıner Vernuntt stünden, doch > dafß iıch fre1 NC} Ich-Bindung S$1e
ware, dafß iıch ıhrer keines 1m Tun och Lassen; mıt Vor och mıiıt Nach als
mI1r eıgen ergriffen hätte MS  « Wıe sollte das aber geschehen können,
WenNnn die Begriffe, Bılder und Formen sıch, essentiell, Wesen sub-
stantiell bestimmend, und nıcht vielmehr selbst leer und hne eigentüm-
25 Vgl ermann Diels/Walther Kranz, Die Fragmente der Vorsokratiker S Bde., or./dt.).

Zürich/Hıldesheim °1972-1985 (Nachdruck) S Anaxagoras, Fragment
Aristoteles, De anıma F 4429314302 Horst Seid] (Übers.), Wılhelm Biehl/Otto Apelt
(Ho); ber die Seele. Hamburg 1995

26 Vgl 950.1—5, 53.16—18 Stellenverzeichnis für dieses Theorem, das sıch
durch das ZESAMLE Werk FEckharts zıeht, be] Quint (Hg./Übers.),

27 John Caputo, 'The Nothingness of the Intellect 1n Meıster Eckhart’s » Parısıan Ques-
t10NS«. In The Thomiuist (1975) Washington/DC 51  ‚„ 109

28 Hierher gehört uch die Unterscheidung zweıer Gattungen VO Gottgeftälligen be] Jan
Vall Ruusbroec, Upera Oomn1a, Bd (mnl./engl./lat.), de Baere/Th. Mertens/H. Noe
(He.), Letevere/L. Surıius UÜbers.), Corpus Christianorum Continuatıo Mediaeualıs

Turnhout 1991, 135.388—39% (Vanden blinkenden steen): a) die heimlichen Freunde
und die verborgenen Söhne (Gottes. Erstere besäßen ıhre Innerlichkeit (inwıindıcheıt)
» eyghenscap«, »mıt Eigenschaft«, »1N selbstbewusster Weıse«, w1e dıie anschließend
zıitierten utoren tormulieren, und fänden ın der Eınung immer Unterschied und AÄAn-
dersheıit zwiıischen sıch und (Zött aul Mommaers/ Jan Van Braht, Mysticısm Buddhıist
and Christian. Encounters wıth Jan Va  : Ruusbroec. New ork 1995 mel

eyghenscap. Dıiese mıittelniederländischen Worter lassen sıch nıcht leicht 1in modernes
Englisch übersetzen, S1e implizieren 1mM Allgemeınen ber w1e den 1nn ‚Selbst-
besitz« (own-ownershıip), ‚E1ıgentümertum: (proprietary-property). S1e n ‚Dıies 1st
me1n<.« Wıe Ruusbroec die verborgenen Söhne Gottes charakterisıert, wiırd ın meınem
uch Epoche, Yoga und dıe Reduktion der Phänomenologie, das demnächst in Druck
gehen wiırd, durch Zitatiıon und Übersetzung des Originaltexts aufgewiesen.
Vgl 1434 Diese gaängıge Lesart wiırd bekräftigt durch iıne Originalpassage ın

Jostes, Meıster Eckhart und seiıne Jünger, 93.12—-14, Nr. »Ich ll nıcht T, dass
dieses Sein/Wesen der Seele zunichte werde Ww1e WAal, ehe geschaffen wurde, viel-
mehr oll INa  e} diese Vernicht(ig)ung gemäfß dem |Ablassen vom| Behalten und Besıitzen
verstehen.« (Nıht enwil iıch sprechen, daz dizz der sele Iso nıht werd, alz

WAaZ, geschaffen wuord, INer dis vernihtigung di sol INa  — verstan noch der be-
haltuong und der besitzung.) Zur Zuschreibung des Texts und dem 1ınn der Noch-nicht-
Geschaftenheit vgl Katharına Ceming, Mystik und Ethık bei Meıster Eckhart und
Johann Gottlieb Fichte. Franktfurt/M 6F al 1990
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lıches Charakteristikum »ohne Eigenschaft« W as wıederum nıcht
SC1IM könnte, WAare nıcht das Wahrgenommene, das Sejende selbst eitel (1ım
alten Wortsinne) und nıchtig?”

Fın drittes und etztes Mal wollen WIT den Weg zwiıischen der Leerheit
als ontologisch--noologischer Kategorıe und der Gelassenheit als ıhrem
ethisch-praxiologischen bzw. soteriologıschen Pendant durchgehen, die-
SCS Mal allerdings ı Gegenrichtung, VO dieser Das hat SC1INCMN
Grund 1ı der Lehre, entlang der WIT schreıiten, dem Yoga des
Patamyalı: Er stellt nıcht NUuUr dıe vorwıegend exerzitienspezifische medita-
tionstechnische) Seıite des ANSONStenN prinzıpientheoretischen Sımkhya
iınnerhalb der sechs IW zusammengehörigen orthodoxen Weltan-
schauungen der Philosophiesysteme (sad-darSana) der Hındus dat! viel-
mehr wurde systematische psycho-physische UÜbungsmethodik sehr
bald schon Kanon und Grundlage aller indıschen, ]Ja asıatıschen Heilsleh-
‚&  S Unter Berücksichtigung dieser praktischen Ausrichtung können WIT
e1ım Yoga VO Heıilspragmatık sprechen deren Zie] die Abgeschie-
denheit der Absolutheit (kaivalya) des anfanglosen Selbst 1ILHCICH Men-
schen der Ursubjekts (ätman/purusa) VO den Verstrickungen dieses
die Bande der AUsS rTe1 Urqualıitäten (trı gunah) bestehenden 1+-
währenden Natur (prakrti) darstellt DDieser Zustand geht mMit voll-
ständıgen Gleichmütigkeıit Indifferenz Leidenschaftslosigkeit der (38e-
lassenheit einher Um dieses Zentrum kreisen auch die Spekulationen des
Pärählak Yoga als »Metaphysik« Deshalb sınd s Gegensatz den
beiden Lehren die ben dargestellt wurden und die (ın unterschiedlichen
Weılsen und Graden) Zuge abstrakten Analyse VO  a Welt un
Mensch muıttels (reflexions )logischen Schlusses Postulat VO

praktischer Tragweıite gelangen der Erlangung VO  — Gelassenheit eher
phänomenologischen Charakters Es 1ST 1U wirklıichntnachzu-
zeichnen WI1C sıch den Betrachtungen des Yoga Suütra, wohl nıcht
sehr aus Gründen rationaler Konsıstenz, sondern eher kraft Intuıtion,

des und den darın realistisch--ontologischen Dua-
lısmus der allerdings VO Monotheismus (Sesvara--Sıimkhya)
überwöolbt ı1ST der damıiıt einhergehende gnoseologische Monısmus, der
erst die Ganzwerdung sıchert scheinbar nıhılistische Geltung VeCeI-
schafft Wieder soll vorwıegend der Originaltext selbst sprechen

Das Theorem VO:  a Nıchtigkeit, Wesenlosigkeit, Bedingtheit und Eigenschaftslosigkeit
des Kreatürlichen, Seienden, zieht siıch durch das gEesaMTLE Werk des Predigers, besonders
durch das deutschsprachige. Eıne zentrale telle, die die Nıchtheit VO Kreatürlıchem
und Gottheitlichem ı dialektischem Wiıderspiel vorführt, die, POS1IULV gewendet, dem
duplex CDC, dem doppelten eın (LW 63, 238I 239 Z 247 1—2, 6/44, 676
entspricht, tindet sıch i ZB12 BFD
Vgl Chandradhar Sharma, COritical Survey of Indian Philosophy. Delhı al 1991
(repr. from '‘1960) 169 » Fuür alle praktischen Zwecke können Sanıkhya und Yoga als die
theoretische und praktische Seıite desselben 5Systems behandelt werden. Auft die meta-
physischen Unterschiede kann hıer nıcht C111;  C werden.

32 Zum monistischen »Nıhilismus« des Vedaäinta und SC1IHCT Ahnlichkeit ZUuU buddhistischen
vgl Louı1s de Ia Vallee Poussın, Nıhılısm (Buddhist). In: James Hastıngs (Hg1 Encyclo-
paedıa of Religion and Ethics Vol Edinburgh/New York 1971 +194173) 372-373; RT
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Durch dıe Verwirklichung VO  — Wohlwollen/(Nächsten )Liebe, Mitleid/Mıtempfinden,
-ute Santtmut/Heıterkeit/Mitfreude] und Gleichmut |Gelassenheit/Gleichgültigkeit]
(upeksa) gegenüber Freud und eıd Verdienst und Schuld [wırd] C111 heıteres (semut
|Geistesklarheit/Gemütsruhe] (cıtta prasadanam) [erlangt] 37

Mıt dieser Feststellung, die als ethische Anweısung und Zielbeschreibung
ıhrer Beachtung zufolge verstehen 1ST, sind WITL nıcht 1Ur MITL
Lehrweise VO Philosophie konfrontiert, 1€6€1 Abendland SEIT der Auf-
klärung anscheinend VErSCSSCH wurde der Weiısheitsliebe als Lebens-
ftorm WIT hätten die uns selbst gestellte Aufgabe nachzuweısen 4SS
» Yoga Sutra« dem >Leıitfaden des Yoga« Leerheit als Gelassenheıit Ver-
standen wırd eigentlich schon gelöst indem WITL aufzeigten ass das
Weisheitsziel Ort mMıiıt dem Begritff prasadana heıteres, LCHAGCS; abge-
klärtes, durchsichtiges besänftigtes Bewusstsein der (GGemut (je1ls-
tesklarheit und Gemütsruhe beschrieben wiırd Jedoch eintach wollen
WIT uns nıcht machen schliefßlich könnte INa einwenden ass JeN-

der Iransparenz VO  a GGemuüut und (elst des Yogıs selbst auch och die
Hinge, die Welt als gäbe, die dieser Ausgeräumtheıit und Freiheit
VO allen Gehalten augenscheinlich nıcht entsprächen Wıe verhielte
sıch aufßerdem MI1L den Bewusstseinsinhalten un: Ideen Allgemeinen?
Was taugten diese, wWwenn S1C JENC nıcht recprasentierten und bestiımmen

der Lage WIC das be1 vollkommenen Inhaltsleere zuträfe?
Patanyalı beantwortet diese Fragen SC1INECT Phänomenologie des Be-

WUSSISE1NS auf Welise S1e hebt dramatisch MI der Deftinıition VO  —

»Yoga« Alles Weıtere besteht eigentlich Auslegung des darın
Implizierten » Yoga | Vereinigung, Eınung, Verbindung, Anschirren An-
jochen, Unterjochung] 1ST das Ruhigstellen der Funktionen des Gelistes/
(Gemuüuts &«X  35 Ist dieses An und Zurückhalten Inhıbieren, Stillstellen, Still-
legen Unterbinden, diese ETOYX (nırodha) aller Verwirbelungen Modiıti-
kationen Funktionen Bewegungen Vorgänge Abläute und Zustände
(vrtt1) des elstes der (3emüts cıtta) vollzogen, »dann (tada) weılt
('vasthanam) der Seher (drastuh) Selbstsein [Ansıch/Eigenwesen]
(Svarüpe)« Dıieserart 1STt der Seher (drasta) Nur-Sehen drsı matrah) ob-
wohl rein/lauter suddho 1ST (wıird?) C114 Mitanschauer VO Vorstel-
33 Patanyalı, Yoga Sutra (künftig YS) 33 Taımnı (Hg /Übers ), The Sciıence ot Yoga

The Yoga Sutras of Patayalı Sanskrıit wıth Transliteration KRoman, Translation and
Commentary Englısh Adyar, Madras/Wheaton, IL/London 1986 (Repr Ausg
‘1961) maı1ıtrı karuna mudıta upeksänam sukha duhkha-punya aPUuLYya VISay aanı
bhäavanatas--C1LLa-prasädanam
Zur Philosophie als Weıisheitsweg vgl Pıerre Hadot, Philosophie als Lebenstorm. Ge1ls-
tige UÜbungen ı der Antıike Berlin 1991 Ram Adhar Mall, Philosophie als enk- und
Lebensweg. In Elenor Jain/Reinhard Margreıter (HgX Probleme philosophischer
Mystık Festschriftt für arl Albert ZUu sıebzigsten Geburtstag Sankt Augustın 1991
49—58

35 A Aa--VITLE1I-nırodhah Vgl Sankara, Irevor Leggett (Übers.), The (’öm:
plete Commentary by Sanrıkara the Yoga Sutra- Full Translatıon of the Newly
Diıscovered Text, London/New York 1990, 60—64 (Kommentar 2) Etymologisch
betrachtet sınd VOga (von skr yu)), XI CEDVUC, CEDYOG, CUYOV, lat u  u  9 eng] yoke
und dt Joch C111 und dasselbe Wort
S13
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lungen (pratyaya-anupaSyah).”” Wıe 1St das aber möglıch hne eıne reale
Irübung der Lauterkeit des Blofs-Sehens und hne Beeinträchtigung der
Abgeschiedenheit/Absolutheit (karvalya)?®, die autf diese We1ise 1ın orm
VO Unwissenheıit (avıdya) eintreten müsste?>? »Abgeschiedenheit 1St das
Wiıeder-zu(m)-Grunde-Gehen der für den Sınn/Zweck des ınneren Men-
schen/Ursubjekts leeren (Ssünyanam) Urqualitäten (gunanam) der das
Ruhen der Geisteskraft 1mM Selbstsein.«40 In der vollendeten Theoria des
Yogıs mussen also die Absolut- der Abgeschiedenheit (kaiıvalya) als
Sehen und Selbstsein blodß, das Gesehene, die Urqualitäten (gunanam) leer
(Suüunyanam) und die damıiıt einhergehenden mıtangeschauten Vorstellun-
SCH >zu(m) Grunde CHaANSCHN« (pratıprasavah), iıhrer Quelle,ıhrem Ausgangspunkt, Urzustand und Ursprung zurückgekehrt, 1n ıhm
aufgegangen der untergegange se1n. Man annn siıch vorstellen, ASC die
Auslegung des Sımkhya-Yoga durch die Advaıta Vedaäntin’s ungefähr
UHSCICIN Bahnen folgen MUSSTE, mıt ıhrer non-dualistischen Weltsicht,
die 1in der doppelten Unbestimmbarkeit VO Absolutem/Brahman (neti-
neti/nırguna/nırviıkalpa) und Relativem/samsara (anırvacanıya/maya) 1NS-
ZESAML kompatıibel se1n und Bestandteil dieser se1n, werden der blei-
ben können.“ Nur durch die beidseitige Lauterkeit 1Sst der Blick des
Allsehers, der Ja alles sıeht und (mit-)anschaut, ungetrübt und Aaus SE1-
TG Warte der Eınspitzigkeıit (ekägrata)“ des elstes eın wahrer Kpoptund Syn-optiker. »Hınüberführend/errettend, alle Gegenstände aller Le1i-
ten [umfassend) un nıcht diskursiv/prozesshaft 1St die aus Unter-
scheidung geborene Erkenntnis/Gnosis.«P

Der Mehrtachleere VO Schauer, Schauen und Geschautem begegnetenWIr schon 1n eıster Eckharts Auftfassen der Ideen hne Eıgenschaftund Eıgensinn.“ Eıne Anspıelung darauf, 4Sss die zweitache Eigenformals zweıtache Leertorm verstanden werden kann, könnte zusätzlıich ın
Patanyalı’s Bestimmung des Zustandes innıgster Interiorisation vorliegen,der tiefsten und etzten Versenkungsstufe (samadhı) des achtgliedrigenYogapfades, 1n welche die Kontemplation (dhyana) übergeht. »Dieselbe«,

die Kontemplation (dhyana), Aufleuchten/Erscheinen des
[ Kontemplations-] Gegenstands Nein, gleichsam leer des Selbstseins/der
Eıgenform (svarüpa-Sunyam-ıva), 1sSt Versenkung (samadhı).«P Wıe bei
37

355
Vgl 220Z 2975
Vgl 58 3.56; 4.26; 434
Vgl

E  X purusa-artha-Sünyanam gunanam pratiıprasavah kaıyalyam svarüpa-pratistha va
cıtı-Sakter-iti
Interessante Lösungsvorschläge ZU Problem des Verhältnisses VO  3 Samkhya und
Vedaäinta macht Joseph Dahlmann, Di1e Sämkhya-Philosophie als Naturlehre und Kr
lösungslehre. ach dem Mahäbhärata, Berlin 1902
Vgl 2.41;

43

44
Y 55  u tarakam Sarva-vVısayam sarvatha-vısayam-akramam Ca-ıt1 viveka-jam jnanamZur Triplizität des (weltimmanenten) Erkenntnisvorgangs, DE Koinzidieren/Zusam-
mentallen (samäapattı) der dreı Komponenten und ıhrem Enden (paryavasana) 1mM erk-
mal- oder Kennzeichenlosen (alınga) !] vgl Die 1er Grade, Stadıen oder
Phasen parvanı) der Grundkomponenten guna zaählt 2.19 auf

tad-eva-artha-mätra-nirbhäsam svaruüpa-Sunyam-ıva samadhıh Vgl 1.4  “
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elister Eckharts Eıgenschaftslosigkeit dürfte der Tiet- und Hıntersınn
dieser Definition in der Aquivokation der Aussage liegen. Dıi1e Srammma-
tikalische Konstruktion des zıtlierten Verses 1st nämlıch nıcht mıt Eın-
deutigkeit autfzulösen. So ann sıch der Einschub »gleichsam 1va leer
(Ssunyam) des Selbstseins/Eigenwesens (SVvarüpa-)« auf das Objekt bzw.
se1n Leuchten und/oder das Subjekt, den Geıist, die Versenkung be-
ziehen.*® Dass PataHalı analog uUuLlserem mıttelalterlichen Seelenführer
argumentiert, wırd schlussendlich überdeutlich, WCI11 mIıt Blick auf den
1n der Schau Aufgegangenen konstatiert: » Fuür den Sehenden des Unter-
schieds |zwischen aller Orıjentierung 1n Rıchtung Objektives (prakrti) und
reiner Subjektpol (purusa)| Ort das Seiendmachen/Imaginieren des
Selbstseins [ Eıgenseins/Eigensinns] (atma-bhaäva) vollständıg auf.«47 uht
die Geisteskraft emnach 1m Selbstsein der der » Klarheıt/Heıterkeit des
Überselbst« ('dhy-atma-prasaädah)*, 1St alle Selbstsetzung eingestellt:
das orofße Selbst atman) hat das kleine Selbst der Ich (1im Yoga-Sütra
asmıta ZENANNLT, in der indischen Tradıtion auch mıt ahamkara, mamata,
mamakaära bezeichnet) überformt. Welche Gehalte, welche Bestimmungen
sollte nun eın Ansıch, eın Selbst och haben, welche sollten VO  e ıhm AUuS-

gehen, WE absolut einfach, Ja einsam geworden und der Disjunktio-
nenNn enthoben 1st? » )as Karma Yogıs 1st nıcht weılfß, nıcht schwarz:
[das] der anderen 1St dreıitach [ weilß, schwarz und beides].«*?

Sowohl die mıt Hılfe unıversaler ETOYN herbeigeführte Bloßheit des
elstes als auch die Hohlheit der Urqualitaten, die eintrıtt, indem letztere
für die Interessen des elıstes zwecklos werden, haben autfseiten des
Gemütlts ıhr SCNAUCS Gegenstück in der Haltung, die sıch damıt einherge-
hend angesichts beider einstellt. Es geht bereits Aaus dem Begriff hervor,
Aass der Abgeschiedene 1in seiner Losgelöstheıit weder eın Inter-esse haben
och mıiıt den Dıingen ırgendwelche 7wecke verbinden annn In dem für
Patanyalı charakteristischen Lakonismus 1Sst auch dieser profunde (Ze-
danke auf L1LLUT Zz7wel zusammenhängend esende Verse komprimıert.

Der Bewusstseins-/Geisteszustand L, der] durch den Akt der Beherrschung/Unter-
drückung be] jemandem [eintritt], dessen Durst/ Verlangen nach sıchtbaren und hörba-
5  — Dıngen velöscht Ist, 1st die Leidenschaftslosigkeit (vaıragyam). Diese als ultimative
1St Begierdelosigkeıit (vaıtrsnyam) gegenüber den Urqualitäten (guna-) durch Selbst-
erkenntnis.°

46 Zu den Interpretationsvarıanten Leere auf der Selite des Objekts und/oder des Subjekts
vgl Helmuth Maldoner, Patanyalı: Yoga-dütra (skr./dt.). Hamburg O3 Erläute-

rung Vers 22 mıt Belegstellen aus der ındologischen Fachlıiteratur.
47

48
492  o visesa-darsSına atma-bhäva-bhävana-vınıvrttih
1.4  N

karma-asukla-akrsnam  4 DL4 yogınas-trıvidham-ıtaresam Vgl Bhagavad-Gita
16.:12; Swamı Gambhiräananda (Hg./Übers.), Bhagavad-Gita. Wırch Commentary of
Sankaracarya (Gita- Text skr./engl.; Kommentar- Text: engl.) Calcutta Svetisvata-
ra-Upanısad a  , Sarvepallı Radhakrıiıshnan (Hg./Übers.), The Principal Upanısads
(skr./engl.), wıth introduction and o  9 Atlantıc Highlands/N]J 1993 2nd pbk print-
ıng ot I1st. publ London

510 drsta-anusravika-visaya-vıtrsnasya vasıkara-sam]na vaıragyam tat

purusa-khyater-guna-vaitrsnyam
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In Leerheit und Lassen des Ich und der Urqualitäten, der die Realität
(prakrtı/pradhana) konstituierenden Trel Grundeigenschaften darın be-
steht die Gnosıs dessen, der den Yoga gemeıstert hat Fassen WIr
Forschungsergebnis mıiı1t den Worten eines modernen Protagonisten der
zeitlosen Yoga-Technik

Patanyalı detinı:ert 1n seınen Yoga Sutras Yoga als die Auflösung der Szintillationen UrıttISs
(abwechselnde Gedanken-, Begehrens-, Gefühlsfunken) 1m chiıtta der Ur-Empfinden
(das Gesamt des indıvidualisierten Bewusstseins), das aus den Neıigungen und Abne:i-
gunNngen entsteht, welche durch den Kontakt des Geıistes mıiıt den Sınnen hervorgerufen
werden. Yoga wurde 1ın den Schritten ebenso definiert als das Ablassen VO allen be-
gehrlichen Gedanken und als die Erlangung eınes Zustands VO  3 »Gedankenlosigkeit«.

Er 1St keın geistiges Koma (ın welchem der Geılst gegenüber zußeren Empfindungen
und iınneren Wahrnehmungen unbewusst ıst), sondern eın Zustand göttlıchen Gleichge-
wichts. eın Erreichen beweıst, Aass der Yogı 1n das schwingungslose eın eingetreten 1St

die eW1g selige, ununterbrochen bewusste göttliıche Leere jenseılts der erscheinungs-
haftften Schöpfung. Nıemand kann eın Yogı se1n, der eiınen Zustand geistigen Gleichge-
wichts aufrechterhält, frei VO  e} der ınneren Verstrickung ın absichtsvolle, wunscherfüllte
Tätigkeiten, WEeNn nıcht die Identitikation mıt seınem Ich und dessen unersättlicher
ust nach den Früchten des Handelns aufgegeben hat.”

Nach dieser Demonstratıon musste auch Friedrich Nıetzsche, den WIr
eingangs seine antı-mystischen Invektiven vortragen ießen, eıne andere
Meınung VO der Mystik haben WE sS1e nıcht OWIl1eso schon hatte,
als die mystische Intuıition und Einheitsschau als Ursprung der Philo-
sophıe AUspabs und teststellte, Aass »Eigentlicher Zweck alles
Philosophirens die intu1t1o0 myst1ica« 1St

Yogananda Paramahansa (Übers./Komment.), God Talks Wırch Aryuna. The Bhagavad
Gıta (skr./engl.). Royal Scıience of God-Realization (2 Vols mıiıt durchlautender Pagınıie-
rung), Los Angeles 993 2.592—593

52 So hınsıchtlich Thales, Anaxımandros und Xenophanes in KSA 1.813, 81 f 821, 8540—841,
844—845

53 KSA 1T (26[308]}.
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Grundrichtungen der Weltmystik
Gezeigt Beıispiel eıster Eckharts
und Johannes’ VO Kreuz

Katharına Cemimng
Die abendländische Auseinandersetzung mıt dem Phänomen Mystık 1St
Z eıl immer och bestimmt VO der Vorstellung, Mystik se1 kulturell
gepragt SO ware die östliche Mystik quietistisch-kontemplativ, die abend-
liändische aktıv. Besonders deutlich verirat Albert Schweitzer diese An-
siıcht. Dagegen argumentierten anderem Radhakrishna und
Commaraswamy. uch Albert vertritt einen Ansatz, der nıcht VO kul-
turellen Prägungen, sondern VO  e strukturellen Gleich- der Ungleich-heıiten ausgeht. Was die Vorstellungen des einzelnen Mystikers bzw. der
einzelnen Mystikerın weıt mehr estimmte als der relig1ös-kulturelle Hın-
tergrund, WAar die Eıgenart für einen estimmten Weg (5Oft. Der intel-
lektuelle Mensch beschritt eher den Erkenntnisweg, während der CIHO>-
tionale den Liebesweg oing auch WL unbestritten 1St, ass 1n den
geNaANNLEN abrahamitischen Religionen der »Liebesweg« der vorherr-
schende W al. Wır finden 1n Indien 7 5 neben den Advaita
Vedantins, dıe einen absoluten Monismus vertireien, Bhaktı- Yogins mıiıt
einer personalıstischen Gottesvorstellung; 1n der islamischen Mystikstehen Eınheitsmystiker w1e€e Bayazıd, al-Hallas der Ibn Arabı, die die
Beseitigung jeglichen Unterschieds zwiıischen (7OffT und Geschöpf tordern,
neben Mystikern W1€e Gunaı1d der “Attar, die die völlige Eınswerdung VO  a
(zott und Geschöpt verwerfen, die Einheıit (sottes nıcht gefährden.Ebenso verhält sıch 1in der christlichen Mystik. Eın Monıiıst W1€e eıster
Eckhart, der jede Irennung zwischen Schöpfer und Geschöpf einzureıißen
versuchte, steht neben dem Liebesmystiker Johannes VO Kreuz, für den
der Graben zwischen (3Ott und Mensch nNn1ıe ganz überwinden W Aal.

Wır möchten 1U Z eR einen exemplarısch innerhalb der christlichen
Kultur anhand der Lehre eıster Eckharts und Johannes’ VO Kreuz Ze1-
DCNH, die AÄAhnlichkeiten und Dıfferenzen dieser beiden Geılsteshaltun-
SCH liegen, FA1 anderen durch Verweise auf die islamısche Mystik
verdeutlichen, Aass die Ahnlichkeiten und Dıiıtferenzen dieser Grund-
erfahrungen nıcht kulturell bestimmt sind.! Der Grund der Dıiıfferenz 1St
vielmehr metaphysıscher Art Wiährend das Ziel der Vertreter des Er-

Hıerzu ELW. Georges Vallın, Volne 110 e vole d'amour. Sısteron 1980 11 »Eınerseıts,
das W as WIr relig1öse ‚Erfahrung:« des Iranszendenten CNNECI, entspricht den Beziehun-
SCH des Menschen mıt dem ‚persönlıchen: Absoluten (Schöpfergott 1m jüdısch-christ-lichen Monotheismus, Ishvara 1mM Hındu1ismus) W1e€e S1IC sıch z. B 1m Liebesweg(bhakti-marga) des Hıiınduismus ausdrücken, oder 1n der Mystık VO Johannes VO
Kreuz. Andererseits, beruht dıe ‚Erfahrung:« oder die ‚metaphysische Verwirklichung«der Iranszendenz auf den Beziehungen des Menschen ZU transpersonellen Absoluten

WI1€ S1e 1mM ‚Erkenntnisweg« (jüana-marga) des Hınduismus oder bei eıster Eckhart
1m Christentum gedacht und gelebt werden.« (Übers. AaUuUs Franz. v.d Autorın)
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kenntniswegs die Einswerdung miı1t einem transpersonalen Absoluten ISe
wırd eıne vollkommene Einswerdung auf dem Liebesweg und durch ıhn
selten angestrebt. Der Mensch annn sıch der Gottheit annähern Ww1e€e der
Liebende dem Geliebten. ber fast ımmer bleibt der Liebende VO @
1ebten eın Stück getrennt.“ Er a das Gefühl VO  - FEinheit verspuren,
aber 1st nıemals wirklıiıch miıt ıhr e1INs. Um nıcht die Absolutheit des Ab5-
soluten durch Endliches beschränken, erscheint CS notwendig,
eiınen unüberwindbaren Abgrund zwiıischen Mensch un: (SOF$f setzen
Was konzıpiert wurde, die absolute Reinheit und Unvermischtheit
(sottes wahren, wendet sıch 1Ns Gegenteıl, enn mi1t der ewıigen 7 weı-
eıt VO Geschöpf un Gott manıtestiert sıch WeNnNn auch ungewollt eın
absoluter, die Allmächtigkeit (sottes beschränkender Dualismus VO iıch-
tiıger Kreatur und »absolutem« (Gott. Man könnte mı1t Vallın diese Hal-
tung der nıcht vollständigen Ichvernichtung als Egolatrıe bezeichnen.
Denn W as als Demut des Menschen VOT dem Göttlichen erscheint die
Anerkennung VO  - dessen Größe be] gleichzeitiger Erkenntnis der eigenen
Nichtigkeit, hne diese jedoch radıkal vernıichten wollen bedeutete,
ass dem niıchtigen Ich eın absoluter Stellenwert eingeräumt würde. rel-
iıch würden sıch die Vertreter dieser Haltung diesen Vorwurft weh-
>  S Heißt die Forderung ach absoluter Ichvernichtung für S1e nicht, das
Göttliche 1n den Bereich des Menschlichen hıinabzuziehen? Dem liegt
jedoch eıne substantıialistische und realistische Sichtweise zugrunde. Dass
die Vernichtung des empirischen Ich L1LL1UT den Raum für das iıne freig1ibt,
diesem nıchts hinzufügt und 1in nıchts beschränkt, wırd nıcht gesehen.*

Der Weg der Remıgung
Der Weg der Reinigung, der die notwendige Voraussetzung für die Schau
der Einheit mıiıt dem Höchsten ISt; wırd VO  - beiden Rıchtungen voll-

Die einz1ıge Ausnahme stellt der Bereich der Liebe, und damıt der
des Wıillens dar. Weıl für die eıne Rıichtung das Göttliche die absolute
Liebe 1St, darum I1USS$ der Mensch durch Abscheidung alles Kreatürlichen
diese Liebe ın sıch erwecken. Dies ware und für sıch eın Problem,
enn auch 1n den monistischen Strömungen wiırd das Letztprinzıp oft-
mals mıt Begriffen WwW1e€e Liebe der Glückseligkeit umschrieben. Das
eigentliche Problem besteht vielmehr darın, 4ass diese Liebe nıcht
hyperbolisch verstanden wird, sondern (3Oöff damıt begrifflich fixiert
WIrTr

13 Freiwerden VvVO  e allem Kreatürlichen
Solange 1in der Seele och ırgend vorhanden 1St; annn die Eınswer-
dung miıt (Gott nıcht stattfinden. S1e I1NUSS sıch 2A7 VO allem entiäußern.

Dass dies nıcht ımmer ISt, zeıgt dıe frühislamische Mystik, insbesondere Hallag, der
Märtyrer der Liebe, der Ww1e€e kaum eın anderer den Liebesweg beschritt, und doch die
völlige Vereinigung, Ja Einheıt VO' Liebendem und Geliebten VeOeriIrAat
Vgl Vallın, VoıleI et vole d'’amour. Amw©Ox
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Dies alles 1St notwendig, S vollkommenen Vereinigung mıt Czott gelangen; denn
dazu wiırd gefordert, da{fß die Seele durch freie, reine und absolute Entäußerung auf jede
Wahrnehmung, Neıigung, Freude den Geschöpfen verzichtet, bıs S1e Jjene Reinheit
und Nacktheıt erreicht, 1n der S1e sıch be] ıhrer Erschaffung durch (50tt betand Und
diese Nacktheit 1Sst nıchts anderes als das Lassen aller Dıinge, die durch die Sınne und
Vermoögen 1n das Innere des Menschen eintreten

Der Weg (sott führt ber die totale Entäußerung und Abscheidung
aller Sınnestätigkeıt. >Durch blindheit, taubheit, stummheit«> kommt INan

CSOLt. Alles, W as für das menschliche Daseın notwendıg 1St, I1USS$s WCB
Dabei spielen die Sınne die entscheidende Rolle, enn durch sS1e dringt die
Außenwelt 1Ns Innere des Menschen. Das Problem besteht in der Iden-
titikation der Seele mıt den Sınnen, die S$1e A4US ihrer uhe und Unge-
schiedenheit werten.® Denn diese Identifikation schafft Unruhe und
Verwırrung, die die Seele umhertaumeln lässt.

Dıiıeses Werk der Entäußerung mMu 1n erster Linıe be] den außeren Sınnen seiınen Antang
nehmen. Es MU: grofße Selbstüberwindung und Selbstverleugnung Tage treten, wobel
die Sınne aller enuüsse ledig und bar werden mussen, die ıhrer Tätigkeit entsprechen.’

Die Bilder, die die Sınne in die Seele hineintragen, leiben 1n ıhr aufgrund
iıhrer Verschmelzung mı1t der Sinnlichkeit haften. Durch diese gelangt das
unterscheidende Erkennen 1n die Seele Es verhindert, (sott 1n seiner (]n=-
unterschiedenheit erkennen. Denn 1STt Ja gerade nıcht durch Diıskur-
S1v1tÄät begreıften. Vielheit ZersSireut die Seele Um wıeder Z ursprung-
lıchen Einheıit gelangen, mussen die Biılder A4US der Seele vertrieben
werden. S1e INUSS aller Vorstellungen und Formen nackt und entblöfßt seın.®
en Grund für die notwendige Radıkalıtät dieser Entleerung führt
Johannes

Selbst WE uch 1Ur noch ine Neigung hat der WE der Geıst noch einer Eın-
zelheıt testhält, gleichgültig, ob oder gewohnheıtsmäßig, reicht dies schon,
damıiıt das Liebkosen und das tietfinnerliche Verkosten des eıstes der Liebe, der
aut SAaMNZ hervorragende Weıse alles Verkosten in sıch enthält, weder verspuren noch
schmecken noch sıch mıiıt ıhm austauschen kann.?

Bel eıster Eckhart finden WIr dieselbe Begründung für die notwendige
Entleerung der Seele VO allem » Kreatürlichen«.

Johannes VO Kreuz, Simtliche Werke ın tünt Bänden. Übers Aloysius ab Immac.
Conceptione/P. Ambrosius A:S Theresia, ünchen 1924—29, künftig d 326 Bei
dem hier zıtıerten Werk »kurze Abhandlung«, künftig andelt sıch vermutl.
ıne unechte Schrift, die ber 1n der SPpan krit. Gesamtausg. VO (Obras del
Mistıco Doctor San Juan de la Ciruz. Edıitiön ceritica. Bde., Hg Gerardo de San Juan de
la GCruz, Toledo 1912—-1914) enthalten 1St. Wır verwenden S1e trotzdem, da die Intention
eindeutig Juanıtisch ISt. Vgl E
Hellmut Rıtter, Die Aussprüche des Bayezıd Bıstami. In Frıtz Meıer, Westöstliche AB-
handlungen. Wiıesbaden 1954, 231-243, 240
Vgl D 285; be] dem hier zıtierten Werk »Zwiegespräch zwıschen Christus, dem
Bräutigam, und der bräutlichen Seele«, künftig andelt sıch vermutlıc ıne
unechte Schriutt. Wır verwenden S1e trotzdem, da die Intention eindeutig juanitisch 1St

> 337 KAS vgl D, 114
Vgl 5: 341 KAS
Johannes VO Kreuz, die Dunkle Nacht Ulrich Dobhan/FElisabeth Hense/Elisabeth
Peeters (Hg./Übers.), Freiburg/Basel/Wien 1995; 123—124; künftig Dunkle Nacht.
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Wo dıe Kreatur endet, da beginnt Ott se1n. Nun begehrt (sott nıchts mehr VO  - dır,
als da{fß du AUS dır selbst ausgehst deiner kreatürlichen Seinsweilse nach und (Jott Gott 1n
dır se1ın aßt as geringste kreatürliche Bıld, das sıch Je 1n dich einbildet, das 1St grofßß,
WI1e Ott orofß ist. Warum? Weiıl dich eiınem anzen (Jott ındert. Eben da,
dieses Bıld 1n dich eingeht, da mu{fß (sOtt weıchen und seiıne I1 Gottheıt. Wo ber
dieses Bild ausgeht, da geht (sott ein.!9

Wenn 11U jemand den spanischen »mystischen Doktor«, fragen ollte,
»welches 1St die Grundursache, der Glaube eıne solche Selbstver-
niıchtung verlangt«?, autete die Ntwort: weıl »die vollkommenste
Vereinigung und Umgestaltung der Seele 1in (JOtt« vollbringt.'! Nur durch
den Prozess der Reinigung und Abscheidung VO allem Sinnlichen annn
die Seele 1n den Stand der Vereinigung eintreten.

Damıt der Mensch 11U  — diesen oroßen Dıngen voranschreiten kann, 1st csehr AaNSC-
bracht und notwendig, da{fß diese dunkle Nacht der Kontemplation ıh: Zzuerst 1n seıner
Unzulänglichkeıit gänzlıch zunichte macht, indem S$1€e€ ıh 1n Dunkelhlheıt, Trockenheıit,
Bedrängnis und Leere versetzt.!*

Wo der yöttliche Lichtstrahl die Seele FrÄGTt. vernichtet alle Begierden
und Anhaftungen 1n der Seele durch seıne Dunkelheit.!* Dass diese Ver-
nıchtung und Leerwerdung eın Verlust iSt, macht Juan deutlich.

Wenn die Seele ZUr vollkommenen Vereinigung mıt (Gott in diesem Leben C-
langt Ist, dann werden al] ıhre Begehrungen und Kräfte mıiıt allen Neıigungen und Tätıg-
keiten, die aus sıch NUur die Ertötung und Beraubung des geistigen Lebens verursachen,
1n göttliche umgewandelt.!*

F Überwindung des Verstandes
Die Aufgabe der Verstandestätigkeit 1st notwendig, ZUur geforderten
Leerheit der Seele gelangen. Durch den Verstand erschliefßt sıch der
Mensch Weltwirklichkeit. Er gewıinnt immer orößere und tiefere Fr-
kenntnisse ber die Welt und seın Daseıln. och eiım Nachdenken ber
das Göttliche gerat der Verstand 1Ns Taumeln, da seın Wıssen nıcht hın-
reicht, dieses ertassen. SO heißt be1 eıster Eckhart 1n Anlehnung
Dıionysıius Areopagıta:

eıster Eckhart, Dıie deutschen Werke Bde I-IIL,V). Josef Quint (Hg./Übers.), Stutt-
gart 9276, künftig (soweıt nıcht anders vermerkt, sınd Übers dieser Aus-
yabe entn.); 1, 92,/7-93,3; vgl Meıster Eckhart, Franz Pteittfer (Hg.), Deutsche
Mystiker des Jahrhunderts. Bd Meıster Eckhart, (einz1ıge) Abteilung: Predigten,
Traktate. Leıipzıg 185/, 1mM Folgenden zıtlert: Pteitter (soweıt nıcht anders vermerkt, han-
delt sıch Eıgenübersetzungen); Pfeiffer, 12,9—-1 »Soll (sott eingehen, mu{ß
gleich die Kreatur hinausgehen.« Übersetzung: Meıster Eckhart. Deutsche Predigten und
Traktate. Josef Quint (Hg./Übers.), Zürich 1979 usg. Neuedition 1m Folgen-
den zıtiert: Quint, Meıster Eckehart. Deutsche Predigten und Traktate, 426

9 361 K.A.)
12 Dunkle Nacht, 124
13 Vgl Dunkle Nacht, F21

361
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Sankt Dionysıus Sagl Alles, W as WIr erkennen, W as WIr zerteılen der dem WIr Unter-
schiedenheiıt beilegen können, das ist. nıcht Gott, denn 1n Gott 1St weder »d1es« noch
»das . W aAs WIr abzuziehen oder durch Unterscheidung ertassen vermögen.‘”

Deswegen darf Geilst nıchts haften. »Er 1st eın Einwohnen 1n seıner
eiıgenen lauteren Wesenheıt, 1ın der CS nıchts Anhaftendes o1bt. Was SA11-
Fall« hat, das INUSS hinweg.«!® Wo der Verstand se1ın Unvermögen einsieht,
gerat 1n den unendlichen yöttlichen Abgrund und verliert sich 1n ıhm;
adurch AT die Seele (sott durchdringen und ıhn schauen.!7

In dem Moment, 1in dem alle FEindrücke und Vorstellungen aus dem Ver-
stand vertrieben sınd, wiırd die menschliche 1n die allumfassende göttliche
Vernunft verwandelt, die fre1 VO allen Leidenschaften 1St.

Denn da meıne Seelenvermögen und Leidenschaften, meıne Bestrebungen und Neıgun-
gCHh 1U endgültıg zuniıichte geworden und beruhigtT, Lrat ich A4US meiınem Um-
ga und Wirken nach menschlicher Art heraus, hın einem Wıiırken und Umgang nach
der Art (sottes. Das bedeutet: Meın Erkenntnisvermögen EraTt AUS sıch heraus und wurde
aus eiınem menschlich-natürlichen einem vöttliıchen; enn da sıch (sott durch die-
A a  — Läuterungsprozefß einte, versteht 1U  e nıcht mehr dank der eigenen Lebenskraft
und des eiıgenen natürlichen Lichtes, sondern dank der göttlichen Weısheıt, mıt der
geeınt wurde.!8

eıster Eckhart geht 1ın der Forderung ach Aufgabe der Verstandestätig-
e1ıt weıt, ass verlangt, der Mensch musse des Wıssens ledig
werden, damıt Gott 1in ıhm wirkt. Mehr och »Er mu{ß vielmehr ledig
seın alles Wıssens, da{fß nıcht WISse och erkenne, da{ß (sott in ıhm
wirkt.«!? Dıiese Radıkalıität ist für Johannes unvorstellbar, bleibt ıhm Gott
doch ewiglich eın Gegenüber:

Dieses Vergessen heifßt uch eın »An Nıchtsdenken«, das lln bezüglıch der (36:
schöpfte, nıcht ber bezüglıch des Schöpfters, da IC Ja [Christus] der Gegenstand und das
beseligende Ziel deines Verstandes und Wıllens bın.?°

Nıcht durch das Erkennen CGottes wırd ach Eckhart die höchste Seligkeit
erlangt, sondern durch die Aufgabe aller Erkenntnis, die den Weg fre1i-
macht ZUuUr unmıiıttelbaren Schau des Göttlichen.

Nun hat etliche Leute edünkt, und scheint uch Sanz ylaubhaft, dafß Blume und
Kern der Seligkeit 1ın jener Erkenntnis liegen, be] der der Geıist erkennt, dafß (ott CI -

kennt: denn, WENnN ich alle Wonne hätte und wulfte nıcht darum, W as hülfe mMI1r das und
W as für iıne Wonne ware MI1r das? Doch Sapc ıch mıiıt Bestimmtheit, da{fß dem nıcht 1St.
Ist oleich wahr, da{fß die Seele ohne dies nıcht selig ware, 1sSt doch die Seligkeıt nıcht
darın gelegen; denn das ‘9 worın d1e Seligkeit besteht, 1st dıes, da{fß die Seele Gott —
verhüllt schaut.?!

15 ILL, ,  S
16

1/
E 56,5—/7; vgl 1L, 266,3; I ‚  &a

18
Vgl 5318 (K.A.); SI KAD
Dunkle Nacht 102

19 I ’  , vgl Die Predigten Taulers. Hg Ferdinand Vetter, Berlin 1940, 1m
Folgenden zıtlert: Tauler (soweıt nıcht anders vermerkt, andelt sıch Eigenüber-
setzungen); Tauler, 117,33—34: »und in diesem Abgrund verliert sıch der Geıst selbst und
weılß weder VO Gott noch VO sıch selbst

D, 258 ZG)
V, 116,23—29.
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Aus der Einsıicht der Unmöglıchkeıt, ber (ott wıssen, gelangt
der Mensch zZUT Einsıicht des Nıchtwissens:

Aus dem Wıssen mu{ß I1a 1in eın Unwissen gelangen. Dann werden WIr wissend werden
mıt dem göttlıchen Wıssen und dann wiırd Unwissen MIt dem übernatürlichen
Wıssen geadelt und geziert werden.??

Ahnlich heißt be] ‚/Attar: »Deın schmerz kommt ZuUuUerst aus dem ach-
denken, endet 1in ratlosem taunen Das wı1issen IcL nötıg, wıssen,
A4aSSs seın ende unwissenheit 1St. « uch Johannes meınt, 4SS die Seele,
sobald sS1e 1mM unendlichen Abgrund versunken ST erkennt, 4aSs alles iırdi-
sche Wıssen H1r eın Nıchtwissen 1ST.

Da 1U  m die Seele sıch 1im Lichte dieser alles überwältigenden Erkenntnis befindet,
kommt S1e ZUuUr Eınsıicht, da{fß alle Kenntnisse, die sıch nıcht Jenes Öchste Wıssen
drehen, diesen Namen nıcht verdıenen, vielmehr ein Nıchtwissen sınd

Aufgabe des breatürlichen Wıllens
uch WEeNn ach Juan de la Ciruz die Vereinigung mıiıt (3öft durch den
Wıllen geschieht, INUSS doch der Eıgenwille des Menschen aufgegeben
werden, enn dieser 1St der größte Feind des Göttlichen. Durch das Insıs-
tieren auf seınen Wıillen ann der Mensch nıemals erfahren, W as (sottes
Wıillen iSt. Erst der menschliche Wiılle 1MmM Göttlichen aufgeht, ann
zr Vereinigung kommen.264  Katharina Ceming  Aus der Einsicht der Unmöglichkeit, etwas über Gott zu wissen, gelangt  der Mensch zur Einsicht des Nichtwissens:  Aus dem Wissen muß man in ein Unwissen gelangen. Dann werden wir wissend werden  mit dem göttlichen Wissen und dann wird unser Unwissen mit dem übernatürlichen  Wissen geadelt und geziert werden.?  Ähnlich heißt es bei ‘Attar: »Dein schmerz kommt zuerst aus dem nach-  denken, er endet in ratlosem staunen. Das wissen ist nötig, um zu wissen,  dass sein ende unwissenheit ist.«” Auch Johannes meint, dass die Seele,  sobald sie ım unendlichen Abgrund versunken ist, erkennt, dass alles irdi-  sche Wissen nur ein Nichtwissen ist.  Da nun die Seele sich im Lichte dieser alles überwältigenden Erkenntnis befindet, so  kommt sie zur Einsicht, daß alle Kenntnisse, die sich nicht um jenes höchste Wissen  drehen, diesen Namen nicht verdienen, vielmehr ein Nichtwissen sind ...?*  1.3 Aufgabe des kreatürlichen Willens  Auch wenn nach Juan de la Cruz die Vereinigung mit Gott durch den  Willen geschieht, so muss doch der Eigenwille des Menschen aufgegeben  werden, denn dieser ist der größte Feind des Göttlichen. Durch das Insis-  tieren auf seinen Willen kann der Mensch niemals erfahren, was Gottes  Willen ist. Erst wo der menschliche Wille im Göttlichen aufgeht, kann es  zur Vereinigung kommen.  ... so muß dieses Vermögen in all seinen Zuneigungen und Gefühlen zuerst geläutert und  zunichte gemacht werden.?  Für Meister Eckhart ist der Eigenwille verantwortlich für alle Unruhen,  die in der Seele entstehen. Ohne den Eigenwillen würde die Seele in un-  trüglicher Gelassenheit verweilen.  Es ist der Eigenwille, wenn zwar du‘s auch nicht weißt oder es dich auch nicht so dünkt:  niemals steht ein Unfriede in dir auf, der nicht aus dem Eigenwillen kommt ...?  Nur wer bereit ist, sich seines Eigenwillens zu entledigen, verdient den  Titel Mensch, denn nur dieser lässt sich nicht mehr vom selbstischen Stre-  ben leiten. Solange der Mensch noch nach seinem eigenen Willen handelt,  so lange handelt er gegen seine wahre Bestimmung.” Derjenige, der nicht  mehr aus Eigenwillen, sondern aus dem göttlichen Willen heraus handelt,  tut dies jedoch nicht aus Zwang, sondern aus der absoluten Freiheit, die  iıhm aus dem Einssein mit Gott erwächst.  Gott [aber] zwingt den Willen nicht, er setzt ihn [vielmehr] so in Freiheit, daß er nichts  anderes will, als was Gott selber ist und was die Freiheit selbst ist. Und der Geist [hin-  22  Pfeiffer, 15,5-10; Übersetzung: J. Quint, Meister Eckehart, Deutsche Predigten und  Traktate, 430; vgl. Pfeiffer, 25,34-36.  23  H. Ritter, Das Meer der Seele, 83.  24  25  SW 4, 209.  Dunkle Nacht 125; vgl. SW 5, 353 sowie SW 5,135 und SW 5,119 (K.A.).  DW V, 192,3-5.  27  Vgl. DW V, 226,4-9.MU: dieses Vermögen 1n all seinen Zuneijgungen und Getfühlen Zzuerst geläutert und

zuniıichte gemacht werden.?>

Für eıster Eckhart 1St der Eıgenwille verantwortlich für alle Unruhen,
die 1n der Seele entstehen. Ohne den Eigenwillen würde die Seele 1in
trüglicher Gelassenheit verweiılen.

Es 1st der Eıgenwille, WECI11 War du‘s uch nıcht weılst der dich uch nıcht dünkt:
nıemals steht eın Unfriede 1n dır auf, der nıcht aus dem Eıgenwillen kommt

Nur WCTI bereıt ISt, sıch seines Eigenwillens entledigen, verdient den
Titel Mensch, enn LLUT dieser lässt siıch nıcht mehr VO selbstischen Stre-
ben leiten. Solange der Mensch och ach seinem eigenen Wıiıllen andelt,

lange andelt seıne wahre Bestimmung.“/ Derjenige, der nıcht
mehr aus Eıgenwillen, sondern A4aUs dem göttlichen Wıllen heraus andelt,
E 1eS$ jedoch nıcht AaUus Zwang, sondern aus der absoluten Freiheit, die
ıhm Aaus dem Eınssein mıt (ZO1 erwächst.

(35öft [aber] zwıingt den Wıillen nıicht, ıh [vielmehr] 1n Freıiheıit, da{ß nıchts
anderes will, als W as (sott selber 1St und W as die Freiheit selbst 1St. Und der Geılst [hın-

22 Pfeıffer, e  9 Übersetzung: Quint, Meıster Eckehart, Deutsche Predigten und
Traktate, 430; vgl Pfeıiffer, 25,34-36

23 Rıtter, Das Meer der Seele, 83

25
4, 209

Dunkle Nacht 125; vgl 9 2353 SOWI1e 5135 und 5419 K A
\ ‚3—5

Ea Vgl V, ®:  A
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wıederum] VELIINAS nıchts anderes wollen, als W as (sJott will; dies ber 1st nıcht seıne
Unfreiheit, 1st seıne ureigene Freiheit.?®

Wıe radıkal Eckhart mıt der Entledigung des Wollens, Denkens und
Fühlens Ernst macht, zeıgt der folgende Satz AaUs der Predigt >Beatı PauU-

spirıtu«:
Ich habe vorhın gESAZT, das se1 eın Mensch, der nıcht eınmal] den Wıllen Gottes
ertüllen will, der vielmehr lebe, da{ß seıines eigenen Wıillens UN des Wıillens (sottes

ledig sel, w1€e er W dl, als Inoch] nıcht war.*?

Sogar des yöttliıchen Wıillens 11USS5 der Mensch ledig se1ın, 1ın der Eını-
guns MmMIt (sott weılen. Den Grund dafür o1bt Eckhart annn auch

In dem Durchbrechen aber, iıch ledig stehe meınes eigenen Wıllens und des Wıillens
(sottes und aller seıiner Werke und (sottes elber, da bın ich über allen Kreaturen und bın
weder »(Gott« noch Kreatur, b1n vielmehr, W as iıch W al und W as ıch leiben werde Jetzt
und immertort.?°

Im Vergleich aı klingt Johannes Aussage, An der Mensch 1LLUT och das
wollen darf, W as (Gsott will, sehr moderat.

Deshalb I1 WIr, da{fß der Wılle sıch jeder besonderen Liebe ırgend einem Gute, se1i
natürlich oder übernatürlich, entschlagen MU: und L1UTr den allgemeinen Willensakt

setizen darf, wollen, W ds (sott ll In dieser Gleichförmigkeıt uULNseICcsS Wıllens mıt
dem yöttlıchen esteht einerseıts die wahre Entblößung und Armut des elstes und
dererseits die Söchste Vollkommenheit. 1E orößer die Gleichtörmigkeıit, desto innıger die
Vereinigung, die Ja darın besteht, da{fß zwıschen beiden Wıllen L11UT eın Wollen und
Nıchtwollen 106

Sıch selbst sterben
Sobald die Seele VO allem Sinnlichen eben auch VO  — Vernuntft und Wıllen
ledig iSt, kennt S1e sıch nıcht eiınmal mehr selbst. Dıies mMag nıcht 11-

dern, 1St sS1e doch 1n ıhrem Haften Kreatürlichen ein eıl desselben.
Gelingt IT das Kreatürliche VELSCSSCH, ann verg1sst sS1e sıch selbst.
Alles, außer Gott, 1St ıhr F reinen Nıchts geworden.

Außerdem aflst die Vergöttlichung und Erhebung des (Gelstes Gott, durch welche die
Seele entrückt und 1n Liebe versenkt (2Oft wiırd durch Teilnahme, keine Eriınnerung
ırdısche Dınge Z sS$1e 1st nıcht 11UT allen geschöptflichen Dıngen, sondern uch sıch selbst
entfremdet.*?

Das Sıch-selbst-Sterben 1St auch 1n der iıslamıschen Mystık Grundbedin-
gung für die Vereinigung mıiıt dem Absoluten.® Wer alles Aaus sıch O1

28 ; /8,2-5
29 : ‚„  e

IL, ,6—5  xx
32

; 354 K.A.)
33

4) 27022114
Vgl Rıtter, Das Meer der Seele, 5803 » Wenn du stirbst VOT dem leiblichen tode, wiırst
du 1ın jenem einen augenblick die ILwelt erlangen.« Eıne Stellensammlung AT Selbst-
vernichtungsproblematik/Entwerdung (fana) be] ‘Attar vgl Rıtter, aa 5/5—595;
vgl AÄAnnemarıe Schimmel, Al-Halladsch »O Leute rettet miıch VO Gott«, Freiburg/
Basel/Wien, 105 » L ötet miıch, meıne Freunde! Denn 1M Tod 1Ur 1st meın Le_ben«. Vgl
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fen hat der 11USS$5 auch sıch selbst hinauswerten Denn NUr annn 151 Platz
für das Göttliche Menschen Durch SC1IMHN Streben und Verhaftetsein
Ich macht sıch der Mensch für SsSC1IN 1e] unfrel. Aus dieser Einsicht heraus
Sagl der Mann Straßenrand, den der König fraot: »Möochtest du ıch
se1n? Ich möchte gerade nıcht iıch SC1II &«X Ist die Seele sıch selbst und
allen Dıngen entiremdet, hat S1C die wahre uhe der beseligenden Schau-
ung erlangt.

Nachdem der Geilst sıch VO  a der Seele hat, indem MIt dem Schwerte der
Selbstverleugnung und Abtötung die Regungen und Tätıgkeıit der Fassungsvermogen
aufgehoben und sıch mıiıttels des Glaubens und der Liebe ZUTr Erkenntnis (sottes erho-
ben hat, steht still und ruht AauUus dem Ruhepunkt und verweılt ganz Ruhe ı
ganz ruhigen, friedvollen Beschauung

Zum wahren Leben führt der Weg durch den 'Tod » Wer allem abzuster-
ben weıiß findet Leben allem X  56 Eıne Einsıcht die auch für die Eck-
Art sche Lehre VO höchster Bedeutung 1ST

Dadurch wiırd die Seele allein vollkommen selig, da{fß S1IC sıch die Gottheit wirtt
weder Werk noch Biıld IST, damıt S1C sıch dort verlöre / a N n ME So 1ST ® s sıch selbst LOL

und ebt (5Ott und W as da LOL 1ST das wiırd zunichte (zenau wırd die Seele zunichte,
die der Gottheıit begraben wırd

Ist der Mensch VO  . allen Bindungen tre1 geworden, annn hat Gott
keine andere W.ahl mehr als sıch diese Seele einzugießen

Ebenso Sapc 1Ch V dem Menschen, der sıch selbst zunıchte gemacht hat sıch selbst,
Gott und allen Kreaturen Dieser Mensch hat die Stäatte bezogen, und

diesen Menschen MUu sıch Gott ganz und Sal ergielßsen, oder 1ST nıcht (3Oft 38

Für Johannes VO Kreuz 1ST 1€eSs OS undenkbare Vorstellung Es obliegt
der göttliıchen Allmacht sıch IT der Seele VEICINISCH Der Vorgang der
Leerwerdung ezieht sıch 1T auf die Seele, nıcht aber auf (3Otf selbst
Eckhart hingegen sieht der Aufgabe aller Vorstellungen eben auch die
der Gottesvorstellungen, die Grundbedingung der Eınswerdung. Damıt
1ST (5Ott als C1nMN stehendes Objekt, als C111 Vorstellungsgehalt SCHAUSO V1
nıchtet WIC alle anderen Biılder. Dass dieses Leersein und Ledigsein nıcht
durch CI außere Abgeschiedenheit erreicht werden kann, sondern 1Ur

Rumı, Traumbild des Herzens. UÜbers Johann Bürgel, Zürich T: » Was soll ıch
tun?« rief iıch » Nenn INr die Pflicht!« Er »Stirb!« » Wenn INC1NET Lampe

gebricht?« Er »Stirb!'« »Laß mich der Falter Deiner Kerze seiın!«
drängte iıch »Du, dessen Antlitz gleicht der Kerze Licht!« Er »Stirb!«

35
Kıtter, Das Meer der Seele, 579

SW/ 347 (K.A.); vgl s \ 258 (ZG); SW 5 114 S W 116
SW 118

3/ Pfeıiffer, 242,1—/; vgl Y 294,7_, vgl Meıster Eckhart, Die lateinıschen Werke (Bde
FE LV-V), Hg/Übers. Konrad We1ss Pt Al Stuttgart 6—1  „ künftig (soweıt
nıcht anders vermerkt, sınd die Übersetzungen dieser Ausgabe entnommen); 1V,

18
448 ,3—
DW IL 415,1_3) vgl9‚6—/7

39 Vgl L, 25;6—26,5 dazu Katharına Ceming, Mystık und Ethıik beı Meıster Eckhart
und Johann Gottlieb Fichte. Frankturt 1999 129500 die Übersetzung und Inter-
pretatıion dieser Stelle beı Hans Sturm, Leerheıt gleich Gelassenheit. In FEdich Stein
Jahrbuch (2000) 24 /
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durch das Aufgeben seıner selbst, darauf welılst Eckhart och einmal e1IN-
dringlich hın Dıies 1St auch der Grund, FEckhart“*® 1M Gegensatz

]Juan “ der passıven Beschaulichkeit gegenüber der Tätigkeit keinen
Vorzug einräumt. 1)as Fliehen in die Einöde nutzt nıchts, da sıch der
Mensch, egal wohin geht, immer selbst mıtnımmt. Er I1US$5 1n sıch eıne
geistige Einöde schaften.

Darum fang zuerst be] dir selbst und dıich! Wahrhaftig, liehst du nıcht Zzuerst dich
selbst, wohın du OnN: liehen9 da wiırst du Hındernıis und Unfrieden tinden,
ımmer uch se1.7“

Unfassbarkeit (Jottes

Wo die Beschreibung (sottes geht, 111US5 der Mensch schweigen;
enn (3Ott überschreitet se1ın Fassungsvermögen. Dennoch 111 der
Mensch wıssen, wer (5Oft 1St Be1i dieser Suche gerat jedoch in eınen sıch
ımmer schneller drehenden Strudel, der ıhn in den Abgrund der Unaus-
sprechlichkeit reißt, alles Fragen authört.

Was 1sSt Gott? Er 1st mehr als eın Seın, mehr als eıne Substanz, mehr als Güte, mehr als
Weisheit und mehr als alles, W as WIr erkennen können. Was 1St Iso Gott? Und während
S1€Ee [die Seele] U:  3 sucht, W as ist, tindet sS1e nıchts, W as (Gott gleichkommt, und
schaut S1e ıh: als Unfaßbares, Unaussprechliches und Unverständliches, dafß S1e
sıch 1ın eiınen Abgrund versenkt sıeht, S1e jeden alt verliert und in volle Ohnmacht
versinkt; und 11U  — wiırd der Wılle enttlammt und entzuündet. Dıie Liebe Spannt iıhre Segel
deutliche Einzelerkenntnis erkennt.®*
AaUs, nachdem der Verstand S1€e eingezogen, und die Seele lıebt, W as sS1€e nıcht durch ine

Be1 Eckhart heißt in Anlehnung eınen »Meıster«: »(Gott 1St überse1-
en! und ber alles Lob und unbegreitbar und unerkennbar.«“** Und Ar}

dem iıslamischen Mystiker al-Hallasg 1St folgender Ausspruch überliefert:
» Wer Ihn kennt, beschreıibt Ihn nıcht. und Wer Ihn beschreıbt, kennt Ihn
nıcht.«*>

Es stellt sıch 1U aber die FTrage; W as lıebt die Liebe be1 Johannes, da Ja
jedes Erkenntnisobjekt vernichtet ST w1e selbst Sagt Wohıin geht der
Wılle, WCNN die Seele 1n Ohnmacht versunken 1st? Warum annn die Seele
nıcht 1m Zustand der Selbstvergessenheıit verweılen, schaut sS1e doch durch
diese Unerkennbarkeit (sottes die göttliche Fınsternıis, 1n die S1Ce sıch ganz
verloren hat

40 Vgl , 481—492; vgl Ceming, Mystik und Ethik beı Meıster Eckhart und Jo
hann Gottlieb Fichte Kap BT1a
Vgl D: 280 (ZG) »Zweıtens Sapc ich dir da{fß die Übungen des beschaulichen 1 e

472
bens besser seıen als die des tätıgen vgl D 2760 CZ 5! 267-268 Z6)

43
V, ,  E

3, 319 (K.AS: vgl .
ILL, „  e  , vgl IV, ‚  .  ‚ Pteıffer, 497 ,34—37.

45 Schimmel, Al-Halladsch »O Leute retitet mich NT: Gott«, Dn vgl Rıtter, Die Aus-
sprüche des Bäyezid Bıstamıi, 241 »Jeder, der (sott kennt, weıß nıchts VO Gott, und
jeder, der VO: (Satf weılß, der kennt ıh nıcht.«
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Denn dann sıeht S1e klarer eın, da{ß (ZÖff IIserec Fassungskraft übersteigt. Dıie
Seele versinkt 1in Unkenntnis und gerat 1in jene obengenannte göttliıche Fiınsternıis, ebenso
Ww1e€e eıner, der der Sonne sıch nähern will, eher ZUr Einsicht kommt, da{fß der Än-
blick der Sonne seine Sehkraft übersteigt 46

Es scheıint Uuns, 4aSS die Liebe bel Johannes nıcht W1€e be1 eıster Eckhart
als eine Möglichkeit des hyperbolischen Ausdrucks für das Göttliche g-
raucht wiırd, sondern P (Gott wirkliıch einz1g und allein die absolute
Liebe ISE, die der Liebende ersehnt und auf die sıch zubewegt. Dass das
Unsagbare und Untassbare 1in und durch die Liebe erfasst werden kann,
1st aber logisch schwer nachzuvollziehen.

Eckhart schließt Aaus der Untassbarkeit (sottes die totale Negatıon aller
Begriffe und Zuschreibungen Gott, W as A3 führt, 4aSSs die Seele
» Gott« hınter siıch lassen INUSS, ZUuU wesenlosen Eınen vorzudrıngen.
In diesem Zusammenhang steht se1n berühmter Ausspruch: » Darum bıt-
en WIr Gott, ass WIr >(sottes« ledig werden.«+

Finheit

Wenn aller Vernichtung des Kreatürlichen nıcht eıner totalen
Einswerdung VO Seele und Absolutem kommt, hängt 1eSs mı1t eıner sub-
stantıalıstischen Denkweise Denn: Was leıbt, WEeNnNn der
Mensch in »selıner Nacktheit und in seınem Nıchts«*8 steht? Wır würden
wohl »Nıchts«. Und annn sıch ach Johannes 1Ur die Seele
in (3Ott verlieren und nıcht (S5ött 1in der Seele?

Bevor sıch die Seele mıt Ott verein1gt, sınd S1e beide VO einander verschieden, die Seele
VO Gott und Gott VO  3 der Seele; oll ber eıne Vereinigung stattfiınden, dann MUu eiınes
das eın verlieren und 1n das andere verwandelt werden. Nun ber 1st klar, da{fß Gott,
der Unendliche und Unwandelbare, nıcht 1n dıie Seele verwandelt werden kann, sondern
die Seele wırd 1n (3Oft verwandelt.“*?

Die Seele versinkt ZW ar iın Gott, aber sS1e wiırd nıcht (3OtrT. uch be1 : Asttar
finden WIr diese Denkweiıise.

Jeder, der Er wiırd, 1St eın versinkender (mustag14g); das se1 ferne, da{ß du> se1 Gott!
Wenn du dem geworden bıst, W as WIr gESaART haben, bist du nıcht Gott, sondern du
bist beständig 1n Gott versunken. Wıe könnte eın versunkener Mann eın hulülı seiın!>”

Die Seele IT 1n Gott aufgelöst W1€e der Tropten 1m Meer. Dennoch geht sS1e
nıcht 1n der Weiıse 1n ıhm auf, ass ILanl ürfte, S1e ware (3OÖfTT. SO
konstatiert auch Hellmut Rıtter:

Führt U das entwerden 1n (5otft be1 ‘"Attar einem zu-Gott-werden des mystikers
Ww1e€e sıch 1n aussprüchen Ww1e Hallac’s »Ich bın die gottheit« (ana l-Hagqq) oder

30 3272 (K.A.)
{L, ’  l
5 357 (K.A.)
d 362 (K2 A}

Rıtter, Das Meer der Seele, 59© hulülı bedeutet die Einwohnung Gottes 1n der Seele
entsprechend dem griechischen Wort EVOLKNOLG, das Aaus der christlich nestorianıschen
Tradıtion STammL.
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Bayazıd’s »Erhaben bın ıch« (subhanı) entladen scheıint? In den hıer behandelten
CDCH unNseIrIcs dichters 1st dies nıcht der fall.>1

Dies 1St bedeutungsvoller, da AAttar entschieden die Vernichtung
des Kreatürlichen ordert. Weil 11UT das Eıne iSt: ann eın / weıtes se1n.

Die sklavenschatt 1st dahin, und die treiheıit 1St uch nıcht geblieben, VO kummer und
freude 1St nıchts mehr 1im herzen geblieben. Ich bll'l 1U ohne eigenschaften und bın doch
nıcht hne eigenschaft. Ich bın eın gottkundiger und habe doch keine kunde Ich weiß
nıcht, ob Du iıch bıst oder iıch Du bll'l Ich bın 1in Dır aufgegangen, und die zweıheıt 1St
verschwunden.?

Die Seele 1St 1ın Gott untergegangen w1e der Tropfen 1mM Meer.° Dennoch
geht s1e nıcht 1n ıhm auf, 4SSs INa dürfte, sS1e ware Cölt. Der Flug
der dreißig Vögel AaUS den »Vogelgesprächen« endet mıt der FEinsicht eım
Anblick des Simurgh, 4SS STE selbst der Sımurgh dreißig Vögel) sınd,
hne jedoch der Sımurgh se1n.

Dıiese könıgsgegenwart 1st W1e€ eın sonnenklarer spiegel. Wer ımmer herkommt, der sıeht
sıch selbst darın Wıe könnte Je ırgend jemandes AUSC Uns dem Sımurgh] gelan-
yen:”

Wenn die Seele völlıg 1n (zatt aufgelöst 1st, annn hat 1U einmal Bayazıds
Ausruft »Ich bın Gott, xibt keinen (3Ott außer m1r <«”? 1absolute Gültig-
keıt, ezieht sıch Ja nıcht auf den empirıschen Menschen, sondern auf
den in (ZOTfE verwandelten.

Wenn jedoch das Göttliche wahrhaft unbegrenzt und unbestimmt 1St,
annn 111USS der Prozess der Einswerdung VO »Seele« und »(JOtt« eın dop-
pelter se1n, WwW1e€e eıster Eckhart Sagı »Er gebiert miıch als sıch und sıch als
mich und miıch als se1n Sein und als seine Natur.«> Bezüglıch der unklen
Nacht des Johannes VO Kreuz, ın der die Seele die Vereinigung mıt (zott
sucht, oilt wohl das abschliefßßende Zıtat:

Darüber hinaus hat diese ‚Nacht:« nıcht wirklich diese Leere hergestellt, die 11-

hafte Irrealıtät der Kreatur und die überwesenhaftte Realität des Prinzıps erreicht: S1e 1st
nıchts anderes als ıne sentimentale und methodologische Maske, die keineswegs in der
Fülle des Nıchts-Seins der metaphysischen Perspektive mündet, das s1e übrigens AI
nıcht sucht 5/

Rıtter, [)as Meer der Seele, 4O 589590
»52 Ebd., 16/; vgl 220 632 » DDa gsingen S1e dıe dreißig Vögel] in Ihm Idem Sımurgh]

tür ımmer, der schatten verschwand in der ONM
»54

54
E5d.; 591—595

55
Ebd., 631

Rıtter, Dıie Aussprüche des Bayeziıd Bıstamıu, 235 vgl 241 »Ich streıfte meın Ich ab
dann sah ich meın und zeıgte sich, da{fß iıch Er Vgl 241 »Ich suchte

Gott sechzig jahre Jang, da sah Ich, dafß ich Er Vgl 2472 »Erhaben bın ich: erhaben
bll'l ch! Wıe vgewaltig bın 1C. Ich habe mı1r selbst. Nıchts 1st 1n meıner kutte
außer Gott.« Vgl 2473 »>Ich bın dıe bewahrte tatel.< Ich bın der Weın und der Schenke.<«

I ‚  e
5 / Georges Vallin, umıere du Non-dualisme. Nancy 1987, 108 (Übers. VO der Vert.) Ob

INa  e} unbedingt VO eıner sentimentalen und methodologischen Maske sprechen INUSS,
se1 dahingestellt.



270 Katharına Ceming
Dıie » FEinheit« der Liebe und Wıllen

Nachdem die Seele alle Bilder und FEindrücke A4US sıch geworfen hat, C111-

geschlossen die Erinnerung sıch selbst, steht S1C völlıg leer, sıch MItL
dem Absoluten veErCINM1ISECN. Doch ı Gegensatz ZUr Seele ı1ST das (3ÖTft=
lıche be1 Juan 1U nıcht, anderen Außerungen, unsagbar,
sondern wırd als absolute Liebe aufgefasst. Die Vereinigung MIt dem
Göttlichen findet als Liebesvereinigung

Damıt der Mensch SCIMCIN Seelenvermögen für die gottgewirkte Liebeseinung geistliıch
vorbereitet und CEINZSESTUMMEL wırd mu{ ZUerst MItL all diesen Kräftften dieses BOLL-
lıche und dunkle geistliche Licht der Kontemplation CINSESAUZL und VO  - allen Ne1-
gunNngen den Geschöpfen und deren Wahrnehmung WECSBCZOHCNH werden

Dass diese Liebe nıchts mehr für sıch 111 wırd nıemand Frage stellen
und ennoch entsteht das Problem der Fıxıerung des Göttlichen als
WECNN MIt der Liebe identifiziert wırd

1)a (,Ött 11U die absolute Liebe 1ST und diese durch Willensakt C1-
fahren werden ann 1ST 6C verständlich ass die Einswerdung MItL dem
Göttlichen 616 willensmäßige Vereinigung darstellt

Dıe Vereinigung, VO der WIT sprechen und der Ziel und Abschlufß des Eınıgungs-
besteht 1ST die Vereinigung (sottes MItL dem Wıllen Er ver e1mgt sıch MI1TL ıhm als

M1 tatıgen Objekt P insotern Synterese der Öchste Spıtze des Wıllens 1ST
die auf dıe eintache Erkenntnis der übernatürliche Beschauung tolgt

Dıes bedeutet also, 24aSS der unverständliche und unaussprechliche (Saft
1U doch gefasst werden kann, nämlıch und durch den Wıillen den
(ott der Liebe aNregL und dies, weıl €zöTft die Liebe selbst 1ST

Und da der Verstand nıchts Finzelnen erkennt, entsinkt sıch selber und wird
den Abgrund der Gottheit versenkt, während der Wille das Feld behauptet, ındem
(sott hebt und venefst INN1gSStEr Liebe und übergroßer TeC1INECTr Wonne

Das deutlichste Zeichen ob tatsächlich Vereinigung Wıllen
ekommen 1ST 1ST die Ungestörtheıit der Seele

Wenn ganz und gar gewillt ISE: sıch durch nıchts VCEIWITITTIEN und beunruhigen las-
SCIlL, WenNnn alles ungestortem Frieden und Ruhe VO  e der Hand (sottes aANN1LMMET und
auf ıh: zurücktührt 1ST das B1n Zeichen, da{fß SC1I1M Wılle MI1 dem gyöttlıchen 1115 1ST

Hadert der Mensch och MIt SC1INCINMN Schicksal erhotftt das CINC, das
ere aber nıcht annn hat och nıcht die geforderte Seelenruhe erlangt

Dauernde FEinheit und zeıtliche Einheit
Im Verständnis der Radıkalität der FEinheit lıegt die wesentliche Dıfferenz
zwıischen Eckhart und Johannes Für etzten 1ST CI ununterbrochene
58 Dunkle Nacht, 119—120 35/ —

477 X vgl 3723 » Be1 jeder dieser beiden Vollkommenheiten 1ST
beachten, dass die höhere Vollkommenheit heftigen Aftekt der Liebe besteht,

den der Herr Wıillen erregt
60 SW  un 334 (K.A.)

2155—356 (K A
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Finheit mıiıt Csott 1ın diesem Leben für die Seele al nıcht erreichbar »da s1e
Ja schon durch den leichten Schimmer seıner Herrlichkeıit ohnmächtig
wiıird«. Fur Eckhart hingegen galt: Ist die Seele völlıg abgeschieden und
leer, annn annn (ott gar nıcht anders als sıch in diese versenken. Die-
ST Zustand 1st Jenseı1ts aller Zeitlichkeit. Daher 111U5S55 sıch der Mensch bei
Johannes immer wıeder mı1t der Menschheıiıt Christiı befassen, enn 1Ur

weı(ß richtig leben Der Zustand tortwährender Vereinigung 1st ıhm
1n diesem Leben och verwehrt, »bıs sıch der reinen Beschauung,
lange s1e währt, hingeben kann: wiırd S$1e aber ıhm und 1eSs
wiırd oft gewaltsam geschehen, da Ja das beständige Verbleiben 1m Gebete
und ın der Beschauung och keinem Heılıgen beschieden WAar wırd

ıhm nıcht schaden, WEn wieder der Menschheit Christı sıch n.-

det.«®? Die völlıge FEinheit der Liebe, die 1mM »lumbre de gloria« stattfindet,
1st dem Menschen erst 1mM Paradies vergonnt. Auf Erden steigt ZW arlr 1mM
Glauben immer höher, doch das absolute Ziel erreicht 1er och nıcht.
»Je mehr der Glaube VO diesem Licht durchdrungen wiırd, 11150 höher
1St der rad der Kontemplation, dem aufgestiegen 1St ber
bleibt auch Ort och mi1t eınem teinen Schleier edeckt, der das göttlıche
Antlıtz verhüllt.«®

Das (sottes- und Menschenverständnis Eckharts 1St dagegen eın völlig
anderes. Weil der Mensch wesensmäfßig ımmer das Göttliche 1ın siıch tragt,
also nıemals wirklich VO Absoluten unterschieden ist”% 5a1ın indem

VO seiner iırrtuüumlichen Weltsicht abgeht sıch den ursprünglıchen Au
stand der Einheit bewusst machen und ihn somıt wieder herstellen.

(zottes Bıld se1 in der Seele Grund WwW1€e eın lebendiger runnen. Wenn ber jemand
Erde, das 1st das irdische Begehren, darauf wirft, hindert und verdeckt ıhn, da{fß
Inan nıchts VO ıhm erkennt der gewahr wiırd; gleichviel bleibt 1n sıch lebendig, und
wWenNnn INan die Erde, die VO aufßen darauf geworfen 1St, wegnımmt, kommt wıeder
ZU Vorschein und wiırd 111l ıh: gewahr Dıie Sonne scheint hne Unterladfs; jedoch,
WECI11 iıne Wolke der Nebel zwıschen uns und der Sonne 1St, nehmen WIr den Schein
nıcht wahr.®>

Wır können den Strahl der ewıgen Wahrheit ZW ar verdunkeln, aber n1e-
mals völlıg zerstoren.

Da (Sott selbst diesen Samen eingesät und eingedrückt und eingeboren hat, kann
ohl edeckt und verborgen und doch nıemals vertilgt noch 1ın sıch ausgelöscht werden:

glüht und oglänzt, euchtet und brennt und ne1gt sıch ohne Unterlafß CGott hın.°

Um ZuUur völligen Finheit mı1t (50tt gelangen, bedarf niıcht eiıner
Jjenseıtigen Welt, sondern eınes Haltungswechsels des Menschen.

62 4, 8 9 z 343 (KAC vgl 45 8 , 9 374 K A
63 Della Croce, Johannes VO Kreuz und die deutsch-niederländische Mystık.

Das Geftühl der Unterschiedenheit entsteht durch die alsche Erkenntnis einer eıgenstän-
digen Seinshaftigkeıit, die 1ın Wahrheit 11UT die absolute Nıchtigkeıt 1St.

65 DW 113,5—-16.
66 DW  9 111,18—-21.
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Licht und Stein:
Bn Die ÜUtopie der Kathedrale

Wılhelm Höck

Aufklärung, die methodisch und berechnend alles klären, alles a1lls Licht
bringen wollte, brachte das Gerücht auf, das Miıttelalter se1l finster gCW C-
SCIL CI1In Zeıitalter VO Dumpfheıt, Unmündıigkeıt und Aberglaube. Daran
INAas aber HE: eben richtig se1n. och auch Aufklärung
wIı1es sıch, w1e€e INan inzwıischen sıeht, als finster. Sıe blendete das Heılıge
AauUs, das Geheimnis, aus dem Welt hervorgeht und kaprizierte sich auf
Exaktheit. Licht beispielsweise se1 berechenbare und messbare Wellenbe-
WCSUN$, w1e€e Isaac Newton sah

Dabe! bemerkte Aufklärung die besondere Helligkeit des Miıttelalters
nıcht: ıhr Licht, in dem Natürliches und UÜbernatürliches sich treffen.
Exemplarısch wurde das 1in der Erfindung des 12 Jahrhunderts, die sıch
bıs 1n die Anfänge der euzeıt hıneın voll enttaltete: 1in der gotischen
Kathedrale, dem, WeNnn INnan wıll; Gesamtkunstwerk eıner Epoche, 1in
dem Kunst und Theologie gemeınsam die Welt deuteten. Dıi1e Kathedrale
hat übrıgens ıhren Namen VO der »Cathedra«, dem Biıschofslehrsitz, dem
bischöflichen Katheder.

In ULNseTrTeM Jahrhundert, dem der entftalteten Wissenschaft, eın be-
deutender Physiker CS WAar ohl der Nobelpreisträger Werner Heısen-
berg Kathedralen in altem Sınn könnten nıcht mehr gebaut werden.
Die Kathedralen LASCLOT Zeıt, die Weltdeutungen unNnserer Z se]en die
oroßen naturwissenschaftlichen Theorien. Eıne davon, fast die ©  9 WAar
die Relatiyıtätstheorie Albert Eınsteins, die nächste Wr die Quantenthe-
T1Ce die eiıne aufs Große spezlalisiert, die andere auts elementar Kleine.
Und och bemuüuht Ianl sıch vergebens, die Theorien des Grofßen und die
des Kleinen auf einen Nenner bringen, S1e eiıner großen einhe1it-
lichen Theorie vereinıgen. Das populäre Wort dafür 1st » Weltftormel«
aus Mathematık und hne sonderliches Interesse Theologie.

Vorausgegangen War dem die Welttormel der Evolutionstheorie selmt
Charles Darwın und der wiırd diffizil mıiıt 1e] genetischem Sachver-
stand weıtergearbeitet freilich, hne ass INan das Phänomen Leben dem
Geheimnis entreißen könnte. En 1st heute a7ıı die Systemtheorie,
die Evolutionsbiologie und Sozialphänomene verknüpfen sucht MmMIıt
der Mutmadfßung, alles se1l durch Autopoiesı1s, durch Selbstorganisation,
also iırgendwıe VO selber Stande gekommen.

Diese Theorien haben eiınes vemeınsam, das S1e VO  w den Kathedralen
unterscheidet: Jede 1St vorläufig und 1I11USS preisgegeben werden, WECI111
sıch eıne stichhaltigere findet. Diese Theorien sınd, ıhrem Wesen nach,
überholbar. Jede Kathedrale 1St W1e€e viele Jahrhunderte auch ıhr mi1t-
gewiırkt haben mochten unverwechselbar, unüberholbar S1€e selber: nıcht
Möglichkeit, sondern Zeugnıis. Und zudem hat theoriebildende Wıssen-
schaft VELSCSSCHL, W as >T heoria« eigentlich bedeutet: nämlıich Schau, Zl
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sammenschau, Bıld, das sıch eıner A4AUS seinen Erfahrungen macht und ach
dem se1ın Leben einrichtet. Eın solches verbindliches Bıld 1St die Kathe-
drale, die Zusammenfassung dessen, W INnan spater »Gotik« NAanntfe

Als Abt duger VO Kloster St Denıis VOT Parıs die gotische Kathedrale
die Miıtte des Jahrhunderts regelrecht erfand, kam radıkal

Neues 1n die mıittelalterliche Kıirchenbaukunst. / war kannte ILanl VO

normannıschen und englischen Kıirchen schon die techniısche Neuerung
des Kreuzrippengewölbes, das den Abschluss des Kirchenraums ach
ben auflockerte, aber eiınes W ar der Kırchenbau och ımmer: Gehäuse,
fest umschlossenes Gehäuse tür die Frömmigkeıt. Gehäuse Walr dıe Kırche
SCWESCH, se1lt die Christen AdUus der Verborgenheıt der römiıschen Kata-
komben hervorkamen und dıe Idee eLtwa des Mithras-Kults beibehielten,
da das Mysteriıum 1mM Geheimen feiern se1l abgeschlossen die
fragwürdige Welt Di1e Kırche W ar w1e€e Schutzraum SCWESCH.

Und diese Idee gab das 12 Jahrhundert preıs. Dıie festen Wände WUI-

den durch Säulen und Pteiler ErSCUZT; denen das Licht nıcht abprallte,
dıe vielmehr VO Licht umspielt wurden. Dazu kamen die großen ens-
COrn durch dıe das Draußen hereinleuchten konnte und zusätzlich wurden
die Wände durch Arkadengänge auf halber Höhe aufgelockert. Was Wand
SCWESCH W al, fester Steıin, wurde einem Element des Spiels eiınem
Gewölbe, das, VO  e her ‘9 einen Anscheıin VO Hımmel, VO  >

Offenheit ach ben bekam Eın Ansatz VO Ilusion und Illusıon hängt
mıiıt »Ludus« für »Spiel« ein Ansatz VO Ulusion hielt Eınzug
1m Kirchengebäude. Welche bautechnischen Probleme damıt 1N-

hingen, ware eline Frage für Architekturhistoriker.
Jjener Abt Suger VO St Denıis, eın mafßßgeblicher Mann 1in der franzÖösı1ı-

schen Königspolitik, dachte, als seiıne Kırche CYISaNn\n, die »Gloire«,
den Glanz, den Ruhm, die Pracht. Wıe dem Staat Gloire gebührte, auch
(35öft und der Bau dessen Ehre sollte eın prunkvolles Spiel se1n: mıt
Gold und Farben, mıiıt eıner Archıitektur, die einen Tanz volltührte. Der
AaUuUs Sugers Zeıt erhaltene Chorumgang macht das siıchtbar. Suger hatte
einen Gegenspieler: den asketischen Heiligen Bernhard VO Clairvaux,
der auf der Idee einer Kırche beharrte und die Getahr wiıtterte, die
Kıirche könnte den Sıinnesreizen und dem Luxus der Welt erliegen.

och Sugers Gotik, die Kathedrale, SELIZiIE siıch durch: nıcht LLUTr 1mM Zent-
Iu Frankreichs, sondern abgewandelt allenthalben 1n EKuropa. In der
Kathedrale ZOR das Zeıtalter, ehe eine euzeıt begann, eine Summe und
CS 1ISt ohl eın Zutall, 4SS die oroßen »Summen« der Theologen die
methodischen Zusammenfassungen des christlichen Denkens »Lehr-
gebäuden« 1n eben jener Zeıt entstanden. Dıie »Summa« des Hugo VO
St Vıctor wurde geschrıeben, als die Pläne für St Denıiıs heranreıftten und
die großen Summen des Thomas VO Aquın, der VO 12725 bıs 1274 lebte,
entstanden eiıner Zeıt, als die gotische Kathedrale ausgereıft W Aar.

Und dıe Kathedrale WAarTr eben auch eıne »Summa Theologica«, nıcht
eintach eıne raffinierte Architektur, sondern eın Versuch, ntwort auf
den Anspruch Gottes geben und ZWar eines Gottes, den INnan selmt
altersher als Inbegriff VO  e Licht verstand. Man hatte das aUus der Spat-
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antıken Neuplatonik, für dıe sich der Geıist, das Pneuma des Menschen,
fürs göttliche Pneuma öffnet, für » LUxX coelest1is«, das Hımmaelslicht. Fur
Plotin W ar das yöttlıch Fıne »Licht VOTL allem Licht« und das WAar fürs
Christentum sehr selbstverständlich. F eiınem Zentralgedanken des Kır-
chenbaus wurde dieses Theologumenon, als jener Abt uger VO St Denıiıs
auf die Schritten eiınes A Kirchenlehrer erklärten namenlosen 5yrers
A4AUS der Zeıt 500 stiefß, der als Dfi_onysius Areopagıta 1n die Geschichte
eing1ng. Man hıelt iıhn zunächst für Dionysıus, dem Paulus auf
dem athenischen Areopag begegnete do_ch der W al CS nıcht, VO dem die
Lichttheologie STamMmmLe, sondern eben Dyrer, der eshalb spater
Dionysıius Pseudo-Areopagıta ZeENANNL wurde. Mıt ıhm verband sıch och
eiıne französısche Remuinıiszenz: Der Heılige Frankreichs 1ST St Denıis
Dionysıus eın Maärtyrer, der 1im Jahrhundert autf dem Montmartre
enthauptet wurde und VO dem Ianl erzählte, habe seınen Kopf
den ArmSund se1 PTrST jener Stelle zusammengebrochen,
der St Denıiıs erbaut werden sollte.

Dionysıius W AaTr für Suger mehr als eın politisches Faszınosum : Er War

eıne entscheidende theologische Orıentierung. /war bezeichnete Diony-
S1US Pseudo-Areopagıta das höchstwesentliche Eıne als ew1ges Dunkel
und ew1iges Schweigen, doch Welt 1Ns Spiel kommt, kommt CGott auch
als Licht 1Ns Spiel als >das höchstwesentliche Licht« und die »unsıichtbare
Sonne«. (sottvater 1st der » Vater der Lichter«, Christus dessen »
Strahlen« und aus dem Licht des Anfangs gehen die materiellen Dınge
hervor, die »materıelle Lichter« sind und das »wahre Licht« (sottes
spiegeln. er unbekannte Syrer schrieb:

Jede Kreatur, se1l S1€E siıchtbar der unsıchtbar, 1St eın Licht, VO Vater aller Lichter 1Ns
Daseın gerufen Dieses Stück Stein oder jenes Holzstück 1St eın Licht für mich
denn iıch nehme wahr, dass ZuLt und schön ISt; ass nach seınen richtigen Propor-
tionsgesetzen exıstıiert; dass sıch 1ın Art und Gattung VOoO  - anderen Arten und (CGattun-
SCH unterscheidet:; dass durch seıne Anzahl definıert 1St, dank derer »e1N« Dıng ISt;
dass seıne Ordnung nıcht verletzt; dass seiınen Platz gemäfß seıiner besonderen
Schwerkraft sucht. Wenn iıch solche und Ühnliche Dınge 1n diesem Steıin wahrnehme,
werden sS1ie Lichter für mich, das 11l T, s1e erleuchten mich2  Wilhelm Höck  antiken Neuplatonik, für die sich der Geist, das Pneuma des Menschen,  fürs göttliche Pneuma öffnet, für »Lux coelestis«, das Himmelslicht. Für  Plotin war das göttlich Eine »Licht vor allem Licht« und das war fürs  Christentum sehr selbstverständlich. Zu einem Zentralgedanken des Kir-  chenbaus wurde dieses Theologumenon, als jener Abt Suger von St. Denis  auf die Schriften eines zum Kirchenlehrer erklärten namenlosen Syrers  aus der Zeit um 500 stieß, der als Dionysius Areopagita in die Geschichte  einging. Man hielt ihn zunächst für jenen Dionysius, dem Paulus auf  dem athenischen Areopag begegnete — doch der war es nicht, von dem die  Lichttheologie stammte, sondern eben jener Syrer, der deshalb später  Dionysius Pseudo-Areopagita genannt wurde. Mit ihm verband sich noch  eine französische Reminiszenz: Der Heilige Frankreichs ist St. Denis —  Dionysius —, ein Märtyrer, der im 3. Jahrhundert auf dem Montmartre  enthauptet wurde und von dem man erzählte, er habe seinen Kopf unter  den Arm genommen und sei erst an jener Stelle zusammengebrochen, an  der St. Denis erbaut werden sollte.  Dionysius war für Suger mehr als ein politisches Faszinosum: Er war  eine entscheidende theologische Orientierung. Zwar bezeichnete Diony-  sius Pseudo-Areopagita das höchstwesentliche Eine als ewiges Dunkel  und ewiges Schweigen, doch wo Welt ins Spiel kommt, kommt Gott auch  als Licht ins Spiel: als »das höchstwesentliche Licht« und die »unsichtbare  Sonne«. Gottvater ist der »Vater der Lichter«, Christus dessen »erstes  Strahlen« und aus dem Licht des Anfangs gehen die materiellen Dinge  hervor, die »materielle Lichter« sind und so das »wahre Licht« Gottes  spiegeln. Der unbekannte Syrer schrieb:  Jede Kreatur, sei sie sichtbar oder unsichtbar, ist ein Licht, vom Vater aller Lichter ins  Dasein gerufen (...) Dieses Stück Stein oder jenes Holzstück ist ein Licht für mich (...)  denn ich nehme wahr, dass es gut und schön ist; dass es nach seinen richtigen Propor-  tionsgesetzen existiert; dass es sich in Art und Gattung von anderen Arten und Gattun-  gen unterscheidet; dass es durch seine Anzahl definiert ist, dank derer es »ein« Ding ist;  dass es seine Ordnung nicht verletzt; dass es seinen Platz gemäß seiner besonderen  Schwerkraft sucht. Wenn ich solche und ähnliche Dinge in diesem Stein wahrnehme,  werden sie Lichter für mich, das will sagen, sie erleuchten mich ...  Das kannte Abt Suger und er sog es in sich so sehr auf, dass er seine  Architektur als Licht begriff, als Lichtspiel aus Gott und für Gott. Er  sprach von einer »Lux nova«, einem »neuen Licht«. Er dichtete:  Sobald der neue hintere Teil mit dem vorderen vereint sein wird,  Erglänzt die Kirche mit leuchtendem Mittelteil.  Denn es leuchtet hell, was mit Lichten gepaart wird,  Und den das neue Licht durchdringt, der edle Bau, ist  Leuchtend ...  Das materielle Leuchten des Baus — so Suger - will durch geistliche Illu-  mination »erleuchten«, zum »wahren Licht« Christi hinführen, von dem  es doch stammt. Der Stein der Kathedrale ist materielles Licht — und so ist  es nur natürlich, dass er sich ein Stück weit zurückverwandelt in das Ur-  licht seiner Herkunft: Man lässt das Licht der Sonne so mit ıhm spielen,  dass er selber etwas von diesem Sonnenlicht in sich einsaugt: dass das Bau-  werk materiell und immateriell zugleich ist. Und die Fenster, durch dieDas kannte Abt Suger und 50g in siıch schr auf, Aass seıne

Architektur als Licht begriff, als Lichtspiel AaUus (sott und für (5Oft: Er
sprach VO eıner » |UxX NOVAa«, einem »NeuUuenN Licht«. Er dichtete:

Sobald der NECUC hıntere Teil mıt dem vorderen vereınt se1ın wırd,
Erglänzt die Kırche mıt leuchtendem Mittelteil.
Denn leuchtet hell, W a4s mıt Lichten gepaart wiırd,
Und den das NEeEUEC Licht durchdringt, der edle Bau, 1St
Leuchtend

Das materielle Leuchten des AaUuUs Suger 111 durch geistliche Ilu-
mınatıon »erleuchten«, A »wahren Licht« Christı]ı hinführen, VO dem
CS doch STamMmmMt Der Stein der Kathedrale 1st materielles Licht und 1St

11UTr natürlıch, 4ass sıch eın Stück weıt zurückverwandelt in das Ü
lıcht seıner Herkunft: Man lässt das Licht der Sonne mıt ıhm spielen,
ass selber VO diesem Sonnenlicht 1n sıch einsaugt: 4SSs das Bau-
werk materiell und immateriıell zugleich 1St Und die Fenster, durch die
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das Licht kommt wurden farbig C111 Gemuisch AUS Glasmaterıe und
terielosem Glanz VO droben Und MmMIiIt den Fenstern durch dıie Fenster
wurde das Spiel AaUus Stein und Licht ZU Raum der Farbe 1ST In Chart-
LCS, die alten Fenster och fast völlig erhalten sınd annn INnan VO  m

INOTSCHS bıs abends den Wandel der Farbigkeit mıterleben Und vielleicht
och intensıiver der Parıser Saınte Chapelle AN dem mıiıttleren 13 Jahr-
undert die AaUS tast nıchts als farbigen Fenstern esteht C111 Paradıies der
Farben
Um W as dieses Zusammenwirken VO aterıe und immate-
riellem Licht bedeutet INUsSssSs InNna  H sıch ohl 115Zz daran Aass 1eSs
auch och die Zeıt der Katharer Suüdfrankreich W al, gnostisch-
manıchäischen Sekte, die sıch völlıg der Reinheit verschrieben hatte und
eshalb alles Materiell Leibliche als vertührerisch beargwöhnte der als
Werk des Bösen verabscheute Im frühen 13 Jahrhundert als dıe Kathed-
ralen mMiıt ıhren Farben schon standen der gebaut wurden wurden
die Katharer gul WI1IC ausgerottet: Die Kathedralen verkörpern den
TIrıumph ber die Welt- und Leibfeindlichkeit ı Katharer, der »Katha-

der »Reıinen«. Sie feiern das Gemisch, die Vereinigung A4AUS Überwelt
und Welt

Di1e Religionsgeschichte kennt das Bıld A der Heılıgen Hochzeıt des
» Hıerosgamos« der Vereinigung VO Hımmel und Erde Nach der SI1C-
chischen Mythologie des Hesiod entstand alles AN der Vereinigung der
Erde (3a1a MI1L ıhrem Sohn UWtanos: dem Hımmel Andere Kulturen ken-
NnenNn Ahnliches Die Kathedrale ereift auf Das Licht des Hımmaels VECI-

CINIST sıch ML1L dem Stein der Erde SO entsteht Welt Welt als Paradıes, als
Ort (sottes MIt dem Menschen der VO  a yöttlicher Herkunft 1ST

Am Nordportal VO Chartres 1ST CI Doppeltigur sehen Gott
bringt dam AUS Denken hervor und die beiden sınd ÜAhnlich WIC
Vater un Sohn Adam, das 1ST ach jüdıscher Tradıition dam Kadmon,
der ursprünglıche Mensch 1ı voller Gottähnlichkeit. Andere Religionen
kennen den Urmenschen, den eigentlich gemem_t_en Menschen auch
doch für Judentum WIC Christentum wurde dıie Ahnlichkeit durch den
Sündenfall Schanden, doch ı Christus wırd für Paulus der Urmensch
wiederhergestellt: der CuUue dam

och da kommt die Heılige Hochzeıt wiıeder 11115 Spiel In Marıa VCI-
bindet sıch (3O0tt auf mREa Weıse MIt dem Menschen, MmMIi1t SCIHET Schöpfung,
sodass der ursprüngliche Mensch wiederkehren ann Das 1ST der CISCNL>-
lıche »NeU E Bund« die paradoxe und doch selbstverständliche Einheıit des
Schöpfers MItTL der Schöpfung. IDIG Analogie dazu ı1ST die Kathedrale, ı der
vöttliches Licht und materieller Stein Bund eingehen. Der Raum,
der offen SC1IM will, bildet sıch AUS UÜberweltlichem und Weltlichem. Kır-
che überhaupt ı1ST C1MN Bund ı diesem Sınn. Und W as uUulLllserTCec1Ner leichthin
Welt ‘9 1ST e  ’ dem Überweltliches verborgen — prasent
1ST. Von »coincıdentia opposıtorum«' ) Zusammenkunft des

Zusammenfall der Gegensätze (Zentralgedanke des Nıkolaus VO ues
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Gegensätzlichen, sprach die Theologıe eın Paat Jahrhunderte spater 1in
derem und doch nıcht ganz anderem Zusammenhang. Dıie Kathedrale
o1bt erkennen, w1e€e (3ött 1n Marıa, dıe den eigentlichen Menschen
empfängt und austragt, die Schöpfung richtig stellt. Insotern 1st die
Kathedrale ıhrem ınneren Wesen ach eıne marianısche Erscheinung.
Und S1e nımmt VO dem9W as wen1g spater die Mystık die
»Gottesgeburt 1mM Menschen« NECENNECIN sollte.

Es W ar die Zeıt, 1n der siıch dıie christliche Marienverehrung iın der W EeSLT-
liıchen Kirche voll enttaltete. Natürlich hatte selt den Anfängen des Chris-
entums die Gestalt der Marıa eıne wesentliche Rolle gespielt; doch als
das Mittelalter sıch seinem gotischen Höhepunkt näherte, rückte dıe Tau
als TAau 1n ein Zentrum des frommen Denkens aber das 1in durchaus
ambivalenter Oorm Es War Tradition selt der Antıke BeWESCHI, die Trau als
eıne Vorform des endgültigen Menschen, des Mannes, sehen. S1e se1 eın
misslungenes Männlıches, hatte Arıistoteles behauptet; Platon hatte s1e in
die Niähe der tierischen Lebewesen gerückt und schon das frühe Chriıs-
tentum erinnerte sıch daran, A4ass der Versucher 1mM Paradıes zZuerst Fva

Fall gebracht hatte. Sıe, die Frau,; hıeflß CcS, se1 die Pforte der Hölle aut
Erden S1e wurde mıiıt dem Natürlich-Weltlichen iıdentifizıert un! Natur
bedrohte das Geıistige, das sıch vornehmlich 1mM Mann verkörperte.

Das W ar auch den Reınen, den Katharsı, den Katharern geläufig, die
sıch reinzuhalten versuchten VO Weltlichen, Natürlıchen, Leiblichen. SO
entwickelte sıch iın Südfrankreich, dem Gebıiet der Katharer, das Mınne-
9 1n dem die Tan als unberührbar-unnahbares Wesen die zentrale
Rolle spielte: Gegenstand eıner poetischen Verehrung, die nıcht die
sinnlich-erotische Erfüllung der Liebe dachte. Die TAau wurde FE In
begriff besonderer Reinheit z Nachbild nıcht der vertührten Eva,
sondern der dem Sinnlichen entrückten Marıa.

och 2anz wurde sS1e das nıcht. Um diese Zeıt entfaltete sıch auch der
Hexenwahn, nachdem die Kırche vorher och gelehrt hatte, der Glaube

die Exı1ıstenz VO Hexen se1 Irrglaube. Diese Meınung verschwand, die
Hexen, die Getährtinnen und Buhlerinnen des Boösen, nahmen 1m Denken
der Männer überhand; und a vab eın theologisches Argument AUsS

der Zeıt des Aristoteles: Thomas VO Aquın, der »Gotiker« den
Theologen, erklärte die TAU Z »anımal imperfectum«, ZzUu unvoll-
ständıgen Lebewesen:; spater, Zur Zeıt des Hexenhammers Ende des
15 Jahrhunderts, hiefß C5S, S1e se1 sfleischlicher ZesSINNL« als der Mann und
daher auf besondere Weise antällıg für den Zugriff des Bösen das glaubte
auch och die Neuzeıt, als Aufklärung schon längst begonnen hatte.

So kam CS 1m Miıttelalter der beginnenden Gotik eınem Doppelbild
der Ta1t Der Hexe, der Verderberin, stand die reine TALU des Mınne-
dienstes gegenüber und deren vollkommenes, übersteigertes Sıinnbild W ar

eben Marıa, die Sanz andere Fratl, dıe unbefleckt Empfangene, nıcht 1n
den Bannkreis der Erbsünde Geratene. S1e wurde, als der Hexenwahn all-
mählich ausbrach, Zu Inbegriff des erlösten Menschen und adurch
der Heiligen, die auf besondere Weiıse die Erlösung derer befördern
konnte, die sıch och unerlöst ühlten, die das Gericht fürchteten. Marıa
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das W ar das »Ja « des Menschen auf die Anrede Gottes, S1e WAar adurch
1m Stande, den Urmenschen, den dam Kadmon, als Christus HCH B
bären. In ıhr verkörperte sıch auf besondere Weiıse die Erlösbarkeıit, Ja die
Erlöstheit des Menschen. So konnte der Marıenkult entstehen, der seıne
Gestalt in der Kathedrale tand Nıcht 11U!T die klassısche Ausprägung der
Kathedrale Notre Dame 1n Parıs 1St eıne Marıenkirche, eın Marienbild

jede Kathedrale ach der ersten VO  - St Denıiıs 1STt eıne Notre Dame
Im Iympanon, der plastisch gestalteten Fläche ber dem Hauptportal

der vorgotischen Kirchen, hatte zumeıst das Jüungste Gericht seınen Platz
und ıhm galt das besondere künstlerische Augenmerk. Oder 65 fand sıch
1er 1in der Mandorla, dem mandelförmigen Rahmen, Christus als Welten-
herrscher der Weltenlehrer, umgeben VO den 1er Evangelistensymbo-
len; dem Gericht hindurch, der Herrschaft hındurch betrat
INan die Kırche Erlösung W ar ebenso möglıch W1€e Verdammnıs. uch
als Suger VO  F St Denıiıs seıne Kathedrale baute, 1eß 1140 1m
I1ympanon ber dem Hauptportal den Weltenrichter anbringen und der
Weltenrichter nımmt diese Stelle auch 1mM Mittelportal der Kathedrale VO
Chartres e1n, das 1150 entstand. Im Iympanon des rechten Neben-
portals freilich finden sıch arıenszenen.

Als 20 Jahre spater die Kathedrale VO Senlis errichtet wurde, änderte
sıch die Anordnung: UÜber dem Hauptportal siıeht INnan eiıne Marıenkrö-
HNUNs, die Erhöhung des reinen Menschen 1n den hıimmlischen Stand Eıne
Gerichtsszene krönt ZW ar och eLIwa dieselbe Zeıt das Hauptportal
VO Notre Dame 1n Parıs und dıie Marıenkrönung 1st autfs lınke Portal VCI-

wıesen, doch 1ın der Miıtte des Haupteingangs, dem Gericht, steht
Portalpfeiler Marıa als »1M11CU C Eva« VOT dem aum der Erkenntnis. An
Marıa vorbeı betritt Ianl Notre Dame

Dıie Kathedrale VO Reims, der architektonische Höhepunkt des 13. Jahr-
hunderts, rachte die endgültige Erhöhung arıens. Deort, ber dem
Portal früher Gericht der auch Marıenverkündung BECWESCH tin-
det sıch jetzt eıne Rose AUS Stein und tarbıgem las und die Marıen-
krönung 1St triumphal ber das Portal erhoben, S1e reicht bıs ZUT großen
Fensterrose in der Westfassade. Ist der Eıngang ET Kathedrale eın Zugang

eiınem ırdısch-vorläufigen Paradıies, steht 1mM Zeichen Marıas, des
gekrönten Menschen, W1e€e eigentlich gemeınnt 1St. Der Eıngang Z
Hımmel, der endgültigen Kırche, geschıieht dem Bıld Marıens, des
Menschen, W1€e gedacht 1St. Und der Eıngang PAHT Kathedrale ist eine

coelis, eıne Hımmelspforte MIt dem gekrönten Menschen als Höhe-
punkt. Das Innere 1st Paradıies, umschlossener Garten, hortus conclusus,
eingefasster Garten, W1e€ CS 1n der lauretanıschen Lıtane!1l VO Marıa heißt
Paradıes und Marıa sınd fast dasselbe die Kathedrale zeıgt den Sınnen.

Man hat VO Portal der gotischen Kathedrale ZESART, SI sEe1 eıne »>porta
coelis«, eiıne Hiımmelspforte und damıt 16$ siıchtbar werden konnte,
MUSSTeEe sıch der Eıngang ZU Kırcheninneren wesentlich ändern. Er
wurde z Ort der oroßen Skulptur. Waren in rüheren Zeıten VOT allem
die Säulenkapitelle mıi1t hoher Kunst plastiısch ausgeschmückt und betrat
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INan die Kırche dem 1ympanon mıiıt Gericht der Weltenherrscher,
kamen Jetzt die Skulpturen fast auf Augenhöhe herab
In St Denıis W ar schon BCWESCI, doch die Revolution hat die

Fıguren vernichtet, aber IMnlall sieht den Portalen VO Chartres, VO  3

Notre Dame, VO Reıiıms. Der Besucher geht Heıligen- und Köni1gs-
gestalten, Engeln vorbei ZUr Pforte, die ıh 1n die Kırche einlässt. Das
ers. die Herabkunft der heilıgen Gestalten tast bıs AT Erde, macht das
Portal UT >porta coelis«: Von seinesgleichen Hankiert trıtt der Besucher
der Kırche den Ort der Seligkeıit, der für ıh vorgesehen 1St. Und 1er

VO Chartres bıs Reıms, aber auch in Strafßburg und annn 1n Deutsch-
land, etwa 1n Bamberg enttaltete sıch die gotische Bildhauerei ıhrer
höchsten Blüte Chartres und Reıms mıiıt den Portalskulpturen Ort
konnte das westliche Abendland endgültig miı1t der großen Biıldhauerei
der Antiıke aufnehmen, freilich mı1t eınem gewichtigen Unterschied: Die
Skulpturen lieben fest die Architektur, das ırdısche Paradıes
Kırche, gebunden die Freiplastik entstand erst zweihundert Jahre
spater mıiıt dem Davıd des Donatello 1in Florenz: Der FEinzelne emanzı-
pıerte sıch VO seınem Gebäude, EFaTt 1NSs Freıe.

Er trat 1Ns Freıie und 1in die Verwirrung. och auch sS1e WAar bereıits 1n
die Kathedrale eingelassen. In Chartres WwW1e€e 1in Amıens findet InNnan 1n den
Fulßböden des Langhauses Labyrinthe und S1e werden gedeutet als 5Sym-
bole der Weltverworrenheıit, die eıner durchschreiten INUSsS, 1NSs Zent-
ru 1Ns Jerusalem der Erlösung, gelangen. Wer das Labyrıinth ab-
SCHFITE, legte eın Stück Heilsweg zurück. Schon altere christliche Kirchen
hatten das Symbol des Labyrinths in sıch aufgenommen, doch 1mM Miıttel-
alter deutete INa nıcht LLUT als Gefängnis für das OSse WwW1e€ iın der oZr1€-
chischen Mythologıie, sondern als Heilsweg in besonderem Sınn Das VeI-

schlungene Muster War eine Tanzvorlage: An (Ostern schritt in manchen
Kırchen der Klerus tänzerisch das Labyrıinth ab und INnan wart sıch dabe!
einen Ball Zeichen der siegreichen Sonne AaUus germanıschem Brauch,
1aber auch Zeichen des Christus, der se1lit römischen Zeıten als »sol INVICLUS«,
als unbesiegte 5Sonne, galt. Im Paradıies der Kathedrale wurde gespielt.

Und nıcht LLUT miıt dem Sonnenbhall wurde gespielt, sondern miı1t dem
Sonnenlicht. Wıe ZESAZT, die Kathedrale War eın Spiel AUS himmlischem
Licht und iırdiıschem Steıin, Heılige Hochzeıit VO Hımmel und Erde 1n
einem vorläufigen, iırdiıschen Paradies hinter der »porta coelis«, der Hım-
melspforte. och das Spiel aus Licht und Steıin, AUS Immateriellem und
Materiellem, W ar eın Farbenspiel. Durch die Fenster und iıhre Glasmalerei
dringt das reine Licht unt gebrochen 1ın den Raum und verändert seine
Farbigkeit VO Stunde Stunde. Dıie Heılige Hochzeıt zwıischen Hım-
mel und Erde S1e erZzZeugt Farben, erzeugt eine Welt aus Farbigkeıt, »far-
bıgen Abglanz« dessen, W as Jenseı1ts reiner Glanz, reines Licht 1STt. Wo sıch
Hiımmel und Erde vereinıgen, geschieht die Vermischung 1mM Bunten, das
seine Buntheit beständig wechselt. Manchmal 1mM Spiel tarbıger Flecken
auf Säulen und Fußböden. Man INa Goethes Farbenlehre denken,

heißst, die Farben se]en > Iaten des Lichts, Taten und Leiden« des Lichts.
Dıie Kathedralen mıt ıhren gemalten Fenstern bezeugen Welt, die alle-
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mal tarbıg 1St, 1St auch eın Leiden Gottes, eingelassen 1Ns Spiel (sottes mıi1t
seiıner Schöpfung. Auf Erden zeıgt sıch das Heılıge allemal nıcht reın, S0O11-

ern tarbig-bunt. Dıi1e Kathedrale 1St NUur eın vorläufiges Paradıies A4AUS

marıanıschem (3615t.
Und 1st das Heılige eintachhin das Licht? ener Dionysıius Pseudo-

Areopagıta, aut den sıch die Ertinder der Kathedrale beriefen, hatte Gott,
das »höchstwesentlich Eıne«, auch als »ew1ges Dunkel« bezeichnet und
daran mMag I1L1all 1n den Abendstunden 1mM nneren VO Chartres denken,
wWwenn die Fensterrose in der Westfassade als eın rahmenloser Kranz VO
bunten Lichtfiguren, gleichsam 1m Tanz das tarbıge Miıttellicht des
Weltenrichters, nıcht AaUS dem Mauerwerk, sondern Aaus dem Dunkel her-
vorleuchtet aus einer unauslotbaren Tiete

Die Farbenspiele der Kathedrale sınd W1e€e eıne orm der Vielstimmig-
eıt Die Farben der Fenster und Rosen spielen untereinander, auf dem
Stein der Säulen und Pfeiler mıteinander, gegeneinander. Und hat
eiınen Sınn, als der Zeıt, als die Kırchen tarbıg wurden, auch die
Kıiırchenmusik SOZUSARCNH farbig wurde. Im Jahrhundert, als St Denıiıs
und Chartres erbaut wurden, ftand auch die mehrstimmige Musık ZEWIS-
sermafßen die unt gewordene Musık Eıngang ın die Kirchen. Durch-
komponıierte Mehrstimmigkeıt 1sSt se1it etwa 1200 1n Notre Dame bezeugt.
Eıne Mehrstimmigkeıt, die 1L1UL der abendländische Westen kennt w1e L11UTr

die orm der Kathedrale als Hochzeit zwiıischen Licht und aterıe kennt.

Diese Heilige Hochzeıt der Kathedrale 1St, WI1€ DESAQT, eın Marıensinn-
bıld und auch zugleich eın Christus-Sinnbild eın Sınnbild des endgültigen
dam ach dem gescheıiterten Adam, dem Ur-Adam. So 1st die Kathedrale
auch eın Sınnbild des geglückten Menschen, des eigentlich gemeınten {r-
menschen. Der jüdısch-christliche Philosoph Phıilon VO  a Alexandrien
Nannte diesen Urmenschen den »>»himmlischen Adam«, ein Wesen, das
schön WAal, 4ass sıch auch die Engel VOT ıhm verweıgerten und beschrieb
ıh als eine Gestalt, die VO der Erde bıs zZu Hımmel reichte.

Freılıch, VO der Erde bıs 7A9 Hiımmel reichen sollte auch der Turm
Babel und der Wal, als Menschengebilde, Zeugn1s menschlicher Hybris.
Der Mensch, darf InNna  a} das verstehen, 1st eın Wesen, das hoch hiınaus
will, das se1ın Ma{iß überschreitet. Und auch das zeıgt die gotische Kathed-
rale In Beauvaıs, nördlich VO Parıs, wollte INnan mi1t einem Bau alles Bıs-
herige Höhe übertrumpfen. 1284 sturzten die Gewölbe ber der Vie-
rung VO Langhaus und Querschiffen e1n, dreihundert Jahre spater brach
der Turm ber der Vierung auch sollte der öchste des
Abendlands se1n. Heute steht eiıne Ruine, die den angestrebten Hımmel
doch nıcht erreicht und deren hor VO außen eiıner skurrilen Plastik
gleicht und VO Götterdämmerung, VO Menschheitsdimmerung

sıch hat War es ein Zuüftfall, 4ss diese Kathedrale nıcht als Marıengot-
teshaus gedacht WAafl, sondern als Peterskirche, eher den Papst er1ın-
nernd als die »Hımmelskönigin«?

Alles in allem War die gotische Kathedrale VOL allem 1n ıhrer französı-
schen Gestalt das Gesamtkunstwerk ıhrer Epoche und darın gebaute
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Theologie Theologie für die Sınne und übers Sınnenhafte hınaus. S1e
hatte ı ıhrer Farbigkeıit und ıhrer Offtenheıt VO Himmel auf
Erden sıch, ZCIgZLE die Erde als möglıches Paradıes vorsichtiger: S1e
ZeIgLE die paradıesischen Möglichkeiten des Irdischen IDIEG Möglıchkeiten

as; W as och nıcht WAar och keinen Ort hatte Was aber keinen Ort
hat heifßt > 1ST Utopiıe Eın Noch nıcht doch C111 Vorscheıin auf
CI ausstehende Wirklichkeit So erg1ıbt Sınn Aass der
Denker der Utopıie Ernst Bloch SC1IHNCIN frühen Buch »(Gelst der 1410

der Kathedrale C111 Kapitel wıdmet Darın annn INa lesen
der Mensch SC1INECLr allertiefsten Inwendigkeıit, als Christus wurde hıer das alchymı-

sche Ma{ aller Baudinge Blickt 11139}  - 1Ur lange hineın, dieses Blühen und SC1-

HC auf sıeht I11all Seele selber darın fließen und S1C wandelt darın,
wandelt sıch sıch h1n Hıer herrscht JELLC schöne Warme, der die lebendige Seele
nıcht erstickt, die Waärme der Geliebten und das Licht das VO der Blume, V aller
Mägde Luzerne ausgeht die schöne Wärme, der die lebendige Seele durch LDDemut und
Andacht besiegt und gleich dem Jesuskind selber VO der gotischen Marıa dıe Arme
IINwird Der gotische Wılle, den Chor, Ja den Nnnenraum VCI-

Järter gestalten, die gotische Hochtendenz iıhrer Fülle entmaterialisiert alle Masse
Nun haben die süchtigen Bildtafeln ıhr Raum:; Netz und Schlingwerk unerhörter
Steinmetzkunst wuchert Krabben und Kapıtälen, durchsetzt MIt Mafitwerk und Rose
die glühenden Fenster, Wölbung entsteht nıcht Gewölbe und dynamısches Pathos,
allen Teıilen nach ben drängend Hauptschiff dazu noch dıie Tiefe des Chors:
Sünde und Buße, gleißende Teutelsschönheıt und Reich der lınden, der gebogenen, der
gelassenen Seele begegnen sıch diesen ungeheuren Figurendomen zuallernächst
machen S1C Z VeErSTIeINETTIEN Zug des christlichen Abenteuers Aber Jagt uch und
wuchert und brennt Licht diesen Steinen, dieser Bildsäule, diesem Haus des mensch-
lıchen Herzens:; nırgends werden WITr verleugnet nırgends wiırd der einschließenden
Kraft des Materiıals C111 mehr als reflexıver Triıbut gyegeben, die Mauer 1ST geschlagen, die
bunten Fenster tühren UuNgEMECSSCHC Landschaftt, WITLr stehen mM1ıtten der Liebe, VO
den Heerscharen umstellt, Ja die Gewänder und Mıenen der Heilıgen nehmen selber alle
raumschliefßende Kraftt sıch 1ST C111 sSsteinernes Schiftf C1NC Zzwe1lite Arche oah die
(zott entgegenfliegt

So lässt sıch VO Kathedralen sprechen aber nıcht VO naturwiıissenschaft-
lıchen Theorien die die Kathedralen des Jahrhunderts SC1IN sollen
thematische Modelle, die c5 überholen, durch bessere oilt
Vielleicht sınd diese Theorien der Evolution der Relativıtät der Quan-
LEAn der Systeme, der Kommunikation) intelligenter als die Kathedralen
des Spaten Miıttelalters och ıhrer Unsinnlichkeit siınd S1IC

och WI1C endgültig 1ST der Verlust? Der Dıichter Marcel Proust erührt
VO Biıld der Kathedralen, Nannte die Erinnerung C1NE Kathedrale die
Erinnerung, die jeder haben ANN: In ıhr ı1ST das Vergangene ZC  e
und S1C 1ISE C146 guLe Theoria: 6116 Schau, CH1C Zusammens chau. Es kommt
LL1UTr darauf d &M lebendig erhalten.

Und C116 Eriınnerung, CI1NE gegenwarlıge, sind die re1ı Glasfenster die
1974 der Maler Marc Chagall für den Apsısabschluss der Kathedrale VO  e}
Reıms geschaften hat tarbıge Weltheilsgeschichte der Vereinigung des
Lichts NL dem Erdenmateria las Keıne 1iMH1.erfe Gotik sondern Biılder
aus dem (zelist dieser UuNSeTel Zeıt der treıilıch alte Zeıten W16-
derkehren Ite Zeıten und Anfänglichkeiten VOTLr aller Zeit
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Wıllst du mıt MIr gehen?
Schritte beglückender Sınnerfahrung
Albert Stättgen

Freund, du bist, hleib' doch Ja nıcht stehen!
Man mMUSS VO  e einem Licht fort ıIn das andere gehen.

(Angelus Sılesius)
Keın ausgetretener Weg der Sal eıne Straße 1Ur Ausblicke, die
FE RE Gehen ermutıigen und Spuren, die 1n eıne Rıichtung welsen. Ist CS
nıcht schon viel, VOTL Augen haben, das Zu Gehen,
Autbruch reizt und ermutigt?

Rıchtungslosigkeit, wohiın ıch schaue, eın Taumeln VO einer FEcke 1in
die andere, ein Dahıintreiben VO Angebot Angebot. Hıer und Ort
Verheifsung des großen Glücks, ımmer wıeder Nullpunkt stehen, Fant-
täuschung und schließlich wW1e€e Hoffnungslosigkeit.

Wıe und eıne Richtung tiınden, die AUS der Sackgasse herausftführt?
Dıie Kırchen bıeten sıch als richtunggebende Instanzen S1e reden V
dem, W ds in aller Wırrnis unverrückbar feststeht und als teststehende
Wahrheit Orıentierung x1bt. Viele greifen diesem Angebot und ber-
nehmen die VO eiıner kırchlichen Nstanz tormulierte Wahrheit. Diese
UÜbernahme eıner tertigen Wahrheit oIlt annn als Glaube. Solcher Glaube
besteht AaUS dem Fürwahrhalten VO Glaubenssätzen.

Kann e1in 1Ur auf Satzen gegründeter Glaube auf Dauer der Anftorde-
rung genugen, meın Leben auf Kurs halten? Das Verständnıis VO  aD}
Satzen 1St Vorstellungen gebunden. Wenn überkommene Vorstellungennıcht mehr nachvollziehbar sınd, verliert elne datzaussage ıhre UÜber-
zeugungskraft. Die Anerkennung übernommener Wahrheit 1STt och eın
lebendiger Glaube. Leben beruht auf ständiger Erneuerung: Was für b1ıo-
logische Vorgänge oilt, oilt auch für geist1ges Leben und seıne Ausrichtung.
Was sıch nıcht ‘9stirbt 1b und verdorrt. Was mich 1n Ünerwartetier
Bedrängnis auf Kurs halten soll; 11USS AaUsSs meıner Einsıicht erwachsen.

Ich annn 1Ur eıiner Wahrheit stehen und aus ıhr leben, deren Sınn mI1r
1m Leben aufgegangen 1St. SO Glaubenswahrheiten warten da-
rauf, ıhren Sınn in einer bestimmten Lebenssituation angesichts eigener
Erfahrung enthüllen. Dann erst ann iıch sS1e als meınen Glauben be-
zeichnen. Dann aber andelt sıch mehr als eın Fürwahrhalten,
nämlich meıne persönlıche Überzeugung.

Ich 111 1Ur och meınem Erfahrungsweg tolgen, dem Weg, den das
Leben mıiıt mır geht und auf dem CS mMI1r se1ın Geheimnis kundtut. Diesem
Geheimnis geöffnet weı(ß iıch miıch in der Niähe Gottes, dessen Daseın
ich früher NUTr, angelehnt eiıne kirchliche Tradıition, »geglaubt« hatte.
Jetzt andelt CS sıch lebendige Wirklichkeit. Du eınen anderen
Weg gehen, deinen Weg, und womöglıch RC  e einem anderen Glauben de1-
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HE Ausgang nehmen ber JE tieter du dich einlässt auftf das Geheimmnnıis
deines Weges und deines Glaubens, INSO mehr werden WITLr uns einander
annähern Wırkliche Niähe und Verbundenheit mıteinander sıch

der SEMECINSAMEN Teilhabe Geheimnnıis lebendigen Wırklich-
keıt, dıe uns auf Schritt und Trıtt begegnet, WenNnn WIT ıhr geöffnet sind

ber WIC geschieht diese Öffnung? S1ıe geschieht MALL uUu1ls

doppelten Siınne. Einmal, 4aSS S1C sıch außerhalb aller Machbarkeit ı INEC1-
11C Leben Ich annn 1 nıcht willentlich herbeiführen SOZU-

herbeizwingen. Es geschieht MLLE INT, nıcht durch mich An-
dererseits bın ich ındırekt daran beteilıgt, insotern c 1L111E liegt,
Gelegenheıt dafür veben, 4SS sıch ı I1L11T CHIGC Öffnung vollzieht. Ich
LUeE N der Meditatıion, der ıch Begınn und Ende jeden Tages
Raum gebe. Hıer lasse iıch alles, W as VO  a ILLE kommt, hınter I1T zurück:

Überlegungen, Planungen, Ambitionen und Machenschaften. Auf
diese We1se werde iıch gleichsam frei VO IL selber, und LLUT ann C1I11C

orößere mich umgreifende Wirklichkeit C1NC ILEC111C65 leinen be-
schränkten Ich ILLE aufgehen

Damıt 1ST och nıcht ZESAaAQL Aass diese umftassende Wirklichkeit VO
11U INC1INECIN Bewusstsein bestimmend 1ST und INECe1N Fühlen Denken
und Handeln leitet Allzu leicht stellen siıch Getriebe des Tages die
alten enk- und Verhaltensmuster wieder C111 Dennoch ıch ass
das; W as der Meditation geschieht IMe1INeMmM Leben nıcht tolgenlos
bleibt Wenn H bemerke, 4aSs 1C allmählich WECNISCI hektisch bedächti-
gCI und angstfreier werde, WenNnn die Enge INEe1NeET Vorstellungen Wertun-
gCH un Erwartungen schwindet ann tühre ıch das auf zurück das

den täglıchen Meditationszeıiten anfangen und VO orther INECe1IN
Leben eindringen konnte; enn ich bın ach WIC VOT außer Stande, diese
andere Weıse leben 1115 gleichsam verordnen und wırksam herbei-
tführen können Nıchts ZuLE Vorsätze aber Verhaltenstragen
richten SIC AaUus Grundlegende Wandlungen geschehen langsam und
unmerklich uns S1e kommen nıcht aus uUuNseTrTeM Willen und Bewusst-
SC1IIH S1e auf tiefere Zusammenhänge, denen WITL angehören

Dieser tiefere Zusammenhang 1ST CS, der allen Religionen als die C1-

gentliche Wirklichkeit angesprochen wiırd Er OIrt unterschiedliche
Namen und erscheint unterschiedlichen Symbolen In der Meditation
geben WIr uns ıhm anheim

Wenn iıch Tagesbeginn die Meditation eintauche, überlasse iıch
mich ber 1LE 111 Bewusstseıin hinausreichenden Wirklichkeit Diese
frühe Stunde hat den Vorzug, A4aSs S1C sıch anschliefßt die »Nachtruhe«
die Zeıt des Schlafes, der ıch INEeE1NEIM Bewusstsein O1 Kraft
SCWANN unmıiıttelbarer Verbindung MITL miıch autnehmenden Wıirk-
ichkeit die miıch »regenerierte« NEeUuUu hervorbrachte Was sıch Schlat
biologisch vollzogen hat iıch fort meditativer Vertiefung, bei der
ıch IMEC1NCS Wurzelgrundes 11111E werde und mich der spirıtuellen Kraft
überlasse, die 111r VO Ort zufließt uch lasse iıch WIC VOI dem Eın-
schlatfen INC1IM Denken und Wollen zurück und bın SCWI1SS, 4ass ich dieser
InNe1INemM Begreıifen und Verfügen ENIZOgENEN Kraft die WIT Gott nNEeEMNNECN
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alles anheim geben annn IHNC1IH Leben das Leben derer, die ıch besorgt
bın und alles Weltgeschehen, das mich beunruhigt Von diesem tiefen
rund her, Aaus dem alles ebt wırd der Lauf der Dınge und auch
Leben SC1INECET Bestimmung und Erfüllung zugeführt

In diesem Bewusstseıin gehe iıch InNEe1IN Tagewerk Wenn ıch Sapıc
»INE1N Tagewerk« ann geht nıcht C1inNn beliebiges Arbeitspensum
das sıch selbst C111C »absolute« Wirklichkeit darstellt die, »losgelöst«
VO IMe1INEM Leben ıhren Sınn sıch selbst hat Es geht vielmehr
mMeIn Tätıgseın, dem sıch dieses Ine1iIn Leben Seıte hın ertüllt
Die Arbeit könnte INr jemand abnehmen, aber nıcht HC ENTISLE-
hende Stück Wirklichkeit dem sıch Ine1in ge enwart1ges Leben abspielt
und Gestalt aNNIıMMT und eıl INEe1NCS Lebensweges ausmacht

DDıie entstehende und bestehende Welt als Verkörperung gelebter PCI-
sönlicher Lebenswege 1ST die eigentliche Wirklichkeit »Persönliche«
Lebenswege aber sınd VO  3 den Menschen und SC1H TIun bestim-
menden ber ıhn hinausweıisenden ıh »durchtönenden« (personare =
durchtönen) Geilist inspırıerte Ausgestaltungen In dieser Gewissheıit VCI-
liert ILLE tägliches Tun Beliebigkeit Was letztlich dabe]l heraus-
kommt 1ST nıcht Sache, sondern Sache dessen, der INe1INn Leben hı-
naustührt ber alle vorläufigen Ergebnisse Ich mich SC1INECIN
Wirken

Damıt gestehe ich INr CUM,; ass ıch den Gang der Dıinge nıcht bestim-
ICI arın Gleichwohl ZEWINNL auftf diese VWeıise alles, W as geschieht CII

Dımensıon, die dem vordergründıgen bloßen Auf und Ab der re1g-
Orıentierten Blick 1STt Dieser sieht 1UTI, W as5s iıch mache und

W as die anderen Menschen machen. Er erschöpft sıch ı blofßen Regıst-
LIETEN menschlicher Machenschaften und gelangt SsSECEINECIN UÜberblick i
der Tageszeıtung. ber diese scheinbare Orıentierung 1ST nıchts als (
Verhaftetbleiben lauter Vordergründigem und S1C führt nıchts als
ZUr Befriedigung IMe1INer Neugierde, bestentfalls ZU Versuch Politik be-
treibend das CISCHNC Handeln das der anderen durchzusetzen und
diese Durchsetzung gegebenenfalls als Erfolg anzusehen SO hat jede polı-
tische Parteı ıhre wechselnden Erfolge und Misserfolge Es handelt sıch

das endlose Auf und Ab menschlicher Machtverhältnisse
ber diesem scheinbar sınnlosen Weltlauf ann sıch auf anderer L1e-

terer Ebene Leben der einzelnen Menschen Lebenserfüllung
2a2nn nämlich wWenn nıcht mehr der jeweıls sichtbare Ertolg un:! Mısser-
tolg ZzZu Maf(ßstab gemacht wiırd vielmehr das Unscheinbare täglichen
Tuns und Erleidens alles übergreifenden tieferen Geschehen ZUSC-
ordnet und als SC11 Walten erfahren wiırd Dann bedart keıiner siıcht-
baren Erfolge mehr weıl auf Schritt und Trıtt Sınn aufleuchtet Dieser
Sınn lıegt nıcht fteststehenden Glaubenswahrheit sondern 1STt

Lebensvollzug ertahren Er lässt siıch 1Ur als Lebenszeugnis andere
weıtervermıtteln Durch Worte annn 1L1UTr iındırekt weıtergegeben WeCI-
den diese unmıttelbarer Ausdruck CISCHCH Lebens und Erlebens
sınd Daher meıde ıch Gottesdienste, denen Texte gelesen und Hand-
lungen vollzogen werden, hne ass dabe]i durchscheint VO 11Ne-
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Ien Mitvollzug derer, die 1er sprechen und tätıg sind Dagegen können
Menschen, die sıch nıcht ausdrücklich als »Gläubige« verstehen, 1n ıhrem
Verhalten das ZU Ausdruck bringen, worauf relig1öse Texte verweılsen.

Wenn iıch ıer eigene Erfahrungen ZUF Sprache bringe, geschieht
das 1mM Bewusstseın, Nal dem entsprechen können, W as DC-
Nannte Offenbarungstexte mMI1r nahelegen. Es genugt NICht: HUrX S1e

schweres Schicksal anzunehmen und auch darın sinnertüllt leben
zlauben. [)as wiırd spatestens ann erfahren, WenNn darum geht, eın

Gott, der ach biblischer Lehre allgegenwärtig 1Sst, annn für mich LLUT

eine Erfahrung se1n, die iıch überall, 1n jeder Lebenssituation mache. SO-
lange das nıcht der Fall ISt, bın iıch zurückhaltend mıt solcher Glaubens-
wahrheıt. Es genugt MI1r VO gelegentlicher Erfahrung 1n unterschiedlichs-
ter Sıtuation sprechen. Andere mogen 1€eSs banal finden. Es geht
ohnehiıin nıcht darum, andere darauf testzulegen. Jeder wırd 1LL1UT auf eıgene
Weise Ühnlıche Erfahrungen machen können.

Was meınem Leben Tiefe und Fülle x1bt, ist lebendige Erfahrung, nıcht
eıne och erhebende Wahrheıt, die ıch glaube. Was mich wirklich
»erhebt«, tragt und hinausführt ber TIrübsınn und Traurigkeıit, ber e1IN-
schnürende Knge und ähmende Alltäglichkeıit, sınd unmıttelbare Wahr-
nehmungen, das ber meıne Sınne vermuittelt wiırd, Sinnbilder
nıcht eın allgemeiner Lebenssinn, der 1n tormulierten Wahrheiten »festge-
halten« und als solcher geglaubt wırd Alles Sıchtbare, Hörbare, Fühlbare
annn 1n dieser Weise Sinnbild se1n, sotfern ich dafür offen bın

Sınnbilder, WIr NCN S1E auch Symbole, sınd allgemeın bekannt. Man
ylaubt s1e kennen, WE I11all Begrıffe, 72A059 den Gottesbegritt, mı1ıt
einem Bıld zusammenbringt, dem Biıld elınes Malers CLWA, der mıiıt bıld-
lichen Zeıichen, die die Religionen verwenden. ber damıt 1St och eın
lebendiger Sınn aufgegangen, hat sıch och keine tiefe Erfahrung ereignet.
Es 1sSt nıcht damıt e  9 sıch mıt relıg1ösen Symbolen umgeben, in
iıhnen ELWa den Begriff Gottes, den INnan 1MmM Kopf hat, bildhaft ZuUur Nar
fügung haben Viele leben mı1ıt einer Vielzahl VOIl Symbolen, die in
Büchern erläutert sınd und kommen damıt doch nıcht weıter 1n der G5OFf:
teserfahrung. Solche Symbole sind höchst verftänglich; weıl INnan in ıhnen

haben ylaubt, W as nıcht haben 1St.
Wenn iıch VO Sınnbildern spreche, 1i meıne ich sinnfällige Erfah-
>die mich zutiefst berühren, hne schon wıssen, W as S1€e bedeu-
FE  5 Ich werde VO solchen Erfahrungen sprechen, die sıch Hause 1n
meınem unmıiıttelbaren Umkreis ereignen. ber 1 Augenblick, ıch
Zeıt finde für diese Autfzeichnungen, efinde ich mich 1in den Schweizer
Bergen Graubündens ahe den Alpenpässen Splügen und San Bernardino
und moöchte daher zunächst VO der gegenwärtigen Erfahrung sprechen.

Der allmorgendliche Aufstieg AaUus dem Hınterrheintal der VO der
Passstraße Aaus 1n die dieser Jahreszeıt oft schon weılß aufleuchtenden
Berge hat eıne Intensıtät, die nıchts mıt sportliıchem Ehrgeiz der Erkun-
dungsdrang tun hat Wır folgen eiınem LLUTr der Markıerung erkenn-
baren, 21117 sıchtbaren Saumpfad, ste1gen ber Felsbrocken und lockeres
este1ın 1ın och unbekannte Höhen, aum achtend der Anstrengungen



Wallst du MALL ZFELT. gehen? Schritte beglückender Sinnerfahrung 285

des Aufstiegs. Große, WEeIL geöffnete sılberfarbene Blüten der Bergdisteln
lıegen nah Boden zwischen anderem Steingewächs, das ber die Häilfte
des Jahres Schneedecke weıterlebt. Über leuchtendes buntes
esteın Tal tallendes oxlasklares Wasser, das WIT Stein für Stein ber-
qUCICN Nahe dem A4SsSs hochmoorartıige Vegetatıon In der VO Wollgras
MSaumt unklen Wassertläche spiegeln sıch Bergspitzen Wolken und
Hımmelsblau Auf Felsvorsprung kurze Rast MItTL Blick auf die
das 'Tal abfallenden Steilhänge Von unbeschreiblichen Licht WIC gC-
lendet überlassen WIT unls dieser Höhe und Weıte, fühlen uUu1ls zugehörıg
der uUu1ls übersteigenden Bergwelt

Wer möchte Worte tassen W as uUunls 1er bewegt uns durchflutet?
er Versuch würde das, W as uns ıer aufgeht und zugleich sıch hı-
NC1HTMIE 111S Menschliche verkleinern Das 1ST W as iıch MIiIt

Sınnerfahrung, der die Natur Z Sınnbild Siınnes wiırd der
auft keine andere Weıise ertahrbar 1ST Sıinnes, den I1L1all nıcht besitzt
sondern der ze  g 1ST

Man Mag theologische Gedanken jer anschließen und VO Schöpfer
dieser Wunder sprechen aber IL1Lall würde dem nıcht näher kommen der

der Erfahrung dieser Bergwanderung ahe 1ST Mıt dem Namen (Gottes
AI ıch diese Sınntijefe VO der iıch sprach benennen; aber erscheint
L1LL1L1TE unwesentlich ob Ce1inNn Mensch der bewusst dieser Erfahrung ebt
das Geheimnnis SC1INETr Erfahrungen mMıi1t diesem Namen belegt und siıch als
Gläubigen bezeichnet Dagegen erscheint 11111 bedenklich WeNnNn andere
aufgrund ıhres Glaubensbekenntnisses und ıhrer kırchlichen Aktivıtäten
INe1NEN auf (ZOft bezogen leben hne dabei CIBCHC Erfahrungen 1115

Spiel bringen Was besagt schon das Bekenntnis Aass die Welt VO (SOtt
geschaften 1ST WECNN iıch damıt 1Ur ED gedankliche Klärung ıhres Lr:
Sprungs bereıithalte und mich aufgrund dessen als Theisten bezeichne,
WEeNnNn 1 mich MI1 anderen STFE1ITE: die darauf bestehen AaSss Gott nıcht

VO der Welt gedacht werden ann und Pantheismus PTO-
klamieren? Was besagt schon die ede VO  3 Gott als dem Schöpfter aller
Dınge, Wenn sıch MI1L dem Namen (sottes keine Erfahrung verbindet?

Genügt aber solche Erfahrung WENISCH herausgehobenen Erlehb-
1Issen haben WIC S1C ben Verbindung MIt Bergwanderung
umschrieben wurden? Dann hätte I11all ZWAar C116 SCWISSC Lebensnähe

unaussprechlichen Geheimnis; aber InNne1InNn übrıges Leben INC1MN
Leben INSSESAML würde ann doch WEeITL VO solcher gelegentlichen KEr-
tahrung stattfinden eıster Eckhart Sagl AaSss NUur der das Geheimnnis
(sottes erfährt der allen Dıngen und Siıtuationen erfahren annn In
diesem Sinne möoöchte ich mich 1U alltäglichen Gegebenheiten INEC1NEINM
Leben zuwenden hne damıt behaupten wollen tatsächlich schon
jeder Sıtuation diese Erfahrung Ye  e haben Ich kann,

» 1I1UTr VO  . I1T behaupten Aass iıch dahın unterwegs bın
Das Alltägliche IST, VO außen gesehen, das siıch täglich Wıederholende,

allem Essen und Schlafen. Vordergründig erscheint als das Unbe-
deutende und Banale, VOoO  n} dem I1a nıcht we1lfter spricht, weıl nıcht wert
Ise auch 11U!T erwähnt werden. So gesehen, hat c MIt wirklichem Leben
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L1UT insoweıt Lun, als sıch dabe1 unabänderliche außere Notwen-
digkeıiten andelt, hne die INnan nıcht ex1istieren ann.

Wer das Alltägliche auffasst, raucht ständıge »Abwechslung«, und
das heifßt »Ablenkung«, die ıh: einer liähmenden, geisttötenden
Monotonie entreıißt. Wer empfindet, 1ST auf das »Aufßergewöhnliche«
AaUS, der WIr mıt eıner gyängıgen Vokabel: auf das »Sensationelle«.
Gefühle und Lebensgeıster (lat sensus) erwachen annn 1L1UT och ANSC-
sıchts des weıt Hergeholten und Schockierenden. » Fern sehen« Sagl
schon: Was iıch da sehe, 1st nıcht das Nahe, Nächstliegende sondern das
Entfernte, VO  - weıther Bezogene. Und verbindet mıiıt >dem Leben«;,
das iıch 1n meıner unmıiıttelbaren Niähe nıcht wahrzunehmen VEIMAS.

Es 1sSt geradezu paradox: Das VO meınem unmıiıttelbaren alltäglichen
Leben Abgehobene erscheint mM1r als das eigentliche Leben Das 1St nıcht
erst > selmt das Fernsehen 1bt. Manche, die davon in abschätziger
Weiıse reden, frönen dem Abgehobenen auf andere Weıse. Schon 1e]
früher gab CS die »Gebildeten«, die bereıits den Geilst weıt ab VO iıhrem
unmiıttelbaren Leben suchten, hoch ben ber dem Alltag und 1n welıt
zurückliegenden Kulturen. Andere suchen CS ın verstiegener Theologıe,
wıeder andere 1n exquıisıten sportlichen Aktıvıtäten.

Zurück zZU Alltäglichen! Ich beginne mıiıt dem Essen. Elementare
Freude, WEn WI1r u1ls Morgen den Tisch setzen Eın Blick ach
raufßen: Im Frühlicht eıne andere Welt als die, die WIr gestern VOT dem
Schlafengehen zurückließen, als WIr die Tur Zu (Garten hınter uns
schlossen. Spüren, Ww1e€e eın Tag anbricht, der CS verdient einen Au-
genblick verweılen und hinauszuschauen: der och verschleierte Hım-
mel, der eıne unbeschreibliche Atmosphäre schafft, das besondere Licht
dieses Morgens. Später der Glanz einer aufgehenden Sonne iın den
Baumzweıigen. An anderen Tagen der och undurchdringliche Nebel der
das leise Rauschen strömenden Regens. Wır schauen u1l$s d VOTL u11ls der
gedeckte Tisch, das bunte Obst auf dem Teller, dunkle Brotscheiben 1n der
Keramıikschale, die darauf warten, O WIr ach iıhnen greifen und den
Aufstrich auswählen. Eın Gebet, das u1ls verbindet mıiıt allem, W as u1ls

umgıbt. Dankbarkeit, Freude, Erwartung. Und das immer NCU,; Zanz NEUu

jedem Tag
Wır hörten, als WIr HSC TE Ferien begannen, 1n der Abte1i unster-

schwarzach VO sheilenden Rıtualen«. Das Frühstück 1St eınes der Rı
tuale, mıi1t denen WIr UuUlLllseceIeln Tag; den unls geschenkten Tag beginnen.

Fın anderes Rıtual: Dıie morgendlichen UÜbungen ach dem Autstehen.
Nach der Auflösung aller leiblich-seelischen Empfindungen 1m Schlaf
wieder den eigenen Leib spuren, die einzelnen Körperglieder und ıhre
Regungen und sıch seıner leiblichen Kraft bewusst werden, iın der die
Seele Leben erwacht. Gefühl der Frische und Ausgewogenheıt
1M Strecken und Schwingen der Arme und Beıne, 1mM Dehnen un Ent-
SPahnnen des SaNzCN Körpers, spürbares Leben bıs 1in die Zehenspitzen.
Austausch mıt dem Kosmos 1m gleichmäßigen Rhythmus des Atmens, AaUsSs
dem unls das Leben kommt. Freude, Zuversicht und Dankbarkeit vereınen
sıch 1n dieser Bewegung, kommen in ıhr 11 Ausdruck und gehen wieder
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1n s1e eın Tiete Erfahrung des Eınsse1ns, 1ın der der C_ Tag beginnt. Wırd
sS1€e allen Belastungen standhalten? Diese rage Mag sıch spater einstellen.
etzt oilt CS, 1m Rhythmus der Bewegungen Zanz gegenwärtıg se1In. uch
spater be1 der Arbeit und 1mM Umgang mıiıt denen, die mIır begegnen, geht

entscheidend darum, gegenwärtig se1n 1n den Empfindungen 115
ICS leiblich-seelischen Lebens und der iınneren Beziehung denen, mıi1t
denen WIr Umgang haben ber W1e€e oll sıch das spater ereignen, W C111
WIr uUu1ls trühen Morgen nıcht darauf besinnen und damıt anfangen?

Irgendwann Tage nehme ich diese Körperübung und die 1ın ıhr g-
machte Erfahrung 1n anderer orm wiıieder auf, WE ıch tür eine be-
grenzte Zeıt hiınauslaufe 1n freies Feld der 1im Sommer regelmäßig eın
Paat Bahnen 1im Freibad zıiehe. Nırgendwo gelingt das belebende Durch-

mehr als eım Schwimmen. Hınzu kommt der CNSC Kontakt miıt
dem Wasser, der MI1ır mehr als die Bewegungen 1n frischer Luft das Getühl
x1bt, in dieser mich umgebenden wunderbaren Natur eın isolıertes E)as
se1ın führen, sondern eingebunden se1n in die Elemente. Nirgendwo
1St die Bewegung belebender, ErZEUQLT S1e eın solches Glücksgefühl Ww1e
jer. Wenn 1cC AaUus dem Wasser ste1ge, 1St auch die Luftft SaNZCN Körper
spürbar, weshalb ıch nıcht versaume, WEn die Temperatur CS och
erlaubt, miıch 1m Freıen abzutrocknen und umzuzıehen.

Was hat das alles mıt Sıinnerfahrung und, WwWenn IL11Lall will, mıiıt (sottes-
erfahrung tun ” Früher WAar iıch daran gewöhnt worden, das eıne VO
anderen rennen 1er kırchlich-relig1öses Leben, Ort blofßer Körper-
kult detzt sehe iıch das anders. Wiährend der morgendlıchen Gymnastık
be1 offener ür eiım Lauf ach raufßen und 1mM Wasser mich bewegend
frage iıch nıcht mehr ach Sınn, rauche ıch nıcht ach Sınn fragen;
enn 1St ann Sanz gegenwärtig, W OTaus und woraufhın ich ebe Ich
annn HFT wünschen, Aass auch 1n allen anderen Lebenssituatio-
HC  . geschieht. ber SOWeIlt bın iıch och nıcht, WeNn auch ımmer mehr
Sıtuationen 1n meınem Leben o1bt, die dem nahekommen.

Bevor iıch auf solche anderen Sıtuationen eingehe, nıcht zuletzt den
Berutsalltag mıiıt seınen Anforderungen, möchte iıch och dem
Rahmen > innerhalb dessen sıch meın Tag abspielt, der sıch WwW1e€e 1M
Einzelnen auch 1mM (CGGanzen als eıne Art Rıtual entfaltet, das nıcht VO

Anfang feststand, sondern sıch erst allmählich herausgebildet hat
Da entspricht dem morgendlichen Anfang das Ende eiınes jeden Tages.

Es andelt sıch 1U umgekehrt den Übergang eınes ausgefüllten Tages
1n den alles beschließenden Schlaf. Wıe iıch Tagesbeginn das Bewusst-
seın Leben spendender innerer Energıe erwarte, steht Abend die
UÜbung und das Bewusstsein sıch zurücknehmender Aktivität. Wenn 6S
ar1ım geht; seıne außere und innere Aktıvıtät zurückzunehmen, kommt
auch dem Essen, das Morgen besonderen Raum einnahm, keine Be-
deutung mehr Eın Kraft spendender w1e€e Kraft verbrauchender Stoff-
wechsel wüuürde nıcht 1n den Verlauft abklingender Aktivıtät PaSSCH.

Der Gang ach raußen 1St 1U mehr einem 1m Auspendeln sıch wı1ie-
derherstellenden ınneren Gleichgewicht zugeordnet als dem Sıchbewegen.
Der innere Gleichklang wiırd zurückgewonnen 1im Sıcheinstimmen auf die



288 Albert Stüttgen
sıch wıeder einfaltende Natur, mıt der WIr uns Morgen wıeder NEeEUu enNnt-
falten werden. Wer moöchte bezweıfteln, A4ss dem eın tiefer Sınn iınne-
wohnt, den der erfasst, der das alles eintach sıch geschehen lässt?

Es o1bt auch och Ubungen, die wenıger uUunllsere Kraft beanspruchenund sıch in ausladender Bewegung vollziehen, vielmehr 1n SParsamen und
Jangsamen Gesten, die jeweıls auf eınen ruhigen Atemrhythmus abge-stimmt siınd Im Chi-gong wırd eiıne andere Kraft aktıvıert, die C1I-

möglıcht, ganz be] sıch selbst und auf diese We1ise mıt Oben und Unten,
Hımmel un! Erde 1n Eınklang se1n.

So vorbereıtet annn sıch, wiederum umgekehrt W1e€e Morgen, die
Meditation vollziehen, F5} 1MmM Übergang VO Tätıgsein ZUuU Schlaten.
Der Schlaf als Auflösung aller Spannungen wiırd jer SOZUSAgCNH auf Be-
wusstseinsebene VOLWECSSCHOMMEN.

Sovıel dürfte bısher klar geworden Sse1IN: Sınnerfahrung hat mıt Be-
sınnung u  3 Besinnung bedeutet bewusstes Leben 1m Unterschied
Zu Sıchtreibenlassen und Getriebenwerden. emeınt 1St, AQE iıch be1
allem, W as 1n meınem Leben geschieht, VO mır dazugebe, naämlich
meın eigenes Wahrnehmen un Empfinden 1Ns Spıel bringe und och

mehr die ständıge Bereitschatt, 1n allem Tun und Lassen iımmer
wiıeder innezuhalten, lauschen und auszuschauen ach ©  9 das sıch
1n allen vordergründigen Vorgängen verbirgt. Auf diese Weıse iıch in
Verbindung mıt einer aller Verfügbarkeit ENILZOgENEN Lebensdimension.
S1e wahrzunehmen bedarf keiner außergewöhnlichen Lebenssituation,
och beschränkt sıch solche Erfahrung W1e€e die zuletzt ZCNANNLENBeispiele nahelegen könnten auf den Lebensbereich, den WIr der Fnt-

zuordnen. uch ich »aNngZCESPANNL« bın, eingespannt 1n die
Notwendigkeiten des Beruts, ann mir eiıne alle vordergründıgen Zwängeüberschreitende Lebensdimension aufleuchten, vorausgesetztL, iıch halte
mich dafür bereit.

Solche Bereıitschaft bekundet sıch 1n der Weıse, W1e€e WIr HBASeIeN Beruft
ausüben. Viele gehen ganz 1n iıhrem Beruf auf, ıhr eigenes Leben erscheint
ausgeklammert AaUuUs dem, W as S1e tun, S$1€e tunktionieren restlos 1n eiınem
vorgegebenen Betriebsrahmen. Andere führen mehr der wenıger teıl-
nahmslos AaUS, W as ıhnen aufgetragen 1st und sınd auf eiın VO iıhrer beruf-
lıchen Tätigkeit abgetrenntes Daseın ausgerichtet. Im einen W1€ 1m ande-
LCH Falle kommt 1n der beruflichen Arbeit nıcht Zur Berührung mıt
einer ber das Vordergründige hinausreichenden Dımensıion. Nur der
Beruf S  INMECN, zugleıich aber auch die Möglıchkeit wahrgenom-
INnen wird, innerhalb dieses abgesteckten Tätigkeitsfeldes sıch selbst
kommen, ann VO einer Bereitschaft dıe ede se1ın, für tiefere Lebens-
zusammenhänge durchlässig werden.

Für mich W ar der Beruf nıe T Broterwerb, aber ıch WAar auch nıcht 1n
der Gefahr, mich mıiıt den instiıtutionell gegebenen Maf(stäben identifi-
zieren. Eınerseıts ahm iıch ankbar die mMI1r zugewı1esene Arbeıit auf mich;enn durch S1e stand iıch 1M Dienst eiınes orößeren (CGsanzen. Andererseits
WUusSsstie ich, Aass dieses (GGanze sıch nıcht 1m Funktionskreis der gesell-schaftlichen Instiıtutionen erschöpfte. Ich spurte; ass die Sache, die

Y  Y
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g1119, der »Lehrstoff«, mehr WAar als C111 Bestandsaufnahme wiıissenschaft-
licher Untersuchungen, un: die Menschen, die damıt Berührung
kamen, sollten mehr als L1LL1UT Auszubildende, namlıch eigenständıge Perso-
LIiCH SCII, die Jjeweıls ıhr CISCILCS Verhältnis dem sollten,

S1IC umgehen. Dieses Bewusstseıin WaTlr die Quelle INeE1NES Engage-
und der Freude, die sıch damıt verband. Meıne Berufsvorbereitung

erschöpfte sıch nıcht ı Erwerb und der Weıitergabe VO Kenntnıissen.
Immer IL auch die LICU beantwortende Frage, WI1IC die
Fakten und Ergebnisse, denen IL11all gelangte, aufgrund persönlicher
Stellungnahme einzuschätzen

Meın Beruf yab IL, SOWEIL ich mich selber mMiıt einbrachte das Gefühl
aSs iıch und der Wırklichkeit arbeitend mich zugleich ıhr V6I-
wirklıichte. So verstandene Selbstverwirklichung ı1ST sıch ı
Seinstiefe geöffnet, der WITr auf das alles verbindende Gottesgeheimnıs
stofßen und weı(ß sıch VO daher 1ı Dıiıenst -  IMMECN, auch hne sıch
och eiınmal ausdrücklich relig1ös begründen.

Was ich 1er angedeutet habe lässt SiCh: WIC iıch9 auch auf andere
Tätigkeitsbereiche anwenden. Nıemals geht 6 LLUT PUIC Sachen, SO11-
dern 1 auch darum, WIC iıch miıch azu verhalte. Nıcht die Sachen,
MIt denen ıch tun habe, machen INC1IMN Leben A4aUus sondern INEe1IN Ver-
hältnıs ıhnen 1ST entscheidend

In allen bısher ZENANNLEN Tätigkeiten und Verhaltensweisen WAaTr Sinn-
erfahrung DC  e Es bedurtfte keiner gestellten und beant-

Sınnfrage und keines vorgegebenen Glaubensbekenntnisses, AUS
dem diese Tätigkeiten und Verhaltensweisen hergeleitet wurden

ber nıcht alles W as Leben auf mich zukommt schließt Sınnertah-
rung CIM nıcht jeder Siıtuation weılß iıch mich VO  H tieten 4Sse1INs-
S1111 Ofrt oibt Zeıten WEeIt aAb VO Lebenszuversicht und
Freude, ı denen iıch miıch ausgeliefert fühle, ausgeliefert unabwendbaren
Zeıtereignissen der schwer erträglicher CISCHCI Krankheit. Da 1ST
nächst alle andere Erfahrung, alles W as I111TE Sınn und erfülltes Leben be-
deutete, WIC ausgelöscht und iıch sehe 1Ur och zerstörerische Kräfte
wırken, die das Leben 11111 und mich herum bedrohen Aller och

gut Zuspruch VO außen annn I1T eltfen, aller VeI-
meıntliche Glauben durch den iıch miıch anderen überlegen wähnte,
verblasst VOT dem Naheliegenden die Glaubenswahrheit häalt
dringlichen Wıirklichkeit nıcht Stand So überlasse IC mich dem Unab-
wendbaren, dem Leiden der Welt W1C S1C diesem Augenblick für
mich da 1ST

Es 1ST nıcht mehr WIC einmal W arl als iıch C116 Art Verzweiflung
ZerIEL WEINN die Welt und der CIHCNC Zustand sıch anders darboten, als
I1eiIher Vorstellung VO sinnerfüllten Leben entsprach als ich das,
W as sıinnvoll und nıcht sinnvoll 1ST festgemacht hatte CIHCNCHN Vorstel-
lungen Als ich IMNEeIN Leben und den Lauf der Dınge LLUT bedauern und die
Weltereignisse 1Ur verwünschen konnte, Wenn S1C INr nıcht entsprachen
Gleichsam unbemerkt habe ich gelernt das jeweıls Gegebene eintach
zunehmen WIC ıch auch das andere annehme den erfüllten Augenblick
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1in dem ıch nıcht ach Sınn der Nıcht-Sinn [rage: sondern CS elasse bei
dem, W asSs als Unaussprechliches aufgeht, als tiefer, unbeschreibbarer 10
benssinn. Miıt anderen Worten: Fıne Art Ergebenheıt in den leidvollen
Zustand entspricht dem Je Gegenwärtigsein 1mM erfüllten Augenblıick. Ich
mache auch das Leiden nıcht fest eiınem in diesem Falle durchkreuz-
ten Lebenssıinn. Er kümmert mich wen1g WwW1e€ die eigene konkrete
Vorstellung VO dem, w1e€e 1er und Jetzt se1ın hätte.

Auf diese Weı1se verliert der Schmerz seine Zudringlichkeit. FEın lösen-
des, erlösendes Entspanntseın A sıch ausbreıiten und eine Erfahrungvorbereıten, die vorher ausgeschlossen schiıen, nämlıch 4aSSs auch 1mM 11
den Sınn aufgeht: eıne Art ıinneres Wachstum, eın Bereiter-Werden für den
Glauben tiefere Zusammenhänge, die sich meı1iner Vorstellung und
Wahrnehmung entziehen. Unversehens wachse ıch ber Jjenes »Ich« hı-
NauUs, das den Anspruch tellt, alle Zusammenhänge überschauen kön-
NCN und beurteilen mussen. Dieses Ich hınter mMI1r assend rücke iıch eın
1in eıne meıne Vorstellungen übersteigende Wirklichkeit, 1ın der nıcht ich

und urteilen habe, sondern eine miıich übersteigende und
fassende Wirklichkeit mMI1r meınen Ort 1mM (sanzen zuweılst und mich
AUS meıner eingeengt erscheinenden Sıtuation efreıt. So talle ich ANSC-
sichts leidvollen Schicksals Verbitterung der TIrübsınn nıcht anheıim.

Nachwort

Es 1St möglıch, vielleicht wahrscheinlich, Aass alles, W as iıch j1er aufge-
schrieben habe, seine Herkuntft hat 1in meınem 1n früher Jugend ANSCHOIN-

Glauben. ber während ich früher diesem Glauben als vorgegebe-
NCI theologischer Wahrheıt 1ın meınem Leben entsprechen versuchte,
1ST 1U gahnz anders gekommen: Ich sehe heute umgekehrt, W1€e diese
Glaubensvorstellungen, diese als Theologie sıch präsentierenden Wahr-
heıten auf hinauslaufen, W as ich 1n einer ursprüngliıchen un in ke1-
Ner Weı1se glaubensmäßig testgelegten Weıise erftahre.

Ich möchte keinem mehr ZUmMULTLeN, auch mI1r selbst nıcht, VO solchem
testgemachten Glauben abhängıg werden. Ich ürchte vielmehr, A4ss
dabeı1 manche ursprüngliche Erfahrung leicht auf der Strecke leiben
würde. Ich gehe demgegenüber davon AaUs, A4aSSs alle biblische Wahrheit
iıhrerseits einmal auf ursprünglicher menschlicher Erfahrung beruhte, ass

Erfahrungen sind, die u1ls 1er als Glauben begegnen. Wıe könnte
anders se1ın, doch meın menschliches Ertahren sıch auf wunderbare
Weıse mıt jener aufgeschriebenen >biblischen« Bıblos Buch) Erfahrung
erührt. Dazu ließe sıch 1m Einzelnen och manches sagen.‘

Weiıtere Ausführungen 1n meınem uch Lass los, damıt du leben kannst. München 1999
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Oftenbares Geheimnis un Apokalypse
Das relıg1onsphilosophische Erbe des Hans Urs VO  e Balthasar

Harald Seubert

In den Fünf großen den VO  - Paul Claudel, die Hans Urs VO Balthasar
kongenial 1Ns Deutsche übertrug, hei(lst »Mır auch wurden alle Formen
der Natur anvertraut, damıt ıch S1e alle 1im Gelste sammle, miıch eıner
jeden ZUur Einsıicht aller andern bedienend.«! Kaum eın anderes Wort
spiegelt das denkerische Grundanlıegen des phänomenologischen Mor-
phologen und Pneumatikers Balthasar besser. Dieser vorgezeichneten
Spur wıiıll ıch in jer Gängen tolgen.

Von der biographischen Außenseite (I) her, der Grunderfahrung der
Einsamkeit ın der Kırche, nähere ıch mich zunächst dem Anfang des
Denkwegs, der Apokalypse der deutschen Seele, die 6S als Deutung der
geistigen Sıtuation der Zwischenkriegszeıit verstehen gilt (I1I) Dann
komme ıch auf Balthasars vollendete Theologie, die symphonische FAt-
faltung der eınen Wahrheit 1in der Irılogie der Liebe, sprechen die
zeitparallel Z 7zweıten Vatikanischen Konzıl, doch fern VO dessen
Offentlichkeit entstand. Am Ende versuche 7 den Sach- un Zeıit-Ort
dieser Theologie bestimmen (IV) 15 Forderung, Aass theologisches
und philosophisches Denken nıcht blo{fß Reflexion und schon Sal nıcht
blofß Narratıon se1ın kann, sondern iın allem ernsten Wıssen selne End-
ichkeit dem Engelsgesang nahekommen I1USS5

Einsamkeit In der Kırche: der scbmerzlicbe Leitakkord der Biographie
1974 publızierte Balthasar einen Auftsatz mıi1t dem Titel Einsamkeit ın der
Kirche, 1n dem heißt »ES AT se1n, ass der Einzelne heute die kırch-
lıche Einsamkeit 1n eiıner ıhm unheimlichen Weıse, die nıcht für mMOg-
ıch gehalten hätte, spuren bekommt.«? Zweıtelsohne: diese Einsamkeıit
hat Balthasar während seıiner Lebenszeıt in höchst unterschiedlicher
Weıse ertahren. Am bittersten vielleicht ach dem Austrıtt aus dem Jesu1-
tenorden 1ın den Fünfzigerjahren, Begınn der Gründungsphase seıner
Johannesbruderschaft. »Ich weıß nıcht, wohin«?, bringt seinerzeıt
Desorijentierung und geistliche Heıimatlosigkeıt ZUFT. Sprache. Einsamkeits-
weckendes Unverständnis pragt iındes och jene zahlreichen Nachrufe auf

1 Paul Claudel, Fünf Große den. Übertr. VO  e} Balthasar. Einsiedeln 1964, 110
Sonderdruck, Einsiedeln 1973
Vgl dazu Thomas Krenski,; Hans Urs VO Balthasar. Das Gottesdrama. Maınz 1995

Vgl dazu den Abschiedsbriet die Gesellschaft Jesu, nachgedruckt 1n: Elıo
Guerriero, Hans Urs VO Balthasar. Eıne Monographie. Freiburg 1993 402 tt.



2797 Harald Seubert

Balthasar, welche die Symbiose mi1t Adrienne VO Speyr, hne die die 722
stalt des zutiefst morphologischen Denkers Balthasar doch nıcht enkbar
wäre; auslöschen möchten. Und Einsamkeıit hatte der gewärtigen, der
mehr als ZWanZzıg Jahre VOT dem Konzıil autbrach und Z »Schleifung der
Bastıonen« rief: hın eıner Welthaftigkeit der Kırche, die nıcht länger 1im
machtgeschützten (Garten ıhren Ort haben dürtfe, sondern der Welt strah-
len und VO ıhr verzehrt werden sollte. Dieses In-deyr-Welt-sein der Kır-
che bedeutet zugleıich die (Selbst-)Unterscheidung des Gottesvolks VO  —

der Welt Miıthın 1St seıne »Schleifung der Bastiıonen« keinestalls mı1t eiınem
bıllıgen »aggl1ornamentO« verwechseln.* Aus solchen Gründen darf 6S

nıcht wundernehmen, Aass Balthasar umgekehrten Vorzeichen auch
1ın Konzilszeiten einsam blieb Keın Konzilsvater und als Konservatıver
gebrandmarkt, schuf 1n eıner durch Krankheit und Schwäche ber-
schatteten Wüstenzeıt eıne Theologie, die weıt 1Ns Morgen führt Vor allem
1n der sowohl seelsorgerlichen W1C zurechtweisenden Insıstenz seiıner
»Klarstellungen«? hat Balthasar nachdrücklich auf den transzendenten,
der Ewigkeıt 1n der Zeıt verpflichteten Rang der Kıirche autmerksam g-
macht. Immer hielt Balthasar daran test, Aass die Einheit der Katholischen
Kırche eıne Finheit ıhrer pneumatischen Wahrheıit, ıhres Wesenscharak-
ters als »Mysteriıum Salutis« und ıhrer körperschaftlıch institutionellen
orm zugleich se1n musse. Tödlich für die Katholizität se1 CS diesen FAr
sammenhang aufzulösen, notlert in einer »Durchsicht« durch se1ın Werk

Fur Balthasar U expliziert sıch das skizzıerte ekklesiologische Ideal 1n
eınem spezıfızıerten Grundverhältnis: Dem reinen Urbild eıner MAYLANL-
schen Kırche einerseıts, die W1e€ Marıa und ıhrer dem
Kreuz steht und pneumatısch auf Christus verweıst, korrespondıiert eine
petrinische Kirche andrerseıts, die 1n aufopfterndem Dıienst die pneumatı-
sche Identität wahren hat

Wır nähern u1nls dem Kern dieser kirchlichen Doppelgestalt und Bal-
thasars Ort innerhalb ihrer, Wenn WIr eıner etzten Einsamkeit nachgehen:
jener, die seıne Abschiedsbriefe durchstimmt,; geschrieben, nachdem
VO seıner Ernennung Kardinalswürden ertuhr. SO sehr selbst der
petrinıschen Kıirche dienen suchte, wollte und konnte doch deren
Purpurwürde nıcht tragen. Der Papst aus Polen hatte allerdings auch ZuLeGründe gehabt, S1e Balthasar Ende der Achtzigerjahre bereıts ZU Z WC1-

ten Mal anzutragen: Er verstand dessen Anliegen LUr allzu> löste
ıh AaUuUs seıner langjährıgen Isolation und machte anderem den

Vgl Balthasar, Cordula oder der Ernstfall Einsiedeln 1967 Y AR Joseph Kardınal Rat-
zıngers Homaiulıe be1 der Aussegnung VO  — Balthasars, 1n arl Lehmann/Walter
Kasper (H2.); Hans Urs VO Balthasar. Gestalt und Werk Köln 1987 349 ff
Vgl Klarstellungen. Zur Prüfung der eıster. FEinsiedeln 1978®% Ferner: Neue Klarstel-
Jungen. Einsiedeln 1979
Vgl Balthasar, Wer 1St eın Chrıist? Einsiedeln 1965 ders., Cordula der der Ernsttall
Aa I0$$. uch Wer 1St die Kırche? In Sponsa Verbi kizzen ZUT Theologie. Bd
1L, Einsiedeln 1961, 148 $ Vgl Balthasar, Meın Werk Durchblicke. Einsiedeln 1990
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Balthasar’schen Gedanken VO >»Schmerz (sottes angesichts der Welt«
sıch eıgen. Balthasar durtfte ıhm die Regeln der Johannesbruderschaft
vorlegen, W as als Höhepunkt se1iner geistlichen Exıstenz verstand. Eın
Kongress Leben und Werk Adrıennes, der päpstlicher Schirm-
herrschaft 1985 1ın Rom stattfand, kam hinzu.

Be1i der für Balthasar 1Ur INSo schmerzhafteren Koimzidenz zweler 1in
ex1istentiellem Sınne gleichermaßen berechtigter Posıtionen wırd INnan
seınen Kırchenbegriff ganz ZUrTr Kenntlichkeit kommen sehen: Balthasar
unternahm seınem Selbstverständnis ach nıchts anderes als das Band
zwischen den Polen der petrinıschen und der marıanıschen Dımensıon der
endlichen Kırche Christiı schlingen. Dieses einıgende Band S1417° Geltung

bringen 1St Sache eiıner johanneisch-paulinischen Kırche, wobe!] Bal-
thasar das visiologisch johanneische Moment ımmer eher Adrıenne VO

Speyr und das paulınische Moment sıch selbst zugewlesen hatte./ Was be-
deutet dieser scheinbar dritte Kirchenbegriff? Zumnerst paulınısch 1st die
Spannung zwiıischen »(zeset7« und »Evangelıum«. Johanneisch und pauli-
nısch 1St der (sestus eiıner Nachtwache 1m Zeichen des Kreuzes. Balthasar
rachte diese biblische Explikation auf den Gedanken, ass das Band THAIF
1mM Verschwinden dessen, der biındet, wınden se1 Der Nachfolger
VO Paulus und Johannes nımmt stellvertretend für Petrus dem
Kreuz das Erbe der marıanıschen Kırche Manches spricht g-
rade dieser demütigen hermeneutischen Fassung dafür, diesen
drıtten Kırchenbegriff als lebendige prophetische Gestalt verstehen,
gleichsam als Prototypon für die Kirche des Jahrtausends.®

Schließlich: Balthasars yläubiges Ettragen der Einsamkeit ın der Kırche
1St auch 1m Zusammenhang des Wıssens die »Gottestinsternis« und
die Krisıs der Theodizee angesıichts der totalıtären Erfahrung des A} Jahr-
hunderts verstehen, hne 4aSSs diese Theologie doch Je zeıtgemäfß g-worden ware. Balthasars Denken nımmt nıcht den Weg Nötigung 1n
den Atheismus, WwW1e€e sıch 1n den spaten otaten VO Dietrich Bonhoef-
ter andeutet. Für ıhn bleiben vielmehr Negatıon und der Versuch, sS1e
ertragen, 1in eıne schwer CITUNSCILIC Balance gefügt: Vorgestalt eiıner Theo-
logıe der Wüstenzeıt.

Hıer INAas 6S tällıg se1n, diese Grunderfahrungen einıgen biographi-schen Eckpunkten fixieren. Der 1mM August 1905 geborene Balthasar
tTammte aus eiınem alten Luzerner Patrızıergeschlecht. Eıne musiıkalische
und literarısche Begabung und ausgreifende asthetische Neıigungen be-
stiımmten seınen Studienweg. Das unbewusste Siıch-Vorbereiten einer
eigentlich christlichen Orıentierung 1in säkularen e1lstes- und Textwelten
WAar ıhm früh eiIn bestimmendes Thema Dıi1e germanıstische Dıiıssertation

So Balthasar, Meın Werk, E, 75 {
Corecco, Quando viene l’alba. In x10ornale del popolo. Lugano 29.6.1988; dazu

uch Guerriero, VO Balthasar, Wa 395 tt. Z dieser Frage tfinden sıch anregende
Bemerkungen be1 Joseph Kardıinal Ratzınger, Salz der Erde Christentum und atholi;-
sche Kırche der Jahrtausendwende. Eın Gespräch mıt Deter eewald. Stuttgart 1996
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»Geschichte des eschatologischen Problems 1n der deutschen Literatur«
geht AaUus solchen Überlegungen hervor (1928) S1e sollte symbolische Be-
deutung für den eigenen Weg vewınnen.

Den Exzerzıtien durch den Jesuiten Friedrich Kronseder tolgte annn
eıne Berufungserfahrung, die Balthasar umschrieben hat » E,s WAalr
weder dıe Theologie och das Priestertum, W as damals blitzartıig VOT me1-
Nen (Seist Lra WAalr einZ1g und allein 1es Du 4aSt nıchts wählen, du
1ST gerufen; du wiırst nıcht dienen, INan wiırd dich 1n Dienst nehmen.«?
Die anschließenden theologischen Studien führen bereıits nachhaltıg VOTLT

Augen, W1€ auf die Begeisterung der Berufung Dürreperioden tolgen kön-
HE  S Pullach, der Ort des phılosophıschen Studiums, rachte ıh aller-
dings in die Nähe VO Erich Przywara, eınem Mentor, der Balthasars
Zeugni1s zufolge alles verstand auch hne Worte. Das theologische Köl-
leg 1n Lyon (Fourvıere) rachte den Kontakt mı1t Henrı de Lubac Spre-
chend scheint die Anekdote, 4SS Balthasar in der Pullacher Zeıt nächtens
verbissen die Apokalypse der deutschen Seele schrıeb, während iın Lyon
mıiıt zugestopiten Ohren die Väter las Er wurde auf eigenen Wegen eın
oroßer theologischer euerer außerhalb der unıversıtären Scholastık,
namentlıch als Studentenseelsorger 1in Basel

Dıie entscheidende Zäsur 9 INnan weıß CS, die Begegnung miıt dri-
CNNEC VO  . Speyr, 1in zweıter Ehe mıt dem Baseler Hıstoriker Werner Kaegı
verheiratet. Die Begegnung führte eiıner Symbiose, die weıt o1ng,
A4ass Balthasar se1n Werk 1Ur aus dem Gelst der Vısıonen, Stigmata, Le1-
den und pneumatıschen Gaben Adriennes verstanden wı1ssen wollte. Eıner
jeden »Privatoffenbarung« haftet selbstredend immer hoch Proble-
matısches Treffender aber als 1n dem symbiotischen Sınnbild drückt
sıch die Wirklichkeit dieser Beziehung vielleicht 1in Balthasars schönem
Sınnbild VO den beiden Hälften des Mondes aus entspricht doch
der marıanıschen und johanneischen Doppelgestalt der Balthasar’schen
Ekklesiologie. Im Sınn dieses Bildes ware Adriennes visıologisches Erbe
hne Balthasars kongeniale Mitwirkung nıcht der doch nıcht 1in der @
stalt enkbar, 1n der auf uns gekommen 1St Er WUSSTIe das Geschaute
denken, hne doch kritisch unterhöhlen. uch INUSS Ian ChrıistophSchönborns 1Nnweıs Rechnung tragen, MG Balthasar Theologie und Sp1-rıtualıtät auf einzıgartıge Weiıse verbinden gesucht habe gerade dank
se1ınes theologischen Gesprächs miıt oroßen Frauengestalten VO Therese
VO Lisieux bıs hın Adrienne.!°

Das Leben mıt Adrienne bedeutete späterhın Mühsal. Balthasar kÖ
pıerte tausende VO Seıiten iıhrer Dıiıktate und ach 1950 als die Schau VCI-

sıegte, blieb die Sorge eıne zunehmend Hınfällige. Ihrer Erblindungtolgte ein quälendes Krebsleiden. Daneben 1St schlechterdings nıcht

Balthasar, DPor que hice Sacerdote. In Aans Vıla (Hg.), Por que hıce
Sacerdote. Salamanca 1959 31 hier ZIt nach Henrıcı, Erster Blick In: Lehmann/Kasper(& Hans Urs VO  a} Balthasar, aa D Dieser Autsatz 1St für Balthasars Lebensge-schichte grundlegend.
Christoph Schönborn, Hans Urs VO' Balthasars Beıtrag ZUuUr Okumene. In: Lehmann/
Kasper (Heg.), Hans UUrs VO Balthasar, O 3734 ff
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verständlich, W1e€e das eıgene Werk entstehen konnte: die Johannesbruder-
schaft, der Johannesverlag, dıe Zeitschrift »Commun10«, ferner S55 Buch-
titel, mehr als 500 Autsätze und Abhandlungen, zuL 100 Übersetzungen.

Anfänge: Der Doppelakkord Apokalyptik der eigenen Zeıt
und ewıige Väterweisheit

Abpokalyptik und geıstige Sıtuation der Zeıt
In iıhren rechten Proportionen lässt sıch Balthasars Gedankenland-

schaft GTSE erkennen, WECeNnN WIr auf seıne philosophischen und theolo-
gyischen Anfänge zurückgehen. Ö1e sınd durch eın doppeltes Inıtıum
gekennzeichnet: die Apokalypse der deutschen Seele und die Patrıistik-Stu-
1en Es 1St UNANSCINCSSCH, A4ss der »Apokalypse« 1n Zeıten, 1n denen eıne
ernsthafte denkerische Beschäftigung miıt Balthasar wıeder einsetzt, eıne

margınale Rolle zuerkannt wırd Dıie Lebenszäsur, die selbst 1m
Rückblick markiert hatte, o1bt dafür jedenfalls keinen wirklichen Anhualt.
Sıe suggeriert lediglich, se1 1960 och VOT dem Konzıil »Zu

ıne(m) Innehalten, ıne(r) Besinnung« gekommen, die erstmals die Frageaufgebracht habe, W as »denn diese katholische Altstadt der Welt och
wahrhaft Anzıehendem, Ja Lebensnotwendigem bieten« hätte.!! Da
Balthasar die Schleifung der Bastıonen ausdrücklich DVOYT diesem Einschnitt
datiert, wırd INan iıhn auch nıcht überbewerten dürfen Er bezeichnet
wohl eher eıne Akzentverlagerung enn eıne Umpolung.

Es bleibt 1aber die Schwierigkeit, ass Balthasar iın spaten Jahren LUr sehr
sporadısch auf das gewichtige Frühwerk sprechen kam Es habe die
Sınnlinien deutschen elstes bıs dem Punkt verfolgt, dem S1e aut den
christlichen Weg stießen und mıiıt ıhm divergierten, heißt da Der Ken-
CT VO  H Balthasars Denkweg wırd AaUus solchen und ÜAhnlichen Hınweıisen
unschwer eın gewichtiges Motiıv herausspüren können: die Frage ach der
Apokatastasıs, die sıch in der Theo-Dramatik und der Theologie der Yel
Tage 1in dem oroßen Denkbild begründete, A4ss das Kreuz recht eigentlich

Ausgang der Hölle aufgerichtet worden se1ın musse, da das Heıilshan-
deln doch darın gipfle, Aass Christus 1n die Hölle hinabgestiegen se1

Man INUSS sich zudem ınne se1n, 4aSsSs das Apokalypsenbuch bereıts VO
den Zeugen seines erstmalıgen Erscheinens mıiıt sehr ambivalenten i Tr
teilen ZUr KenntnıiısSwurde Eın scharfsichtiger, 1in seiınem
Sprachverständnis deutlich VO ar] Kraus gepragter Gelst W1e€e Theodor
Haecker scheiterte Sanz und Sal ıhm, W as sıch ın eiıner eleganten und
grundsätzlichen Polemik 1n den Iag- und Nachtbüchern manıtestiert:
»Der Vergleich Georges mıiıt Isaıas, JjJawohl Isaıas, 1St eine schauerliche
Blasphemie; eın ZUAdre CSD, WenNnn der Mann dieses Nıveau erreichte; aber
ULE CS nıcht. SO 1Sst CS Gewäsch. Es 1st nıcht eiınmal ‚Literatur<«, die eın (56-
fühl für QualitätE1ber das gerade tehlt ıhm Er aM keinen

So Balthasars Dankrede Verleihung des Mozart-Preises, hıer ZIit: nach Guerriero,
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5Satz< schreiben.«!? Der Junge Existenzphilosoph (Jtto Friedrich Bollnow
W ar daher eiıner der wenıgen, die 937/38 das Karat der Arbeıt erkannten.
er Sache ach rückte Balthasars Unterfangen 1in die Niähe der Me-
thode batholischer Weltanschauung 1mM Sınne Guardınıs, die be] Balthasar
freilich eıne spezifisch ignatıanısche Dımension enttaltete. Bollnow hält
seinerzeıt fest » E,Ss handelt sich eine orofß angelegte und mMI1t eindring-
lichen Interpretationen bıs 1Ns Einzelne durchgeführte Auseinanderset-
ZUNg des katholischen Standpunkts mı1t der Geschichte des
Immanenzgedankens, das heißt den Bestrebungen, die Welt und das
Leben Vermeidung transzendenter Setzungen rein AaUuUs sıch selbst
verstehen.« Und schließlich kursiıerten Abschriften des Buches 1in atholi-
schen Studentengemeinden der frühen 1)DR 1n Leıipzıg 1St die Bedeu-
Lung der durch Werner Becker vermittelten Rezeption 1m Kreıs Junger
Bloch-Schüler besonders nachhaltıg bezeust.”

Indes, die Apokalypse der deutschen Seele führt ungleich weıter, als die
spaten Selbstzeugnisse verstehen geben. Derjenige, der dieses INOMNN
mentalısche Werk Ende der Dreißigerjahre schreıibt und 194 / stark g-
straftft LICU herausgıbt, verständigt sıch darüber, Aass ber eın ZU Ende
kommendes Geistes-Aon nachsınnt und wei( ebenso darum, A se1n
Nachdenken dieser Vergangenheitsgestalt ganz und gal verpflichtet leibt,
also keinestalls Uftern aufzubrechen imstande 1St. »Apokalypsis«

»revelatıo«, das Oftenbarwerden methodisch einzuholen, bedeutet eıne
Spurensuche, den Versuch, vortindlichen Geıistesgestalten letzte Haltun-
gCH abzulesen.!*

uch die reın geistesgeschichtliche Blickrichtung auf Gegenwartsphä-
LOTINEIIC wiırkt zeitverhaitet: S1e 1st dem George-Kreıs tief verpflichtet.
Entscheidender scheıint, 4SS schon 1mM Erstling eine morphologische
Denkart Gestalt SCWaNN, die Formen und Fıguren lesen versuchte, siıch
dabe] aber ımmer inne WAal, Acs diese 1m Fluss begriffen sej]en und Aass
der Denkende selbst 1mM gleichen Strom treıibe. Deshalb 1St dem Wort VO  -
der »Apokalypse« be] Balthasar eın Doppelsinn eıgen. Es 1st nıcht 1L1UT

Deutungs-, 1St auch Existenzkategorie:
Die ebende Seele) kann die Gestalt, dıe VOT ihr steht, zurücktauchen 1n den schöpfer1-
schen Vorgang, der S1e emporhob, die StTtarren Biıldchen magiısch 1in lebendigen Ablauf
verwandeln, s1e kann uch diese mythischen Formungen ihrer eıgenen Apokalypse
das Leben zurückgeben, das S1e gebar. Das 1st dann kein asthetisches Beschauen VO  - (22-
fügen, sondern selber ernNeute, wıederholte und vertiefte Apokalypse der Seele.!5

12

13
Vgl Theodor Haecker, Tag- und Nachtbücher. Frankfurt/Main 1975:; 240

14
Diesen Hınweis verdanke iıch Mantred Riedel.
Vgl Krenski,; Hans Urs VO Balthasar. Aa O 166f terner Greıiner, Die Johannes-
gemeinschaft. Eın Gespräch mıt Cornelia apo und Martha Gıis1ı In: Lehmann/Kasper
He Hans Urs VO  - Balthasar, Aa 133 [1:: terner Gut, Zum Gedenken. In: Hans
Urs VO Balthasar. Gedenkschriuft der Akademischen Arbeitsgemeinschaft der römisch-

15
katholischen Kırche Basel 1989; 334f
Hans Urs VO Balthasar, Prometheus. Studien FL Geschichte des deutschen Idealismus.
Heıidelberg 1947, Diese Prolegomena gelten ursprüngliıch tür das Gesamtwer der
Apokalypse der deutschen Seele Erstausgabe Salzburg/Leipzig 1939
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Jener Vorwurf, der selt dem Ende des Ersten Weltkriegs die Krıse VO  —
Husserls eidetischer Phänomenologie augenfällig werden lıefß, 4ss LLUTr

»aısthetisch«, 1n zeıtenthobenen, Tarren Gestalten gesehen würde, da
doch gelte, 1im Sınne eıner »Phänomenologie und Hermeneutik« des e
ens als Da-Sein der Zeitlichkeit Rechnung tragen,; scheint Balthasar
sehr bewusst seın und bewegt sıch doch zugleich Jenseıts derartigerFrontstellungen. In diesem Sınn möchten WIr verstehen, AaSss Balthasars
»Apokalypse« eıne Fülle VO  m} Einsichten enthält, die für die Zeıt der
Nıederschrift anls Visionäre greNzZECN. Man erinnere sıch daran, A4ass
Schelers, Heideggers und Rılkes Umkreisungen der Endlichkeit neben-
einander rückte, lange ehe Heıidegger in einer tieten Krıse se1nes eigenenDenkens 1946 dem unbelebten Numinosen VO Puppe, ınd und
Engel aus Rılkes Dauiuneser FElegien emiıinente seinserschließende Kraft
ablas Man denke auch die höchst sprechende Barth-Deutung, die
Barth 1n eiınen überraschenden Interpretationshorizont rückte. So VeCI-
stand Balthasar Barths seinerzeıt och gSanz 1m Flusse befindliche Dog-matık als »Dionysos-Theologie«: als Auflösung des Idealismus 1mM Namen
eıner »zweıgliedrigen Dialektik«, >»welche 1n der Unmöglıchkeit, die
höhere Synthesis erreichen, die ausgezeichnet kreatürliche Bewegungdes endlichen Denkens se1ın sollte«.16

Im näimliıchen Sınn emerkt eim Studium bereıits der ersten Fassungdes Barth’schen Römerbriet-Kommentars: ))SO oıbt CS gleichsam Har Ce1in
Herüber- und Hıinüberzucken des Offenbarungsgeschehens, W1e€e ZW1-
schen eıl und Gegenteıl. Der Mensch als SANZEY 1St 1in diesem Geschehen
11U!T die ‚Antithesis<.«17 Und eshalb proJ1izıerte Barth auf Schelling.Zwel Dıalektiken, eine exıistentiale, die sıch überschreitet und eine deale,die gleichtalls ber sıch hinausweist, stehen sıch gegenüber. Warum? Da
Barth das » Futurum resurrect10n1S« nıcht als zeıtlich ausstehend denke,
sondern, W1e€e Balthasars eindringende Interpretation zeıgt, 1in wahrem
Sınne ur-geschichtlich. Man mMag auch die 1n der Philosophiegeschichts-schreibung bıs heute nıcht eingeholte, VO  3 Heıidegger 1aber äÜhnlich akzen-
ulerte Gewichtung Schelers hervorheben. Die »Phänomenologie« 1St
Balthasar nıcht Zuerst VO  H Husserl, sondern VO Schelers tragısch zerspal-Denken eiıner »Zwischenzone« her bedeutsam, das sıch zZAxX eınen
in der Spannung zwıschen Subjekt und Objekt hält, die 1m Scheler’schen
Gedanken des »An-sıch-für-mich« kulminiert, und DU anderen 1m vıita-
len Lros, der be1 Scheler ahe die sakramentale reine Gottesliebe he-
ranrückt.

Zu derart klaren Bliıckeröffnungen Aa L1L1Ur kommen, da Balthasar
eıne starke interpretative Klammer 1ın seiıne Methodenlehre eingezeichnet

Balthasar, Apokalypse der deutschen Seele I Dıie Vergöttlichung des Todes AdO:
346 Das ingen1Öse Frühwerk VO  . Balthasar hat bislang noch nıcht die Würdigunggyeftunden, die ıhm gebührte. Vgl die Studie Flaas: Hans Urs VO Balthasars » Apo-kalypse der deutschen Seele«. Im Spannungsbereich VO Germanıstik, Philosophie und
Theologie. In: Lehmann/Kasper (3 Hans Urs VO Balthasar, aAOL tt.
Balthasar, Apokalypse, Bd IL, 347
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hat Sıe 1st ach außen durch dıe TIrı1as > Mythus « »ÜUtopie« »Kalros«
umschreiben.

Der » Kalros« 1ST allerdings der exklusiıve Schlüssel in das Innere des (Ci8=
füges. Ist doch der Kaıros für Balthasar die Mıtte, »IN der sıch absteigende
Geschichte (zottes und aufsteigende Geschichte des Menschen, Offen-
barung und Utopie begegnen«.® Kairoshafrt ereıgnet sıch mıiıthın die AD O-
kalyptische Enthüllung, die Balthasar scharf jede zeitgemäfße ede
VO  a schristlicher Weltanschauung« der skatholischer Philosophie« ab-

Mıt Scheler und Heıidegger weıfß darum, 4aSS keıne Philosophıie
christlich se1ın kann, da philosophische Reflexion ımmer autf das Wesen
endlichen Seins bezogen 1St Er artikuliert VO 1er her aber auch UMSC-
kehrt, 4SS jede Philosophie christlich se1ın mUuSsse, insotfern S1e auf die
Exzentrıizıtät der Endlichkeit treffe und eben damıt auf den Kaıros.
Dass die denkerische Endlichkeitseinsicht kreuzesförmıg vertasst 1St, 1es
bedeutet ann untrennbar beides: zetematische Denkerfahrung und aske-
tische » Imıtatıo Christ1i« Ersteres spricht mi1t eınem OnNaventura-
Zıtat aus » Denn Wenn 1m Kreıse der Miıttelpunkt verloren iSt,; 2n
anders nıcht wiedergefunden werden als durch Zzwel sıch rechtwinklıg
schneidende Linı:en.« Als Verweıs auf letzteres hat INa das aneben
gerückte Wort AaUus dem Epheserbrief und aus Orıigenes’ Epheser-Kom-
mentar verstehen: » Dass ıhr erstarket, mıiıt allen Heıliıgen tassen,
welches die Breıte und die ange 1lst, die Höhe und die Tiefe.« » Wer Chris-

miıtgekreuziıgt 1St und mıt Ihm miıtausgespannt, der 1St CS, der die Breıte
und dıe Lange, die Höhe und die Tiete begreift.«!”

Balthasar macht L11U 1mM einzelnen Z7we!l Gestaltreihen durchsıichtig: Die
C  9 die Grundgestalt des Idealismus, steht dem Zeichen des »g Y
tesselten Prometheus«, die zweıte dem des Dionysos. Der U:
theische Weg führt 1Ur negatıv 1ın die Apokalyptik, insotfern promethe-
iısches Ideendenken eine Mıtte gewınnen sucht, die nıcht welthaft 1St,
»sondern absolute höhere Mıtte zwıischen (Gsott un: Welt«.?0 Prometheisch
1mM emı1nenten Sınn sınd die Versuche, das Systemdenken des Idealismus

transzendieren, ausgehend VO Schelling, besiegelt 1ın der frühen Ro-
mantık und bei Hölderlin 1m dichterischen Gedanken der ekzentrischen
Lebensbahn des Menschen enttaltet. In dieses Feld gehört auch Balthasars
bemerkenswerte Schiller-Deutung, welche die » Nänı1e« 1Ns Zentrum rückt
Deren Grundton annn Balthasar allerdings auch in Schillers spaten Dramen
durchgehend wıederfinden, das Tragısch-Werden des (Csuten und Schönen,
das sterben INUSS, den Blendwerkcharakter der Freiheit, die Tragödie der
Idee Das Panorama muündet annn 1in einen Blick auf die »Götterdämme-
rung« des Prometheischen 1n Hebbels Pan-TIragısmus, den INla  - miıt
Nıetzsche wohl als seıne halb-philosophische, drastische Gestalt des Ira-
yischen begreıten annn und VOT allem iın Wagners Musikdramen.
18 Ebd., 394
19 Miıt Nachweisen bel Balthasar aufgeführt ebd

So Balthasar, Apokalypse, Bd ILL, 4235 Vgl uch die Auseinandersetzung mıt Scheler,
ebd.,
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Die grundlegende Dıittferenz der prometheischen Urıentierung UT

dionysıschen Gegen Welt deren bestimmende Gestalt Balthasar Nıetz-
sche erkennt und die den Denkweg der zweıiten Hältfte des 19 und der
ersten Hälfte des 70 Jahrhunderts bestimmen sıeht 1ST dichten
Gedankenführung erkennbar, die dem gestalthaften Phänomen der
Folge Goethes unmıttelbar iıhren Sınn abzulesen weıiß Balthasar _-

CS, dem Verhältnis VO Dionysos und dem Gekreuzigten, dessen
Problem Nıetzsches letzte Wahnsinnszettel unverhüllt aufwerfen, ach-
zudenken Und versteht als

unheimliche »M ysSsterıum IN1IQUILaLIS « JE T Denn geht die Begegnung VO Dıiony-
SOS dem IMMmMaAanNnentfe ott und Christus (als Erscheinung des Transzendenten) Aber
Dıionysos selbst 1ST nıchts als die wahre Immanenz des transzendenten (sottes der
Welt Dıie wahre denn hıer ben liegt das »Geheimnıis der osheıt« verborgen, da{fß diese
Immanenz mißdeutet werden kann

Dıes schließt die für C1i116€ christliıche Auffassung ungeheuere Provokatıon
sıch ass Dionysos selbst als Gekreuzıigter gedacht werden INUSS

ers gESAaART Aass sıch selbst Weltlichkeit Zeitlichkeit Endlıich-
eıt ZUur Darstellung bringt und S1C nıcht WIC Prometheus 1Ur ber-
StEIgT Indem Balthasar bıs JeEN«C Verständigungssphäre vordringt erd

Nıetzsche tiefem Sınne gerecht und übt doch zugleıich e1iNe tietdrin-
gende und radikale Niıetzsche Kritik Gegen die vordergründigen Ze1L-

gemäßen und 111SO wirkmächtigeren Missdeutungen (zum Beıispiel be1
Bertram und Baeumler) sıeht den Zusammenhang der beiden rund-
lehren Nıiıetzsches des Gedankens der NnWiederkehr des Gleichen«
und der Lehre des »Wıillens ZuUur Macht« Und begreift Niıetzsches DDen-
ken als tragisches Spiel nıcht als bloßen Hero1i1smus »In SC1IHNECNMN

Ausgestaltungen begriff der (sc dionysische Denker) letzte Aufgabe:
auch noch, WIC Nıetzsche 9 den Helden ı sıch überwinden, den
Krampf absoluten Tragik lösen ı den ‚Über-Helden« nd ı das
‚Kınd« «  23 In dieser vollendeten Gestalt, die sıch AaUsSs Nıetzsches Denken
mıitteilt 1ST Dionysos Christus gespiegelt 1ST die Dıionysos Erfahrung
nıcht VO der Christus Erfahrung rennen und gerade annn die
volle seinshafte Dıiıfferenz zwiıischen beiden erhellt werden Balthasar VOCI-=-
sucht zudem C111 »Geistergespräch« zwischen Nıetzsche und Dostojevs-
k1], die christliche Gegenstimme als Posıtion diesem äufßersten
Entscheidungspunkt markieren och eben das 1ST 5S1C, WIC die oroßen
tektonıschen Selbstbesinnungen des »Apokalypsen« Buches ZCISCH, nıcht
S1e alle Posıtionen ıhren Grund und auf ıhre Grenze Der christ-

Ebd 477 + Dass Balthasar hıer den Hınweıisen autf Niıetzsches Wahnsinnszetteln, die
Hölderlins oroßen Hymnen präfiguriert sınd nachgeht Dionysos und Christus -
sammenzudenken sucht lässt sıch anhand SC1IMNCT oroßen Nietzsche Deutung erkennen,
besonders Abschnitt »Gericht über Nietzsche und Erfassung der Notwendigkeit« In
Apokalypse, Bd 11 Im Zeichen Niıetzsches, 349 bzw

22 Di1e radıkale Versenkung mMmmanen Denkweisen WAaiIiC MI1 Paul Tilliıchs Dämonolo-
IC vergleichen, die allerdings 1e] stärker polıtıschen Oberflächenphänomenen
haftten blieb

23 Balthasar, Apokalypse, Bd EF} 435
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liche Blick ann eshalb 1n Betracht nıcht mehr Auffassung
se1n.

Es leiben die beiden anderen orofßen Klammern Mythaus und Utopze
bedenken. Mythus 1st be1 Balthasar, 1n Anlehnung Ernst Bertram,

eın Methodenbegritt für die Morphologie 1MmM Streıt lıegender Weltan-
schauungen, denen der Rang VO Epochensignaturen zukommt. Der
Mythus 1st die Vertiefung des Kaıros 1n der langen Dauer der Zeıt. Dieser
Mythos-Begriff hat durchaus eiınen platonıschen Rechtsgrund in sıch

Gleichwohl bleibt eiınem heutigen Verständnis die spätromantische
Vorstellung des Entwurfs eıner posıtıven Mythologıe notwendiıg fremd
Derlei scheint allzu ahe Bertrams tehlgehender und Balthasars Ergeb-
nıssen diametral CENLgCESCNSESELZLE Nietzsche-Deutung der Sar -
senbergs atheistischem »Mythus des AC) Jahrhunderts« gebaut se1n.
Dass der Geschichtsphilosoph zugleich Mythologe se1ın solle, 1es wırd
ach den schmerzlichen Ernüchterungen des 20 Jahrhunderts nıemand
mehr wünschen wollen. Wohl dagegen INa INan 9 4SS ( 3E
schichtsphilosophie ıhre iıdealistischen Varıanten 1ın emınentem Sınn
Endlichkeits-Denken se1 Und A4aSss 1n sS1e das Bıld VO Klees »Angelus
I1LOVUS«< eingehe, der ach weggerıissen wiırd, da doch Andenken
ben musste.

Und W1€e kommt die Utopie 1in diese Gedankenkonstellation? S1e CI-
schließt sıch be] Balthasar VO ihrer, 1n utopıischen Entwürten orundsätz-
ıch nıcht bedachten Mıtte her Dıies 1st der eschatologisch apokalyptische
Augenblick einer großen, unıversalisıerbaren Selbstbegegnung; w1e€e der
Junge Ernst Bloch der ersten Fassung VO (Jeıst der Utopze S1€e formulierte,
mıiıt dem Balthasar jer eın tiefdringendes Denkgespräch führt In der
Selbstbegegnung steht der unerträgliche Augenblick in seiner schlechten
Unmiuttelbarkeit 1im Wıderstreit »mıt der Vollendung der Welt, der Geburt
Gottes«, der, WwWI1e Balthasar 1in seıner Bloch-Deutung Sagt, >WIr selbst als

1e] sind«.?*
Dass Bloch 1in einer orıgınär und authentisch jüdıschen Denkerfahrung,

1m Wıssen die Unvordenklichkeit des »Bereschith«, des Anfangs der
Selbstkundgabe Gottes, Utopie und Apokalyptik zusammenführt, macht
iıh eiınem wesentlichen zeıtgenössıschen Gesprächspartner für Bal-
thasar. Nıcht sıttlıche Selbstgewissheit nämli;ch geht 1n Blochs
Frühwerk, der ersten Fassung VO Geıist der Utopie, sondern den »der
Verzweıiflung abgerungenen Glaubensakt, der sich den Alptraum
ewıiger Vernichtung lediglich das Bekenntnis hält, Aass die Hoffnung
>umnls nıcht zuschanden werden lässt<«.?> Und och mehr Bloch weı(ß 1mM
Grunde, W1€e Balthasar früuh sıeht und W1€ als Korrektur seiner spateren,
1mM Zuge sozıialıistischer Realitäten NternomMMeENenNn Denkgänge er1n-
CEHN leibt, A das Utopische seıne Wahrheit 1Ur 1n einem »schwachen

Z4
25 Ebd und
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Denken« hat Denn, Z Zeıt des Idealismus och nıcht utopisch
schien, die Verklärung der Materıe, W as selbst Hegel och 1e] W ar Fats
wicklung der Geschichte 1Ns Übergeschichtliche, 1St 1er. endgültıg Zerr1S-
SCI1 in die Zentnerschwere eıner allzu iırdiıschen Erde und eines allzu
duldsamen Geıistes, der seınen Kerkerwänden sıch zertobt«.?6 Dies 1st
notwendiger- und schrecklicherweise der Fall Weil den kairoshaf-
TE Ursınn der »Utopie« weıl, 1St der endliche Gelst allzu unduldsam und
sucht das Reich erzwıingen. Man emerkt spatestens dieser telle,
4aSs Balthasar 1ın Auseinandersetzung mıiıt Bloch die Hoffnung A4aUs der ) _
ischen Dıiasporasıtuation denkt, für die CI; der katholische Theologe, eın
außergewöhnliches Verständnis bewahren sollte. Für den spateren Baltha-
Sar erhält sıch diese Einsicht in eıner Topologie der Hotffnung, die dem
Wıssen, eıner spezifischen »docta iıgnorant1a«, Ausdruck verleiht, A4Sss die
Hoffnung 1mM Zusammenhang e1nes gläubigen Rıngens mıiıt den eigenen
Arkana für den Christen Ende des gläubigen Durchlebens der Theo-
logıe der YeL Tage VO Karfreıitag bıs (Ostern wirklich wiırd, doch nN1e An
gelpunkt eines theoretischen Nachsinnens ber dıe Erlösung aus der dro-
henden Allvernichtung und -verwerfung se1n darf uch 1m Sınn dieser
Schwebe 1St Balthasars spates, heiter und doch keineswegs leichthin 4aUS-

gesprochenes Wort verstehen, vielleicht se1 die Hölle leer, nachdem das
Kreuz ıhrem Ausgang errichtet se1l

Eın Utopiebegrifft, der sıch nıcht zuletzt der Zwiesprache mıiıt Bloch
verdankt, stößt autf eın weıteres Problem: Es 1STt nıcht 1Ur die »Augen-
blickshaftigkeit« des Utopischen akzentuieren, sondern auch dessen
enesıs AaUs neuzeıtlich soz1alistischen Hoffnungen 1in Abstofßung und
Affinität. Neben der Unduldsampkeit des elıstes der Utopie 1St mithin
auch seiıne Nüchternheit, seıne Teilhabe den Verhaltenslehren der Käl-
teB: dem StO1Z1SMUS, der 1mM Weltbürgerkrieg eınen Schritt beiseıite tat und
sıch dem Streıit der Meınungen ENLZOB, erwagen. Bloch ftormuliert 1€es
1in einem VO Balthasar zıtierten Wort » Wır gehen auf der Schneıide,
WIr leben 1mM Abstand, gerade; eben merklich, überhaupt och ber dem
völligen Fall gehalten;«“ Der Sozialısmus, VO dem der Geist der Utopie
andelt, 1st damıt Volksbewegung, nıcht anarchische Verschwörerallianz
Eınzelner, die bedingungslose und totale Opfter ordern würde Dieser SO-
zialısmus hat Zusätze des schwäbischen Piıetismus und der Pılgerväter-
bewegung, mess1ianıschen UÜberschuss AaUus den Bauernkriegen und die
Oftenheit für die Ideen VO 1789 AaUuUs dem deutschen Suüudwesten 1ın sıch
aufgenommen und ist zugleich eıne Communı1o0 der Erinnerung, 1in
der das Andenken der Toten un Gescheiterten ewahrt wiıird Deshalb
bleibt gyegenüber der Geschichte, erst recht gegenüber der eigenen Zeıt
unterschwellige Ketzerbewegung, unsıchtbare Kirche. Fragt INan ach
seinen Manıfestationen, wırd INan 1mM Weltalter des Totalıtären allenfalls
auf einen »Soz1ialısmus der Einzelnen« stoßen. Es 1STt 11UTr tolgerichtig,

Ebd., 415
AF Balthasar, Apokalpyse, 413
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WE Balthasar diesen Soz1ialısmus mıiıt der sichtbaren unıversalen Kirche
1Ns Gespräch bringt eiınem Entscheidungspunkt, dem beide sıch
ganz als S1e selbst erweısen MUSSEN.

Damıt sınd WIr einem Punkt HNSCTeTrT Verständigung angelangt,
dem diese Erinnerung Balthasars großartige frühe Apokalypse auf ıhre
Entsprechung seıner spateren entfalteten Theologie hın befragt werden
annn Man ann dieses Buch als rszene Balthasars reıiter Trilogie den-
ken Der Zusammenhang 1St freilich alles andere als selbstverständlich: So
sehr die morphologische Methode VO  — Anfang erkennbar ISt, fehlt
doch och der eiInNe erschließende Logos. Und mMmMuUuSS tehlen. Allen Vor-
würtfen mangelnder Konsequenz, die I11all Balthasar erheben kann,
hat sıch selbst nachhaltigsten ausgesetzZt und auf die Unvollkom-
menheıt seınes Unterfangens fast überdeutlich hingewiesen: »Auch diese
Perspektiven«, hält fest, »sınd der behandelten Epoche VO Krıeg bıs
etwa 1930 eNnNtNnommMenN, s1e wollen auch nıcht die Gegenwart her-
antühren«.?®

Damıt aber geht einher, A4ass die Zentralstellung des Kreuzes einerselts
1L1Ur V1a negat1on1s aufgewiesen wiırd und ass andrerseıts die Ausschliefß-
lıchkeıit, 1n der sS1€e als S1ıgnum der Endlichkeitserfahrung zurxr Geltung Be>
bracht wırd, 1in theologischem Betracht nıcht vollends überzeugen wırd
Offtensichtlich I11USS Balthasar den frühen Text hinter sıch lassen, die
Christologie 1ın ıhrer trinıtarıschen Urgestalt aufzuweisen. Aufleuchtende
Oomente eıner Herrlichkeit, die schön 1sSt für das Endlıche, können
daher eTrSE spater 1n eıne enttfaltete Theologie der Herrlichkeit vertieft WCI -

den, die Nıetzsche’sche Einsicht 1n das dionysische Welt-Spiel annn Zr
Anstofß tiefsten christlichen Nachsinnens ber das Theo-Drama werden,
hne Aass s1€, W1€e 1n dem frühen Opus INASTLUIN, mıt dem barocken Welt-
theater und seiner Nachahmung durch Hofmannsthal vermischt WeI-
den brauchte. Dıies Vergessen bedeutet zugleich eıne Beruhigung, wobe!i
aber 1im Goethe’schen Sınne Gestaltung und bewegte Umgestaltung wel-
ter den akt VO  - Balthasars Methode angeben. Deutlicher als 1n den
Anfängen wiırd annn Goethe als Leıitstern dieser morphologischen Kunst
erkennbar. Balthasars Abschied VO den eigenen Anfängen hat mıthin eıne
guLe Berechtigung und ıhm haftet eın tieter Sınn d Wenn auch unbeftfrie-
dıgend leıbt, 4SSs VO Balthasar selbst n1ıe 1Ns Einzelne gehend thema-
1sıert wurde Seıne Selbstbeschreibungen können den Eindruck erwecken,
INan habe be] seinem Erstling mıiıt einem Traktat tun, WwW1e€e se1ines-
gleichen viele 1ın der katholischen Schriftstellerei der Zeıt gab

In diesen Zusammenhang gehört aber auch, a4ass die Leittitel der Theo-
logie Balthasars, das Wahre, Gute, Schöne, die be1 ıhm derart 1e] den-
ken geben und die ganz aus der Lebenswelt des Bürgertums geschöpft
seın scheinen, VO einem Denker erinnert werden, dessen Anfänge durch
eın insıstentes Nachdenken ber das Zerbrechen dieser bürgerlichen
Weltorientierung markiert sınd
28 Ebd., 3923



303Offenbares Geheimnis und Apokalypse
Wenn INan das Verhältnis der Apokalypse Balthasars spateren Arbei-

Fen befragt, wırd Ila  za eıne tiefreichende Ambivalenz bemerken: Nıcht
alles hätte sıch entwickeln mussen. Wäre der Anfang nıcht VELSCSSCH
worden, ware die Theologie der vYel Iage vielleicht iın eıne theologische
Martyrıiologie, 1ın die Ausmessung der ekstatischen Leere geistlıcher Ex1s-
tCNZ; nıcht 1ın eıne Theo-Logıik, sondern 1ın eıne ausgreifende negatıve
Theologie yemündet. Balthasar 1st diesen Weg nıcht CHaANSCIL, weıl die
eıgene Zeıterfahrung auf dıe ewı1ge Wirklichkeit des christlichen Aons hın
durchsichtig machen suchte. Dıies ware allerdings 2n möglıch SCWE-
SCH,; WenNnn nıcht gleichanfänglich mıt der Apokalypse die Zuwendungden Kırchenvätern stattgehabt hätte.

Dıie Väter
Aus den Zeitläuften und zugleich sS1€e 1St Balthasars trühe Hınwen-
dung AT Patristik verstehen. Sıe Walr eın Aaus den Schützengräben
geborenes Unterfangen, in dem Junge französische und Junge deutsche
katholische Theologie mıteiınander übereinkamen. Balthasar selbst ware
als Interpret der Patrıistik nıcht enkbar hne das Gespräch mıiıt dem Zze1lt-
lebens verehrten Freund und Lehrer Henrı de Lubac

Man wiırd VOT allem Balthasars Zuwendung zweıen der Väter her-
vorheben mussen: Orıgenes, dem eıne Anthologie mıiıt dem Titel
(rJeıst und Feuer gewıdmet hat und renaus. Von renäus WAar die Me-
thode eıner Theologie der Demut erlernen, der sıch Balthasars eıgenesNachdenken künftig verpflichtet wıssen sollte und die erklärt, Aass sich

dezidiert als Nıcht-Dialektiker verstehen konnte. Denn die (+NO>-
S15 weılß renaus darum, 4SS die Kundgabe christlichen Glaubens nıcht
spekulatıv vervollkommnen ISt, sondern 4SSs das Denken 1mM 1enste
der Offenbarungsmitteilung stehen hat Dabej welst zuallererst da-
rauf hın, ass das Offenbarungsgeheimnis sıch nıcht 1n eiınem Denken
mıitteılt, das seinerseıts als Geheimlehre verfasst 1St, sondern ass das
Hinsehen 1St, dem sıch die offenbaren Geheimnisse erschließen: » Für uns
bedeutet also Sehen eintachhin Offenbarung des Vaters 1m Sohn durch
den elIst.« Dıieses Sehen 11US5S5 beharrlich se1n. Es bleibt nıcht 1mM Augen-blick gefangen, sondern ebt VO der Rekapitulation, der Zusammenschau,
die den Blick immer auf die Miıtte geheimer Offenbarung, auf Chrıistus,
richtet. Was erschlie{(t siıch 1n dieser emınenten Hınsıcht? Eın Kultus, der
se1ıne Physiognomie ausschließlich der Trıinıtät verdankt und der eshalb
zugleich bıs in kosmische Dımensionen hineinreicht: Der ult (sottes

sıch ach renäus fort 1mM Hımmelskult und 1mM ult der Menschen..??°
Man wırd erkennen, W1e€e Bruch und Kontinuiltät be] renaus vorgepragtsınd 1n eınem Heıilsgeschehen, iın welchem dem »Ordo Mortis« Raum ab-

Vgl Balthasar, Irenäus. Geduld des Reifens. Dıie christliche ntwort auf den gnostischenMythos des Jahrhunderts. Basel 1943 Die Neuausgabe: Irenaus, Gott ın Fleisch und
Blut Durchblick 1in Texten. Einsiedeln 1982 Ferner die Deutung in ders., Herrlichkeıit,
Bd Z Fächer der Stile Einsiedeln [962, BD
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wiırd für den »Ordo Resurrection1s«. In der Demütigung lıegt
eıne Grofßßartigkeıit, dıe »all die leidlosen Schemen der Gnostiker« ber-
strahlt.°° Und renaus öffnet sıch diesem Grundanlıegen och 1n einer
zweıten Hınsıcht, indem einen Leitgedanken AaUS dem Timaıos auf-
nımmt und (3Ott als Schöpfer eınes zeithaften Kunstwerks ach ew1gem
Abbild begreitt: der Welt Dieses Verständnis VO Schöpfung und Heils-
andeln (sottes schließt die soteriologische Dımension ein:

Die Sünde würde se1ıne Kunst 1Ur dann wiıderlegen, WEn (5ö1 nıcht machtvoll
ware, das Getallene wıeder autzuheben und die Zeıten se1ınes Verbanntseins erfüllen
(adımplere).”'

Es 1st dieser naimlıiche Impuls, der Balthasar AX1ImUuUS dem Bekenner
weıterführt, dem eıster osmischer Liturgıie und der ıh nötigt, Diony-
S10S Areopagıta 1m Lichte der Streng chalcedonensischen Auslegung VO
AXx1mus interpretieren. (3Oft bleibt für Dıionysio0s welttranszendent,

bleibt >überlichtes Dunkel«, seıine Mysterıen leiben 1in Schweigen
gehüllt. uch aller Teilhabe und Jengabe seinem Sein 1sSt N-
ent Von jer her bıldet sıch das Daseın des Gläubigen als »lıturgischer
Akt« und »entrückter Tanz« aus.”® Diese ek-statische Grundhaltung wiırd
be1 AX1ImMUuSs ZAE Goldgrund eıner eher nüchternen Theologie, die nıcht
ekstatisch exzentrisch perspektiviert 1St, sondern ganz ARN ıhrer Mıtte ebt
Fın Adverb, asynchytos unvermischt, bezeichnet diese Mıtte, die in dem
reinen Eınklang der Z7wel aturen Jesu Christi]ı T7Ag Erscheinung kommt.
Von dieser zentralen Einsicht her wurde Ax1Imus mehr och als l1renaus,
weıl 1n explizıtem Anschluss die aristotelische Physik, FEL Verteidiger
der ErTSLieN Natur und ıhrer Phänomenvielfalt. Und verlängert die chris-
tologısche Erfahrung — und schmerzstillenden Friedens auch ach
ınnen: 1n der Rıchtung auf eıne geistliche Asketik, die die Seele Zur uhe
ruft, sodass S1e ZUuU Ort der Parusıe (sottes werden annn

Indes, verborgener Zentralpunkt VO Balthasars Patrıistik-Studien 1St
Orıgenes. Be1 ıhm und in seıner Folge 1n Gregors VO  3 Nyssa Bestimmung
VO (SÖOff als der »unverhofften Schönheit« sıecht die eigenste Grund-
erfahrung vorgezeichnet, wonach die Schau der »herrlichen Gestalt« AS-
gangspunkt aller Gotteserfahrung un alles Gottesdenkens se1n musse. Es
1St das Grundmotiv einer »4SCeNS10 1n corde«, eines theologischen Eros.
Dieser Eros verweıst 1in Nachbildung des phiılosophischen TYTOS 1mM plato-
nıschen Symposıion auf Erfüllung und Bedürftigkeit des strebenden Men-

Es 1st unstrıtt1g, A4SSs sıch die patristischen Quellen be1 Balthasar
einem eigenen theologischen Proftil tormen. Und nıcht minder augenfällig
30 Balthasar, Fächer der Stile, AaÖO.;

Ebd., Aa
52 Vgl Hans Urs VO Balthasar, Kosmische Lıiturgıe. [)as Weltbild Maxımus’ des Bekenners.

Einsiedeln 1961, 51 Dazu Jutta Konda, Das Verhältnis VO  - Theologie und Heılıgkeıit 1mM
Werk Hans Urs VO Balthasars. Köln 1990



Offenbares Geheimnis und Apokalypse 305

ist, A4ass sıch dieser eiıgene Gedankenzug zweiıerle1 Grundformen aUuUs-

PFEaR einer kosmisch-liıturgischen und eiıner asketischen Strömung.
Es oibt och eın rıttes: die mystische Glaubenstendenz. S1e welIlst 1M

Sınne Balthasars ohl direktesten 1in die Gegenwart. In der mystischen
Versenkung nämlich wırd das Jäahe, krisıshafte Aufleuchten des (sottes-
antlıtzes evıdent. Was be] Adrienne VO Speyr unmıttelbar ertahren
WAal, teilt sıch 1n literarıschen Zeugnissen als eıne Heıiligkeit mıt, die bis
ZUur panıschen Angst reicht: Unter den Zeıtgenossen 6c5 insbeson-
ere Bernanos der Peguy, VO  H3 denen IL1Lanl 1es ertahren konnte. Und
beide wurden für Balthasar ZUur Herausforderung. Peguys spate Dichtung
nähert sıch dem hebräischen kabod, der Einsıcht 1n dıe Herrlichkeit
Gottes, die siıch NUur V1a negatıon1s 1mM »>dunklen Lichte« der Einsamkeit
und des Schmerzes (sottes mıitteılt, die nıcht der Schöpftung zugewandt
1St, sondern dem Verlust des Sohnes. Dadurch trıitt, W1€e Peguy verste-
hen o1bt, »(Gott selbst 1in die Abhängigkeit dessen, den wıill«.»

Wıe 1n einem Brennglas schliefßlich teilt sıch diese mystische Dımension
ber die Zeıten hinweg mıiıt Man denke das Johannes VO Kreuz A
wıdmete Kapıtel der Fächer der StıleOffenbares Geheimnis und Apokalypse  305  ist, dass sich dieser eigene Gedankenzug zu zweierlei Grundformen aus-  prägt: zu einer kosmisch-liturgischen und einer asketischen Strömung.  Es gibt noch ein Drittes: die mystische Glaubenstendenz. Sie weist im  Sinne Balthasars wohl am direktesten in die Gegenwart. In der mystischen  Versenkung nämlich wird das jähe, krisishafte Aufleuchten des Gottes-  antlitzes evident. Was bei Adrienne von Speyr unmittelbar zu erfahren  war, teilt sich in literarischen Zeugnissen als eine Heiligkeit mit, die bis  zur panischen Angst reicht: Unter den Zeitgenossen waren es insbeson-  dere Bernanos oder Peguy, von denen man dies erfahren konnte. Und  beide wurden für Balthasar zur Herausforderung. Peguys späte Dichtung  nähert sich dem hebräischen kabod, der Einsicht ın die Herrlichkeit  Gottes, die sich nur via negationis - im »dunklen Lichte« der Einsamkeit  und des Schmerzes Gottes — mitteilt, die nicht der Schöpfung zugewandt  ist, sondern dem Verlust des Sohnes. Dadurch tritt, wie Peguy zu verste-  hen gibt, »Gott selbst in die Abhängigkeit dessen, den er gewinnen will«.  Wie ın einem Brennglas schließlich teilt sich diese mystische Dimension  über die Zeiten hinweg mit. Man denke an das Johannes vom Kreuz ge-  widmete Kapitel der Fächer der Stile:  ... es ist nicht mehr ein kluges Zusammenbauen der via negativa mit der via positiva zu  einer via eminentiae, sondern (wie in der ursprünglichen Rhythmik des Areopagiten,  aber diesmal noch konsequenter, unerbittlicher) ein Allesgewinnen im Alles-Verlassen,  ein Landen im Scheitern, ein Sprung auf festen Grund im Zerbrechen aller Leiterspros-  sen: ”  Grundiert ist dieses Denk- und Glaubenswagnis von einer ganz eigen-  tümlichen Wissensform:  Que bien s€ yo la fonte  Wohl weiß ich den Quell,  que mana y corre  der entspringt und hinfließt  Aunque es de noche  Obgleich es Nacht ist.”  3  Theologie der Geschichte?  Zeitnähe und Zeitzentrierung, die beide Balthasars frühen Denkweg be-  stimmen, nötigen zu einer folgenreichen Marginalie: der Frage nach der  theologischen Erschließbarkeit eines Sinns der Geschichte.  Die Arbeit am Frühwerk, dem »Apokalypsen«-Buch, war durch die  Stiefeltritte der vorbeimarschierenden SA- und SS-Verbände gestört wor-  den. Störung bedeutet hier eine grundlegende Irritation, einen Zweifel an  der Möglichkeit eigenen Denkens.  Balthasar sah sich deshalb in diesem Feld seines Nachdenkens später zu  einer Selbstkorrektur genötigt: Die reife Fassung seiner Geschichtstheolo-  gie ist eben nicht »Geschichtstheologie« überschrieben, wie der erste,  skizzenhafte Grundriss aus dem Jahr 1950. Sie heißt Das Ganze im Frag-  ment (1963). Diese folgenreiche Modifikation hat vor allem anderen eine  3 So ein zentrales Zitat in: Fächer der Stile, a.a.O., 810.  * Balthasar, Fächer der Stile, a.a.O., 476.  ° Zit. nach ebd., 477. Siehe auch die Juan de la Cruz-Auslegung ebd., pass.1St nıcht mehr eın kluges Zusammenbauen der V1a negatıva mıiıt der V1a posıtıva

eiıner V1a emiınentıae, sondern (wıe 1ın der ursprünglıchen Rhythmik des Areopagıten,
ber 1esmal noch konsequenter, unerbittlicher) eın Allesgewinnen 1M Alles-Verlassen,
eın Landen 1m Scheıitern, eın Sprung auf festen Grund 1mM Zerbrechen aller Leıiterspros-
sen.“*

Grundiert 1St dieses enk- und Glaubenswagnis VO eıner Sanz eigen-
tümlichen Wıssenstorm:

Que bıen se la fonte Wohl weılß iıch den Quell,
JuUC Iala der entspringt und hinfließt
Aunque de noche Obgleich Nacht 1st.”

Theologie der Geschichte®
Zeıitnäihe und Zeıtzentrierung, die beide Balthasars frühen Denkweg be-
stımmen, nötigen eıner tolgenreichen Marginalıe: der Frage ach der
theologischen Erschließbarkeit eines Sinns der Geschichte.

Dıie Arbeit Frühwerk, dem »Apokalypsen«-Buch, War durch die
Stieteltritte der vorbeimarschierenden und SS-Verbände gestort W OI -
den Störung bedeutet 1er eine grundlegende Irrıtation, eiınen 7Zweıtel
der Möglichkeit eigenen Denkens.

Balthasar sah sıch deshalb in diesem Feld se1ınes Nachdenkens spater
eıner Selbstkorrektur genötıgt: Dıie reıte Fassung seiner Geschichtstheolo-
z/1€ 1St eben nıcht »Geschichtstheologie« überschrieben, WwW1e€e der e  9
skizzenhafte Grundriss AaUuUs dem Jahr 1950 Ö1e heifßt Das (Janze ım Frag-
Ment (1963) Diese tolgenreiche Moditikation hat VOT allem anderen eine

33 So eın zentrales Zıtat 1n Fächer der Stile, A, 810
34 Balthasar, Fächer der Stile, 2,2 O., 476
35 Zit nach ebd., 477 Sıehe uch die Juan de 1a Cruz-Auslegung ebd., Pass
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christologische Bedeutung. Es lässt sıch nıcht > 4SS die Wesens-
DESECELIZE der auch die Sınnleere der Geschichte in der Einmaligkeıit des
Christusgeschehens außer Kraft ZESCLIZL werden. Di1e Verlautstormen g-
schehender Geschichte sınd jedoch sehr wohl der »christologischen FEın-
malıgkeit eingeordnet und unterstellt und durch sS1e geregelt und gC-
Oormt«.? och INUSS InNnan gerade 1MmM Blick auf die Geschichte, WwW1e€e 1in allem
Analogiedenken, die »größere Unähnlichkeit« testhalten. Zum Grund-
problem VO Balthasars Geschichtstheologie wırd daher Sanz 1m Uu>S-
tinıschen Sınn 1es das »Ewiıge 1ın der Z e1it« namhafrt machen. Augus-
t1Nus verdankt sıch auch der Gedanke der Selbstmitteilung der Liebe
inmıtten der Zerstreuung 1ın dıe Zeıt, der »distent10« als der menschlichen
Ursprungsvergessenheıt. Dennoch berechtigt dieser Gedanke nıcht der
großartigen Analogie, die zeıitparallel VO Przywara gelehrt wurde und 1n
der Dichtung der Gertrud VO Le OIt nachschwingt: Aass eıne Sınndeu-
Lung der Geschichte adurch möglıch sel, 24SS verschiedene Weltepochen
ın den Horızont der Heilsgeschichte proJızıert würden.

Umso mehr richtet sıch Balthasars Interesse auf Kreuzungspunkte ZWI1-
schen Heılszeit und historischer Zeıt und INSO mehr fragt CT, W1€e Christı
Gegenwart sıch als »erwirkte Ewigkeıit Aaus der Zeıit«? manıtestieren ann
Im Sınn der Theologie der YvYeı Iage ann 1eSs nıcht anders als tragisch
geschehen. Miıt Augustın hiefße dies, die Kırche als Vorgestalt des imm-
ischen Jerusalems verstehen, ın der die Pilgerschaft ZUr Ewigkeıt sıch
ereignen annn Balthasar fügt dem analogischen Klang ındes och eınen
anderen hınzu: die Bestimmung der Zeıt der Kırche nıcht als eıner Zeıt der
Offenbarung, sondern als Zeıt, »1IN der siıch die unüberholbar vollendete
Fülle« zeıgt, 1in der die menschlichen Worte auf den göttlichen Logos hın
gesprochen werden können. Der Akzent 1St dabe] deutlich aut das
Können gelegt. Denn obgleich der Theologe Balthasar Geschichte immer
auf iıhre Vollendbarkeit in (5ö0tt hın denken INUSS, verbietet siıch für ıhn,
eın Geschichtsmodell entwerten, se1l linear-utopisch der zyklisch.
(Fortsetzung 1mM nächsten Band)

Balthasar, Theologie der Geschichte. Eın Grundriß. Einsiedeln
37 Balthasar, Das (Ganze 1m Fragment. Aspekte der Geschichtstheologie. Freiburg
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Radikalisierung des Denkens
Zur Lebensphänomenologie Michel Henrys
Rolf Kühn

Mıt Radıkalität meınt Husser| die Selbstbesinnung der phänomenologi-schen Methode auf einen absolut-gewissen Anfang der Erkenntnis, der
VO keiner unausgewıesenen Voraussetzung mehr abhängig seın oll Was

1mM iımmanenten Bewusstseinsleben des transzendentalen EgO als einen
solchen Ursprung finden glaubte, wurde VO  e der nachtfolgenden Phä-
nomenologie auf unterschıiedliche Weiıse ıIn Frage gestellt. So versuchte
Heıdegger, das Seinsverständnıiıs des Eg2o als siıch-sorgendes » Daseıin«
klären, während Merleau-Ponty in der Verflechtung VO Leib und Welt
eıne nıcht weıter reduzierbare transzendente Vorgegebenheit sah Und
wIı1es Levınas die anz andere Art der ethischen Intentionalıtät in der u1ls

»geiselhaft« 1n Verantwortung nehmenden Andersheit des Anderen auf,
lehnte Derriıda durch seine prinzıpielle Metaphysikkritik der » Präsenz«

den Anspruch eiınes ırgendwiıe gegebenen reinen »Ursprungs« überhaupt1ab Durch diese Entwicklung wurde immer deutlicher, Aass der eigentliche»Gegenstand« der Phänomenologie letztlich nıcht die 1m Einzelnen be-
schreibenden Phänomene sınd, als vielmehr die » Wahrheit« der orıgınärenPhänomenalisierungen als solcher. Wahrheit bedeutet hıer, A4ass uUulLlsere

Zugänglichkeit ZUur Phänomenalität dieser Phänomenalisierung autzu-
klären leibt, das heißt, entweder 1in der Zeıtlichkeit, 1mM In-der-Welt-sein
(Ek-sistenz), 1mM Sınnautschub (Dıfferänz) der in der reinen Passıvıtät
uUNseICcSs sinnlichen Betroffenseins esteht. Dab sollen alle rationalen
Totalisıerungsversuche des >Se1ns« vermıeden werden, damıt das reine
Sıch-Geben des Erscheinens 1n seiınem ungetrübten Geschehen-Lassen 1in
den Mittelpunkt der philosophischen Betrachtung rücken annn

Das reine Selbsterscheinen als Affektivität und bulturelle Pryaxıs

Michel Henry, der 1927 1n Haıphong (Vıetnam) geboren wurde, bıs 1987
den Lehrstuhl für Philosophie der Universität Montpellier innehatte,nachdem 1945 die Agregatıon 1n Parıs erwarb und sıch danach dem
französischen Wıderstand die deutsche Besetzung Frankreichs
schloss, or1ıff seiınerseıts diese radıkale »Rückfrage« ach dem phänomeno-logisch-ontologischen Wesen des Erscheinens auf, W1e€e se1n frühes und
umfangreiches Hauptwerk VO  5 1963 in Zzwel Bänden L’Essence de [a MANL-
festation zeıgt. Dabei oing 1n der Radıkalisierung weıter als die übrigenPhänomenologen, insofern die mıt dem Seinsbegriff als solchem VeI-
bundenen Vorentscheidungen selt dem griechischen Denken bıs Heıideg-
SCI und arüber hinaus hinterfragte. Seine kritische Aufklärung iınnerhalb
der klassıschen Metaphysıik- und Erkenntnistradition mıiıt der
ınnerphänomenologischen Auseinandersetzung führte nıcht einfach
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Substitution des Se1ns durch das absolut thänomenologische Leben

als philosophischen Paradıgmas sondern notwendi-
SCH Dıifferenzierung Wahrheitsbereich der Phänomenalisierung selbst
Vor jeder transzendent intentionalen Welteröffnung durch EgO der
Daseın hat schon das sıch selbst affizierende Leben als konkrete
Subjektivıtät SC1MH Werk diese Bewegung der Fkstasıs und
Seinsentbergung ermöglıchen hne jedoch ”/ irgendeiner
phänomenal erschlossenen » Welt« erscheinen Damıuıt ezieht sıch die
Radikalisierung be1 Henry auf die Strenge Analyse immemorı1al-
unsiıchtbaren Lebenss, dessen Wahrheit alleın seıin phänomenologisches
Sıch selbst Offenbaren SC11H ann das alles Erscheinen als Ertah-
TCH Können bestimmt

Die VO Henry S@e1iT Essence de Ia manifestation erarbeitete »Materıiale
Phänomenologie« mündet auf diese We1ise C1NE alle Erscheinungsberei-
che umfassende »Radikale Lebensphänomenologie« C1M Der Ausgang VO
den klassıschen Konzepten der Phänomenologie VO  — Descartes bıs He1i-
degger dient also hauptsächlich dazu, ach deren OTMSINATFCI Ermöglichung

fragen: Eg0-COQ1LO, Bewusstseın, Intentionalıtät, Horızont der Eksta-
515 können ı ıhrem Transzendenzverweıs 1Ur als relatiıves Aprıor1 für den
Autfweis onkret-phänomenologischen >»Substantıialıtät« gelten, die
als »selbstaffektiv--pathische Materialıität« das eigentliche Aprıior1 aller
Phänomenalisierung umftasst.* IJer schon phänomenologisch-
ontologische Phänomenalisierungsunterschied VO Leben/ Welt 1ST anders
DESAQT CC Dıtfferenz der jeweıligen Phänomenalitätsart als »Licht« (Idee,
Theorie, Schau USW.) und >»Dunkelheit« (Nacht, Vergessen, Unsichtbar-
keıt, re1NEsSs Empfinden USW.). Dadurch wendet sıch Henry aber nıcht L11UT

erkenntnis- WIC metaphysıkkritisch »ontologischen Monıis-
SC1E dem griechischen Denken 15 1 die heutige Philosophie hıneın,

sondern VOT allem auch C113 »Wissenschaftswissen« das sıch
szientistisch positivistisch als alleinıger Wahrheitszugang Sınne der
»ObjJektivıtät« sıeht ewlsse Ausnahmen bilden dieser Ira-
ditionskette der Descartes der 71 Meditation® eıster Eckhart’ Maıne

Michel Henry, Essence de Ia manıtestation (2 Bde —— Parıs 1963 Neuaufl
Michel Henry, Phenomenologie matäerielle Parıs 1990
Michel Henry, Phenomenologie materielle dt Teilübers Radikale Lebensphänomeno-
logıe Ausgewählte Studien Z Phänomenologie Freiburg/München 19972
Miıchel Henry, Quatre PITINCIDECS de Ia phenomenologıe In Revue de Metaphysique de
Morale (19971) s e
Michel Henry, L’Essence de Ia manıtestation 59 f ers est Moı Ia Verite
Pour unl philosophie du christianısme Parıs 1996 21 ff dt Ich b1n die Wahrheit Fur
1116 Philosophie des Christentums Freiburg/München 1997
Michel Henry, La genealogie de la psychanalyse Parıs 1985 1 ff
Michel Henry, Theodicee dans la PErSPECLIVE unec phenomenologie radıcale In Archi-
VIO dı Filosofia 1—-3 (1988) 382330% ders Acheminement DES Ia de I dieu
Preuve de |’Etre CDICUVC de la Vıe? In Archivio di Filosofia 1:3 (*£E990) 571 530
Radıkale Lebensphänomenologie 251 tf
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de Bıran® Schopenhauer Niıetzsche? Mar Kandınsky 1-

dings das radıkal phänomenologisch verstandene Christentum als N-

e  9 aber och nıcht MIt aller Konsequenz Phänomenologie
des unautkündbaren »Selbstoffenbarungsprozesses des absoluten Lebens«
(Gott) und dessen »transzendentalen Ur-Sohnes« (Christus als LOg0Os)
»Selbstbezug« jeder lebendigen Subjektivıtät

Der Begriff des »Zugangs AA Leben« impliziert iınsbesondere C1NEC
Kritik der phänomenologischen Methode SEeIT Husserl, sotern diese
Wesensschau »ZUu sehen geben« will, W as als Urımpression nıcht »©
hıbiert« werden kann, da diese als Pathos HUT dem C111 mMMmMANENLTLE

Selbstempfinden unterliegt Ist solches Sıch-Fühlen die eigentliche
als »Gebung« Siınne rein attfektiv materialen Verwirklichung
hne »eLWAasS« ann INUSS die Reduktion alles »natürliche Licht« (Descar-
tes) das heifßt letztlich den Horıiızont aller Sejenden das Sein selbst
als »lıchtend verbergendes Ere1ign1s« (Heıdegger) eben radıkal autheben

alleın JELLC absolute Subjektivität aufzuklären, die als »Ursprungs-
eben« keiner Epoche mehr unterliegen ann In der anfänglichen Phä-
nomenologıe Descartes übernimmt das uıdere oıdeor> als COQLLALLO
des Traumes, des Schmerzes, der Bewegung uUuSWw diese Einklammerung
aller Vorstellung und Welthaftigkeit sodass Henry auch SCHAUCI VO

Gegen Reduktion‘® spricht weıl 65 keinen vident überprüfbaren, das
heift »sıchtbaren« Rückgang VO  - der Welttranszendenz die Lebens-

hıneıin geben ann Jede Epoche ıhrer Ausübung
die Lebensselbstaffektion als »Kraft« der » Potentialität« bereıts Aa
spruch anders gESaARL die PASSLO »Willens« der keinem intentionalen
» Zweıtel Aa1ll« bzw keiner selbstsetzenden Vorstellung VO »Ich« mehr
unterliegt da jede Idee »Menschseins« MIt der Reduktion des Sıcht-
barkeitsraumes als solchem (videre) dahingefallen 1ST Das transzendentale
EgO bricht daher erst Augenblick hervor weder Welt Zeıt
och Vor-Stellung mehr o1bt und jeder ursprüngliche Raum als Horıizont
der Erscheinung ZUugunsten der Impressionabilıtät« (videor)
zurücktritt die als absolut phänomenologische Materialıtät keine >Ob-
jektivität« Siınne Kants der Husserls mehr SsSC1iN annn sondern
1Ur das autarke Leben als Afftektivität Sinnlichkeit Trieb Wılle, Ener-
IC USW.  17 Letztlich 1ST allerdings selbst diese pathische Egologie nıcht
mehr der außerste Grund des Selbsterscheinens des Erscheinens sC1INeEeM

Michel Henry, Philosophie et phenomenologie du OTrp Essal SUTr l’ontologie biıranı-
N1Ne Parıs 1965
Michel Henry, La genealogıe de Ia psychanalyse. C: 159$
Michel Henry, Marx (2 Bde.) Une phiılosophie de la realıite; I1 Une philosophie de
’e&conomıie. Parıs 1973 (Neuaufl.
Michel Henry, Voır ’invisıble. Sur Kandınsky Parıs 1988

13
Miıchel Henry, est Moı la Veriıite Parıs 1996 Z ff dt
Michel Henry, Phenomenologie materielle A.a.O 61 135 dt 63 186
Michel Henry, La genealogıe de la psychanalyse ff

15 Rene Descartes, Med 11
16 Michel Henry, Phenomenologie materielle dt 279{
17 Michel Henry, La genealogıe de la psychanalyse 88 {{
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lebendigen »Wie«‚ sofern das Ego A der Sıcht phänomenolo-
gisch-(christlich)-göttliıchen Lebensselbstoffenbarungsprozesses endgül-

der TIranszendentalıtät IC »DaSSıVc Mich« gegründet
wırd

Di1e Konzeption »transzendentalen Geburt« als »Sohn des 1 O
bens« impliziert nämlich das Verlassen des CQZO COZ1LLO als tradıtioneller-

apodiktisch ANSCHOIMIMCHNECI Anfang der Phänomenologie Jedoch
bedeutet 1€es gerade den Gewıinn Ipseitätslehre, die besagt Aass das
Kg0 sıch selbst 11UT auft dem rund älteren Ipseıtät als selbst
vegeben wurde In dieser »Selbstgebung« siıch selbst 1ST das Ego
Akkusativ als »Miıch« hne jede Inıtiatıve; CS erleidet vielmehr diese w 2
bensselbstumschlingung« sich WIC C1NEC »Gewalt« VOT jeder Freiheit
ber 11UT dank des temporal vorausgehenden »Sıch des Lebens« als
»I_‚ogos« der »Ur-Sohn« ann das »Ich« selbst »Sich« So1L
dieser ersten Lebensipseıtät (le S07) werden Insoweıt diese UNSCIC Sıcht-

enrys anderem kritisch die ontologisch ethische
UnıLnvozıtät der Heideggerschen » Daseıns Gewortenheit« als »Seinshüter-
schaft« entworten WITF: d die ıhre » Sub1 ektkritik« rein vorstelligen
COQZ1LO ausrichtet?! 11U55 auch Henrys Humanıtas Begriff C1in
fundamental anderer SC1I1I1 Das »Ich kann« das jede transzendental leben-
dige Subjektivität ständıg ausuübt verdankt sıch weder der exıistenz1al-
geschichtlichen »Bewegtheit« iıhrer »Entschlossenheıit Zu Tode« (Heı-
degger) och monadologisch unendlichen Eg0 Teleologie (Hus-
serl), sondern vielmehr der ZENANNIEN »Lebensipseität« als mMmMANENLTLE

»Selbsterprobung« (ebreuve de S02) Letztere vollzieht das Leben VOT aller
Zeıt als N11E authörende und ure1genNste »Selbstoffenbarung«
jedem Lebendigen darın wesenhaft attfızıert den Zugang ZUuU Leben
geben Durch »transzendentale Geburt« wird dem EgoO als » Akt-
ZeNtTrUuM« (Husserl) tolglich diese »Ur-Mächtigkeit« als »Potentialıtät«
des Lebens selbst vermuttelt Damıt 1ST nıcht 1Ur die Rückbindung die

sıch bewegte Selbstoffenbarung »(GSottes« als »Kraft« (dynamıs NT)
gegeben Vielmehr annn auch das schon trüher ber C1NEC originelle
Marxlektüre erarbeitete Konzept der »1M M subjektiven Praxıs«®

den Gesamtentwurf phänomenologischen Krisentheorie D“
Zivilisation und Gesellschaft?} bzw ıhres ästhetischen, ethischen

und relıg1ösen Gegenbildes eingehen.
Affektiv- Lebensselbststeigerung als »subjektive Praxıs« besagt

neben ıhrem ökonomischen Aspekt der Produktion und Konsumtion (der
18 Michel Henry, est Moı la Verıute 168 dt 186
19 Ebd dt
20

z
Michel Henry, ssence de la manıtestation, 1 {t
Michel Henry, La genealogie de la psychanalyse
Michel Henry, Marx Une phılosophie de la realıte 314 ff dt 19972 293 {$

75 Michel Henry, La Barbarie Parıs 1987 ders Du COININUNMNIISINEC capıtalisme Theorie
uUuNeC catastrophe Parıs 1990

Miıchel Henry, Voır V’invisıble Sur Kandınsky Parıs 1988 ders Linvisıble la LEVE-
latıon In La CUr10SIite (Serıe Morale 12) Parıs 1993 7997 est Moı1 la Verite
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allerdings für Henry unverzichtbare Bedeutung für leibgegründetes
>»Im-Griff-Halten« und »Hervorbringen« der gemeinschaftlichen Welt als
solcher Hat??) auch ästhetische Praxıs, das Unsichtbare sehen, w1e€e
der Titel sel1nes Kandınsky-Buches lautet.?® Jede Ausübung künstlerischen
Schaffens eNtITStammtTL jener Ursprungsdimensı1on, die Elemente des
KOsmos, letztlich Farbe und Form, sıch in der Nacht der impressionalen
Sinnlichkeit« selbst ergreifen, bevor S1e sıch perzeptiv 1m Kunstwerk ent-
falten.? Von einer Linıe eLwa sınd viele Varıationen möglıch, W1e€e
innere »Schwingungen« AB o1bt, enn die Kraft der Ur-Leıiblichkeıt, diıe
sıch in Bewegung und Rıchtung eiıner Komposıitıon mitteıilt, entspricht
der immanent-pathischen Lebensaffektion 1in deren ständıg modalen
Übergängen als Gewissheiten des Gefühls. Dıie »Verfeinerung« und » Ent-
wicklung«, die sıch aus solch asthetischer Praxıs w1e Kontemplatıion für
die Formung ÜHSCIET »Bedürfnisse« iıhrer phänomenologischen »Ur-
sprungsstatte« selbst erg1bt, tolgt damıt ebenfalls eiınem der pathischen
Grundgesetze des Lebens: Der Affekt als Kraft, Trieb der Begehren
strebt einem »Mehr«, das Zzu unausschöpfbaren Wesen des Lebens
selbst gehört, seıne »Potentijalıtäten« und ZW ar in kompossibler Verbin-
dung untereinander AT Vollendung bringen. Insofern 1St die Lebens-
phänomenologie eıne »Ontologie der Fülle«, die sich die dialekti-
schen der psychologisierenden »Seın und Nıchts«-Philosophien VO  —

Hegel bıs Sartre und darüber hinaus wendet, WwI1e auch die »affektive
Zeitlichkeit« immer eıne svolle Hiıstorialıtät« iSt: 1n der sıch das Leben
nıemals VO sıch selbst abwendet 1mM Unterschied Z zeıtlichen Welt-
ekstasıs, Projekt und Ausführung auseinanderklaffen.?® Jeder
Blıck gehorcht einem » Interesse des Lebens«, sodass bereıts HHSCTe Ns-
zendentale Einbildungskraft als lebensweltlich-ästhetische Welteröffnung
V“OY aller intentionalen Ausrichtung konkret-affektiv bestimmt 1St. Dıie
Sınne, die kinästhetisch 1in sıch veeint miıch auf die Welt hın entwerten,
werden VO demselben iınneren pathischen Sıch-Fühlen ewohnt (sentı-
MmMUS NOS videre, Mescartes), sodass dieses Pathos arüber entscheidet,
W as WIr 9 sehen USW.  29 In seıner reinen mMMmMANENZ tolgt jeder
Weltentwurf, hne zunächst hetero-affektiv beeinflusst se1n, den asthe-
tischen (sesetzen der transzendentalen Affektivität, die 1M ontologisch
WI1e€e phänomenologisch fundamentalen Sınne eın selbstaffektives >Erlei-
en/Erfreuen« der passıven »Selbsterprobung des Lebens« in sıch selbst
1st.>0 Erwähnt se1 dieser Stelle auch, Aass Henry Autor VO bısher jer
Romanen 1St, die eıne »Meta-Genealogie des Lebens« in imagınär
zählender orm biıeten, deren Intrıgen das »Pathos des Lebens« als eıne

25 Michel Henry, Marx 11 Une philosophie de ?e&conomıe. N©O
Michel Henry, Voır ’invisıble. AaON dt 274$

27 Miche]l Henry, Dessiner Ia mus1que. heorie POUTF art de Brıesen. In: Le Nouveau Com-

28
61 (1985)F

Entretien VEC Henry (Interview). In Agone Cl (Marseılle
29 Michel Henry, La Barbarie. A.a.O0.; 43 {f. dt

Dutour-Kowalska, art la sensıbilite. De ant Henry. Parıs 1996
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iktive »Narratıon« für jedes mögliche indıviduelle Leben mMI1t dessen gC-
meıinschaftlichen Bezugen darstellen.*!

Die Grundstimmungen der Tonalıtiten der ästhetisch-praktischen
Sinnlichkeit als JE konkrete Bestimmung unseres »Bewusstse1ns« in allem
TIun, Denken und Fühlen bılden des Weıteren umfassend dıe lebenseıideti-
sche Eigenschaft der Kultur, die sıch bıs ZUT Moderne jeweıls 1ın Korrela-
t10n VO Arbeıt, Wırtschaft, Religion, Kunst, Ethık, Epıisteme und alltäg-
lıchem Lebenswissen enttaltet hat Nachdem das »Galileische Projekt«
1n dıe technisch-szientistische Wahrheitsauffassung als alleinıge »objek-
t1ve Realität« eingemündet 1St, W1€e WIr schon erwähnten, leben WIr 1n
einer bisher nıe dagewesenen »Barbarei«.”? Es herrscht AUS einer metho-
dologisch-prinzıpiellen Entscheidung heraus eıne Zıvilisation, die erst-
mals die »Kultur« als Leben systemımmanent verbannt. Galıilei schied in
der Tat die sinnlichen Qualitäten der Subjektivıtät als anımalıtas A4US der
geometrisch-physikalischen Welterkenntnis aUuUs, eıner durch EXDeE-
rıment und Messung gesicherten Erkenntnis des materiellen Unınversums

gelangen, W as heute durch die Algebraisierung se1lt Descartes, Newton
EF bıs die Humanwissenschaftten W1e€e Biologie und Psychologie hıneıin
angewandt wırd.® Jene zunächst reın methodologische Notwendigkeıt
wırd 1m Posıtivismus der Gegenwart Ideologie und Religionsersatz,
enn die » Wissenschaftt« als Methode impliziert sıch keıine allge-
mein-ontologische Realıitätsaussage. Durch die technisch-ökonomuische
Finalisierung der Wissenschaften vewıinnt die prinzipielle Ausscheidung
der Subjektivıtät als »täuschendem« Wahrheitszugang och eıne Zzusatz-
lıche Zuspitzung 1in kapitalistischen WwW1e€e soz1ialistischen 5Systemen, die eın
»Doppelgesicht des Todes« darstellen.** Als »lebendige Arbeit« (Produk-
t10n) und »Lebensregenerierung« (Verzehr) verschwınden die Individuen
tendenzıell AaUus dem Wirtschaftskreislauf®, einer sıch selbstregulieren-
den Technik Platz machen, deren Autotelie LLUT ıhre eıgene Weıter-
führung ohne jedes iınhärent »ethische Denken« als »Interesse Leben«
kennt. Für diese »alchimistische Umwandlung« der Erde, die selbst in
allem als » Natur« Technik werden soll, 1St se1lit Jüngster Zeıt die Infor-
matık als mediale Errichtung eıner >»vıirtuellen Realıtät« einzubezie-
hen, be1 der die subjektive Sinneserfahrung keıine eindeutigen Krite;‘ien
VO »wahr« und >»falsch« mehr abgibt und daher simulierbar W1e€e MAaNıDU-
lierbar wird.® Wıe schon Nıetzsche erkannte, vertällt jedoch eın kulturel-
les Leben, für dessen pathische Grundmodalıtäten WwW1e€e Freude, Schmerz,
Leidenschaften USW. keine indivyiduellen und gemeınschaftlichen » Aus-
tauschmöglichkeiten« mehr bestehen, der »Krankheit des Lebens«. Dıie
letzte Stute derselben ıer die Selbstzerstörung des Lebens iıhren viel-

Michel Henry, Narrer le pathos. In: Revue des Scıences Humaınes (199%) 4965
Michel Henry, La Barbarıe. KaQ. Z dt 87 ff.

33

34
Michel Henry, est Mo1 la Verite. Ag O©x DE dt. 571 ff

355
Ders., Du communısme capıtalısme. heorie d’une catastrophe. Parıs 1990
Rolf Kühn, Leben als Bedürten. Eıne lebensphänomenologische Analyse Kultur und
Wıirtschatt. Heıdelberg 1996

36 Michel Henrty, R  est Moı la Verite. ALa 325 ff dt. 361 {{
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taltıgen Formen VO Selbstabdankung, Mediensucht, Fundamentalismen
der Gewalt, weıl sıch das Leben als seiıne e1ıgenEe; absolut-subjektive
»Last«, die dem »Gewicht« der reinen Selbsterprobung ıldet,
selbst unerträglich wırd Es erblickt keine och nachzuvollziehenden Ver-
wandlungswege se1ınes »Sıch-Erleidens« 1ın se1ın >Sıich-Erfreuen« mehr,
w1e€e sS1€e bisher die affektiv-kulturelle Hıstorijalıtät der Generationenab-
folge ZUr passıy-synthetischen w1e€e schöpferischen »Nachahmung« hınter-
lassen hatte.?

Phänomenologie des Christentums als Zukunftsperspektive
Greıiten WIr j1er och einmal die Frage des Christentums als phänomeno-
logisches Modell 1n theoretischer W1€e praktıscher Hınsıcht auf;
Henrys Gegenentwurf seıner Zivilisationskritik in seıner möglıchen
epochalen Bedeutung SCHAUCI würdigen. Zunächst: Welcher Zugang
ZUurxr Wahrheit des Christentums 1st überhaupt och möglıch, WECLN die
dogmatischen Formulierungen seınes Gehaltes sıch als geschichtlich 1b-
hängige Aussagen und spekulatıv überladene Reflexionen erweısen, die
heute aum mehr e1ıne Aussagekraft besitzen scheinen? Die ntwort
be] Henry 1St ebenso klar W1e€e ırekt, enn w1e€e WIr schon anzeıgten, 1St
die WYahrheit des Christentums das Leben (J0ttes seLlbst 1n dessen ganzcer
Fülle, und die Offenbarung (sottes die Menschen esteht 1ın se1iner sıch
hne jeden Rückhalt gebenden Selbstoffenbarung durch seınen Sohn als
den »Erst-Lebendigen«. Wenn das Christentum, W1€ die Schriften des
Neuen Testamentes erkennen lassen, VO vornherein und damıt prinz1-
piell die Wırklichkeit solcher Offenbarung mıt dem Leben verknüpftund nıcht mi1t bloßen Sätzen, Symbolen der Bildern, ann 1STt dieses
Leben zugleich das unsrıge. Ohne Leben ex1istlerten WIr nıcht, würden WIr
nıchts wahrnehmen och erkennen und waren unfähig, auch 1Ur die e1n-
achste Handlung vollzıehen, die Jeweıls durch UuLlsSseI«ec lebendige Leib-
iıchkeit bedingt 1St. Selt dem Begründer der Phänomenologie, Husser/l,
wırd daher das Leben mıt Recht als der Ursprung allen Erscheinens AaNSC-
sehen, aber Henry radıikalisiert diıesen Ansatz och W1€e WIr schon e...
kannten indem aufweıst, Aass das absolut-phänomenologische Leben
wesenhaft unsichtbar 1st und VO  a keiner Intuition der Erkenntnis ANSC-
INCeSsSsCNMN 1n den Blick bringen 1St In der Tat sSetzen WI1r für jeden Akt,
den WIr bewusst der unbewusst vollziehen, das Leben als gewährte Be-
dıngung ımmer schon VOTFAQaUS, und diese ebenso notwendıge W1e€e in sıch
ZEWI1SSE Bedingung 1St nıchts anderes als die Selbstaffektion, WwW1e€e Kapiıtel
VO »Ich bın die Wahrheit. Für eıne Philosophie des Christentums« noch-
mals herausstellt.

Ist diese Weiıse des uns affız1ierenden Lebens 1mM phänomenologischen
Sınne der absolute Ursprung uUuLlseceIer selbst, hne ass WIr eınen reflexiven
Zugang Z hätten (da dieser immer schon spater als dieses Leben selbst
37 Michel Henry, La Barbarie. ARO:. 101 {f; dt.
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wäre), annn lıegt auftf der Hand, Aass (sottes Leben und Leben
unmuittelbar verknüpft sınd Dieses Band relig10 zwıischen (Sott und
uns 1ST Christus als jener »Erst-Lebendige«, den Henry 1in seinem
zentralen Kapıtel ZUur »Phänomenologie Christi« 1M zıtierten Buch
auch den Ur-Sohn Dıie yöttliıche Sohnschaft 1 Prozess der
ew1g-lebendigen Selbstzeugung (sottes IS das entscheidende Oftenba-
rungsmOomMen als die konkrete Selbstbestimmung dieses ınnergöttlıchen
Prozesses als solchem: Der » Vater« ergreift sıch als das Leben selbst, und
diese Selbstergreitung 1St zugleich se1ın » Wort« (Logos), in dem sıch dieses
uranfänglıche Leben als ımmer lebendiges auUSSagL und sıch in solcher
Selbstergriffenheıit seınen Ursprung zurückgibt, hne ass ırgendeın
Abstand zwischen Vater und Sohn entstünde. Dieser siıch absolut-selbst-
genügende iınnergöttliche Lebensprozess schließt mıt e1n, a das Ausge-

und die 1ebende Zurückwendung ın ıdentischer Reziprozıtät 1n
allem das Leben und nıchts als das Leben sınd Dadurch jedoch, 4SsSs die
Lebensselbstmitteilung als Sichergreiten in Gott zugleich ıhre eigene
Rezeptivıtät bedeutet, ın der S1e sıch ausSagt, besitzt S1e eine einmalıge
»Ipseität« der »Selbstheit« (zDse1te), die als der >Ur-Sohn« das Prinzıp
allen individuierten Lebens überhaupt 1St. Das heißsit, den schon er-
wähnten Zugang Z Leben bzw. eine »transzendentale Geburt« in die-
SC oibt NUur dank der ur-christologischen Konkretion des göttlichen
Lebens, der W1e€e das Johannesevangelium Sagı Christus als der ewıige
LOogos, der »1m Anfang e1ım Vater 1St die Wahrheit und der Weg als
Leben für jeden Lebendigen. Insotern eigener Selbstbezug 1M »Ich«
SOWI1e Fremdbezug »Anderen« 1Ur als lebendige Relatıon mMOg-
ıch ISt: heifßt dies, 4aSSs die ur-christologische Ipseıtät als Leben auch die-
SC  — Relationen zugrunde liegt. Wır können mıiıthın keinen Schritt auf den
Anderen der auf uns selbst machen, hne 1n uUuNnserem lebendig-phä-
nomenologischen »Fleisch« nıcht mi1t Christus 1n Berührung kommen.
Wır sınd daher nıcht 1Ur >Söhne Gottes«, sondern SCHAUCI Ww1e Paulus
Sagl »Söhne 1mM Sohn«, das heißt Lebendige durch das göttliche Leben
des Eınen, des »Erstgeborenen Sohnes«, W1e Kapıtel und analysıe-
F

Auf diese Weıse gelingt Henry, dıe Wahrheit des Christentums als
eıne bısher »beispiellose und ungenutzte Phänomenologie« erweısen,
die grundsätzlich das Wesen des Menschen nıcht die Ratıo der das
Sein bindet, sondern das Leben, das ımmer einmalıg und konkret ind1-
viduell 1St. Deshalb könnte das Christentum gerade heute eıne gewaltige
Leuchtkraft für die Zukunft besitzen, insotern das Leben durch die ben
skizzierten verschiedenartigsten nıhılistischen Theorien und wirtschaft-
lich-technischen Manipulationen 1n seinem Prinzıp selber edroht 1St Die
absolute Bındung des Christentums das rein phänomenologische
Wesen des Lebens schlechthıin, das (:öft selber ISt, könnte der Menschheit
nämlıich insgesamt SOWI1e jedem Einzelnen und ZW aar unabhängig VO  -
allen außeren Faktoren WwW1e Rasse; Geschlecht, Stand, Bıldung USW. eıne
Würde zurückgeben, die nıcht erst abstrakt-allgemein belegen ware,
sondern direkt durch die bloße Faktizıität seıner lebendigen Exıstenz als
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solcher gestiftet wırd In den Kapıteln 10 und 13 greift Henry diese
Konsequenzen AaUus der göttlich menschlichen Lebenspriorität daher für
dıie Ethik als solcher auf Denn AUS der SCHNAUCH Analyse des Verhältnisses
des Christentums FALE Welt ergibt sıch 4aSSs der christliche Glaube gal
keine > Weltflucht« bedeuten ann WIC ıhm schon Hegel und der Marxıs-
INUSs vorwarten weıl das Gebot der Nächstenliebe auf C116 unverzichtbare
Praxıs die als die regeneYalıo des Lebens sowohl allen mater1-
ellen WIC geIsLigeEnN Bedürfnissen selbst angesprochen werden ann Mıt
anderen Worten stellt die christliche Ethik keinen Imperatıv dar der dem
Leben VO aufßen als C1IiNEC ıhm fremde Norm auferlegt würde, hne nıcht
auch unmuiıttelbar die Motivatıon WIC die Kraft Z entsprechenden
Handeln dafür bereitzustellen WIC 1eSs allen anderen Morallehren als
wesentlicher Mangel der Fall 1ST Henry 1e€8 exemplarısch
den » Werken der Barmherzigkeit« WIC auch der neutestamentlichen
Auseinandersetzung zwischen » Altem« und » Neuem Gesetz« ber ma{s-
geblich bleibt VOT allem asSs die Ethik des Christentums gahnz der phäno-
menologischen Ontologıe des Lebens als solcher entspricht welche die
Wahrheit des Christentums begründet namlıch dank »Zweıten (3@-
burt« den Ursprung C3Oft als Leben 9sotern dieses egohaft
VELSCSSCH wurde, WIC Kapıtel hervorhebt

Nach der antıken und mıiıttelalterlichen Bestimmung als »vernunfttbe-
gabtem Wesen« und »endlichem Geschöpf« hat die neuzeiıtliche Philoso-
phıe VO  a Descartes bıs Heıidegger und och danach VOTL allem das Sub-
jektsein der den Sorgecharakter des 4se1ns als das Wesensmerkmal des
Menschen unterstrichen, aber hne bedenken Aass aller iıchhaften
Aktzentrierung CLE orıgınär-phänomenalısiıerende Passıvıtät vorauslıegt
die als absolute Lebensselbstübereignung al uUuNseTE Potentialitäten gC1IS-

WIC praktischer Hinsıcht schon sich birgt Kann also C111 radı-
kalisierte Phänomenologie WIC die Henrys das »Mich« Akkusatıv
WI1IC auch Levınas als Uunlsere eigentliche selbstatfektive Geburt

Leben CIWEISCH ann 1ST damıt zugleich der Vorwurf überwunden, der
Subjektivitätsbegriff gehöre INSgESAML überkommenen NTIO theo-
logischen Substanzdenken der Metaphysık Vielmehr sind die ısher1-
gCHh und NEUECETIECN ditterentiellen der alterologischen Konzepte der Philo-
sophıe bzw. der Humanwissenschaften überhaupt ihrerseits auf ıhre
UÜberdeterminiertheit hın befragen, sotern S1C den Lebensbegriff, WIC
eLtWwa be] Merleau--Ponty der Derrida, NUur Sınne VO »Üpazıtät« und
»Schweigen« benutzen, hne diese Dunkelheit alsL--notwendige
Erscheinensweise des Lebens ı SC1INEM subjektiv-affektiven Pathos selbst
aufzuklären. Im UÜbrigen unterstreicht Henry MIt Recht, Aass ZUu

Beispiel Jesu Ich-Reden VO »Egozentrik« werden, die
ma{ßloser nıcht SCIN könnte und sıch daher 11U!T aus SC1IHNECIHN unmittelbaren
» Wıssen« die Eınmalıigkeit SCIHEGET Sohnschaft Gott heraus verstehen
lassen Di1ieses Ich Seın Jesu schließt den »Gehorsam« gerade nıcht AaUsS, da
dieser innerhal der lebendigen Rezıprozıtät des göttlichen Lebensge-
schehens dem Wesen des Sohnes entspricht, das lebendige Wort der
Selbstoffenbarung Csottes selbst SCIIN, dem sıch der Vater Sanz



316 Rolf Kühn
auUS-SAagT. Dies 1St 1Ur e1n, aber eın sechr gewichtiges Beıispıel, zeıgen,inwieweıt 1n der Tat die innere Realıtät des Lebens (Csottes in den Modalıi-
sıerungsweısen des phänomenologischen Lebens als solchem ıhre Affi-
nıtät besitzt.

Menrys Analyse 1n seınem Buch Ich bin die Wahrheit scheint daher
thodologisch und inhaltlich einen der wichtigsten Vorstöfße für das phä-nomenologisch-radikale W1e€e relıgiös-christliche Denken 1n der Gegen-
Wart SOWI1e für die Zukunft überhaupt darzustellen, enn s geht einen
epistemologischen Paradigmawechsel iınnerhal der Wahrheitsdiskussion
als solcher mıiıt iıhren Folgen, die beide entweder och VO geschicht-liıch-hermeneutischen bzw. VO sprachanalytischen Erbe gepragt siınd
Geschichte W1e€e Sprache können aber weder die eıne och die andere letzt-
ıch transzendentale »Wahrheit« mater1al-phänomenologisch bezeugen,sotfern dıe ıntentionale Verweıisstruktur notwendigerweise ımmer idealı-
sıerend und damıt ırrealisıerend 1St, W1€e 1es schon Husser]| 1n seıner
wichtigen Auseinandersetzung mıiıt Psychologismus und Szientismus
bahnbrechend gezeıgt hat Ist Wahrheit jedoch transzendental 1ın ıhrem
Selbsterscheinen onkret eıne lebendig-materiale Ermöglichung gC-bunden, ann 2nnn auch 1L1UTr das Leben selbst als eın solcher selbstaffek-
t1ver der pathıscher »Grund« für sıch als Wahrheit ZCUBECN. Ur-christolo-
sisch bedeutet 1es VOT allen theologischen der phılosophischenDiskursen ber Christus, ass die ewı1ge Sohnschaft Christi immer schon
1n UHSEFEFr absoluten Lebensaffektion grundgelegt 1St, bevor WIr S1e als
» Wort CGGottes« 1n der Heıligen Schriuft wıedererkennen. Damıt oll nıcht
behauptet se1n, A4ass für das Verhältnis VO Leben/Historie 1mM Zusam-
menhang mıt dem ekklesial bezeugten » Jesus VO Nazareth« als »Sohn
(Gsottes« durch Henry alle Kontroversen ausgeraumt seıen, aber
mındest zeıgen Kapıtel WI1e€ ber den Wahrheits- und Schriftbegriff,ass eine reiın exegetisch-historische Methode nıcht den erhofften Wahr-
heitszugang 1mM Sınne lebendiger Realıität und Unmiuttelbarkeit vermıiıtteln
kann, W as für Jjedes Glaubensverständnis iınsbesondere auch für das
kommende jedoch maßgeblich se1ın dürfte.

Wenn Christus tatsächlich »Jener« ist »der lebendig macht«, W1e das
Neue Testament Sagtl, ann I1NUSS diese radikale, ontologische Verlebendi-
gung als Eıntreten ın die ebenso lebendige Selbstoffenbarung (sottes
eben eıne Realıtät besitzen, die VO ırgendeiner bloßen datzaussage n1ıe-
mals ausgeschöpft werden kann, weıl letztere auf Horıizonte dieser
Welt und auf deren Sprache bezogen bleibt. Die Eucharistie 1St ein eut-
lıcher 1Inweıls auf das jer notwendiıge Umdenken, das zentral dıe
NeCu yewinnende Zukunftsperspektive betrifft » Iut 1es meınem
Gedächtnis!« Das Vollziehen verleiht nämlıch erst dem Wort seıne Ver-
wandlungsfähigkeit, WwOmMmMIt phänomenologisch aufs Deutlichste Y-
striıchen wiırd, Aass die strıngente Analyse des Lebens einschliefßlich sSEe1-
Her konkret-leiblichen Vollzugsweisen dem Verstehen des Christentums
einen geistig-denkerischen Rahmen 1Dt, der dem Wesen W1e weıterhin
notwendıgen Wıiırken des christlichen Glaubens 1n seiner Natur selbst ent-
gegenkommt. Mıt Henrys phänomenologischem Ansatz Z Verste-
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hen des Christentums scheint daher das Anknüpfen eın tundierendes
Denken gegeben se1n, dessen Ergebnisse eben nıcht 11Ur 1n Auseıiman-
dersetzung mıt wichtigen Teıilen der abendländischen Tradition erarbeıtet
wurden, sondern auch eiıne Zukunttsmotivation antızıpleren, deren
Dringlichkeit nıcht länger ZUr Debatte steht.

Anfragen die Henry’sche Lebensphänomenologie
Dass sıch Leben dieses Grundes absoluter Fülle und dessen
Glück selbst AT Last werden kann, 1Sst se1ın oröfßtes Paradox, W as jedochebenso VO  w der abyssalen Affektwirklichkeit alleın her einsichtigmachen 1St, W1€e das nıcht-erinnerbare »Selbst-Vergessen« des Lebens als
uLSerTe eigentliche Geburt fassen bleibt. Damıt 1St die transzendentale
Bedingung der konkret-lebendigen Möglıichkeit der Erfahrung als solche

angefragt und Kontroversen W1e€e Rezeption hinsichtlich der Lebens-
phänomenologie lautfen entscheidend auf die Problematik hinaus, ob eıne
Phänomenologıe des Unsichtbaren überhaupt ein Wıderspruch 1n sıch
sSCe1 der nıcht.?38 Dıie gegenwärtige philosophische Sıtuation dieser Frage-stellung trıfft mıt eıner zunehmenden Heideggerkritik W1e€e Husserl-
T  M z und mıiıt postmodernen Dıifferenz- der Andersheitdiskursen
(Levınas, Derrida, Deleuze zZzu Beıispiel) Henrys Denken
I11USS sıch einerseıts 1n seiıner Stellungnahme die fast ZESAMLTE phılo-sophiısche Tradıtion und ZWar mıiıt seınem Postulat einer orıgınär-onto-logischen Affektivität als Erkenntnisgrund och behaupten, andererseits
tehlt heute der Bezug auf die Lebensphänomenologie weder explizıt och
zumiındest zıtathaft 1in keiner phänomenologischen Kernauseinander-
SCETIZUNgG mehr Greıitbarer Bewelıs dafür sınd neben den zahlreichen
Übersetzungen seıner Hauptwerke 1Ns Japanısche, Englische, Deutsche,Italıenıische, Portugiesische und Türkische die ıhm gew1ıdmeten Sonder-
1N1UumMmmMern VO  en Zeitschriften ab 1987 bzw. die ınternationalen TagungenW1€ »E,preuve de la V1ıe«>? un »Michel Henry Beyrouth«*°, nachdem

schon die ersten Gesamtmonographien VO  e Dutour-Kowalska*!,Kühn“* der Detaiıluntersuchungen VO Cantin. Terestchenko**,Forthomme* W1e€e Jaın die Breıte und die Systematık dieser Phänomeno-
logie aufgewiesen hatten.

Di1e Erase ach dem Erfahrbarkeitsapriori eines »phänomenologisch
38 Janıcaud, Le theologique de la phenomenologie francaise. Parıs IO 5773

Epreuve de la Vıe Akten der Henry- Tagung Cerıisy-la-Salle 1996, hg VO
Greisch/A., Davıd, Parıs 1998 (ıim Druck)
Annales de Philosophie 18 (1997) Henry Beyrouth.Dutfour-Kowalska, Henry, philosophe de la VIE la praxıs. Parıs 1980
Raolftf Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeit. Henrys Lebensphänomenologie absoluter
Subjektivität als Attektivität. Freiburg/München 19972

Cantın, e philosophe et le denı du politique. Marx, Henry, Platon. Laval/Sainte-Foy1992
44

45
Terestchenko, Enjeux de philosophie politique moderne. Parıs 1992

Forthomme, Manıfestation et Aftectivite sulvant Henry. Beırut/Paris 1995
Jaın, Hermeneuti des Sehens. Frankfurt/M 1995,;
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Unsichtbaren« 1ST auf diesem Hıintergrund MIL der nıcht mehr 1Ab-
weısbaren Problematik anderen Phänomenologıe als der bisher
intentional hermeneutischen verbunden“ einschliefßlich ıhrer ethischen
sprachanalytischen der »differe(ä)ntiellen« Modiftikationen und kognitıi-
vistischen Analogien Außer der Tatsache 4SS dabe1 auch Henrys
Umgang II SCEIHEI Quellen untersucht werden 11US5S5 und ZW ar ber
eıster Eckhart“*® Descartes*” Marx>?® Freud> und Heidegger”“ hınaus
VOTI allem hinsichtlich Spinoza Deutschem Idealismus VO  aD Kant bıs

zeichnen sıch jedoch innerhalb derHegel Maıne de Bıran und Husser]
gegenwar tlg€fl Phänomenologie deutlich > Arbeitsfelder« ab die für C1INEC
verstärkte Berücksichtigung der radıkalen Lebensphänomenologie SPIC-
chen Es sınd zugleich Thematiken die Letztgenannte selbst och
vertiefen hat da S1C entweder die ständıge Grundauseinandersetzung der
Phänomenalıtitsweisen betreffen der bisher 1Ur Umrıssen erarbeıtet
wurden nämlıich hauptsächlich das Verhältnis VO TIranszendenz/Imma-
enz die Fremderfahrung die Sprache MmMIt ıhrer jeweiligen Bedeu-
Lung für Anthropologıe, FEthik us  <

Dem Missverständnis der materialen selbstaffektiven der pathischen
Immanenz als »I HELCH Welt«> Unterschied etwa ZUTFT unmuıttel-
baren Leib/Welt Verschlungenheıit auf der Ebene »empirısch
ernüchterten Phänomenologie«>* bzw Fortsetzung des iıch Nn
Ansatzes VO  e Merleau Ponty® 1ST auf zweıtache Weıise Ntwortfen Zum

o1Dbt hne transzendentale Aufklärung des OTMSINAFEN » Wıe« der
Phänomenalisierungsmodi wohl aM C111 nehmende Phäno-
menologie*® und ZU anderen bedeutet dıe Immanenz keinerle1 » Welt-
flucht« S da durch die Sinnlichkeit als atfektiver Kraft jeder Weltbezug ı
apriorischen, perzepüV--intentionalen WIC logischen Sınne VO vornhereıin
CIH praktischer ıIS- er » Weltgehalt« ıldet, anders ZESaARLT, CE1INEC »Objek-

des Lebens« während die Re Präsentation eben 1Ur C4I sekun-
rTe »Wiederholung« der ErSeAN pathıschen » Präsentation« durch die Vor-
stellung SC11I1 vermag Der Grund (Fond) des Lebens enthält daher die

4/ Greisch Descartes selon 1 ordre de 1a [ 4alSOIl hermeneutique Henry, Heidegger
1C0O0eur In Revue des Scıences philosophiques et theologiques (1989) 529—548%

4X Dufour-Kowalska, Henry ecteur de Maitre FEckhart In Archives de Philosophie
973) 603—624

49 Marıon (GGenerosıte et phenomenologie Remarques SUT V’interpretation du Cogıto
Cartfesien Par Henry In Les Ftudes Philosophiques (1988) B17

Rıcoeur, Le »Marx« de Henry In Esprit (1979) 124—139 Rockmore, Henry,
Marx I1 In Man and World 11 (1978) 479447

51

»57
Vachon, L’aftect est l conscıent? In Dialogue (1987) i A 2
Haar, Henry phenomenologie e metaphysıque In Philosophie (1987)

4)—-54
Waldentels Phänomenologie Frankreich Frankfurt/M 1983 349—355

Schmuitz 1995
55 Barbaras, 128 OID hez Hen Merleau Ponty In Goddard/M Lab-

LrTUNEC (Hg Z Le OrD Parıs 1992 245255
Michel Henry, Phenomenologie materielle 5 f

f Miıchel Henry, Radıkale Lebensphänomenologie Aa 87 ff S  est Maoı Ia Veriıte
292 ff dt
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konkrete Möglichkeit der TIranszendenz selbst als »Welt«‚ hne allerdingsdie Immanenz als deren Iräger in der reın pathisch der DaSSıVmöglıchten » Natur« selbst sichtbar werden lassen.°® Die mMmMaAanenz 1st
keıine Substanz 1m klassıschen Sınne, sondern Prinzıp und Modus der
» Parusie« als Selbstoffenbarung des Sıch-Erscheinens, sodass keine Be-
gritfsphilosophie S1e heranreicht, sotern diese bereits schon wıeder
Sinnhorizonte voraussetzt.>?

Fuür die lir_emaäerfa/ag’ung ergıbt sıch eiıne notwendiıge Analyse der »pri-mordialen Eıgenheit« Sınne eiıner tatsächlichen » Irıebvergemeinschaf-
Lung«, die Husser| 1n seınen Spätschriften anspricht®‘, sodass WIr VOTFr

jeder »analogıisierenden Apperzeption« eines alter CZO schon 1n eiıner
vor-iıntentionalen, rein affektiven Lebensgemeinschaftlichkeit VO  a Liebe,
HAss, »Übertragung« USW. stehen. Dıie Dıiıskussion mıt der Psychoanalyseund Psychologie 1st daher eiıne ırekte Konsequenz dieser Ersten Philoso-
phıe als Pathos, enn WEn ach Freud die Angst den »notwendiıgenDurchgang« al] Uullserer Atffekte iıldet, annn 11U5S55 iıch deren iımmanente
Pathoserfahrung bereits 1in MIır tragen, überhaupt Z »Bewusstsein«
der affektiven Verhältnisse gelangen können.®! Und bıldet die NSs-
zendentale Affektwirklichkeit als nıcht hintergehbares, unmittelbares
»Lebenswissen« jeder Subjektivität den »LO20S« des Lebens selbst, ann
annn auch weder eıne phänomenologische och analytische, pragmatischeder lınguistische Sprachphilosophie das letzte Verständnis unNnseres Spre-chens als > Wort« (parole) und »Ausdruck« 1etern. Die Sprache als Or1-
oinäres Sich-sagen-Wollen 1Sst 1Ur möglıch, weıl S1e ständıg demN-
dentalen Leben Jenes » Wıssen« entleıht, das sS1e ihrerseıits als Bedeutungs-un:! Sınntranszendenz selbst bılden scheint. In Bezug auf die ontologı1-sche Retferenz als Wıiırklichkeit 1st die Sprache eıne Irrealität, enn L1UTr
indem iıch selbstaffektiv weıß, W as Wollen, Begehren, Kommunıizıeren,
Abstrahieren, Handeln US W. >)Sagen(( wollen, annn iıch MI1r diese Modalıtä-
ten auch als ıdeale Wesen der »Bedeutungen« vorstellen und S1Ce sprach-ıch tormulieren.® Sıeht INan schließlich eıne künftige Ethik die afı=
sache gyebunden, Aass bisher 1Ur ein begrenzter Sektor des »Erscheinens«
VO der Phänomenologie berücksichtigt wurde, nämlıch die Welttrans-
zendenz, annn wırd die ethische Frage als Krıse der » Weltglobalisierung«darın bestehen, das »überall Werk« sejende »unsıichtbare Leben« in
Anschlag bringen der verleugnend preiszugeben.® Dıie Phänome-
nologie 1st nıcht eshalb unverzichtbar, weıl sS1e ın der Vergangenheitglanzvolle Ergebnisse hervorgebracht hat, indem S1e unsere Kenntnıiıs der
Bewusstseinsarten unendlich erweıterte, sondern weıl 1mM Gegenteıl »die
58 Raolf Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeit. Henrys Lebensphänomenologie absoluter

Subjektivıtät als Affektivität. Freiburg/München E99Z, 51 T ders., Studien ZU Lebens-
und Phänomenbegriff. Cuxhaven/Dartford 1994, 393 tt

59 Macann, Deux de transcendance. In: Revue de Metaphysique eit de Morale
(1986) 2446
Michel HMenry, Phenomenologie materielle. Aa C 187 {f: dt 1992
Ebd dt 1992.

62 Michel Henry, @-  est Moı la Verıte. AaO:- FF tf:; dt 303 tt.
63 Michel Henry, La Barbarie. A..a.Ö.; 164 : dt
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fundamentalen Fragen« och aut Oi@E wartien »Jede Sphäre der Wıirklich-
eıt INUSS Gegenstand eıner Analyse werden, die darın bıs ıhrer
unsichtbaren Dımension zurückgeht.«**
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Friede zwıischen den orofßen Religionen
Gemeinschaft zwiıischen Christen und Muslimen
Adel Theodor Khour,
Wenn Gruppen bzw. Religionsgemeinschaften 1n ein und derselben Ge-
sellschaft b7zw. 1in ein und demselben Land leben, heißt niıcht, 4SsSs S1e
1U eine Gemeinschaft bılden. Die Spannungen und Probleme, die in der
gemeınsamen Geschichte dieser Religionen entstanden sınd, belasten oft
auch 1in der Gegenwart iıhre Bezıiehungen ueiınander. Dieser Geschichte
mussen sıch die Anhänger der Religionen stellen, die VO einer (semeın-
schaft mıt den Anhängern anderer Religi1onen raumen und sprechen mıt
der Bemühung, S1e auch Realıität werden lassen. Die Beziehungen ZWI1-
schen Christen und Muslimen bılden 1er keine Ausnahme.

Belastete Beziehungen
ybe der Geschichte

14 Aast der Geschichte
IDIEG Beziehungen zwischen Islam und Christentum, zwischen iıslamıscher
Welt und der Welt der Christenheit, standen bıs 1in die Jüngste Vergangen-eıt dem Zeichen der gegenseıltigen relıg1ösen Polemik, der mıiılıtärı-
schen Auseinandersetzung und der politischen Spannung. Die Christen
haben den Islam als eine Irrlehre dıagnostiziert, die Christenheit hat das
islamische Reich als einen politischen Gegner und einen milıtärisch ABBICS-Ss1ven Staat erlebt. Die Muslime ihrerseıits haben 1mM Christentum eıne
überholte Religion gesehen, die sıch VO der ursprünglichen Botschaft
Jesu Christiı eigenmächtig entternt hat Sıe haben die Christenheit als einen
Gegner erlebt, der Kreuzzüge den Islam tührte. Sıe betrachten den
1n der christlichen Tradıtion verankerten Westen heute Vor allem als Ko-
onıalmacht und als einen bedrohlichen, ach Herrschaft ber die Welt
und ach Ausbeutung der übrigen Länder strebenden Imperialısmus.

Es zab jedoch auch Zeıten, 1n denen weıitsichtige Denker den relig1ösenund kulturellen Austausch zwıschen der christlichen und der islamiıschen
Welt suchten. S1e sınd ohl als Vorreıter des relıg1ösen Dialogs be-
zeichnen. ber die Tendenz harter Polemik, Z relıg1ösen Verurte1-
lung der jeweıls anderen Religion und ZUur Zurückweisung ihrer Anhängerherrschte durchweg VO  $ Es sollen 1er als Beıispiel die Vorstellungen und
Argumente der christlichen Polemiker 1in Bezug auf den Islam wıederge-geben werden.

ET} Polemische Haltung ıIn der Vergangenheit
Di1e Frage, die sıch die früheren christlichen Theologen 1mM arabıschspra-chigen Raum, 1n Byzanz und 1mM lateinischen Westen gestellt haben
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den Islam beurteıilen, lautet: Wıe ann der Islam als alsche Religion
entlarvt werden? Es stand nämlı:ch für S1e VO vornherein fest, ass der
Islam keine wahre Religion 1st und keine Heilsrelevanz besitzt. Be1i diesem
polemischen Unterfangen wurde das apologetische 5System herangezogen,
das die christlichen Theologen bıslang entwickelt hatten, die Fın-
wände der Gegner des Christentums zurückzuweıisen und die WYahrheit
der christlichen Lehre beweisen. Wenn der Islam den Krıterien dieses
apologetischen 5Systems nıcht genugt und eın eintacher Vergleich scheıint
1es müuühelos bestätigen annn lässt sıch der Islam als Ganzes, 1mM
Hınblick auf seınen Verkünder, auf seıne Heıliıge Schrift und auf seine
Lehre und Lebensordnung 1L1UT als alsche Religion bezeichnen. Die
byzantınıschen Theologen z B machen deutlıch, Aass der Islam 1mM Ver-
gleich mı1t dem Christentum oroße Unterschiede in der Lehre, der
Moral und der Frömmuigkeıt aufweıist, ass INnan ıh als alsche Religion
betrachten I1USS uch Muhammad ann in keıner Weise den Vergleich
mi1t Jesus Christus bestehen, sodass als alscher Prophet werten 1St
Endlich widerspricht der Koran derartıg der wahren Schrıift, die (+Oft
Mose und den Propheten, den Aposteln und den Evangelisten offenbart
hat, A4ass InNnan VO ıhm als VO  - eıner falschen Schrift sprechen muss.! Ahn-
liches ann INnan in der iıslamıschen Polemik-Literatur finden.?

, Entstehung einer »Gegeneinander-Identität«
Der Islam hat ın der Vergangenheıt eın Toleranz-System entwickelt, das
Minderheiten VO Anhängern der Buchreligionen staatlıche Toleranz
siıcherte und S1e die Willkür der ıslamiıschen Mehrheıit und die
Übergriffe der Eiıferer schützte. Diese Toleranz gründete auf der Achtung
der Religionsfreiheit (Koran und den gemeınsamen relıg1ösen
Elementen, die der Islam .. B 1MmM Christentum wahrnehmen konnte. Dıi1e
großen Religionen enthalten namlıch Aussagen, die die Menschen VeI-
schiedener Herkuntft und Kultur ber die renzen ıhrer jeweiligen e1ge-
191401 Religionsgemeinschaft hinweg mıteinander verbinden. Denn S1e be-
fassen sıch mıt den Grundfragen des Lebenss, mıiıt denen alle Menschen
konfrontiert sınd, und suchen die veeıgneten Antworten auf diese Fragen
bereitzustellen, als Sinngebung und Hılfe ZUF Lebensorientierung, als
Miıttel zZAMT Integrierung der Vergangenheıit, ZUr Bewältigung der Gegen-
Wart und ZUur Planung der Zukunft.

Siehe meıne Untersuchung: Khoury, Polemique byzantıne CONTre l'Islam. Leiden
972 Anawatı, Zur Geschichte der Begegnung VO Christentum und Islam. In:
Besteh (Hg.), Der Gott des Christentums und des Islam (Beıträge UT Religionstheolo-
o1€ 2) Mödling 1978 (Nachdruck 11—35; Ludwig Hagemann, Christentum und
Islam zwischen Konfrontation und Begegnung (Religionswissenschaftliche Studien 4)
Würzburg/Altenberge ders., Christentum und Islam: Dıie Hypothek der (3
schichte Eın Überblick. In Khoury/L. Hagemann/P. Heıne, Islam-Lexikon.
Geschichte Ideen Gestalten (Herder/Spektrum Bd E Freiburg 146—-160
S.d Untersuchung aul Khoury, Mater1aux POUI servır l'etude de la se
theologique iıslamo-chretienne de langue arabe du X IIs sıecle. Bd Dı (Relı-
o10nswıssenschaftliche Studien 11/1—5), Würzburg/Altenberge 1989, 19791 197, 1999
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Das Verbindende wurde leider 1in der Geschichte wenıger beachtet als
das TIrennende des spezifisch eiıgenen Charakters der jeweiligen Religion,1er des Christentums und des Islam Denn dıe dorge der Religions-
gemeinschaften estand darın, die Identität der eigenen Religion bzw.
Rıchtung gegenüber anderen Religionen bzw. Rıchtungen und Bewegun-
SCIl abzugrenzen. Dies lässt sıch in der Geschichte des Christentums und
des Islam teststellen.

Im Christentum wurden lange Zeıt, bıs 1Ns zwanzıgste Jahrhundert hı-
ne1ın, die nıchtchristlichen Religionen undıtferenziert verurteılt als Heıiden-
(um, schuldhafte Irrwege und alsche Religionen; ıhre Lehren, Normen
und Verhaltensmuster wurden pauschal abgelehnt. Damıt oing die Be-
kräftigung des Anspruchs auf den ausschließlichen Besıitz der Wıahrheit
un: des Heıls, des Absolutheitsanspruchs der christlichen Kırche, einher.

Das Wort Jesu Christiı 1mM Evangelium ach Matthäus »Ihr alle
aber se1d Brüder« wurde nıcht extens1ıv verstanden. Di1e Angeredeten 1>-
den als die Miıtglieder der christlichen Gemeinschaft identifiziert. Es be-
stand sOmı1t eın geschwisterliches Verhältnis der Christen zueinander. Dıie
Nıchtchristen wurden 11UTr insotern berücksichtigt, als auch S1e erufen
seı1en, Mitglieder der Christengemeinschaft werden und sOmıt der
geübten Brüderlichkeit der Christen teilzuhaben. Zusammengehörigkeitund Brüderlichkeit wurden damıt VOTr allem den Christen zugesprochen.
Die anderen wurden nıcht ausgeschlossen, dafür sınd die Texte des Neuen
Testaments allzu klar Meın Nächster 1St jeder Mensch:; auch die Heıden
sınd ZUuU Reich (sottes eruten USW. ber S$1e konnten und 1€es wurde
elne eit lang immer tormuliert das Heil 1Ur innerhalb der
Christengemeinschaft erlangen, und S1e konnten eine geschwisterliche Be-
handlung 1L11Ur annn erwarten, WE S1e Mitglieder der Gemeinschaft g-worden

i1ne solche Identität 1in Ausgrenzung der Polytheisten und in Abgren-
ZUNg VO Juden und Christen 1St auch 1mM Islam bekannt. In den Jahren
6226724 hatte Muhammad bereits miıt der Gemeıinde VO Mekka ach
Medina ausgewandert versucht, die Leute des Buches, VOT allem aber die
Juden für eıne Allıanz mıiıt ıhm die polytheistischen Mekkaner
gewınnen. Die Hınweise auf die grundlegende Zusammengehörigkeitzwischen Muslimen, Juden und Christen fruchteten nıcht. Da vollzogMuhammad Zzwel entscheidende Schritte, die ıhm und dem Islam die
Selbstständigkeit siıchern sollten. Zum Ersten berief sıch die An-
sprüche VO Juden und Christen, jeweıls die eINZ1Ig heilbringende Religionbesitzen, auf die Religion Abrahams, des Vaters aller Gläubigen (Koran

Dıiese Religion habe doch VOI dem Judentum und VOT dem Chris-
LteNtUM bestanden 3,65.67) Somıiıt hatte Muhammad den biblischen C Ha-
rakter se1iner Botschaft bekräftigt, hne sıch jedoch das Judentum der
das Christentum binden. Der Zzweıte Schritt ZAUFr Bestimmung der Iden-
tıtät des Islam War relig1öser und poliıtischer Natur zugleıich. Der arabı-

Vgl das Gleichnis VO barmherzigen Samarıter: Evangelıum nach Lukas 10,25—37 bzw.
die Vısıon des Petrus 1n Joppe: Apostelgeschichte 10,9—23a.



3978 Adel Theodor Khoury
sche Charakter der koranischen Offenbarung sollte NUu hervorgehoben
und gleichzeıtig ıhre direkte Verbindung mıt Abraham verdeutlicht WCI-
den SO stellte der Koran test, 4ass das Hauptheiligtum Altarabiens, die
a‘ba Mekka, auft die Tätigkeıit Abrahams mıt seinem Sohn Ismael
zurückgehe.‘ Zugleich wurde die Gebetsrichtung geändert, VO Jerusalem
ach Mekka Damıt wurde die Identität des Islam gegenüber dem Juden-
u und dem Christentum endgültig bekräftigt, und die a‘ba FTA Ver-
sammlungsort aller arabischen Stimme und FAr Symbol der relıgıösen
Einheit aller Muslime erhoben.

Die Muslime werden nunmehr aufgrund ıhres vyemeinsamen Glaubens
Brüder, Männer und Frauen untereinander Freunde.?

Brüder und Schwestern sınd LLUT Muslime untereinander; die anderen
können AWABI gehören, WwWwenn S1€e dem Aufruf ZUr Annahme des Islam tol-
CI » Wenn sS1e umkehren, das Gebet verrichten und die Abgabe enNt-
richten, annn sınd S1e CUTE Brüder 1in der Religion.«

Die weıtere Entwicklung rachte 1mM Islam W1€e 1m Christentum eine
Verschärfung der Bestimmung der eigenen Identität: Diese wurde 11U11-
mehr definiert die anderen.

Im iıslamischen Rechtssystem SOWIe in den spateren Kkommentaren des
Korans werden die Unterschiede zwischen Polytheisten und Leuten des
Buches (Juden und Christen) verwischt. Immer wıeder werden Begriffe
W1€e mushrıik (Polytheist) auch auf dieen und die Christen ausgedehnt.
Die Unterschiede zwıschen Muslimen auf der eınen und Juden und Chriıs-
FEAn aut der anderen Seıte, auch WE INan den etzten eın Dauerwohnrecht
1mM islamıschen Staat 1in der Rechtsstellung VO Schutzbürgern einräumte,
wurden als Zeichen iıhrer Demütigung verschärft.®

Eın Ühnliches Verhalten findet INnan auch in der christlichen Geschichte.
Dies besagt, Aass die allgemeıne Tendenz 1m Christentum und 1mM Islam 1n
Bezug auf ıhre gegenseıtigen Beziehungen eine Bewegung aufwies VO der
Toleranz ZUuUr Intoleranz, VO  . der Suche ach Verstehen und Verständi-
gun ZUr Verurteilung, VO GemeLlnsamen? AT TIrennenden.

Vgl Korany
Koran 49,10 bzw. Y I Zıtat 1m folgenden Absatz 91
Vgl Koran 9:29 SOWIl1e dazu meın uch Khoury, Toleranz 1m Islam. Maınz 1980
Neudruck: Religionswissenschaftliche Studien 87 Altenberge 141, Anm
Vgl einıge Angaben 1n meınem uch Toleranz 1m Islam, 181 Es wırd Bezug H-
OINmMmMMEN auf die Arbeıt VO  5 Georges Corm, Contribution l'etude des socı1etes multi-
contessionnelles. Parıs 19/1,; 115127 Dort weıterführende Lıteratur.
Dıie ähe des Islam ZU Christentum gründet auf ihrer gemeınsamen Verankerung in
der monotheistischen bıblischen Tradition. Wıe der Islam (5ott beschreibt, erinnert stark

die Beschreibung (sottes 1mM Alten und 1M Neuen Testament. Eın anderer Bereıch, der
die ähe zwischen dem Islam auf der einen und dem Judentum und dem Christentum
auf der anderen Seıite deutlich macht, 1St der der sıttlıchen Werte und der ethischen Nor-
IMenN. Denn die ehn Gebote (sottes (der Dekalog: Glaube Gott, Respekt VOTL dem
Leben, dem Eıgentum, der Sexualıtät, der Famaiuılie, Respekt VOT der Wahrheit als rund-
lage gesellschaftlichen Lebens) sınd uch 1mM Koran nachzulesen: Koran 17,22-39 7 war
gibt unterschiedliche Vorschritten ZUuUr Anwendung der ethischen Normen, aber die
Übereinstimmung iın den sıttlichen Werten 1St unverkennbar.
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Wende IN der Zeit

124 Im Christentum
Im 20 Jahrhundert hat sıch 1in der katholischen Theologie eıne Wende 1in
der Würdigung der nıchtchristlichen Religionen vollzogen. Vorausgegan-
sCH Bemühungen VO Religionswissenschaftlern, Orıientalisten
aller Fachrichtungen, Islamologen, Miıssıonaren. Die Berücksichtigungdes zunehmenden Zusammenrückens der Menschen, der Einfluss der

Erkenntnisse der Religionswissenschaft, die Beachtung der orofßenBedeutung der Religionen 1m Leben der Völhker, das erweıterte Bewusst-
werden der unbegrenzten Dımensionen des unıversalen Heılswillens
Gottes und der unbegrenzten Dımensionen und Spuren Gottes 1ın der
Welt all das führte einer Wahrnehmung der relıg1ösen TIradı-
tionen anderer Völker. Das Zweiıte Vatiıkanische Konzıil hat ın seınen
Dokumenten, VOT allem 1in der »Erklärung ber das Verhältnis der Kırche

den nıchtchristlichen Religionen« (Nostra aetate), diese Wende eut-
ıch 1} Ausdruck gebracht und damıt die VOFaussgcgaNgCNECN Bemühun-
SCn sanktioniert.

SO suchen dıe christlichen Kırchen be1 den nıchtchristlichen Religionennunmehr ber das Irennende hinaus das hervorzuheben, W as den Men-
schen und den Religionen gemeınsam N

Dıie Grundhaltung der Christen 1n der Begegnung mıiıt den anderen
Menschen 1St VO der Bemühung inspırıiert, S1e un: ıhre jeweılige Religionnehmen, 1E näher kennen lernen und ıhnen mıt Hochachtun

begegnen. IDIG nıchtchristlichen Religionen sınd die Quelle, be] der die
Menschen die ntwort auf die richtigen und wichtigen Fragen des Lebens
suchen. Und Wer die Begegnung mı1ıt dem Anderen sucht, 111U55 sıch
bemühen, Eıinblick 1n dessen Erbe, Sprache und Brauchtum,
Vr allem 1aber 1n die sıttlıche Ordnung, die seiıne Religion vermiuittelt, 1n
dıe relıg1ıösen Vorschriften und Vorstellungen, die se1n Leben inspırıerenund prägen."

Dıiıe Christen sollen nıchts VO dem ablehnen, W as sS1e in den nıcht-
christlichen Religionen Wahrem un: Gutem entdecken. Das Zweıte
Vatıkanische Konzıl sıeht 1ın diesen Elementen »eınen Strahl Jjener Wahr-
heit«, die die Wahrheit CGottes und seines menschgewordenen Sohnes 1St
und eine Wiırkung der Fügung CzOtfes: So oilt CD, eıne posıtıve Haltunggegenüber diesen Religionen einzunehmen: oilt, das, W as S1e Wahrem
und Gutem enthalten, anzuerkennen, wahren und fördern.!!

Was dem christlichen Erbe un den nıchtchristlichen Religionen g_eınsam iSt, bildet eıne ausreichende Grundlage für einen offenen Dialogund eine entschlossene Zusammenarbeit.!?

Vgl Zweites Vatikanisches Konzil: Nostra agaetiate
Vgl Nostra aetfate bzw. Dekret über die Miıssıionstätigkeıit der Kırche
Vgl Nostra aetfate bzw. Dekret über die Priesterausbildun

12 Zu weıteren Ausführungen siehe meınen Beıtrag: Khoury, Auf dem Weg eıner
Okumene der Religionen die Etappe des IL Vatiıkanum. In Klemens Richter (Heg.); Das
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Im Islam

uch Islam OIt Ianl Stimmen die siıch für den Dialog und die FÄi-
sammenarbeiıt MIL den Christen hne grundsätzliche Vorbehalte AUSSPIC-
chen Die Erweckungsbewegung, die die islamische Welt heute wach-
rüttelt, scheint den Muslimen C111 ausreichendes Selbstbewusstsein
verleihen, damıt S1C sıch die wiıissenschattlichen Methoden der relig1ösen
Forschung und C111C solıde Basıs für die erstrebte Zusammen-
arbeıit VOIL allem MIt den Christen aufdecken, C1NEC Zusammenarbeıt, deren
Ziel 1ST für den Glauben (3Oft Zeugni1s abzulegen und er
INE1INSaIe Beıtrag F: Lösung der Probleme ID TET: Zeıt eisten

ASst der Gegenwart
Die erstrebte Gemeinschaft VO en Christen und Muslimen
Deutschland und überall der Welt leidet heute nıcht 1L1UT der 4Astf
der Vergangenheıt sondern auch der Last mancher Züge der1i

Sıtuation der Welt
Angesichts der Unsicherheiten der Politik und der weltwirtschaftlichen

Organısatıonen ı Hınblick auft die Probleme und Unwägbarkeıiten der
unumkehrbaren Bewegung ZUr umtassenden Globalıisierung! der
Ohristlich iıslamısche Dialog CIHE sehr sensıible Phase und selbst
diese Unsicherheit Idıies verschärtft siıch adurch A4SsSs mehr Ver-
suche gestartet werden, sıch Westen C111 Feindbild VO Islam und
der iıslamıschen Welt C1MN Feindbild VO Westen den viele Muslime
dıtferenziert 180888 der christlichen Welt ıdentitizıieren zurechtzumachen

Darüber hinaus die zunehmende Politisierung des Islam CINSCHL
Ländern der iıslamiıschen Welt und damıt einhergehend die Ideologisıe-
Fung des Glaubens azZzu beı, 4ass e1in Fundamentalismus autkommt der
bereıt 1STt die Religion ZUuU Instrument politischer Ziele missbrauchen,
W as zunehmend wahrgenommen wiırd als Gefährdung des Friedens der
Welt Man könnte schon VO der Geftahr Weltbrandes sprechen der
durch den Zusammenstofß der Fundamentalisten und der militanten Fx-
tremiıisten aller Couleur und aller Religionszugehörigkeit ausgelöst WT -

den könnte.
7Zwischen Christen und Juden ı Deutschland ı1ST die Aast er

Vergangenheıt och nıcht anz ausgeraumt und der Weg der völlıgen NVers
söhnung, der zurückgelegt werden I1US5 och zıiemliıch lang

Wenn Ianl 4741 die langjährıgen und och aktuellen Auseinander-
SEIZUNgCN zwiıischen Juden und Muslımen der Palästinafrage berück-
sichtigt 2n InNnan9welche ast heute auf den Beziehungen Z W1-
schen Juden, Christen und Muslimen liegt

Konzıil War FST. der Anfang Die Bedeutung des L1 Vatiıkanum tür Theologie und Kırche
Maınz 1991 106—-1158 (dort weıtertührende Lıteratur); ders., Der Islam der Sıcht
christlicher Theologie In Andreas Bsteh (Hg ), Christlicher Glaube der Begegnung
MIt dem Islam (Studien ZUT Religionstheologie Mödlıing 1996 265—286

13 Vgl die noch veröftentlichenden Akten der weıten Internationalen Christlich-
Islamıschen Konferenz (Wıen, Maı deren Thema autete FEıne 'elt für alle Hg
Andreas Bsteh (Beiträge ZALT. Religionstheologie 9 Mödling 1999
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Und W as 1ın der Welt raußen geschieht, das hat auf verschiedene be-
troffene Gemeıinschaften nıcht übersehende Auswirkungen.

Hindernisse AaA dem wweltweiten Umfeld
In vieltacher Hınsıcht o1bt heute, VOT allem 1n der islamischen Welt, 1Ur

weniıge Länder, 1n denen die kulturelle und gesellschaftliche Lage dem
Dialog mıiıt den Anhängern anderer Religionen förderlich erscheint.

A In der ıslamıschen Welr
Die meılsten Länder und Gesellschaften 1n der islamıschen Welt leben
heute ımmer och 1m Bewusstsein eıner einheitlichen Gesellschaft, deren
Grundlage der iıslamısche Glaube 1St, sodass eın gewısser Irıumphalısmusdie Bereitschaft ZU Dıialog lihmt und die Vısıon eıner pluralistischenGesellschaft, deren Mıtglieder, unabhängig VO  3 ıhrer Religionszugehörig-keıit, dıe gleichen Grundrechte und Grundpflichten besitzen, als abwegıgerscheinen lässt.

uch hat die islamısche Welt 1m Großen und Ganzen keine Freiheits-
geschichte erlebt, die a7I hätte führen können, dıie Menschenrechte hne
gravierende Vorbehalte bejahen und eiıne für beide Seıiten gefährlicheVerquickung VO Religion und Staat langsam abzustreifen.

Endlich ann INnNnan 11UT zaghafte »Gehversuche« der Hermeneutiker
gegenüber den Tradıitionalisten und Fundamentalisten erkennen.!* Somıiıt
entsteht der Eindruck, A4ss die Miılıtanten ımmer mehr Terraın ZeEW1N-
HCI womıt der Hang Zu Totalıtarısmus und ZUF Ideologisierung der
Religion erklärbar 1St

Im Christentum
Schwierigkeiten bereıitet, a4ass Muslıme, die 1n den westlichen Ländern
leben, zunehmend als Gefahr für dıe dortige Zivilisation und als Feinde
der christlich gepragten Kultur gesehen werden.

Darüber hinaus 1St der Anspruch des Westens, den die Muslime oft mıt
dem Christentum in e1INs SCIZCH,; nıcht leiser geworden, der Anspruch, die
Mıtte der Welt se1n, die unıversal gültige Kulturachse, die sıch dıe
Weltkultur drehen hat In dieser Atmosphäre läuft die Bemühungeine Gemeinnschaft zwıschen den verschiedenen Religionen Gefahr, als
verkappte Gewaltanwendung gelten und als Alıbi für die Herrschafts-
gelüste der westlichen Länder dienen.

14 Vgl den autfschlussreichen Beıtrag VO  a Rotraud Wiıeland, urzeln der Schwierigkeitinnerislamischen Gesprächs über LECUC hermeneutische Zugänge J: Korantext. In
Stefan Wild 115 The Qur'an ext (Islamıc Philosophy, Theology and Scıence, Texts
and Studies 27 Leiden 1996, TETZTE)
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Erstrebtes zel: Gemeinschaft

Zum Miteinander
Not LUut der Übergang VO geschichtlich bedingten Gegeneinander ber
das durch Toleranz ermöglıchte Nebeneinander Z fruchtbaren Miıte1i-
nander. Dıies beinhaltet die Überwindung der Gegnerschaft, das UÜben eıner
posıtıven Toleranz als Konsequenz des Selbstverständnisses in eıner offe-
nNnen Identität. erkennen, aSsSs die Wahrheit sıch tolerant 1St, und
ZW ar 1mM Hınblick auf Gott, den S1e will, ennn Gott 1st immer
Deus MAJ0T, und 1m Hınblick auf den Menschen, der S1€E erkennt und der
ımmer IW  S 1st einer umtassenderen und tieteren Erkenntnis der
Je größeren Wahrheit Cottes. Denn, W1€ muslimiısche Mystiker formu-
lıerten, der Weg (sott 1st unendlich und der Weg 1n (Gott hineın och
unendlicher

Das Mıteinander bedeutet auch die Erkenntnis, Aass der gesellschaft-lıche Pluralismus eın Unglück, sondern Bereicherung 1St. Dıies weckt die
Bereıitschaft, e1n fruchtbares polıtisches Zusammenwirken planen und
durchzuführen. Dann ann eıne ehrliche un: fruchtbare Partnerschaft
Wirklichkeit werden.

Frieden schaffen
Frieden schaffen beinhaltet reıl Schritte:

Seinen Frieden machen mıt den Anderen: jeder Gewalt abschwören,
Krıiege verabscheuen und eine wırksame Strategıe der Kontfliktlösungentwickeln und anwenden.
Frieden MLE den Anderen machen: friedliches, gyedeihliches Zusammen-
leben, also Gemeinschaft anstreben.
Friıeden MLE den Anderen: mıiıt ıhnen denken und andeln.

Tiele
GemeLilnsame Bemühungen eıne gerechtere Soziıalordnung.Gemeinsame Bemühung u die Schaffung eiıner humaneren und BC-rechteren Welt Vorerst Option für die Armen und Schwachen, ach der
Forderung der Propheten, des Evangelıums und des Korans.
Anerkennung und Durchsetzung der allgemeinen Menschenrechte tür
alle Über entsprechende Menschenpflichten 1mM Rahmen der B:
Jahung der Menschenrechte gemeınsam nachdenken332  Adel Theodor Khoury  Erstrebtes Ziel: Gemeinschaft  1. Zum Miteinander  Not tut der Übergang vom geschichtlich bedingten Gegeneinander über  das durch Toleranz ermöglichte Nebeneinander zum fruchtbaren Mitei-  nander. Dies beinhaltet die Überwindung der Gegnerschaft, das Üben einer  positiven Toleranz als Konsequenz des Selbstverständnisses in einer offe-  nen Identität. D.h. erkennen, dass die Wahrheit an sich tolerant ist, und  zwar ım Hinblick auf Gott, den sie aussagen will, denn Gott ist immer  Deus major, und im Hinblick auf den Menschen, der sie erkennt und der  immer unterwegs ist zu einer umfassenderen und tieferen Erkenntnis der  je größeren Wahrheit Gottes. Denn, wie muslimische Mystiker es formu-  lierten, der Weg zu Gott ist unendlich und der Weg in Gott hinein noch  unendlicher ...  Das Miteinander bedeutet auch die Erkenntnis, dass der gesellschaft-  liche Pluralismus kein Unglück, sondern Bereicherung ist. Dies weckt die  Bereitschaft, ein fruchtbares politisches Zusammenwirken zu planen und  durchzuführen. Dann kann eine ehrliche und fruchtbare Partnerschaft  Wirklichkeit werden.  2. Frieden schaffen  Frieden schaffen beinhaltet drei Schritte:  — Seinen Frieden machen mit den Anderen: jeder Gewalt abschwören,  Kriege verabscheuen und eine wirksame Strategie der Konfliktlösung  entwickeln und anwenden.  — Frieden mit den Anderen machen: friedliches, gedeihliches Zusammen-  leben, also Gemeinschaft anstreben.  — Frieden mit den Anderen: zusammen mit ihnen denken und handeln.  3. Ziele  — Gemeinsame Bemühungen um eine gerechtere Sozialordnung.  — Gemeinsame Bemühung um die Schaffung einer humaneren und ge-  rechteren Welt. Vorerst Option für die Armen und Schwachen, nach der  Forderung der Propheten, des Evangeliums und des Korans.  — Anerkennung und Durchsetzung der allgemeinen Menschenrechte für  alle  . Über entsprechende Menschenpflichten im Rahmen der Be-  jahung der Menschenrechte gemeinsam nachdenken ...  — Universale Solidarität aller mit allen, in Deutschland, in Europa, in aller  Welt.  Mittel und Wege  1. Neuorientierung  Wichtig ist eine Neuorientierung an Werten des Christentums und des  Islam, die ihnen beiden gemeinsam sind: der Grundglaube an Gott sowieUniversale Solidarıtät aller mıt allen, 1in Deutschland, in Europa, in aller
Welt

Mittel und Wege
Neuorı:entierung

Wiıchtig 1st eine Neuorientierung Werten des Christentums und des
Islam, die ıhnen beiden gemeınsam siınd der Grundglaube (Gott SOWIle
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dıe sıttliıchen Werte und ethischen Normen W1€ S1e ıhren Ausdruck 1in den
zehn Geboten (sottes gefunden haben

Getordert 1sSt eıne humane Gesellschaftsordnung, die auf der SL-
baren Würde des Menschen gründet und die, WECINN S1e auch 1in die Praxıs
umgesetzt wiırd, tolgende Früchte zeıtıgen oll

brüderliche Gerechtigkeit,
barmherzige Handhabung VO Rechten und Pfilichten,
Einräumen VO Priorität für die Rechte der Schwachen, Uption für die
Armen und Entrechteten,
Bereitschaft UT Versöhnung,
eın posıtıves Angebot der Versöhnung die Jjeweıls andere Religions-gemeinschatt,

gewaltbereiten Strebens ach Herrschaft Pflege des Friedens.

Dıie Gemeinschaft zwwollen

Hıer oll nıcht die Breıte der Problematik des Zusammenlebens VO
Muslimen und andersgläubigen Bürgern 1n Deutschland und 1in Europaaufgerollt werden. Es sollen HUr einıge Fragen die Adresse der Betrof-
fenen der Gesamtgesellschaft 1n Deutschland und der verschiedenen,
1er angesprochenen Religionsgemeinschaften formuliert werden. Dabe]
geht vornehmlich die Muslime, VOTLr allem die, die aus remden
Ländern ach Deutschland kommen.

A Fragen die Gesellschaft
W 7 Klärungsbedarf
Es o1bt eınen Klärungsbedarf ZUr ELARE, ob dıe deutsche Gesellschaft den
ernsien Wıllen hat, Muslime aufzunehmen und S1€e integrieren. Dieser
Klärungsbedarf betrifft die diesbezügliche Entscheidung der Politiker und
der relevanten Instiıtutionen 1in der Gesellschaft.

Und WEeNn ILan diese Integration will, WwW1e€e versteht INan s1e?
Endlıich, welche Miıttel sınd aı vee1gnet?
Bislang scheint zıiemliche Ratlosigkeit 1n dieser Frage herrschen.

Weder die Gesellschaft och die Muslime A4aUus remden Ländern sınd auf
diese erAstie Frage ausreichend vorbereitet bzw. vorbereıtet worden. Es
geht Ja eıne außerst komplexe Angelegenheit, edenkt INnNnan Aaus wel-
chen 1n ıhrer Kultur und Zivilisation, 1in iıhrer Mentalıtät und Struktur
grundverschiedenen Ländern diese Muslime ach Deutschland gekom-
INen sınd und weıterhın kommen.

Klarheit 1I1USS auch arüber werden, W1€e kompliziert, lang-
wıer1g und das Unternehmen se1n wırd
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BA Grundsatzfragen

Aufßfßerdem mussen tolgende Grundsatzfragen eiıne ntwort finden:
1eviel Verschiedenheit iınnerhalb eın und derselben Gesellschaft ann
eıne Gesellschaft verkraften?
Wıieviel Gemeinsamkeiıt dıe jer erarbeiten wäre) 1sSt nöt1g, damıt
erst eın Nebeneinander unterschiedlicher Systeme möglıch 1st?
1evıiel Gemeinsamkeit 1St möglich und auch erreichbar, damıt A4aUus dem
Nebeneinander eın Miıteinander wırd?

Fragen die Muslime
FA Klärungsbedarf
Be1 den Muslimen herrscht ein Klärungsbedarf tolgenden Fragen:

Der Muslım, der in Europa lebt, 1St darauf edacht, seıne »1slamische
Identität« wahren, damıt nıcht ständıg mıiıt schlechtem Gewıissen
leben I1US5 ber WwW1e€e wiırd »1slamische Identität« bestimmt? Es o1bt be-
kanntlich eıne maxımale bzw. optimale Identität der Muslıme, die erreicht
werden kann, wWenn S1e 1n einem Land leben, dessen Bevölkerung mehr-
heitlich iıslamısch 1St und dessen esetze den Vorgaben der islamıschen
Scharia entsprechen. Es oibt jedoch auch eıne Grundıidentität, die erreicht
wiırd, WenNnn Muslime 1ın einem Land leben, das ZWar eın islamisches Land
ST das ıhnen aber Rechtssicherheit yarantıert für ıhr Leben, ıhr E1ıgentumund ıhre Religionsfreiheit W as der Fall 1st 1n Deutschland und 1ın den
übrigen Ländern Europas.

Sınd die »fremden« Muslime bereıt, sıch integrieren? Sınd S1e auch
ıntegrationsfähig? Sınd Bemühungen 1MmM Gang, die äaltere Generatıon der
Emigranten und die Cr Generatıon der 1er geborenen Kınder auf
diesen Integrationsprozess vorzubereiten und S1@€e für das demokratische
5System Europas erziehen?

Sınd die Muslime bereıit, Entwurf eiınes tragfähigen Modells für die-
SCS gedeihliche Zusammenleben pOSsI1tIV mıtzuarbeiten?

dorgen S1e dafür, ass 1n ıhren Reihen kompetente Leute als Gesprächs-
partner ausgebildet werden?
Z Z 7ur Frage eINES »deutschen« Islam
Man ann nıcht einfach VO einem »deutschen« bzw. »europäıischen«Islam reden, NUur weıl de facto viele Muslime 1n Deutschland bzw. in B
LODA leben Z einem »deutschen« bzw. »europälischen« Islam gehört die
Klärung tolgender Fragen:

Die Muslime sınd aufgefordert, iıhre Haltung verbindlich W1e mMOg-ıch wichtigen Aspekten des Lebens 1n Deutschland bzw. 1n Europadefinieren: Demokratie, Religionsfreiheit, Menschenrechte, Famıilienord-
NUunNng und damıt die rechtliche Stellung der Fray), Strafrecht.

Die Muslime mussen Stellung beziehen Z} säkularen Stadt, Zr

Irennung VO  5 Religion und Staat, und 1es nıcht LI1LIE vorläufig, sondern
auf Dauer.
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Der Staat und die gesellschaftlıchen Instıtutionen benötigen be-
rechenbaren Gesprächspartner Sınd die Muslıme bereıt stabıle Strukturen

errichten, damıt der Staat und Urgane nıcht mMıiıt zahlreichen Ver-
und Urganısationen konfrontiert sınd, die alle für siıch beanspru-

chen die Interessen der Muslıme wahrzunehmen?

Einıge Grundsätze

Folgende Grundsätze sollten be] der Suche ach Grundlage, Gestalt und
Aktivierung Gemeıinschaft zwischen Chrıisten und Muslimen beach-
teli werden

Eıne andere Religion 1ST nıcht deswegen talsch weı]l S1IC anders 1ST als die
CIHCNC

Eıne Religion 1ST eın eintaches (GGanzes S1e enthält sehr viele verschie-
ene Elemente Eınıge VO ıhnen als falsch betrachtet werden
hne RN adurch die Religion als falsch abgetan werden I1US5

Andersartigkeıt 1ST 1Ur Andersartıigkeit, nıcht unbedingt Gegensatz
zZu CISCNCMN Glauben und Z CIBCNECN Moralkodex. Andersartıge Ele-

können 1 orößeren und breıiteren Zusammenhang MIt dem
CISCHCH Glauben vereinbar SC1IH

Der Andersdenkende i1ST nıcht PT10OT1 1ITTSINNIS, ırrational töricht der
böswillig Obenan sollte bei jedem das Bemühen stehen das Denken
Handeln anderer verstehen

Schluss
Es WAaIc für die Zukunft VO Juden Christen und Muslımen Deutsch-
and der gaNzZChH Welt C111 schwerwiegendes Unrecht WECI111 sıch
diese Religionsgemeinschaften weıterhın
Smiıssverstehen und ablehnen,
Szurückweisen und AUSSICHNZECN,
gegeENSEILEG die geschuldete Solidarität VErWCISCIN

Umgekehrt WAaICcC für S1IC selbst und für die Menschheit C1MN unschätzba-
E Gewıinn WenNnn gelänge, mehr Verständigung, Vertrauen Solidarität
Zusammenarbeit zustande bringen

Es WAalIic für die Gegenwart und für die Zukuntft der westlichen und OST-
liıchen Welt für die Zukunft der ıslamischen Welt selbst C1N Ner-
messlicher Verlust sollte die Verschiedenheit ıhrer 5Systeme Z Konfron-
tatıon führen WE SI es nıcht schafften nebeneinander leben und
sıchSanzuerkennen Es WAaTiIcC CIM entscheidender Schritt C11NC

gelungene Zukunft WE die westliche und die iıslamısche Welt WE

Juden, Christen und Muslime nıcht 1Ur Deutschland fertig bräch-
ten Tages miıteinander gedeihlich zusammenzuleben



336

Eın Weg ZU Denken:
a O Die moderne Physık und dıe 21ne Transzendenz

Erwın Neyu

Prolog
Im Juli 1969 gelang den Menschen, ZUu ersten Male auf dem Mond
landen. Es W alr eın Ereıignıis, das lange Zeıt die Offentlichkeit beschäftigte.Naturwissenschaftler und Techniker wurden dieser Leıistung, die-
SCT präzısen Arbeıit bewundert. Immerhin 1St der Mond 380 01010 Kılometer
VO der rde entternt. TIrotzdem W ar möglıch, auf die Mınute der

ekunde VOFauUsSZUSagCNH, Wann das Raumschiff Ort ankom-
IHNEeN und welcher Stelle landen würde.

Inzwischen wurde mıt der gleichen Präzısıon eıne Sonde AL} Mars g-schickt, die uns ber se1ne Beschaftenheit intormieren und ach Spuren
VO Leben suchen sollte. Die Erforschung des Weltalls überrascht unls
immer wieder, ebenso die Fähigkeıt des Menschen, die Erkenntnisse der
Physık 1n der Technik anzuwenden.

Diese Erfahrungen haben A beigetragen, AaSss WIr das gyEeEsSAMTLE Unıi1-
VEC1LS1A WwWI1e€e eiıne Maschine betrachten. Wır kennen die Gesetze, die autf

Erde w1€ auch 1mM UnıLınversum gelten. Mıt ıhrer Hılfe können WIr VCI-
lässliche Berechnungen anstellen. Ist das Unınversum Eetw:a W1€ eıne Uhr,
die einmal aufgedreht läuft, bıs S1e eines Tages »abgelaufen« 1st? Viele
Jahrzehnte wurde das gesehen. Grund dafür sınd die Erkenntnisse der
klassıschen Physık, die auf die erstaunlichen Leistungen VO  } Newton
(1643-1 /27) zurückgehen. Es entstand Cin mechanıstisches Weltbild.!

ID7G moderne Physık hat dieses Weltbild erganzt und auch korrigiert.Sıe vermuiıttelt unls das Bıld eınes dynamıschen Unıhowversums. DerWandel VO
mechanıistischen ZU dynamiıschen Weltbild steht 1m Mittelpunkt dieser
Arbeit. S1e versucht eıne yanzheıtliche Weltsicht aufzuzeigen und stellt die
Frage ach der Iranszendenz: Welcher Zusammenhang esteht zwıischen
der einen TIranszendenz (dem einen Gott) und den vielen Religionen?

eıl. Der Weg Z Denken In der Physik
Das mechanistische Weltbild

Das Weltbild der klassıschen Physik beruht auf dem mechanıschen Mo-
dell des Unıiversums, das auf Newton zurückgeht. ast reli Jahrhunderte
War die Grundlage wıssenschaftlichen Arbeitens. Grundlage der klassı-
schen Physık die »Masseteilchen« AaUsSs denen sıch alle aterı1e

ach der neuzeıtlichen naturwiıssenschattlichen Entwicklung geht diese Problematik auf
Newton zurück. Philosophisch gesehen könnte Demokrrit der Urheber dieses Gedan-
kenganges se1n.



FEın Weg ZU Denken: Dıie moderne PhysikEin Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  537  sammensetzt. Die Gegenstände der Natur sind an sich nichts anderes als  Gegenstände. Sie werden durch die Schwerkraft bzw. Anziehungskraft  zusammengehalten und haben objektive Eigenschaften: Ausdehnung,  Undurchdringlichkeit, Festigkeit, vielleicht Masse. Diese ausgedehnten  Körper sind teilbar. Sie bestehen aus kleinsten Teilen, den Atomen, die  ihrerseits nicht weiter teilbar sind.  Die Teilchen und die zwischen ihnen wirkenden Kräfte sind von Gott  geschaffen und werden daher als von Gott gegeben hingenommen und  nicht in Frage gestellt. In seinen Optics schreibt Newton:  Ich halte es für wahrscheinlich, daß Gott am Anfang die Materie als feste, harte, massive,  undurchdringliche, bewegliche Partikel schuf, in der Größe und Gestalt und mit solchen  Eigenschaften und in solchem Verhältnis zum Raum, wie sie dem Zweck am dienlichsten  waren, für den er sie erschaffen hatte. (...) Keine gewöhnliche Kraft vermag zu trennen,  was Gott selbst am ersten Schöpfungstag erschuf.?  Um die Wirkung dieser Kraft zu beschreiben, hat Newton neue Begriffe  und mathematische Formeln eingeführt. Dazu gehört die Differential-  rechnung, die wohl seine größte intellektuelle Leistung ist.  In zahlreichen Teilgebieten der Physik wurden diese Überlegungen  übernommen: Newton selbst wandte sie auf die Bewegung der Planeten  an und erklärte so die Grundzüge des Sonnensystems. Die Bewegung  flüssiger und elastischer Körper konnten ebenso gedeutet werden wie  auch Fragen der Wärmelehre.  Folgerungen dieser Newton’schen Mechanik: Alles, was geschieht, hat  eine Ursache und Wirkung. Das ganze Universum ist eine kolossale Ma-  schine, gelenkt von unveränderlichen Gesetzen. Die Zukunft eines jeden  Teils dieser Maschine kann vorausgesagt werden. Wie Laplace (1799-1825)  meint, müsse es einem »Weltgeist« möglich sein, die Bewegungen aller  Himmelskörper in Vergangenheit und Zukunft zu berechnen — vorausge-  setzt, man kenne ihren augenblicklichen Bewegungszustand. Weniger als  100 Jahre später wird eine physikalische Realität entdeckt, die mit der New-  ton’schen Physik nicht mehr zu vereinbaren ist: der Elektromagnetismus.  Es sind Clerk Maxwell (1831-1879) und Michael Faraday (1791-1867),  die nun den Begriff der Kraft durch den eines Kraftfeldes ersetzen, um  diese neuentdeckten Phänomene des Elektromagnetismus zu erklären.  Newtons Mechanik und Maxwells Elektrodynamik sind zu Beginn des  zwanzigsten Jahrhunderts die Grundlagen der modernen Physik.  2. Die moderne Physik  Einsteins (1879-1955) Relativitätstheorie und Max Plancks Quantenthe-  orie in der Atomphysik revolutionieren in den ersten drei Jahrzehnten un-  seres Jahrhunderts das physikalische Weltbild. Sie bilden den Grundstein  für die moderne Physik. Hier interessiert uns vor allem die Atomphysik,  die zu den Anfängen des Universums zurückführt und die Frage aufwirft:  * Zitiert nach Fritjof Capra, Der kosmische Reigen. Bern/München/Wien 1978, 54.337

sam.  PE Dıie Gegenstände der Natur sınd sıch nıchts anderes als
Gegenstände. S1e€e werden durch die Schwerkraft bzw. Anzıehungskraftzusammengehalten und haben objektive Fıgenschaften: Ausdehnung,Undurchdringlichkeit, Festigkeit, vielleicht Masse. Diese ausgedehntenKörper sınd teiılbar. S1e bestehen aUus kleinsten Teılen, den Atomen, die
ihrerseıts nıcht weıter teilbar sınd

Dıie Teilchen und die zwıschen ıhnen wırkenden Kräfte sınd VO Gott
veschaffen und werden daher als VO  —$ (56ff gegeben hingenommen und
nıcht in Frage gestellt. In seinen Obptıcs schreibt Newton:

Ich halte tür wahrscheinlich, da{ß Gott Anfang die Materıe als feste, harte, Massıve,undurchdringliche, bewegliche Partıkel schuf, 1n der Groöße und Gestalt und mıt solchen
Eıgenschaften und 1in solchem Verhältnis ZU Raum, WI1e S1e dem Zweck dienlichsten
T, für den S1e erschaften hatte. Keıne gewöhnlıche Kraft CIMa EFeNNCH;
W as Gott selbst ersten Schöpfungstag erschuf.?

Um die Wirkung dieser Kraft beschreiben, hat Newton CHE Begriffeund mathematische Formeln eingeführt. Dazu gehört die Dıiıfferential-
rechnung, die wohl seine oröfßte intellektuelle Leistung icT

In zahlreichen Teilgebieten der Physık wurden diese Überlegungenübernommen: Newton selbst wandte sS1e auf die Bewegung der Planeten
und erklärte die Grundzüge des Sonnensystems. Die Bewegungflüssiger und elastischer Körper konnten ebenso gedeutet werden WwW1e€e

auch Fragen der Wiärmelehre.
Folgerungen dieser Newton’schen Mechanıiık: Alles, W ds$S geschieht, hat

eıne Ursache und Wiırkung. Das Unıversum 1Sst eine kolossale Ma-
schine, gelenkt VO unveränderlichen Gesetzen. Die Zukunft eines jedenTeıls dieser Maschine ann Vvorausgesagt werden. Wıe Laplace (1799-1 825)meınt, musse 6S einem » Weltgeist« möglıch se1n, die Bewegungen aller
Hımmelskörper 1n Vergangenheit und Zukunft berechnen -
9 INan kenne iıhren augenblicklichen Bewegungszustand. Weniger als
100 Jahre spater wırd eıne physikalische Realıtät entdeckt, die mıt der New-
ton’schen Physık nıcht mehr vereinbaren 1St der Elektromagnetismus.Es sınd Clerk Maxwell (1831-1 0/9) und Michael Faraday (1791-1 867),die NUu den Begrıiff der Kraft durch den eines Kraftfeldes9diese neuentdeckten Phänomene des Elektromagnetismus erklären.
ewtons Mechanik und Maxwells Elektrodynamik sind Begınn des
zwanzıgsten Jahrhunderts die Grundlagen der modernen Physık.

Dıie moderne Physik
Eınsteins (1879-1955) Relativitätstheorie und Max Plancks Quantenthe-Y1ıe in der Atomphysik revolutionieren 1n den ersten Trel Jahrzehntenahrhunderts das physikalische Weltbild S1e bılden den Grundstein
tür die moderne Physıik. Hıer interessiert u1l$s VOT allem die Atomphysıik,die den Anfängen des Unınyversums zurückführt und die Frage aufwirftft:

Zıtiert nach Fritjof Capra, Der kosmische Reıigen. Bern/München/Wien 1978,
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d Wıe begann das Unıiversum®
Dıiese Frage steht in eiınem Prospekt, der VO  e herausgegeben WUÜUI-

de ERN 1st das europäische Laboratorium für Teilchenphysik, das 1957
1in der Niähe VO  a enf gegründet wurde. Neunzehn europäische Miıtglied-
faaten sınd die Begründer und JTrager dieser Anlage. Es 1st eınes der
oröfßten naturwissenschaftlichen Laboratorien der Welt Eın Z km langer,
ellıptischer Tunnel tührt der französısch-schweizerischen Grenze
hindurch 1n einer Tiefe VO bıs 170 Metern. In diesen Teilchen-
Beschleunigern wiırd eine ungeheure Energıe ErZEUZLT, mıiıt der Protonen
bıs ahe die Lichtgeschwindigkeit beschleunigt werden. e1m Zusam-
menstoß mıiıt anderen Protonen der Neutronen entstehen CC Teilchen,
die N1NUr EXtTrem kurze Zeıt leben und annn zertallen. Es 1st beeindruckend,
w1e Z Studium dieser unendlich kleinen Teilchen Maschinen VO eıner
Größe ertorderlich sınd, w1e€e sS1€e eım ERN sehen siınd Mıt Hılfe die-
SCI »Supermikroskope uUuNnserer Zeıt« 11 Ianl die allerkleinsten Bausteıine
der aterl1e erforschen, herauszufinden, ach welchen (jesetzen
SET1 Welt und das UnıLınversum funktionieren.

Das gleiche 1e] verfolgt 1in Deutschland das Forschungslaboratorium
1n Hamburg. Es 1STt 1mM Vergleich AB ERN eıne Speicherring-

anlage VO »L11U1 « 6, km Länge. e dieser Anlage gehören der Rıingtunnel
1in 70 hıs Tiete dem Stadtteil Bahrenteld SOWI1e jer unterirdi-
sche, sıeben Stockwerke tiefe Experimentierhallen.

Die kurze Beschreibung dieser Laboratorien ZEIST. W1€ sehr sıch zahl-
reiche Staaten für die Frage ach dem Autbau der ater1ı1e und dem An-
tang des UnıLnversums interessieren und entsprechende Finanzen ZUur Ver-
fügung stellen. Der Jahreshaushalt VO  a} ERN betrug allein 1mM Jahre 1995
I187 Millionen Schweizer Franken! Fur die Naturwissenschaften 1St die
Ertorschung des Anfangs sicherlich eıne interessante und lohnenswerte
Aufgabe. och werden S1e eıne endgültige Nntwort geben können?
Werden ST unls können, W as Anfang wirklich war”? Oder mMUuUS-
O  - sS1e be] ıhrer Arbeıit unüberwindliche renzen stoßen?

Hans-Peter Dürr? beantwortet diese rage 1in seınem Buch Das Netz
des Physikers. Hıerin erzählt C uns tolgende Geschichte: Fın Fischer C1n
Ichthyologe beschäftigt sich wissenschaftlich mıiıt Fischen. Er s1ıtzt
Meer, wiırtft se1ın Netz AUS, das eiıne Maschenweıte VO fünt Zentimetern
hat, zıeht ach einıger Zeıt wıieder Land und untersucht seınen Fang.
Er wıederholt das ımmer wieder. Nach einıger Zeıt stellt fest Ile
Fische sınd orößer als fünf Zentimeter, alle Fische haben Kıemen.
Jedes Mal hat diese Erfahrung gemacht. Deshalb geht davon AaUuUs,
ass 65 auch in Zukunft se1ın wird Seine Beobachtungen haben daher
grundsätzlıche Bedeutung: Alles, W as fünf Zentimeter orofß 1St und Kıe-
Inen hat, 1st für iıhn eın Fisch

Dıie Abkürzung geht auft die ursprünglıche tranzösısche Bezeichnung »Conseıl europeen
POUTF la recherche nucleaire« ZUrucC
Dıie Abkürzung bedeutet: Deutsches Elektronen-Synchrotron.
Kernphysıiker, Max Planck Instıtut München



Eın Weg ZU Denken: Dıie moderne PhysikEin Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  339  Eines Tages kommt ein Wanderer vorbei, ein Philosoph, und beobach-  tet den Fischer bei seiner Arbeit. Sie kommen miteinander ins Gespräch.  Der Fischer teilt ihm stolz seine beiden Beobachtungen mit. Der Ge-  sprächspartner ist damit nicht einverstanden. Dass alle Fische Kiemen  haben, das ist für ihn verständlich. Dass aber alle Fische größer als fünf  Zentimeter sind, das kann er nicht verstehen. Schließlich hat er auch klei-  nere Fische im Meer beobachtet. Der Fischer bleibt bei seiner Behaup-  tung: »Was ich nicht fangen kann, ist kein Fisch!«®  Hans-Peter Dürr vergleicht nun das Netz des Fischers mit den Instru-  menten, die die Naturwissenschaftler für ihre Arbeit und für ihre For-  schungen brauchen. Der Fang ist das Ergebnis ihrer Arbeit.  Dieses Gleichnis vom Fischer macht deutlich, worum es hier geht: Jede  Naturwissenschaft hat ihre eigene Methode, die Welt zu betrachten. Ihre  Ergebnisse sind kontrollierbar. Sie sind in zahlreichen Handbüchern nach-  zulesen. Darüber hinaus zeigt dieses Beispiel, dass die Naturwissenschaft-  ler bei ihrer Forschung stets auf Apparate angewiesen sind. Diese haben  ihre Grenzen wie auch das Netz des Physikers. Man kann die Maschen-  weite verkleinern, stößt dabei aber auf grundsätzliche Grenzen. Manches  wird durch das Netz hindurchschlüpfen. So kann auch die Naturwissen-  schaft grundsätzlich die volle Wirklichkeit nicht erfassen. Und — sie kann  uns auch keine Antwort geben auf unsere Frage nach dem Anfang.  2.2 Die Hochenergiephysik  In den ersten drei Jahrzehnten dieses Jahrhunderts revolutionierte ein  Team von Physikern die klassische Physik. Ein wichtiges Ergebnis ihrer  Arbeiten ist die Erkenntnis: Das Universum ist eine Einheit, die von einer  organischen und dynamischen Struktur geprägt ist.  Drei Erkenntnisse, die für unsere Überlegungen wichtig sind, sollen  nun genannt und kurz erläutert werden.  1. Erkenntnis: Auf Einstein geht die bekannte Formel zurück: E = mx &.  Darin wird ein Zusammenhang zwischen Masse (m) und Energie (E) her-  gestellt. Die Energie, die in einem Teilchen vorhanden ist, entspricht der  Masse (m) des Teilchens und dem Quadrat der Lichtgeschwindigkeit (c).  Masse ist eine Form der Energie. Sie ist daher eine dynamische Größe.  Die Teilchen besitzen eine dynamische Struktur und enthalten eine be-  stimmte Energie, die uns als ihre Masse erscheint. Diese ist nicht un-  zerstörbar, wie man bisher geglaubt hatte. Sie kann in andere  Energieformen umgewandelt werden. Das geschieht zum Beispiel in der  Speicherring-Anlage des CERN. Materie kann in Energie verwandelt  werden und umgekehrt auch Energie in Materie. Materie ist ein »Energie-  bündel«.  ® Hans-Peter Dürr, Das Netz des Physikers. München 1988, 30.339

Fınes Tages kommt eın Wanderer vorbeı, eın Phılosoph, und eobach-
tet den Fischer be1 seıner Arbeit. Sıe kommen miıteinander 1Ns Gespräch.
Der Fischer teılt ıhm stolz seıne beiden Beobachtungen mı1ıt Der (5e-
sprächspartner 1st damıt nıcht einverstanden. Dass alle Fische Kıemen
haben, das 1St für ıh verständlıich. Dass 1aber alle Fiısche orößer als fünf
Zentimeter sınd, das annn nıcht verstehen. Schließlich hat auch klei-
Cr& Fische 1MmM Meer beobachtet. Der Fischer bleibt be1 seiner Behaup-
Lung » Was iıch nıcht fangen kann, 1St eın Fisch!«®

Hans-Peter Duüurr vergleicht 11U das Netz des Fischers mıi1ıt den Instru-
men(ten, die die Naturwissenschaftler für ıhre Arbeit und für ihre For-
schungen brauchen. Der Fang 1St das Ergebnis ihrer Arbeit.

Dieses Gleichnis VO Fischer macht deutlich, 6S jer geht: Jede
Naturwissenschaftt hat ıhre eigene Methode, die Welt betrachten. Ihre
Ergebnisse sınd kontrollierbar. S1e sınd iın zahlreichen Handbüchern ach-
zulesen. Darüber hınaus zeıgt dieses Beispiel, 4ass die Naturwissenschaft-
ler be] ıhrer Forschung auf Apparate angewıesen sınd Diese haben
ihre renzen W1€ auch das Netz des Physıkers. Man annn die Maschen-
weıte verkleinern, stöfßt dabe; aber auf grundsätzlıche renzen. Manches
wırd durch das Netz hindurchschlüpfen. So annn auch die Naturwıissen-
schaft grundsätzliıch die volle Wirklichkeit nıcht erfassen. Und S1e ann
uns auch keıine ntwort geben autf UÜHSETE Frage ach dem Anfang.

Dıie Hochenergiephysik
In den ersten reıl Jahrzehnten dieses Jahrhunderts revolutionierte eın
Team VO Physikern die klassısche Physık. Eın wichtiges Ergebnis iıhrer
Arbeiten 1St die Erkenntnis: Das Unınversum 1St eiıne Einheıt, die VO eıner
organıschen und dynamıschen Struktur gepragt 1St.

Dreı Erkenntnisse, die für UBNSeETE UÜberlegungen wichtig sind, sollen
1U geNANNT und urz erläutert werden.

Erkenntnis: Auf Eınstein geht die bekannte Formel zurück:
Darın wırd eın Zusammenhang zwiıischen Masse (m) und Energıe (E) her-
gestellt. Di1e Enefrgie; die in eiınem Teilchen vorhanden 1St, entspricht der
Masse (m) des Teilchens und dem Quadrat der Lichtgeschwindigkeıit (c)

Masse 1St eine orm der Energie. S1e 1St daher eiıne dynamısche Größe
Dıie Teıilchen besitzen eine dynamische Struktur und enthalten eine be-
stımmte Energie. die unls als ıhre Masse erscheıint. Diese 1St nıcht
zerstörbar, w1e€e Ial bisher geglaubt hatte. S1ıe ann ın andere
Energieformen umgewandelt werden. Das geschieht zZzu Beispiel in der
Speicherring-Anlage des ERN aterıe ann in Energıe verwandelt
werden und umgekehrt auch Energıe 1n aterle. aterıe 1st eın »Energıe-
bündel <<

Hans-Peter Dürr, Das Netz des Physıkers. ünchen 1988,
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Diese dynamıschen Strukturen der Energiebündel bılden die stabılen nuklearen, ALO-
und molekularen Strukturen, die die Materıe auIiIbauen und ıhr den Anschein

geben, als bestünde S1€e aus einer testen materiellen Substanz. Auf der makroskopischen
Ebene 1St dieser Substanzbegriff iıne brauchbare Annäherung, aut der Ebene
WIFr: d S1e hinfallıg.”
Erkenntnis: Ruthertord (1871—-1937) beschäftigte sıch miı1t dem Autbau

der AÄAtome. Seine Forschungsergebnisse ührten dem »Planeten-
modell« des Atoms. Das bedeutet: Der Kern des Atoms wırd Je ach
dem chemischen Element VO einem der mehreren Elektronen UMSC-
ben, die VO  > elektrischen Kräften auf ıhrer Bahn gehalten werden.

Eın Vergleich: Vergrößert INall ein Atom das 1in Wirklichkeit einen
Durchmesser VO etwa einem hundertmillionsten Teıl eınes Zentimeters
besitzt auf die Größe eines Zımmers, ware se1ın Kern MIt blofßem Auge
nıcht wahrzunehmen.340  Erwin Neu  Diese dynamischen Strukturen oder Energiebündel bilden die stabilen nuklearen, ato-  maren und molekularen Strukturen, die die Materie aufbauen und ihr den Anschein  geben, als bestünde sie aus einer festen materiellen Substanz. Auf der makroskopischen  Ebene ist dieser Substanzbegriff eine brauchbare Annäherung, auf der atomaren Ebene  wird sie hinfällig.7  2  Erkenntnis: Rutherford (1871-1937) beschäftigte sich mit dem Aufbau  der Atome. Seine Forschungsergebnisse führten zu dem »Planeten-  modell« des Atoms. Das bedeutet: Der Kern des Atoms wird — je nach  dem chemischen Element - von einem oder mehreren Elektronen umge-  ben, die von elektrischen Kräften auf ihrer Bahn gehalten werden.  Ein Vergleich: Vergrößert man ein Atom — das in Wirklichkeit einen  Durchmesser von etwa einem hundertmillionsten Teil eines Zentimeters  besitzt — auf die Größe eines Zimmers, wäre sein Kern mit bloßem Auge  nicht wahrzunehmen.  ... wir (müßten) das Atom auf die Größe des größten Domes der Welt, des Petersdomes  in Rom, bringen. Dann hätte der Kern die Größe eines Salzkörnchens! Ein Salzkörnchen  Domes wirbeln — so können wir Kern und Elektronen eines Atoms darstellen.®  in der Mitte des Petersdomes und Staubkörnchen, die durch den weiteren Raum des  Doch diese Vorstellung ist zu einfach, wie es die Physiker Niels Bohr  (1885—1962, Dänemark), Louis de Broglie (1821-1901, Frankreich), Er-  win Schrödinger (1887-1961, Österreich), Wolfgang Pauli (1900-1958,  Osterreich), Werner Heisenberg (1901-1976, Deutschland), Paul Dirac  (1902-1984, England) und Max Planck (1858-1947, Deutschland) heraus-  fanden. Das Atom ist kein Festkörper, es ist auch kein leerer Raum, in  dem sich kleinste Teilchen, die Elektronen, um einen Kern bewegen. Sub-  atomare Teilchen zeigen die Doppelnatur von Welle und Teilchen. Elek-  tronen bewegen sich nicht auf festen Bahnen um die Kerne. Ihr augen-  blicklicher Standort ist nicht berechenbar wie man lange Zeit dachte.  Elektronen sind »Wahrscheinlichkeits-Wellen«, auf verschiedenen Bahnen  um einen Kern angeordnet. Ort und Geschwindigkeit können nicht exakt  bestimmt werden. Heisenberg spricht von der »Unschärfe-Relation«.  Nach diesen Erkenntnissen ist auch das Universum ein dynamisches,  unteilbares Ganzes. Je tiefer man in die Materie eindringt, bis hinunter in  den Bereich der subatomaren Teilchen, um so mehr erkennt man diese  kosmische Einheit: Die kleinsten Bestandteile der Materie hängen zusam-  men. Sie stehen miteinander in Beziehung und sind voneinander abhängig.  Das Universum ist somit keine Ansammlung physikalischer Objekte. Es  ist ein kompliziertes Gewebe von Beziehungen zwischen den verschiede-  nen Teilen des Ganzen, hervorgerufen durch deren Wechselwirkungen.  Was wır ın der Newton’schen Physik als Kraft bezeichnen, ist im suba-  tomaren Bereich eine Wechselwirkung zwischen den einzelnen Teilen, die  durch Felder, d.h. durch andere Teilchen, hervorgerufen wird.  Werner Heisenberg sieht es so:  7 Fritjof Capra, Der kosmische Reigen. Bern/München/Wien 1978, 202.  ® Ebd: 65WIr (müfsten) das Atom auf die Größe des gröfßten Domes der Welt, des Petersdomes

1n Rom, bringen. Dann hätte der Kern die Gröfße eines Salzkörnchens! Eın Salzkörnchen

Domes wırbeln können WIr Kern und Elektronen eınes Atoms darstellen.®
ın der Mıtte des Petersdomes und Staubkörnchen, die durch den weıteren Raum des

och diese Vorstellung 1St einfach, W1e€e die Physiıker Nıels Bohr
(1885—1962, Dänemark), Louı1s de Broglie (1821—-1901, Frankreich), Er-
Wın Schrödinger (1887-1961, Österreich), Wolfgang Paulı (1900-1958,
Osterreich), Werner Heisenberg (1901—-1976, Deutschland), Paul Dirac
(1902-1984;, England) und Max Planck (1858—-1947, Deutschland) heraus-
fanden Das Atom 1st eın Festkörper, 1St auch eın leerer Raum, iın
dem sıch kleinste Teilchen, die Elektronen, eınen Kern bewegen. Sub-
atOoOmare Teilchen zeigen die Doppelnatur VO Welle und Teilchen. Elek-
tronen bewegen sıch nıcht auf festen Bahnen die Kerne. Ihr SE“
blicklicher Standort 1St nıcht berechenbar W1e€e ILan lange Zeıt dachte.
Elektronen sind »Wahrscheinlichkeits-Wellen«, auf verschiedenen Bahnen

einen Kern angeordnet. Ort un Geschwindigkeit können nıcht exakt
bestimmt werden. Heisenberg spricht VO der »Unschärte-Relation«.

Nach diesen Erkenntnissen 1St auch das Uniıyversum eın dynamısches,
unteilbares CGGanzes. Je tiefer INnan 1in die aterıe eindringt, bis hinunter in
den Bereich der subatomaren Teilchen, mehr erkennt INan diese
osmische Einheit: Dıie kleinsten Bestandteile der aterıe hängen-
I  = S1e stehen mıteinander 1n Beziehung un: sınd voneınander abhängig.
Das UnıLınversum 1St somıt keine Ansammlung physikalischer Objekte. Es
1St eın kompliziertes Gewebe VO  - Beziehungen zwıischen den verschiede-
1CH Teılen des Ganzen, hervorgerufen durch deren Wechselwirkungen.

Was WIr in der Newton’schen Physık als Kraft bezeichnen, 1ST 1mM suba-
Omaren Bereich eiıne Wechselwirkung zwiıischen den einzelnen Teılen, die
durch Felder, durch andere Teıilchen, hervorgerufen wiırd
Werner Heisenberg sieht D

Fritjof Capra, Der kosmische Reıigen. Bern/München/Wiıen 1978, 202
d 6



Eın Weg ZU Denken: Dıie moderne PhysikEin Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  341  Die Welt erscheint in dieser Weise als ein kompliziertes Gewebe von Vorgängen, in dem  sehr verschiedenartige Verknüpfungen sich abwechseln, sich überschneiden und zusam-  menwirken und in dieser Weise (...) die Struktur des ganzen Gewebes bestimmen.’  3  Erkenntnis: Die Gravitation, die elektromagnetischen Wechselwirkun-  gen und die Kräfte, die im Bereich der Atome gelten, sorgen dafür, dass  das gesamte Universum ein dynamisches, vernetztes Ganzes bildet. Das  würde passieren, wenn all diese Kräfte eines Tages nicht mehr wirkten:  Die Galaxienbrächen auseinander. DieSterne der Milchstraße entschweb-  ten ın alle Richtungen. Die Spiralarme der Milchstraße verschwänden,  wenn ihre Sterne auf chaotischen Wegen in den intergalaktischen Raum  drifteten. Die einzelnen Sterne zerfielen, weil ihre Atome die Anziehung  verlören und nach allen Seiten abwanderten. Kein Druck wäre mehr da,  um die Atomkerne zusammenzupressen, alle Kernfusionen kämen zum  Erliegen. Die Sterne verlöschten. Auch die Erde bräche auseinander; alle  mineralischen und chemischen Verbindungen lösten sich auf. Berge ver-  dampften wie dicke schwarze Wolken unter der Mittagssonne. Kein  Leben könnte entstehen und wir Menschen nicht existieren.!°  Die moderne Physik zeigt, dass materielle Objekte auch im makrosko-  pischen Bereich keine selbstständigen Einheiten sind. Sie sind untrennbar  mit ihrer Umgebung verkettet. Die Einheit des Kosmos manifestiert sich  daher nicht nur in der Welt des ganz Kleinen, sondern auch in der Welt des  sehr Großen. Dies wird in der modernen Astrophysik und Kosmologie  immer mehr anerkannt. Der Astronom Fred Hoyle bestätigt:  Heutige Entwicklungen in der Kosmologie weisen beharrlich darauf hin, daß die jetzi-  gen Zustände nicht fortbestehen könnten, gäbe es nicht die fernen Teile des Universums,  daß alle unsere Vorstellungen von Raum und Geometrie restlos ungültig würden, wenn  die fernen Teile des Universums verschwinden würden. Unsere tägliche Erfahrung, bis  in die kleinsten Einzelheiten, scheint so fest in das große Universum integriert zu sein,  daß es so gut wie unmöglich ist, beide getrennt zu betrachten.!!  3  Die moderne Physik und die östliche Mystik (Philosophie)  Die Erkenntnisse der modernen Physik entsprechen im Wesentlichen den  Grundgedanken der östlichen Philosophien. Auch sie betonen die Ein-  heit und gegenseitige Beziehung aller Dinge. Alle Teile des kosmischen  Ganzen sind voneinander abhängig und untrennbar. Sie sind verschiedene  Manifestationen der gleichen letzten Wirklichkeit.  Im Buddhismus spielt der Gedanke des kosmischen Gewebes eine große  Rolle. Die Welt ist ein perfektes Netzwerk von gegenseitigen Beziehun-  gen. Alle Ereignisse wirken auf geheimnisvolle und komplizierte Weise  zusammen. Für Buddhisten sind alle Objekte Vorgänge eines universalen  Flusses. Sie verneinen die Existenz einer materiellen Substanz. Zu dieser  kosmischen Verwobenheit gehört auch der Mensch und sein Bewusstsein.  ? Werner Heisenberg, Physik und Philosophie. Berlin 1973, 85.  '° Nach Brian Swimme, Das Universum ist ein grüner Drache. München 1994, 44.  ' Fred Hoyle, Frontiers of Astronomy, London 1970, 304; zitiert nach Fr. Capra, Der kos-  mische Reigen. Bern/München/Wien 1978, 207.341

Die elt erscheıint 1n dieser Weıse als eın kompliziertes Gewebe V  - Vorgängen, in dem
sehr verschiedenartıige Verknüpfungen sıch abwechseln, sıch überschneıden und —
menwirken und 1n dieser Weıse dıe Struktur des SaANZCH Gewebes bestimmen.?

Erkenntnis: Die Gravıtatıion, die elektromagnetischen Wechselwirkun-
CNn un die Kräfte, die 1mM Bereich der Atome gelten, SOFSCH dafür, Aass
das gesamte Unwersum en dynamısches, VErNGEZEGS (GGanzes bıldet. Das
wuürde passıeren, WEHH all diese Kräfte eınes Tages nıcht mehr wirkten:

Die Galaxıien rächen auseinander. DieSterne derMiılchstrafße entschweb-
ten 1in alle Rıchtungen. Die Spiralarme der Miılchstrafße verschwänden,
WE ıhre Sterne auf chaotischen Wegen 1n den intergalaktiıschen Raum
drıtteten. Die einzelnen Sterne zerfielen, weıl ıhre Atome die Anzıehung
verlören und ach allen Seıiten 1abwanderten. Keın ruck ware mehr da,

die Atomkerne ZUSAMMENZUDFCESSCH, alle Kerntusi:onen kämen JE

Erliegen. Di1e Sterne verlöschten. uch die Erde bräche auseinander;: alle
miıineralischen und chemischen Verbindungen lösten sich auf erge VeI-

dampften w1e€e dicke schwarze Wolken der Mıttagssonne. Keın
Leben könnte entstehen und WIr Menschen nıcht existieren.!©

Die moderne Physık ze1gt, Aass materielle Objekte auch 1m makrosko-
pischen Bereich keıine selbstständıgen Einheiten sınd S1e sınd untrennbar
mıiıt ıhrer Umgebung verkettet. Die Einheit des Kosmos manıtestiert sıch
daher nıcht L11UT 1in der Welt des Banz Kleinen, sondern auch 1n der Welt des
sehr Großen. Dıies wiırd ın der modernen Astrophysık und Kosmologie
ımmer mehr anerkannt. Der Astronom Fred Hoyle bestätigt:

Heutige Entwicklungen 1n der Kosmologie weısen beharrlich darauf hın, dafßß dıe Jetz1-
SCH Zustände nıcht tortbestehen könnten, väbe nıcht die ternen Teıle des Universums,
dafß alle HSCIE Vorstellungen VO  -} Raum und (Geometrie restlos ungültıg würden, WEeNnNn
die ternen Teıle des UnıLınversums verschwinden würden. Unsere täglıche Erfahrung, bıs
1n die kleinsten Eıinzelheiten, scheint fest 1n das grofße Unıversum integriert se1n,
da{fß zuLl W1e€e unmöglich Ist, beide betrachten.!!

Dıie moderne Physik un die östliche Mystik (Philosophie)
Die Erkenntnisse der modernen Physık entsprechen 1mM Wesentlichen den
Grundgedanken der östlichen Philosophien. uch S1C betonen die Eın-
eıt und vyegenseıltige Beziehung aller Dınge. Ile Teıle des osmischen
Ganzen sınd voneinander abhängig und untrennbar. S1e sınd verschiedene
Manıiıftestationen der gleichen etzten Wirklichkeit.

Im Buddhismus spielt der Gedanke des kosmischen Gewebes eıne oroße
Rolle Die Welt 1St eın pertektes Netzwerk VO gegenseltigen Beziehun-
gCcn Alle Ereignisse wırken auf geheimnisvolle und komplizierte Weıse

Für Buddhisten sınd alle Objekte Vorgänge e1ines unıversalen
Flusses. Ö1e verneınen die Exı1ıstenz eıner materiellen Substanz. F dieser
kosmischen Verwobenheıt gehört auch der Mensch und se1ın Bewusstseın.

Werner Heisenberg, Physik und Philosophie. Berlin I97/3-
10 ach Brıan Swımme, Das Unıyversum 1St eın gruner Drache München 1994,

Fred Hoyle, Frontiers of Astronomy, London 19760.: 304; zıtlert nach Fr. Capra; Der kos-
mische Reıigen. Bern/München/Wien 1978, 207
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Wır Menschen sind WwW1€e alle anderen Lebenstormen Teile eınes unteilbaren
organıschen (sanzen. Unsere Intelligenz lässt auf die Intelligenz des
CGGanzen schließen. Wır sınd eın Beweıs für die kosmische Intelligenz.

Es o1bt eın Dıng, das 1St unterschiedslos vollendet.
Ehe Hiımmel und rde 11, 1St schon da,
So still, einsam,
Alleın steht und ındert sıch nıcht.
Man kann CIMNCIN die Multter der Welt
Ich weilß nıcht seinen Namen.
Ich bezeichne als Tao
LaoO Ise, Tao Te Kıng, Spruch

Die Parallelität zwischen dem östliıchen Denken und der modernen Phy-
siık 1St nıcht übersehen. Gerade die modernen Physıker beschäftigen
sıch sehr mıiıt Gedanken der östliıchen Philosophıien. SO hat z B Nıels
Bohr das » Yın Yang« Symbol 1in se1n Wappen aufgenommen.

Zusammenfassung
Wır haben 7wel verschiedene Weltbilder: das mechanıstische, das auf
Newton zurückgeht und das dynamische, organische, das VO  3 zahlreichen
Naturwissenschaftlern dieses Jahrhunderts entwickelt wurde. Beide haben
ıhre besondere Bedeutung. Das mechanıstische Weltbild 1st VOT allem für
U1llScIC Technik wichtig. Das moderne Weltbild, das in die tieferen Schich-
ten der aterı1e vorstößßit, entdeckt eiıne andere Wırklichkeit, die den OSt-
lıchen Religionen ähnlich 1St. Und doch darf der Unterschied zwischen
Wiıssenschaft und Mystik nıcht verwischt werden. Die Wıssenschaft
kennt die Welt aufgrund iıhrer Expermente rational, die Mystik durch
Meditation INtut1iv. Beide Erkenntnistormen sınd verschieden und doch
notwendig. S1e erganzen sıch einem vollständigen Begreıten der Welt

Das Cu«rc naturwissenschaftliche Weltbild stellt u1ls VOIL die Tatsache,
4aSSs Wıssen grundsätzlich renzen stößt. Es o1bt W1€e Hans-
Peter Dürr Sagt eın » Wıssen prinzıpielles Unwissen«.!* Das bedeu-
ter. Glaube und Wıssen, Religion und Wıssenschaftt, rationales Erkennen
und Mystık rücken näher Ö1e sınd komplementäre, sıch CI-

gaänzende Sıchtweisen ein und derselben Wıirklichkeit.
Wiıssenschaft und Glaube suchen letztlich ach der Wahrheit. Der Wıs-

senschaftler tragt ach dem physikalischen Anfang des Unınversums und
den Grundlagen, die Leben und Geıist 1n ıhrer Entstehung und Entfaltung
ermöglıchten. Er versucht mıt seinen eigenen Miıtteln die Wıirklichkeit
rational erfassen.

Anders der gläubige Mensch. Er nähert sıch dieser Wirklichkeit in kon-
templativer Haltung, erlebt S1e 1n der Offnung 711° Ganzen. Die enk-
welse des Wıssenschaftlers und des Gläubigen sınd verschiıeden und doch

Vgl das Beispiel VO » Netz des Physikers«. Weiıtertführende Gedanken uch 1n Hans-
Peter Dürr, Naturwissenschaftliche Erkenntnis und Wirklichkeitserfahrung. Vortrag auf
dem Wıener Kulturkongress VO 28 . -30 November 1996



Eın Weg ZU Denken: Die moderne PhysikEın Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  343  suchen sie Antworten auf letztlich dieselbe Frage. Sie spiegeln in gewisser  Weise nur unsere doppelte Beziehung zur Wirklichkeit. Das die Welt be-  trachtende Ich-Bewusstsein einerseits und das mystische Erlebnis ande-  rerseits charakterisieren komplementäre Erfahrungsweisen des Menschen.  Die eine führt zu einer kritisch-rationalen Erfassung der Welt. Die andere  erschließt sich ihm in einer mystischen Grundhaltung, in der er durch  Hingabe und Meditation unmittelbar zum eigentlichen Wesen der Wirk-  lichkeit vorzudringen versucht.  IT. Teil: Die vielen Religionen und die »eine« Transzendenz  Vorüberlegung  Die moderne Physik und die östlichen Religionen fragen beide nach den  Anfängen des Universums. Für die östlichen Religionen ist es das »Abso-  lute«, das am Anfang steht und alles Gewordene zusammenhält. Die mo-  derne Physik stellt fest: Am Anfang war nicht die Materie, sondern etwas  Immaterielles, das sie nicht näher beschreiben kann. Einige Naturwissen-  schaftler scheuen sich nicht, von »Transzendenz« oder sogar vom »Geist«  zu sprechen. Andere sehen als Anfang Beziehungen, Verbindungen, Ver-  netzungen.  Für den Physiker und Nobelpreisträger Erwin Schrödinger gibt es nur  ein Bewusstsein, an dem wir alle teilhaben. Der islamisch-persische  Mystiker Aziz-i Nasafı (13. Jahrhundert) drückt es so aus:  Beim Tod jedes Lebewesens  kehrt der Geist in die Geisterwelt  und der Körper in die Körperwelt zurück.‘  Dabei verändern sich aber immer nur die Körper.  Die Geisterwelt ist ein einziger Geist,  der wie ein Licht hinter der Körperwelt steht  und durch jedes entstehende Einzelwesen  wie durch ein Fenster hindurchscheint.  Je nach der Art und Größe des Fensters  dringt weniger oder mehr Licht in die Welt.  Das Licht aber bleibt unverändert.!?  Ähnliche Überlegungen finden wir auch bei dem Naturwissenschaftler  und Theologen Teilhard de Chardin. Er betrachtet den gesamten Evolu-  tionsprozess vom »augenblicklichen Endergebnis« her: vom Menschen  mit seinem Selbstbewusstsein, seinem Geist und seiner Freiheit. Teilhard  folgert daraus: Geist und Freiheit wohnen von Anfang an als gestaltende  Dynamik dem Entwicklungsgeschehen inne. Sie begleiten ihn bis hin zu  uns Menschen. Der Geist ist somit von den ersten Anfängen an Motor  und Antriebskraft der Evolution. Das, was am Anfang war, hat in allem  Gestalt angenommen, was seit dem Beginn unseres Universums ın 15 bis  17 Milliarden Jahren geworden ist.  » Erwin Schrödinger, Das arithmetische Paradoxon — Die Einheit des Bewusstseins. In:  Hans-Peter Dürr, Physik und Transzendenz. Bern/München/Wien 1995, 160.34%

suchen sS1e Antworten auf letztlich dieselbe rage Sıe spiegeln in gew1sser
Weıse 1Ur HIS TE doppelte Beziehung ZUur Wiırklichkeit. Das die Welt be-
trachtende Ich-Bewusstsein einerseılts und das mystische Erlebnis ande-
rerseıts charakterisıeren komplementäre Erfahrungsweisen des Menschen.
Dıie eine führt eıner kritisch-rationalen Erfassung der Welt Dıi1e andere
erschlie{ßt sıch ıhm in einer mystischen Grundhaltung, 1n der durch
Hıngabe und Meditatıon unmıittelbar ZUuU eigentlichen Wesen der Wıirk-
ıchkeit vorzudringen versucht.

eıl. Dıie vielen Religionen und dıe »e1INE« Transzendenz

Vorüberlegung
Dıie moderne Physık und die östliıchen Religionen fIragen beide ach den
Anfängen des Unınversums. Fur die östlichen Religionen 1sSt das » Abso-
lute«, das Anfang steht und alles Gewordene zusammenhiält. Die
derne Physik stellt fest Am Anfang WAar nıcht die Materıe, sondern eLWASs
Immaterıielles, das sS1€e nıcht näher beschreiben arnnn FEınıge Naturwıissen-
schaftler scheuen sıch nıcht, VO » Iranszendenz« der VO »(Ge1st«

sprechen. Andere sehen als Anfang Beziehungen, Verbindungen, Ver-
NeEIZUNGECN.

Für den Physiker und Nobelpreisträger Erwiın Schrödinger z1bt 1Ur
e1in Bewusstseın, dem WIr alle teilhaben. Der ıslamisch-persische
Mystiker Azız-1 Nasatı 5 Jahrhundert) drückt AaUus

Beım Tod jedes Lebewesens
kehrt der (elist 1in die Geisterwelt
und der Körper 1in die Körperwelt zurück.‘
Dabei verändern siıch ber ımmer L1UTr die Körper.
Dıie Geisterwelt 1sSt eın einzıger Geıist,
der W1€ eın Licht hinter der Körperwelt steht
und durch jedes entstehende Einzelwesen
WwW1e€e durch eın Fenster hindurchscheint.
Je nach der Art und Gröfße des Fensters
dringt wenıger oder mehr Licht in die Welt
Das Licht aber bleibt unverändert.!?

Ahnliche Überlegungen finden WIr auch bei dem Naturwissenschaftler
und Theologen Teıilhard de Chardın. Er betrachtet den Evolu-
t1ONSproZzess VO »augenblicklichen Endergebnis« her VO Menschen
mıiıt seinem Selbstbewusstsein, seinem Gelst und se1iner Freiheit. Teilhard
folgert daraus: Gelst und Freiheit wohnen VO Anfang als gestaltendeDynamik dem Entwicklungsgeschehen ınne. S1e begleiten ıhn bıs hın
uns Menschen. Der (Gelst 1Sst sSOmıIt VO den Eersten Anfängen Motor
und Antrıebskraft der Evolution. Das, W as Anfang WAal, hat 1n allem
Gestalt ANSCHOMMCN, W as se1mt dem Begınn unseres UnıLınversums iın 15 bıs
17 Milliarden Jahren geworden 1St.
13 Erwın Schrödinger, Das arithmetische Paradoxon Die Einheit des Bewusstseıns. In:

Hans-Peter Dürr, Physik und TIranszendenz. Bern/München/Wien 1995; 160
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Deshalb 1st auch UunNseTe Frage berechtigt: Was bedeutet die eine TIrans-
zendenz 1mM Hınblick auf die vielen Religionen? Mussen WIr nıcht umden-
ken und ach dem einen gemeinsamen tragenden Grund aller Religionen
fragen? Das geschah bereıts VOT mehr als einhundert Jahren.

Das Weltparlament der Religionen ın Chicago 71893

Am 11 September 1893 wurde 1ın Chicago das Weltparlament der
Religionen eröffnet. Siebentausend Personen hatten sıch eingefunden.
Unter ıhnen katholische und protestantische Christen, Juden und
Muslime, Hındus und Jaınas, Buddhisten, Konfuzıianer und Shintoisten.
S1e alle wurden VO lıberalen amerikanıschen Chrısten eingeladen 1n der
Hoffnung, Ja, 1n der Überzeugung, A4ass mı1t der Jahrhundertwende e1n

Zeitalter anbrechen werde, das Frieden und Versöhnung zwiıischen
den Religionen bringe.

IDiese derartige Versammlung wurde unerwartet VO eınem iındı-
schen Wandermönch beeinflusst und gepragt. Es W ar Swamı Vivekananda
AUS Bengalen, eın Schüler des großen iındıschen Heiligen Ramakrishna.
Ihm W ar gelungen, mancher Widerstände 1Ns Parlament der Welt-
religionen gelangen. Sein Name und seine Botschaft, die überzeu-
gend VOILUS,; sollten 1n die Geschichte dieses Parlaments eingehen. Seine
Botschaft lässt sıch ın wenıgen Satzen zusammentassen:

Es oibt 1Ur iıne Wahrheıt, ber sS1e hat verschiedene Namen.
Jede Religion hat Anteiıl dieser eiınen und einzıgen Wahrheit.
Jede Religion verdient eshalb Respekt.
Keıne Religion kann VO sıch behaupten, S1e allein se1l 1m Besıtz der vollen Wahrheıt.

Dıie letzte Wırklichkeit ıSE reiner (reıst

Der relig1öse Hintergrund dieser Botschaft WAar die dreitausend Jahre alte
Lehre der Vedanta, das Grundgerüst des Hıinduismus. S1e besagt: Di1e
letzte Wirklichkeit 1St reiner Gelst. Dıieser Gelst offenbart sıch ın der Welt
1in zahlreichen Formen, die W1€e alle Religionen einen Teilaspekt des gzOtt-
lıchen Geheimnisses umtassen. In eınem alten indischen Lied heif(lßst

SO W1€ verschiıedene Strome iıhre Quellen verschiedenen (Orten haben und ihr Wasser
doch 1n eınem Meer zusammenTflıelst, 5 oh Herr, nehmen die Pfade der Menschen ‚W alr
verschiedene Rıchtungen, führen ber schliefßlich alle dir.!*

Das Problem, V3 dem die Weltreligionen stehen, versuchte Vivekananda
1n der Geschichte VO Frosch 1m Brunnen erläutern:

Eın Frosch lebte selt langer eıt 1in seiınem Brunnen. Er W al in diesem Brunnen geboren
und aufgezogen worden. Er blieb hier, fra{ß Würmer und Ungezıefer und wurde langsam
rund und dick. Eınes Tages tiel eın Frosch, der 1mM Meer lebte, 1n diesen Brunnen. » Wo
kommst du her?«, Iragte der Brunnenfrosch. » Vom Meer«, der andere. » Das Meer?
Wıe orofß 1sSt das? So orofß Ww1e€e meın Brunnen?« »Meın Freund«, der Meeresfrosch,

14 Dieser ext und einıge Überlegungen diesem Thema STtammMeEN VO  - Lorenz Martı ZUuU
Thema C3Ott 1St der »ganz Andere« die vielen Religionen und die ine Wahrheıt. Im
Schweizer Radio DRS-2, Besinnung Sonntag VO und 7.9.1993



345FEın Weg ZU Denken: Dıie moderne Physik345  Ein Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  »wie kannst du nur das Meer mit deinem kleinen Brunnen vergleichen?« Der Brunnen-  frosch hüpfte von der einen Seite des Brunnens zur andern: »So groß ist das Meer?«  »Was für ein Unsinn«, sagte der andere, »deinen Brunnen mit dem Meer zu vergleichen«.  Da sagte der Brunnenfrosch: »Nun gut, aber es gibt ja gar nichts, was größer ist als mein  Brunnen. Und wer so etwas behauptet, ist ein Lügner — raus mit dir!«  Genau das ist unsere Schwierigkeit. Ich bin ein Hindu. Ich sitze in meinem eigenen klei-  nen Brunnen und meine, daß dieser Brunnen die ganze Welt ausmacht. Die Christen  sitzen in ihrem Brunnen und halten diesen für die ganze Welt. Die Muslime halten ihren  Brunnen für die ganze Welt.  Wie lassen sich diese Denkstrukturen der Religionen aufbrechen?  3. Alle Religionen nehmen teil an der einen universalen Wahrheit  Alle Religionen versuchen, sich von dem einen alles umfassenden Gott  eine Vorstellung zu machen. Es ist dasselbe Licht, das durch die verschie-  denen Religionen wie durch Fensterscheiben hindurchscheint und in ver-  schiedenen Farben erkennbar wird. Wir müssen lernen, dass die Wahrheit  auf hunderttausendfache Arten ausgedrückt werden kann und dass jede  dieser Arten auf ihrem Gebiet wahr ist.  Dass es so sein kann, lehrt uns auch die Naturwissenschaft, wenn sie die  Fragen stellt: Was ist Licht? Und: Wie gelangt Sonnenlicht zur Erde? Im  19. Jahrhundert entdeckten Faraday und Maxwell, dass Licht aus elektro-  magnetischen Wellen besteht, die sich mit großer Geschwindigkeit durch  den Raum bewegen. Wenn wir von Wellen reden, denken wir automatisch  an Wasser- oder Schallwellen. Beide benötigen ein Medium, in dem sie  sich ausbreiten können: Wasserwellen brauchen Wasser und Schallwellen  Luft. Vakuum leitet die Schallwellen nicht weiter. Somit ergab sich die  Frage: Was ist das Medium, in dem sich die Lichtwellen ausbreiten kön-  nen? Es gab keine Antwort darauf. Als Notlösung (er)fand man den  Äther, ohne zu wissen, was er eigentlich ist. Schließlich kam Albert Ein-  stein auf eine Lösung dieses Problems. Er stellte fest: Licht ist ein ur-  eigenes Phänomen, das zur Ausbreitung keines Mediums bedarf. Es ist  zwar eine Welle, aber auch ein Teilchen, das die Quantentheorie mit  Licht»>quant« bezeichnete. Es gab eine lange Diskussion unter den Wis-  senschaftlern, die zu dem Ergebnis führte: Licht ist Welle und Teilchen  zugleich. Dadurch ist es möglich, Licht unter verschiedenen Gesichts-  punkten zu betrachten und zu erklären. Beide sind real und doch gibt  jedes von ihnen nur einen Teilaspekt der vollen Wirklichkeit wieder. So  sind auch die vielen Religionen »Teilaspekte« der einen Wirklichkeit, die  wir Gott nennen. Vivekananda überlegt so:  Angenommen, wir gehen mit Gefäßen in den Händen zu einem See, um Wasser zu  holen. Der eine hat einen Becher, der andere einen Krug, wieder ein anderer einen Eimer,  und wir alle füllen unsere Gefäße. Der, welcher einen Becher mitnahm, hat das Wasser  in der Form eines Bechers, der mit dem Krug hat das Wasser in Form eines Kruges und  so weiter. Aber in jedem Fall ist Wasser und nur Wasser in dem Gefäß. So ist es auch mit  der Religion. Unsere Seelen gleichen diesen Gefäßen und wir alle suchen die Erkenntnis  Gottes zu erlangen und zu verwirklichen. Gott ist wie dieses Wasser, das die verschie-  denen Gefäße füllt, und in jedem Gefäß nimmt die Vision Gottes die Gestalt des Gefäßes  an. Aber Gott ist Einer, er ist Gott in jedem Fall.»WI1Ie kannst du I11UT das Meer Miıt deinem leinen Brunnen vergleichen?« Der Brunnen-
trosch hüpfte VO der eınen Seıite des Brunnens ZUT andern: »50 xrofß 1st das Meer?«
» Was für eın Unsınn«, der andere, »deinen Brunnen mıiıt dem Meer vergleichen«.
Da der Brunnentrosch: » Nun Zur, aber g1bt Ja Rar nıchts, W 45 orößer 1St als meın
Brunnen. Und wWer behauptet, 1sSt eın Lügner 1aUs mıi1t dir!«
(senau das 1st IC Schwierigkeıit. Ich bın eın Hındu Ich sıtze in meınem eigenen klei-
NCN Brunnen und meıne, dafß dieser Brunnen die I1 Welt ausmacht. Die Christen
sıtzen ın ıhrem Brunnen und halten diesen fu W dıe I1Welt Die Muslime halten ihren
Brunnen für die I: Welt

Wıe lassen siıch diese Denkstrukturen der Religionen autbrechen?

Alle Religionen nehmen teıl der einen unıiversalen Wahrheit
Alle Religionen versuchen, sıch VO dem einen alles umfassenden Gott
eıne Vorstellung machen. Es 1St dasselbe Licht, das durch die verschie-
denen Religionen W1€ durch Fensterscheiben hindurchscheint und 1n VCI-
schiedenen Farben erkennbar wırd Wır mussen lernen, 4SS die Wahrheit
auf hunderttausendfache Arten ausgedrückt werden annn und A4ass jededieser Arten autf ıhrem Gebiet wahr 1St.

Dass se1ın kann, lehrt unls auch die Naturwissenschaftt, WE S1e die
Fragen stellt: Was 1st Licht? Und Wıe gelangt Sonnenlicht ZuUur Erde? Im
19 Jahrhundert entdeckten Faraday und Maxwell,; ass Licht AaUus elektro-
magnetischen Wellen besteht, die sıch mıiıt orofßer Geschwindigkeit durch
den Raum bewegen. Wenn WIr VO  - Wellen reden, denken WIr automatisch

Wasser- der Schallwellen. Beide benötigen eın Medium, ın dem sS1e
sıch ausbreıiten können: Wasserwellen brauchen Wasser und Schallwellen
Luftt Vakuum leitet die Schallwellen nıcht weıter. Somıt ergab siıch die
Frage: Was 1st das Medium, 1ın dem sıch die Lichtwellen ausbreıiten kön-
nen”? Es yab keıine ntwort darauf. Als Notlösung (er)fand INan den
Äther, hne wIıssen, W as eigentlich ISE. Schließlich kam Albert Eın-
steın auf eine Lösung dieses Problems. Er stellte fest Licht 1sSt eın u[r-

eıgenes Phänomen, das ZuUur Ausbreitung keines Mediums bedarft. Es 1St
ZWar eıne Welle, aber auch eın Teilchen, das die Quantentheorie mIt
Licht»quant« bezeichnete. Es gab eıne lange Diskussion den Wıs-
senschaftlern, die dem Ergebnis führte: Licht 1st Welle und Teilchen
zugleich. Dadurch 1STt möglıch, Licht verschiedenen Gesıchts-
punkten betrachten und erklären. Beide sınd real und doch xibtjedes VO iıhnen 1Ur einen Teılaspekt der vollen Wirklichkeit wıieder. So
sınd auch die vielen Religionen » Teilaspekte« der einen Wiırklichkeit, die
WIr (53Ott nNENNECN Vivekananda überlegt

Angenommen, WIr gehen mıt Getftäßen iın den Händen einem See, Wasser
holen Der ıne hat eiınen Becher, der andere eiınen Krug, wiıeder eın anderer eiınen Eımer,
und WIr alle füllen 11ISCTC Getfäße. Der, welcher einen Becher mitnahm, hat das Wasser
1n der Form eines Bechers, der MmMIi1t dem Krug hat das Wasser 1ın Form eines Kruges und

weıter. Aber 1ın jedem Fall 1sSt Wasser und 1Ur Wasser 1n dem Getäß SO 1St uch mıt
der Religion. Unsere Seelen gleichen diesen Getäßen und WIr alle suchen die Erkenntnis
Gottes erlangen und verwirklichen. (5O0tt 1St W1e€ dieses Wasser, das die verschie-
denen Getäße tüllt, und 1in jedem Getäß nımmt die Vısıon Gottes die Gestalt des Gefäßes

ber Gott 1St Eıner, 1St Gott in jedem Fall
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Wır Menschen bönnen (rJott nıcht erfassen, 01€ irklich SE

Im ersten eıl dieses Auftfsatzes standen WIr bei jeder naturwıssen-
schaftlichen Erkenntnis VOL unzähligen Fragen. Mıt uNnsern Kennt-
nıssen kommen WIr eın Ende Es wird ohl nıemals möglıch se1ın, die
Natur erkennen, W1€ sS1e wirklıch 1St. Und WEeN das VO der Natur
oilt, wıieviel mehr ann VO Gott, der miı1t uUuNsermn) »begrenzten« Ver-
stand erst recht nıcht fassen und verstehen 1St uch WEeN WIr daran
glauben, ass uns die Propheten und in besonderer Weıise Jesus (sott
geoffenbart haben, ann diese Offenbarung L11UT elıne »Ahnung« VO

dem vermitteln, W AsSs (zOfT wirklich 1ST.
FEıne weıtere Überlegung 1St sehr wichtig: Wır Menschen betrachten die

Wahrheit VO verschiedenen Standpunkten AUS Wır färben die Wahrheıit
miıt UNSsSCTIIN Herzen, InNEeESSsSCIN sS1e mı1t UuNseTIN Verstand und erfassen sS1€e mıt
uUuNserMm Geiıst. Wır können 1Ur 1e] VO der WYahrheit erkennen, W1€ WI1r
imstande sınd aufzunehmen. ber WIr alle nehmen teıil] der gleichen
oroßen unıversalen Wahrheıt, die Gott 1St.

Niemand zıyd ın seinem Glauben merunsichert

Wer siıch aut diese Gedanken einlässt, wırd weıterhıin Anhänger seıner
Religion leiben. Mehr och Er annn davon überzeugt se1n, Aass Ww1e
die Anhänger anderer Religionen auch teilhat der Wahrheıt, die WIr
Gott NECEMNNECIL. Vivekananda geht weıt, 4SsSs VO  - sich behaupten annn

Ich bejahe alle Religionen und bete miı1t ıhnen allen. Ich verehre Cott mMI1t jeder VO ihnen.
Ich werde 1n die Moschee der Muslime gehen, ıch werde die christliche Kırche be-

IreieEeN und VOT dem Kruzifix knıen. Ich werde 1n den buddhistischen Tempel eintreten,
iıch Zuflucht Buddha und seiınem (jesetz nehme. Ich werde 1n den Wald gehen und

mıiıt dem Hındu meditieren, der das Licht sucht, das jedes Herz erleuchtet. ( Und iıch
werde meın Herz offen halten für alle, die noch kommen mogen. Ist (sottes uch gC-
schlossen? der 1st noch immer ine dauernde Offenbarung, die sıch weıter tortsetzt?
Dıi1e geistigen Offenbarungen der Welt sınd eın wunderbares Buch Dıiıe Bıbel, die Veden,
der Koran und alle andern heiligen Schriften enthalten viele Seıten und unendlich
viele Seıten leiben noch offenbgren.
Dıiıe Begegnung mMA1t anderen Religionen eröffnet eCUuUC und ınteressante
Perspektiven.

Vivekananda kannte die Evolutionstheorie och nıcht. Und doch spricht
1er das auUs, W as für jeden auf der Hand liegt, der sich mıt dem moder-

LICI1H Weltbild beschäftigt: Auf allen Gebieten geht die Entwicklung weıter.
Soll das nıcht auch für den Glauben gelten? Teilhard de Chardın spricht
VO einer Christogenese und meınt damıt, 4Sss WIr Menschen be] unNnsern

Entwicklungsprozess ımmer mehr Christus 1in seıner Haltung und 1ın
seınem Handeln ähnlich werden sollen. Leonardo Bofft spricht VO  . eıner
Ecclesiogenese und Erwaäartier VO den christlichen Kıirchen, 4ass S1e siıch
mehr Christus Orlıentlieren und adurch mehr und mehr eiıne »Kırche
der Ausgeschlossenen und nıcht der Ausschließenden« werden.



Fın Weg ZU Denken: Die moderne PhysikEin Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  347  Das ganze Evolutionsgeschehen ist geprägt von der Tatsache, dass  immer komplexere Strukturen entstehen, die zu einer größeren, umfas-  senderen Einheit führen. Gleichzeitig wächst das Bewusstsein, das Selbst-  bewusstsein, das Zusammengehörigkeits-Empfinden und die Verantwor-  tung. Die Menschheit wird zu einer großen Weltgemeinschaft. Bei aller  Problematik, die wir Tag für Tag erleben: Der Ansatz dazu ist durchaus zu  erkennen. Es wird aber nur dann gelingen, wenn auch die Religionen  ihren Absolutheitsanspruch relativieren und aufeinander zugehen. Was  dann geschehen kann, schildert Werner Heisenberg:  Vielleicht darf man ganz allgemein sagen, daß sich in der Geschichte des menschlichen  Denkens oft die fruchtbarsten Entwicklungen dort ergeben haben, wo zwei verschie-  dene Arten des Denkens sich getroffen haben. Diese verschiedenen Arten des Denkens  mögen ihre Wurzeln in verschiedenen Gebieten der menschlichen Kultur haben oder in  verschiedenen Zeiten, in verschiedenen kulturellen Umgebungen oder verschiedenen  religiösen Traditionen. Wenn sie sich nur wirklich treffen, d.h. wenn sie wenigstens so  weit zueinander in Beziehung treten, daß eine echte Wechselwirkung stattfindet, dann  kann man darauf hoffen, daß neue und interessante Entwicklungen folgen.'®  Das westliche naturwissenschaftliche Denken und die östliche Meditation  dürften ebenso wie die Begegnung der verschiedenen Religionen zu sol-  chen interessanten Entwicklungen führen.  Inzwischen ist vieles geschehen. So hat Ende des Jahres 1994 — 100 Jahre  nach dem ersten Treffen des Weltparlamentes der Religionen in Chicago —  der Papst eine »Weltkonferenz der Religionen« in den Vatikan eingeladen,  nachdem einige Jahre zuvor in Assisi eine Begegnung aller Religionsver-  treter stattgefunden hatte, bei dem sie gemeinsam zu ihrem und unser aller  Gott gebetet haben. Ein Dialog findet mit dem Ziel statt, einen Beitrag zu  einem gerechten Frieden auf der Welt zu leisten.  Ob ein Dialog zwischen den Religionen nicht auch dazu führen kann,  dass im gegenseitigen Verstehen einer vom andern lernt, dass wir die »Per-  len«, die nach den Aussagen des Zweiten Vatikanischen Konzils in allen  Religionen vorhanden sind, besser sehen? So könnte auch der Glaube  einen evolutiven Prozess durchlaufen, der uns auf dem Weg zur gemein-  samen Wahrheit weiterführt.  7. Wie die christlichen Kirchen den Heiligen Geist auch in nicht-  christlichen Religionen entdecken  In der Schöpfungsgeschichte des Alten Testamentes ist mehrmals die Rede  vom Heiligen Geist, der über den Wassern schwebt und das Chaos in  Ordnung verwandelt. Unzählige Male kam er über die Könige und Pro-  pheten. Auch Jesus selbst berief sich immer wieder auf ihn: »Der Geist des  Herrn ruht auf mir!« Seinen Freunden verhieß er den Heiligen Geist, der  sie in alle Wahrheit einführen werde. An Pfingsten kam der Geist Gottes  unter Sturm und Feuer auf die Apostel und Maria herab. Ohne sein Wal-  ten wäre die Apostelgeschichte nicht denkbar.'® Und die Kirche? In der  ® In: Fritjof Capra, Der kosmische Reigen. München 1978, 6.  '© Lk 4,18 bzw. Joh 16,13 bzw. Apg 2,1-4,17 bzw. Gen 1,21.347

Das Evolutionsgeschehen 1St gepragt VO der Tatsache, 4Ss
ımmer komplexere Strukturen entstehen, die einer orößeren, umtas-
senderen Einheit führen Gleichzeıitig wächst das Bewusstseın, das Selbst-
bewusstseın, das Zusammengehörigkeits-Empfinden und die Verantwor-
CunS Die Menschheit wırd eıner oroßen Weltgemeinschaftt. Be1 aller
Problematik, die WIr Tap für Tag erleben: Der Ansatz aZu 1St durchaus
erkennen. Es wird aber 1Ur ann gelingen, WwWenn auch die Religionen
ıhren Absolutheitsanspruch relatıvieren und aufeinander zugehen. Was
ann geschehen kann, schildert Werner Heisenberg:

Vielleicht dart I11all yanz allgemeıin N, dafß sıch 1n der Geschichte des menschlichen
Denkens ott die truchtbarsten Entwicklungen dort ergeben haben, Wel verschie-
dene Arten des Denkens sıch getroffen haben Dıiese verschiedenen Arten des Denkens
mogen ihre urzeln iın verschiedenen Gebieten der menschlichen Kultur haben der in
verschiedenen Zeıten, 1n verschiedenen kulturellen Umgebungen oder verschiedenen
relıgiösen Tradıtionen. Wenn S1e sıch 1Ur wirklich treffen, WEeNn s$1e wenıgstens
weıt zueiınander in Beziehung tFeteN; da{ß ine echte Wechselwirkung stattfindet, dann
kann INa  e} daraut hoffen, da{fß NECUEC und ınteressante Entwicklungen folgen.'

Das westliche naturwissenschaftliche Denken und die östliıche Meditation
ürften ebenso W1€ die Begegnung der verschiedenen Religionen sol-
chen interessanten Entwicklungen führen.

Inzwischen 1St vieles geschehen. SO hat nde des Jahres 1994 100 Jahre
ach dem ersten TIreffen des Weltparlamentes der Religionen 1ın Chicagoder Papst eiıne » Weltkonferenz der Religionen« 1n den Vatikan eingeladen,nachdem einıge Jahre iın Assısı eiıne Begegnung aller Religionsver-
trefier stattgefunden hatte, be1 dem S1e SCIMMNECINSAM ıhrem und aller
Gott gebetet haben Eın Dialog findet mıiıt dem Ziel9 eiınen Beıtrag
einem gerechten Frieden auf der Welt eısten.

Ob eın Dialog zwischen den Religionen nıcht auch AA führen kann,
ass 1mM gegenseıtigen Verstehen eıner VO andern lernt, Aass WIr die » Per-
len«, die ach den Aussagen des Zweıten Vatiıkanischen Konzıls 1n allen
Religionen vorhanden sınd, besser sehen? So könnte auch der Glaube
einen evolutiıven Prozess durchlaufen, der uns auf dem Weg ZUur geme1n-Wahrheit weıterführt.

VWıe die christlichen Kırchen den Heiligen (Jeiıst uch ın nıcht-
christlichen Religionen entdecken

In der Schöpfungsgeschichte des Alten Testamentes 1St mehrmals die ede
VO Heıligen Geıist, der ber den Wassern schwebt und das Chaos in
Ordnung verwandelt. Unzählige Male kam ber die Könige und Pro-
pheten. uch Jesus selbst berief sıch ımmer wieder auf ıh » Der Geilst des
Herrn ruht auf miır!'« Seinen Freunden verhieß den Heiligen Geıist, der
S$1e 1n alle Wahrheit einführen werde. An Pfingsten kam der Geilst Csottes

Sturm und Feuer auf die Apostel und Marıa herahb Ohne se1n Wal-
ten ware die Apostelgeschichte nıcht denkbar.!® Und die Kırche? In der
15 In Fritjof Capra, Der eala Reıigen. München 1978,

4,18 bzw. Joh 16,13 bzw. Apg y  ’ b7zw. Gen Kl
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Kırche Roms entftfalteten sıch ımmer mehr die Strukturen des Rechts und
der Autorität. » Der Heılıge Gelst fand höchstens seiınen Platz als Gehiulte
der Hierarchie und des kırchlichen Lehramtes.«17

Dann kam das Zweıte Vatikanısche Konzıl, das der Kırche eın
Pfingsten verhief8. Johannes W ar davon überzeugt, 4aSs ıhm der
Heılige Gelst die Idee azu eingegeben hatte. In den Konzilsdokumenten
1st 258 tellen dıie ede VO Heıligen Geılst. Nach dem Konzil ent-
standen überall 1n der Kırche Bewegungen, die sıch auf den Heılıgen Gelst
beriefen (Z:B die charismatischen Bewegungen), sodass Paul N} 1n
»Evangelıl nuntiandı« 1975 erklären konnte: » Wır erleben gegenwärtiıg 1n
der Kırche eıne priviılıgierte Phase des Heılıgen elstes.« Nr. Z5))

Nıcht 1Ur 1n den christlichen Kirchen, auch in den nıcht-christlichen
Religionen beobachtete Ianl das Wırken des Heılıgen eıstes. Immer
mehr entdeckte INan 1n den Religionen Afrıkas und Asıens Texte und
Gebete, 1in denen eın tiefer Glaube ZU Ausdruck kommt. Nıcht L11UTr
tortschrittliche Theologen sehen darın das Wirken des Heiligen eıstes.
uch Johannes Paul I1 betonte mehrtach diese Sıchtweise.

Ist der Gedanke abwegıg, 4ss der Heılıge Geilst auch durch dıe
» Alten« und » We1isen« der nıcht-christlichen Religionen spricht? Dass
auch iıhre heiligen Bücher VO Geılst inspirıert wurden, W1e€e WIr VO
den Büchern des Alten un Neuen Testamentes glauben? Neın, dieser (7@=
danke 1St nıcht abwegıg, aber 1C  C Er 1St das Ergebnis eiıner Glaubens-
evolution, die siıcherlich auch mıt dem Heıiligen Gelst tun hat

Wıe die nıcht-christlichen Religionen Jesus für sich entdecken

Asıen 1St ohl der relıg1öseste Kontinent, alle großen Religionen iıhren
Ursprung haben Es 1St aber auch der Kontinent, 1in dem 1Ur 1,74 % der
Bevölkerung christlich, 0.9% katholisch sınd Da überrascht dıie Tatsache,
Aass INnan 1n sehr vielen ausern der Nıcht-Christen Bilder VO Jesus fin-
det, die mıt Ollichtern und Blumen geschmückt sind Es 1st die Person
Jesu und seıne Botschaft, für die siıch ımmer mehr Menschen interessieren,
hne jedoch christlich werden wollen Schr viele slaten lesen das
Neue Testament und meditieren arüber. Bühlmann schreibt: » Fast die
Hältfte der 12,8 Miılliıonen Exemplare des Neuen Testamentes, die VO den
Bibelgesellschaften 1989 hergestellt wurden, vingen ach Asıen.«

Das stellt u1ls VOTLT die Frage ach der Stellung Jesu den nıcht-christ-
lichen Religionen. 1ıbt C® eiıne Möglıchkeit, Aass auch die s1aten Chris-
tUus 1n iıhren Glauben einbeziehen können? Bühlmann, der die Sıtuation
viele Jahre studierte und persönliche Erfahrungen ammeln konnte, be-
richtet VO einem Besuch in Indien. In eınem Missionshospital erklärte
ıhm ein Cheftfarzt ein sechr engagıerter Hındu

Meıne persönliche Philosophie 1st begründet aut der Universalität aller Religionen. Ich
ylaube, da{fß Christus, Krishna, Zoroaster, Buddha, Muhammad die ine und selbe Per-
SO T1, die 1in verschiedenen Zeıten Fleisch ANSCHOMM und dl€ ine und gleiche

17 Walbert Bühlmann, Die Wende (sottes Weıte. Maınz 1991



Eın Weg Z Denken: Dıie moderne PhysikEin Weg zum neuen Denken: Die moderne Physik ...  549  Botschaft verkündet hat mit den Unterschieden, die von den verschiedenen Kulturen  und Zeiten abhingen. Es mag noch viele andere solche Manifestationen des »Einen  Alten« gegeben haben, über die wir nichts Näheres wissen.!®  Seine Begründung lautet: Gott kann nie durch ein beschränktes mensch-  liches Wesen erfasst werden. Seine Existenz kann auch nie durch einen  einzigen Menschen — seien es die Propheten oder sei es auch Jesus, der  »wahrer Mensch« war —, verkündet werden. Eine ganze Reihe elitärer  Gestalten in den verschiedenen Religionen sind Inkarnationen Gottes.  So denken zahlreiche gebildete nicht-christliche Asiaten. Und so den-  ken auch - wie Bühlmann berichtet - nicht wenige christliche asiatische  Theologen der verschiedenen Kirchen.  Die Fleischwerdung des Logos in Jesus ist der Modellfall aller menschlichen Religiosität.  So wie Jesus durch seinen Tod und seine Auferstehung erhöhter Herr, Christus, wurde,  so sind alle Menschen zu einer Christuswerdung (...) bestimmt. Alle Menschen sind zur  Fülle des Lebens in Gott berufen. Alle müssen wie Christus werden. Diese Christus-  werdung wird die wahre Erlösung der Menschen und des Kosmos sein.'?  Bezeichnet nicht Teilhard de Chardin dasselbe mit Christogenese?  9. Die kosmische Dimension Gottes — die Weite Gottes  Wir Christen bekennen Gott als den »Schöpfer des Himmels und der  Erde«. Diese Formulierung umfasst alle Menschen, nicht nur die Chris-  ten. Auch wenn andere Völker und Stämme ihren Gott haben und ihn ver-  ehren, dann ist dies ein praktischer Polytheismus, hat aber mit Götzen-  verehrung nichts zu tun. Denn:  Wann und wo immer Menschen zu »ihrem« Gott beteten, da beteten sie nicht Götzen  an, sondern da hat der eine und einzig existierende Gott.dieses Beten gehört und ange-  nommen. Es gibt in der Tat nur eine Transzendenz. Man darf also hinter den tausend  Namen Gottes, Mungu, Nzambi, Lesa in Afrika, Allah, Brahman, Kame in Asien, immer  den einen und einzigen Gott sehen.?  Kein Mensch, keine Kirche und keine Religion kann Gott voll begreifen.  Er ist der ganz Andere, auch wenn er sich durch die »Propheten« und  »Weisen« der verschiedenen Religionen und durch Christus geoffenbart  hat. Diese Offenbarung enthält viel menschliches, kulturelles und zeit-  geschichtliches Denken. Israel glaubte, es sei das auserwählte Volk Gottes;  die christlichen Kirchen glauben dasselbe von sich. Wenn es nur eine  Transzendenz gibt, nur einen Gott, dann sind alle Völker auserwählt.  Dann gilt die Liebe Gottes allen Völkern und allen Menschen. Wenn Jesus  um die Einheit betet, dann hat er sicherlich diese Einheit gemeint.  Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil findet in der Katholischen Kir-  che ein Umdenken statt, das sich bisher nur in den Schriften niederge-  schlagen hat, aber noch nicht in allen Konsequenzen umgesetzt wurde.  Während man früher Kirche mit Reich Gottes identifizierte, wird nun die  !® Walbert Bühlmann, a.a.O., 50.  ” A. Sequeira, zitiert nach W. Bühlmann a.a.O., 53 f.  2 Walbert Bühlmann, a.a.O., 66.349

Botschaft verkünde: hat mıt den Unterschieden, die VO den verschiedenen Kulturen
und Zeıten abhingen. Es INa noch viele andere solche Manıtestationen des »Eınen
Alten« gegeben haben, über die wır nıchts Näheres wıssen.!®

Seine Begründung lautet: (Gott annn nNn1e durch eın beschränktes mensch-
liches Wesen ertasst werden. Seine Exıstenz ann auch nıe durch einen
einzıgen Menschen se]len CS die Propheten der se1 auch Jesus, der
»wahrer Mensch« WAar verkündet werden. Eıne Reihe elıtärer
Gestalten 1n den verschiedenen Religionen sınd Inkarnationen Gottes.

SO denken zahlreiche gebildete nıcht-christliche s]1aten. Und den-
ken auch W1€e Bühlmann berichtet nıcht wenıge christliche asıatısche
Theologen der verschiedenen Kırchen.

Die Fleischwerdung des LOgOs 1n Jesus 1St der Modelltall aller menschlichen Religiosıität.SO Ww1e€e Jesus durch seiınen Tod und seıne Auferstehung erhöhter Herr, Christus, wurde,
sınd alle Menschen einer Christuswerdung bestimmt. Alle Menschen sınd Z

Fülle des Lebens 1n (sott beruten. Alle mussen w1e Christus werden. Dıiıese Christus-
werdung WIF: d die wahre Erlösung der Menschen und des Kosmos seın.!?

Bezeichnet nıcht Teilhard de Chardın dasselbe mıt Christogenese?
Dıie hosmuische Dımension (rJottes dıie VWeıte (7Jottes

Wır Christen bekennen (Gott als den »Schöpfer des Hımmels und der
Erde« Diese Formulierung umfasst alle Menschen, nıcht L1UT die Chris-
ten uch wWenn andere Völker und Stäiämme ıhren (3O0tT haben un:! ıh VCI-

ehren, annn 1St 1€eSs eın praktischer Polytheismus, hat aber mıt (Götzen-
verehrung nıchts u  5 Denn

Wann und immer Menschen »iıhrem« Gott beteten, da beteten S1€e nıcht Götzen
A sondern da hat der ıne und eINZ1g ex1istierende Gott dieses Beten gehört und ANSC-
ommen Es o1bt 1n der Tat L1UTr ine TIranszendenz. Man darf Iso hınter den tausend
Namen Gottes, Mungu, Nzambı, Lesa 1ın Afrıka, Allah, Brahman, Kame 1n Asıen, ımmer
den einen und einzıgen Gott sehen.?°

Keın Mensch, keine Kırche und keine Religion an Gott voll begreiten.Er 1sSt der Sanz Andere, auch WenNnn sıch durch die »Propheten« und
» Weisen« der verschiedenen Religionen un durch Christus geoffenbarthat Diese Offenbarung enthält 1e] menschliches, kulturelles und Zzeıt-
geschichtliches Denken. Israel olaubte, se1 das auserwählte Volk Gottes:;die christlichen Kırchen yglauben dasselbe VO sıch Wenn 1Ur eine
TIranszenden-z o1bt, 1Ur einen Gott, annn sind alle Völker auserwählt.
Dann oilt die Liebe Gottes allen Völkern und allen Menschen. Wenn Jesusdie Einheit betet, ann hat sıcherlich diese Einheit vemeınt.Se1it dem Zweıten Vatikanischen Konzıil findet in der Katholischen Kır-
che eın Umdenken 9 das sıch bisher L1L1UT 1in den Schriftften nıederge-schlagen hat, aber och nıcht 1n allen Konsequenzen umgeseLzt wurde
Während InNnan früher Kıirche mıiıt Reich (sottes identifizierte, wiırd 19888 die

1X Walbert Bühlmann, 2.4O:
Sequeıra, zıtiert nach Bühlmann Ka 53

Walbert Bühlmann, Wa
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Kırche als »Keım, Anfang und Werkzeug für das Reich (zottes« gesehen.
Ö1e iStT nıcht mehr die Arche Noahs für die wenıgen darın Geretteten, SOM-
ern das >Zeichen den Völkern«. In Dokumenten finden sıch Aus-
9 ass dıie Gläubigen anderer Religi10nen eıl des Reiches Csottes und
»Mitpilger« mıiıt uUu1ls Christen auf dem Weg ZUr Fülle des Lebens sind.?!

Das 1ST eın wichtiger Schritt hın einem ganzheitlichen, göttlichen
Denken eın Schrıtt, der auch VO  en asıatıschen Weısen mıtgetragen wiırd
Es oibt viele Offenbarungen des einen Gottes. Jede dieser Offenbarungen
1St die Zusage Seiner erlösenden Gegenwart 1n den unterschiedlichen kul-
turellen Sıtuationen des Menschen und der Völker.

Epilog
Eın Um-Denken, eın Paradıgmenwechsel 1in den Bereichen der Physık
und des Glaubens findet Beide tühren S1e uns der Kernfrage allen
menschlichen Denkens, ZUr Frage ach dem Anfang.

Die Physık erkennt: Am Anfang steht »Immaterielles«, das 1n
Raum und Zeıt Gestalt ANSCHOINMEN hat, das alles iın einem dynamıschen,
Vernerzien (GGanzen zusammenhiält. Das Ergebnis 1St Vielfalt und FEinheit:
Di1e Vieltalt aus der Einheit und die Einheıit 1n der Vieltalt

Dıiese Gedanken können die ntwort se1ın auf das alles verbindende
Element der Religionen: Vielfalt in der alles tragenden Einheit der Wahr-
elıt und verbindende Einheit 1n der Vieltalt der relig1ösen Erkenntnisse.
Oder W1€ Örı Sathya Sal Baba 1ın eiıner ede formulierte:

Es gibt 1Ur eine Religion, die Religion der Liebe Es o1bt L1UT iıne Sprache, die Sprachedes Herzens. Es o1bt 1Ur einen (sott 1St allgegenwärtig Wenn ıch weıfß, da{fß (Oft
der Strom ist, der all die verschiedenen Glühbirnen erleuchtet, bin iıch den Glühbir-
LICH gegenüber gleichgültig, die INan tür wichtig hält. Wenn INnan die Aufmerksamkeit
den Glühbirnen schenkt, entstehen Parteien und werden Sekten geboren. Ihr mu{fßÖt den
Eınen anbeten, der als das Viele erscheint, als das zugrundelıegende Göttliche, das alle
Bırnen erleuchtet 27

21 Aus Lumen gentium ra Gaudium SPCS 42; Unitatis redintegratio 2) vgl Bühlmann,
Ka

272 Aus Sr1 Sathya Saı Baba's Reden Bonn 1986, zıtlert nach Bühlmann,a
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Interreligiosität und Toleranz
Ram Adharall

Fın Wort

In diesem Aufsatz geht weder eıne Begriffsgeschichte der Toleranz
och eiınen geschichtlich-politischen und relig1ösen Werdegang der
Idee Vielmehr steht die Sache der Toleranz 1m Zentrum, die dıie Forde-
rung ach dem Dıialog zwiıischen Kulturen, Religionen, Philosophien und
polıtischen Weltanschauungen realisıeren hıltft Die Toleranz wiırd dem-
ach durch eıne Haltung definiert, die ersiens VO dem Prımat der Fragen
VOTr den AÄAntworten ausgeht und dieses anerkennt, Zzweıtens die _-
schiedlichen Zugänge ZUr Lösung als gleichrangig ansıeht, drittens die
kulturelle Sedimentiertheit der Zugänge, einschliefßlich des eıgenen, e1in-
sıeht und eshalb uLErteENS die Gesinnung der Toleranz mıt der Anerken-
NUuNng verbindet. Die JTugend der Toleranz 1st nıcht SU1 gener1s da, S1e 1sSt
eıne abgeleitete Tugend. S1e ergıbt sıch Aaus der Eıinsıcht in die Begrenzt-eıt des je eigenen Zugangs. Erkenntnistheoretischer Pluralismus und
Bescheidenheit gehen Hand in Han

Unter den Verächtern der Toleranzıdee nımmt Friedrich Nıetzsche eıne
zentrale Stelle ein Ihm 1St die ıberale Gesinnung, die der Tugend der
Toleranz eigen 1St, verdächtig und verhasst. Dass Nıetzsche Toleranz die
Tugend der breiten Masse9 lıegt 1n der Konsequenz seiner Philoso-
phie des Übermenschen. Was jedoch aum edenkt, 1st die ÄAUusweg-losıgkeit eıner Sıtuation, 1in der mehrere Instanzen 21bt, die den Wıllen
Z° Macht beanspruchen. Man ann die Frage stellen: Wıe viele Über-
menschen annn eine Gesellschaft vertragen? Dıi1e Frage ach den Super-mächten in der Welt bleibt aktuell. Mehrere Absoluta vertrqgen sıch TMCcht:
sS1e relativieren sıch gegenseıt1g. Nıetzsches Denken VO UÜbermenschen

Ende gedacht, lässt entweder den einen UÜbermenschen übrig der 1aber
lauter Übermenschen, die friedlich mıteinander umgehen. Dıies 1St ZWar
nıcht unmöglıch, aber doch wohl unwahrscheinlich. In eiınem Punkte 1St
Nıetzsche Recht geben: Wenn die Toleranz einem Popanz wırd und
Aaus lauter Feigheıit propagıert und praktiziert wiırd, annn 1st sS1€e abzuleh-
Nnen Strukturgleich, aber kontextuel]l unterschiedlich lehnt auch Mahatma
Gandhı Gewaltlosigkeit, geboren Aaus Feigheit, ab

Abzulehnen 1st eıne Toleranz auch als Instrument derUnterdrückung,Ww1e S1e 1n der VO der Kastenideologie gepragten Hındu-Gesellschaft
der 1n einer Gesellschaft der Unterdrücker und Unterdrückten in vieler-
le1 AÄArten praktizıert wırd In seınem Essay »Repressıive Toleranz« brand-
markt arcuse gerade eine solche Perversıion. uch wenn davon pCI-vertierte Instrumentalısıerungen o1bt, ist das Ideal] der Toleran7z nıcht blo{fß
Selbstzweck. Es dient der Kommunikation, dem Dialog, dem Polylog.Dıie Bewährungsprobe der Idee der Toleranz 1St heute orößeren Schwie-
rıgkeiten AUSZESELZL, als Z Zeıt Lessings dokumentiert 1in seiner
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Parabel der rel Rınge 1n »Nathan der e1se« der Fall W al. Nıcht LLUTr die
Zahl der Rınge hat mıiıt der Zeıt ZUSCNOMMECN, sondern auch die Natur
derselben zeıgt heute viele Facetten, orofße Ähnlichkeiten, aber ebenso C1-
hellende Dıfferenzen, W as eıne theoretische und praktische Neuorientie-
LUNS der Idee der Toleranz AaUus interkultureller un interrelig1öser Per-
spektive notwendig macht.

FEın heuristisches Beispiel
Als Musterbeıspiel elnes interkulturell angelegten Gesprächs möchte ich
die 1n der Weltliteratur ekannt gewordene Diskussion zwischen dem
phılosophisch interessierten und in der Kunst der Dısputation ausgebil-
deten griechisch-baktrischen König Menandros und dem indischen bud-
dhistischen Mönch und Philosophen Nagasena (um 120 Chr.) urz
erwähnen.
In der Schrift » Die Fragen des Milinda« (Mılındapanha) heißt

Der Könıg sprach: »Ehrwürdiger Nägasena, wirst du noch weıter mıt mır diskutieren?«
» Wenn du, orofßer Könıig, 1n der Sprache eines Gelehrten diskutieren wırst, dann werde
iıch MIT dır diskutieren. Wenn du ber in der Sprache des Könıigs diskutieren wiırst, dann
werde iıch nıcht mıt d1r diskutieren.«
»Wıe, ehrwürdiger Nägasena, diskutieren denn die Welsen?«
»Be1 eiıner Dıiskussion Weısen, oroßer König, tindet ein Auftwinden und eın Ab-
wınden 9 eın Überzeugen und eın Zugestehen; eıne Unterscheidung und iıne (3e-
genunterscheidung wırd gemacht. Und doch geraten die Weıisen nıcht darüber 1n Zorn.
So, ogroßer König, diskutieren die Weisen mıteiınander.«
» Wıe aber, Ehrwürdiger, diskutieren die Könıige?«
» Wenn Könige während eıiner Diskussion iıne Behauptung autstellen und ırgendeinerdiese Behauptung widerlegt, dann geben S1€e den Befehl, diesen Menschen mıiıt Strate
belegen. Auf diese Weıse, orofßer Könıig, diskutieren Könige.«’

In seıiner unverwechselbaren, aber doch vergleichbaren Weıse beschreibt
Nagasena jer die notwendıgen Bedingungen für die Möglıchkeıit eıner
»herrschaftsfreien Diskussion« (Habermas), auch wenn nıcht VCI-

schweigt, ass herrschaftsfreie Diskussion eın Ideal benennt und tolglichsehr Lalr 1STt Er begreift arüber hınaus das philosophische Gespräch auch
als eıne geistige Ubung, die darın besteht, A4ass die GesprächspartnerSelbstbeherrschung lernen und gyute moralısche Gewohnheiten ent-
wickeln. Das iınterrelig1öse Gespräch oll also nıcht L1UT eiıne iıntellektuelle
Tätigkeıit se1ın, sondern auch einem Lebensweg führen.

Religionen und Theologien gestern und heute
Fuür lange Zeıt ehielt die Religion in der Geschichte der Menschheit 1in

Mehlig (Heo;); Weiısheıt des alten Indien. Bd Z Leipzıg 1987; 3471 In »Menon« 75c-d
erläutert Sokrates Menon die Merkmale eiıner Dıskussion Freunden,
treundlichen Gesprächspartnern, die redlich sınd und nıcht auf Sıeg AaUusSs sınd. Der indi-
sche Philosoph Caraka spricht VO eiınem Ühnlichen Gespräch VO mıteinander etreun-
deten Gelehrten (sandhäya sambhäsa). Vgl Caraka Samhıtä, ed by Yadava Sharma,
Bombay 1933, 303 ff
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iıhren verschıedenen Formen be1 der endgültigen Lösung des Rätsels der
Welt, der Schöpfung und des Menschen eıne bestimmende Stelle. Aus vie-
lerle1 Gründen 1st heute nıcht mehr Darüber hinaus wırd der eli-
2102 nahegelegt, sich als eine Erklärungsform neben anderen begreiten.Es geht also nıcht 1Ur die Pluralıität VO Religionen, sondern Welt-
erklärungen. Heute annn INnNan relig1ös se1n der auch nıcht, eınen theisti-
schen Glauben haben der Sal keinen. In diesem Man-muss-jedoch-nichtsteckt eın Unbehagen des relig1ösen Gefühls, das davon ausgıng, A4Sss
das Menschseıin wesentlich mıi1ıt dem Religiössein verbunden 1St Dieses
Unbehagen darf Ian jedoch nıcht verwechseln mıt den religionspsycho-logischen, -soz10logischen und Ühnlichen Erklärungen des Phänomens
Religi0n. Es 1St auch nıcht eın Unbehagen, das AaUus der Angst resultiert,Religion könnte eines Tages überflüssig gemacht werden. Das Unbehagen,das die heutige Umbruchsituation der Religionen besonders kennzeich-
NSlr 1St eın allmählicher Verlust des relig1ös-gläubigen Urvertrauens Z7W1-
schen dem Menschen und CJOtt:

Das Bedürfnis ach Erklärung, Rechtfertigung, Sınn, Zweck, Ver-
stehen und dgl scheint der menschlichen Gattung angeboren se1n. Di1e
Mythen, Religionen, Philosophien, Ideologien und Wıssenschaften
gehören den Versuchen, die der menschliche Gelst unternımmt,dieses Urbedürfnis befriedigen.

Die Religionen/Theologien leben heute 1n einer VO den modernen
Wıssenschaften und den technologischen Formatıonen gestalteten Welt:;ihre Normen jedoch rühren och VO dem » Alten Bund« her, der Ürochen nıcht aufrechterhalten werden annn Hıobs Klage VOT dem rich-
tıgen (Gsott und den talschen erscheint heute in unterschiedlichen
modernen Formen.

In seıiner allzu menschlichen Kurzatmigkeıt und Verblendung hat der
Mensch oft diese Iranszendenz mıt Namen und Eıgenschaften belegt, W as
nıcht sıch abwegig ISEs W as aber nıcht bedeuten darf, ass diese Irans-
zendenz 1n ıhrem Namen aufgeht. Name 1st auch hier, und gerade hier,Schall und Rauch Goethe). Und Lao Tzu meınt, Aass der Name, WenNn
ZCENANNT werden kann, nıcht der ewı1ge Name ist. Das iındische rigvedischeine (ekam) mıt vielen Namen, die un relig10 1n rıtuum varıetate des
Cusanus und die Parabel VO den rel Rıngen Lessings deuten aut eiıne
UÜberlappungsbasis den Religionen hın, die weder totale Kommen-
surabılıtät och völlige Inkommensurabilität ach sıch zieht. Der negatıv-theologische Ansatz 1St eıne notwendige Korrektur und eıne ständıgeMahnung den Übermut der Religionen, sıch exklusıv verabsolutie-
F6  5 Dass meıne Religion für mich absolut wahr 1St, heißt lange nıcht, ass
S$1e deswegen auch für alle absolut wahr se1n I1US$

Zur ınterreligiösen Hermeneutik

Zu einer interrelig1ösen Hermeneutik gehört wesentlich die Überzeugung:Verstehen wollen und verstanden werden wollen gehören und
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stellen die beiden Seıten derselben Münze dar Meıne Überlegungen
lauten auf die These hınaus, 4SS C111C interrelig1öse Hermeneutik weder
FEinheit och Dıiıtffterenz überbewertet. S1e sıcht vielmehr die verschiedenen
Religionen als unterschiedliche, jedoch nıcht radıkal unterschiedliche
Wege, sucht und ındet, beschreibt und erweıtert die vorhandenen UÜber-
lappungen ıhnen. Di1e relig10 1ST die Urquelle der Überlap-
PUNSCH den Religionen.

Die hermeneutische Methode als Auslegungskunst relig1öser Texte, ob
Sınne der Apologie der als bloße Kritik anderer Religionen, an 1Ur

ann iıhren reduktiven Charakter überwınden, WenNnn SIC der heutigen
hermeneutischen Sıtuation dem interrelig1ösen Verstehen dient nd ı
Namen des Verstehens das Verstehende weder gewaltsam einverleıibt
och restlos 1gnor1ert Unser Ansatz geht VO hermeneutischen Be-
wWwUussfitsein AauUs, das die dem Akt des eutens und Verstehens siınnverlei-
henden Strukturen als sedimentierte ansıeht. Das, W as die hermeneutische
Reflexion grundsätzlich ermöglıcht, nıcht die Hıstorizıtät, Zeit-
iıchkeit und Sprachlichkeit, geht jedoch ı ıhnen auch nıcht ganz auf Es
lıegt Metonymisches ı dem hermeneutischen Geschäftt des K

Verstehens, eutens und Respektierens.
Di1e Theorie offenen relig1ösen Hermeneutik geht VO Be-

or1ff VO Religiosıtät AaUS, der das Verstehende nıcht einverleıbt, nıcht
der CISCNCN Denktorm anpasst. Da dieser alternatıve Religionsbegriff die
Ideologıe der Identität durchschaut, wiırd das Andere ı SC1IILICT Anders-
artigkeit geachtet und gedeutet Verstehen 1ST nıcht unbedingt einverstan-
den SC1II enn annn MUSSTIeEe C111 Gemeinsamkeıit der Empfindungen ANZC-
NOMMEN werden Di1e Religionen Kulturen und Lebenstormen sınd die
verschıedenen Reaktionsweisen der Menschen auf SEMEINSAMLC Probleme
und Bedürtfnisse Nıcht sehr die Gemeinsamkeıit der Antworten SOI1-
ern die der Bedürfnisse 1ST das Leıtmotiv HNSI CI Hermeneutik

Um Dialog 7zwıischen den Weltreligionen Geılste der ben C1-

wähnten Hermeneutik Gang bringen I1USS der Gelst des Dialogs
ZW ar VO der absoluten Rıchtigkeit des CIHCHEN Glaubens (Absolutheit
ach ınnen) werden, hne jedoch VO der absoluten Falschheit
des anderen Glaubens auszugehen (Absolutheıt ach außen). Eıne die-
SC Gelst des Dialogs Okumene der Religionen oibt SCIH den
Anspruch auf die Alleinvertretung (zottes auf und reiht sıch ı die grofße
Gemeinschaftt der Weltreligionen C1M

Die heutige interrelig1öse Siıtuation 1ST ber die renzen
ausschließenden Auslegung der Botschaft (zottes hinausgewachsen. Dass
1€es die Offenbarungsreligionen härter FrLNE: raucht nıcht besonders her-
vorgehoben werden. Wer VO der Überzeugung ausgeht, ass Ur C1MN
Buddhıist Buddhıisten, C111 Christ Christen USW. verstehen
kann, lıebäugelt MIt Identitätshermeneutik die die Bekehrung dem
Verstehen vorausgehen lässt Eıne solche Hermeneutik macht das 1-

Vgl all Der Absolutheitsanspruch Eıne relıgionsphilosophische Meditation
In Loccumer Protokolle, (1991) 3953
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relig1öse Verstehen redundant. Eıne Hermeneutik der totalen Dıiıtfferenz
dagegen verunmöglıcht das ınterrelıg1öse Verstehen.

iıne Hermeneutik des eınen Wahren mıiıt vielen Namen wiırd der ‚Jät:
sache der theologischen Pluralität gerecht; S1e tragt nıcht einen Ss-mäfßigen, sondern eiınen analogıschen Charakter. Eıne gattungsmäfßigerelig1öse Hermeneutik beansprucht das eine göttlıche Wahre für sıch allein
und behandelt die anderen Religionen höchstens 1mM Sınne einer revelatıo
generalıs. Dıie analogische Hermeneutik, für die jer plädiert wiırd, lässt
dagegen die eıne relig10 perennı1s 1n vielen Religionen erscheinen. Multi-
religi0sität hne die Interreligiosität könnte INan Kant, kontextuel]l
varıerend, lassen 1st blind, und Interreligiosität hne die Multi-
relıg10sıtät leer.

Elf Thesen zZUu Dialog ım Geıiste der Toleranz

Br Wır haben nıcht sehr den heute als lebensnotwendig empfundeneninterreligiösen Dialog gesucht; 1st uns wıderfahren.
Dıies verdanken WIr in erster Lıinıe dem orofß angelegten Versuch der

christlichen Miıssıonierung 1M Verbund mıiıt dem europäıischen Expansı10-nısmus.
5.3 Es 1St eıne Ironıe des expansıonIistischen Geıistes, ass CI} auf Eıinheit
angelegt, pluralistisch endet. Weder der relig1öse och der theologischePluralismus vewünscht.

Das hermeneutische Anliegen 1St alt W1e€e das menschliche Leben
selbst. Gerade die Tradıtion der religiösen Hermeneutik weIlst e1n ehr-
würdiges Alter auf. Unsere heutige ede VO der Hermeneutik 1mM Hın-
blick auf den Dialog der Religionen jedoch hat eiıne Horizonterweiterungerfahren, die 1n dem Desiderat der Pluralität VO  vm Glaubensformen aNSE-legt 1St Es geht heute nıcht 1Ur eine intra-relig1öse, sondern eine
inter-relig1öse Hermeneutik.

Das hermeneutische Geschäft innerhalb der gleichen Religion 1St
schwierig Heute bedürfen WIr aber eiıner Hermeneutik der Inter-
religi0sität, die offen, schöpferisch, selbstsicher und tolerant 1St, das
Fremde seın lassen, WI1€e 1St, un nıcht 1T eın Echo meıner selbst

Das Weltethos des Religiösen 1Sst nıemandes Besıtz alleın. Es o1btnıcht die eine Religion, den einen Glauben, die eine Kultur und die einePhilosophie.
Dıie eıne relig10 perenn1s Hındus moögen S1e dharma

nennen) tragt viele Gewänder, spricht viele Sprachen und zeıgt keine aUus-schließliche Vorliebe für eine bestimmte Kultur. Keın bestimmtes Volkwırd VO ıhr bevorzugt. uch 1m interrelig1ösen Dialog gilt, A4ass INan denGlauben des Anderen verstehen und respektieren lernen kann, hne ıhsıch Eıgen machen. Der Satz: Man versteht N1Uur den Glauben, dem
Man anhängt, 1st SCHNAUSO wahr, W1e€e leer 1St.

Der interreligiösen Hermeneutik Kontext der Weltreligionenheute obliegt die Aufgabe, nıcht reduktiv se1n; enn eine reduktive
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Hermeneutik 1ST eigentlıch adurch gekennzeıichnet 4ass S1IC erstens C1iNE

estimmte Religion der CINZ19 wahren macht und alle anderen
Glaubenstormen höchstens Geiliste der revelatıo generalıs akzeptiert
Die revelatıo spezl1alıs beansprucht S1C für sıch selbst

Keıne Hermeneutik annn CGott selbst sprechen lassen Wır sind CS, die
diesen Anspruch HRSeIer Unkenntnıis und Kurzatmigkeıt erheben Je
absoluter WIT diesen Anspruch geltend machen desto schwieriger wiırd
MI dem Dıalog der Religionen. Es 1ST offensichtlich, AaSsSs mehrere solcher
Ansprüche sıcheneutralisıeren und Relativismus der gar
Skeptizısmus herautbeschwören.

10 Wer monistisch denkt, ann nıcht vermeıiden anstelle zulässıger Dıif-
ferenzierungen unzulässıge Diskriminierungen vorzunehmen In diesem
Sınne ann IMNan den (Gelist des Polytheismus VO  a sEeEINeEM 1abwertenden Be1-
geschmack befreien und für den Dialog der Religionen nutfzen Di1e VECI-

schıiedenen theistischen Religionen sınd verschiedene Wege dem
wahren Theos, der orthaftt und doch ortlos IST

M Das Studıium der Religionen AaUS interrelig1öser Sıcht auf (3e
meinsamkeıten hın, dıie grundsätzlıche Ahnlichkeiten und erhellende
Differenzen ZCISCN. Interreligiosität ı1ST der Name alle Religionen
verbindenden Ethos al diesem Ethos gehört wesentlich nıcht HUr der
Glaube die Wahrheit des CIBCNCN Weges, sondern auch die UÜberzeu-
SUNS, 24SS andere Wege 7A1 Heıl geben kann, die ZWar tremd, aber
sıch nıcht falsch sınd Nur C1MN solches interrelig1öses Ethos 1ST der Lage,
den 1e] dogmatisierten hermeneutischen Zirkel durchbre-
chen Denn 6 11US$S5 wohl möglıch SCIHMN, 4ass C1MN Christ Nıchtchris-
ten und umgekehrt verstehen AT Interrelig1öse Freundschaften MmMIi1t
tiefem Verstehen sınd häufiger als gemeınhın zugegeben wiıird Dıie Über-
nahme der Religion des Anderen annn nıcht ZUr Bedingung der Möglıch-
eıt des Verstehens der anderen Religion gemacht werden

Zur Hermeneutik des Fınen MLE z»elen Namen

Im Sınne gottgewollten Pluralität der Wege schreibt der neohinduis-
tische Dichter und Philosoph Rabindranath Tagore

Wenn Je AI solche Katastrophe über die Menschheıiıt hereinbrechen ollte, dafß C116

CINZISC Religion alles überschwemmte, dann müfßÖte (Gott für 1116 ZWw eite Arche oah
SOTSCH, Geschöpfte VOTLT seelischer Vernichtung reiten

Möge C1MN solches Schicksal der Menschheıit CrSpart leiben
In verwandtem Sınne heiflßst bei dem Dichter-Philosophen Goethe
Gespräch zwischen Gretchen und Faust Marthens (3arten

Faust Meın Liebchen, Wer darfn
Ich glaub Gott!
Magst Priester oder Weıse fragen,

Zıt Mensching Toleranz und Wahrheit der Religion 178
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Und iıhre Antwort scheint 1Ur Spottber den Frager se1n.
Gretchen: So glaubst du nıcht?
Faust: Mißhör mich nıcht, du holdes Angesicht!
Wer dartf ıh nennen”?

Nenn dann, WwW1e€e du willst:
Nenn’s Glück! Herz! Liebe! Gott!
Ich habe keinen Namen
Dafür! Getfühl 1St alles:
Name 1St Schall und Rauch,
Gretchen: Das 1St alles recht schön und ZuL;Ungefähr Sagl das der Pfarrer auch,
Nur mıiıt eın bifßchen andern Worten.
Faust: Es sagen s allerorten
Alle Herzen dem himmlischen Tage,Jedes 1in seiner Sprache:
Warum nıcht 1n der meınen?*

Das jer urz skizzierte Verständnis der rel1g10 perenn1s hılft uns, die
Wirklichkeit als Eıinheit erfahren, W as dem Dialog der Religionendienlich 1St. Nıcht die relig10 perenn1s 1st 1n den Religionen, sondern die
Religionen sınd 1ın ıhr verankert.®

Zur Theorie und Praxıs der Interreligiosität und der Toleranz möchte
ich den bekannten Brief des s1ıamesıschen Königs Ludwig XM IV zıtlieren.
Ludwig sandte durch seiıne Missıonare einen Brief diesen mıt der Auf-
forderung, sıch der einZ1g wahren Religion, nämlich der katholischen,anzuschließen. Mıt welser Gelassenheit un: Humor antwortet der s1ame-
sısche Könıig:

Ich mu{fß miıch darüber wundern, da meın u  r Freund, der König VO  - Frankreich, sıch
stark für ıne Angelegenheit interessiert, die Gott allein angeht. Denn hätte nıcht der

allmächtige Herr der Welt, WenNnn den Menschen Körper und Seelen VO  - Ühnlicher Art
vab, ihnen uch die gleichen relig1ösen Gesetze, Anschauungen und Verehrungsformengegeben, WECNN vewollt hätte, dafß alle Natıonen der Erde sıch demselben Glauben
bekennen sollten 26

Allein selıg machende Anschauungen setrizen unmerklic das qualitativiıne x numerıischen Eınen herab Daher MUSS die Frage erlaubt se1n,ob vielleicht doch och relig1öse Weltanschauungen o1bt, deren
Wesen auch die usschliefßlichkeit und Intoleranz gehören.’

Vom Nutzen und Nachteıl des Konsensualismus
Der Konsensualismus annn 1n doppelter Weiıse ausgelegt werden. In sSEe1-
Tler starken Version besagt CI; ass nıcht 1Ur die notwendige, sondern

Goethe, Faust Goethes Werke (Bd 2), Hg Stenzel, Salzburg 1951 731
Vgl Mall, Interkulturalität und Interreligiosität. In Verantwortlich leben 1n der
Weltgemeinschaft. Hg Rehm, Guütersloh 1994
Zıit. nach: Glasennapp, Dıie fünf Weltreligionen. Köln 1967,Vgl Sölle, Christentum und Intoleranz. In Toleranz. Hg Schultz, Hamburg 1974,7992
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auch die hinreichende Bedingung für eıne Kommunikation 1St Eıne sol-
che Auslegung des Konsensualismus macht den ıdentitätsphilosophischen
Gedanken der Einheit nıcht 1L1UT eiınem regulatıven Ideal (was och VeCI-
tretbar wäre), sondern auch eıner transzendental, aprıor1 testgelegten
Sache Wer Dıiıfferenz als einen Unwert betrachtet und Identität verabso-
lutiert, verfährt ıdeologısch; Wer Dıifferenz absolut 9 verhindert den
Dıiıskurs.

Für eın iınterkulturelles Gespräch reicht eiıne schwache Version des
Konsensualismus auUs, die besagt, A4SSs der Konsens eın realisıerendes
Ideal ist; jedoch nıcht hypostasıert werden darf.3 Die Diskursmoral for-
ert ZWAafrY, ass WIr die Ansıichten der anderen respektieren, aber 1es darf
nıcht 1L11UTr als e1n Appell 1mM Geilste des Fairplay verstanden werden. Inter-
pretieren und interpretieren lassen sınd 1n dem epistemologischen Plura-
lısmus begründet, der VO  a einer erfahrungsmäßigen kognitiven Vielfalt
der Erkenntnissubjekte ausgeht. Daher geht der Weg des ethischen Dıs-
kurses VO der Moral des kognitıven, affektiven und handlungsleitenden
Pluralismus 711 Konsensus, und nıcht umgekehrt. Dıie These Wären dıe
Menschen ryatiıonal und handelten In diesem (Geıste 1St nıcht 11UT blauäugig,sondern sS1e enthält eine konzeptuelle Zirkularıität. Wer die Rationalität der
anderen Denkweise auf die eigene reduzıert, verfährt aprioristisch und
ftormalistisch und führt Gespräche auf einer iıdealisıerten Ebene mı1t iıdea-
lisıerten Subjekten.

Der kognitive Pluralismus relatıviert nıcht die Ratıionalıität, sondern I1UT
iıhre exklusivistische Inanspruchnahme VO  — eıner estimmten Perspektive
aus Da die philosophischen Subjekte A4aUS Natur und Kultur unterschied-
liche nsätze haben, soll die geforderte Universalıtät der Rationalıität
darın bestehen, A4ss jeder den Weg der Evidenz beschreıibt, der ıh der
Philosophie führt, die 1U mal besıtzt. In diesem Sınne 1St die Ratıona-
lıtät kulturunabhängig, aber nıcht hne jeden Bezug ZUT Kultur.

Im Namen des völligen Konsensus haben Theologen, Ethnologen, Phı-
losophen und Politiker viele Kulturen untergraben. Rescher schreibt mi1ıt
Recht »No ONEC Cal doubt that European Civılization has paıd and has
exacted price tor 1TSs canon1zatıon of consensus.«? OoONnNnsens
macht den Kompromıss eigentlich redundant. In der Regel esteht das
Leben Aaus Kompromıissen. Die Fähigkeit ZUr Toleranz und die ZU Kom-
promıss bedingen sıch gegenseıt1g.

Wıder den Absolutheitsanspruch
Miıt dem Absolutheitsanspruch hat seıne eigene Bewandtnıs. Dieser
Anspruch welst Tre1l Grundaspekte auf derjenige, der diesen Ansprucherhebt, dasjen1ge, worauthin der Anspruch erhoben wiırd und schließlich
das Bewusstseıin als die Quelle des Anspruchs. Eın Bewusstseın, das

Vgl Rescher, Pluralism. Agaınst the Demand ot Consensus. Oxtord 1993; 195 tt.
Ebd., 193
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diesen Anspruch erhebt und die Wıahrheit der eigenen Ansıcht mıt der
notwendıgen Falschheit anderer Ansıchten zusammendenkt, 1St 1bso-
lutistisch, tanatısch und fundamentalistisch.

Es o1bt vielerleı Gründe, Konflikte 1in der Gesellschaft bestehen.
Eıner davon 1ST zweıtelsohne der exklusivistische Absolutheitsanspruch,
der wıederum AaUus politischen, relıg1ösen der iıdeologischen otıven
hoben und legıtimiert wiıird Es 1St Ww1e€e eıne Ironıe dieser Ansprüche (man
I1USS$5 Ja ohl den Plural gebrauchen), 4aSs mehrere Absoluta 1m Raume
stehen und sıch gegenseılt1g relativieren. W Toleranz und Pluralismus als
Werte bejaht, INUSS auch bereit se1n, den erkenntnistheoretischen Relati-
VISmMUuSs nehmen.

Die Menschheıitsgeschichte 1st VO  — iıhren Anfängen her eıne Kultur-
begegnungsgeschichte SCWESCNH. Dıie Begegnungsmodelle, deren Ausgängeund Gründe machen eines deutlich: Immer und ımmer wenn Absolut-
heitsansprüche ob implızıt der explizıt Werke SCWESCH sınd,

friedliche Kulturbegegnungen zZzu Scheitern verurteılt. Die AÄH-
sicht, INan könne seıne Überzeugung nıcht glaubhaft vertreich,; hne diese
für absolut wahr halten mussen, 1St falsch. Ich möchte jer VO Z7wel
Formen des Absolutheitsanspruchs sprechen:

Absolutheit ach innen
Absolutheit ach außen.

Der Absolutheitsanspruch ach aufßen beinhaltet die absolute Wahrheit
der eigenen Überzeugung für sıch und impliziert die Falschheit der
deren. Der Absolutheitsanspruch ach ınnen hingegen vertrıtt ZWAT: die
absolute Wahrheit der eıgenen Überzeugung, hne jedoch damıt nNnoLwenNn-
digerweise die Falschheit anderer Überzeugungen verbinden. Unser
Toleranzmotto lautet daher Meın Weg 1St wahr, hne 4SSs eın Weg des-

falsch seın 111US5 Der Absolutheitsanspruch ach ınnen 1St dem
Absolutheitsanspruch ach außen vorzuziehen; enn erlaubt Uuns, mıt
völliger Gewissheit für die eigene Überzeugung einzutreten, hne die
deren negıieren. Eın solcher methodologischer Standpunkt bildet den
Ausgangspunkt aller uLMNsSsetTer interrelig1iösen und interkulturellen Diskurse
und hılft uns, Wahrheit vertreien, hne dabe] Konflikte provozle-
IL€  5

Die lange och andauernde Begegnungsgeschichte spricht jedoch keine
eindeutige Sprache; enn oibt Begegnungen, die eın erträgliches, freiliıch
eın völlig harmonisches Miıteinander ermöglichen, andere jedoch 1Ur
och eın spannungsgeladenes Nebeneinander, andere wıederum blo(ß eın
Aus- und Gegeneinander. Die schlechteste und tragisch-traurigste Begeg-nungsform 1St jedoch diejenige, die ZUur Auslöschung einer der mehrerer
Kulturen führt Vereine mıiıt den Bezeichnungen W1€e »Hılte für bedrohte
Völker« machen deutlich, Aass sıch keineswegs 1Ur Vergangenheıitandelt.

Auf die Frage; die Konflikte herrühren, möchte ich antworten Nıchrt
die Wahrheit produziert Konflikte, sondern D7 absolutistischer
Anspruch auf S1e Daher 1St eıne hausgemachte Angst, WECNnN behauptetwiırd, die Absolutheit der Wahrheit zinge verloren, WE INanl den absolu-
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ten Anspruch auf S1e aufg1ibt. Wer jedoch ımmer och denkt, redet und
andelt, verwechselt die Absolutheit der Wahrheit mIi1ıt der Absolutheit
seınes Anspruchs auf S1e.

Wıder die Intoleranz

Von der Generalversammlung der Vereinten Natıonen 1St das Jahr 1995
717 Jahr der Toleranz erklärt worden. Tolerant 1St derjenige, der erstiens
se1lne eigene Posıtion hat und Zzweıtens der festen Überzeugung ist; ass
auch andere anzuerkennende, aber nıcht unbedingt übernehmende
Standpunkte o1bt. Derjenige 1st intolerant, der den zweıten Punkt m1I1SS-
achtet. Intoleranz 1St MLA W: die selbstgefällige Überzeugung, die absolute
Wıahrheit se1l CS in der Philosophie, Kultur, Religion der Politik allein
und ausschliefßlich besitzen. 16 ach dem Feld der Überzeugung kannsıch dabej eiıne Politisierung der Kultur und Religion der C166

Theologisierung der Kultur und Politik andeln. Kann INan eiınem bso-
Jutheitsanspruch gegenüber neutral seın? ar] Jaspers verneınt diese Frage.Der Absolutheitsanspruch sCe1 AaUsSs dem einfachen Grunde abzulehnen,
weıl einen Kommunikationsabbruch erZEUZE. : » °(l enn Toleranz nıcht
sıch selbst scheitern soll; I1USS S1e sıch ach Zzwel Seıten hın absichern: g-
SCH die, die ıhr CNSC, und die, die ıhr gal keine renzen setzen.«!!

Trotz der eher negatıven Konnotatıon des Toleranzbegriffs verwende
ich diesen Ausdruck 1mM posıtıven Sınne einer rezıproken Achtungden Religionen. Es 1St immer wıieder die Frage ach den renzen der
Toleranz gestellt worden. Kann und soll InNnan 1mM Namen der Toleranz alles
dulden? Wenn Ja, wırd nıcht dabei der Begrıitf verwassert? Wenn ne1n, W as
bedeutet dann? Ist die Toleranz verpflichtet, orenzenlos seın und
auch das hinzunehmen, wodurch S1e selbst gefährdet wırd? Ist Toleranz
eın Wert, ist seın Gegenstück, die Intoleranz, eın Unwert. Meıne Ver-
pflichtung ZUr Toleranz beinhaltet anderem, Aass iıch in ırgendeinerorm Intoleranz stehe. Die diversen Abwehrformen können, VO  -
Jesus ber Gandhı:ı und Martın Luther Kıng bıs hın den gewalttätigenAuseinandersetzungen reichen.

Toleriere die Toleranten! könnte die Forderung eıner recht VeOI-
standenen Toleranz lauten. Dass die Intoleranten meıne Toleranz nıcht
verdienen, liegt weder ihrer Intoleranz och 1n meıner persönlichenWıllkür, sS1e nıcht tolerieren wollen, sondern wesentlich darın, ass
einerseılts eın Wert, dem sıch meılne Toleranz verpflichtet weıß, in Getahr
iSt. durch meıne eigene Toleran7z Schaden nehmen, und andererseıts
derselbe Wert VO  G der Intoleranz zerstort wırd Den Wert eiıner verbind-
lıchen Pluralität oilt verteidigen. Eıine Toleranz, die 1es nıcht CUL,wiırd sıch selbst gegenüber untreu

10 Vgl Jaspers, Der phiılosophische Glaube. München 1981, 154
11 SZCZESNY, Dıie renzen der Gleichgültigkeit. In: Toleranz, Hg Schultz, Hamburg1974, 104
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Ist ein Verdienst, fragt die Intoleranz sehr trickreich, WenNnn die ole-
FAatkz intolerant wırd? Ist CS nıcht ein orößeres Verdienst, Feıindesliebe
praktızieren und auch das Intolerante tolerieren? Jesus, Gandhı,Buddha werden 16r Kronzeugen. Was dabe jedoch übersehen
wırd, 1St Folgendes: Nıcht, Aass diese Personen nıcht die Intqleranzprotestiert hätten. Die Art und Weıse iıhres Protestes War anders, S1C Warlr
friedlich. Fur Gandhı galt z B be] jedem Protest, die Kunst des Sterbens
und nıcht die Kunst des Tötens praktizıeren.

Wer eine heilige Schrift liest und lesen lässt; der gefährdet nıcht die
tolerante Vielfalt. Wer jedoch die eigene Lesart der eInNZ1g möglıchenund wahren deklarıert, 1St intolerant und zerstort Kommunikation. Jen-seits aller Exklusivitäten und Inklusivitäten, auch Jjenseıts aller synkretisti-schen Versuche la Buchbinderkunst und außerhalb aller Lippenbekennt-nısse Zzu relıg1ösen Pluralismus dem ruck der de tacto Präsenz
vieler Religionen, INUSS heute anerkannt werden, Aass die taktische Plura-
Lität der Religionen nıcht NUur vorhanden 1St und ımmer WAal, sondern ohl
auch gottgewollt 1St. Wer 1m Namen des eınen Gottes Absolutheit nıcht
NUur für sıch, sondern für alle beansprucht, bespiegelt sıch selbst und be-
treıbt eiıne Anthropozentrik fern aller Theozentrik. Das heutige Ange-sprochensein der Religionen und Kulturen macht deutlich, ass die Zeıt
der hermeneutischen Monologe, die einıge Religionen, Kulturen und
politische Ideologien betrieben haben, vorbel 1St Und 1STt gulDass CS renzen der Toleranz 21bt, daran besteht ohl eın Zweıtel.
Wo diese renzen jedoch in einzelnen konkreten Fällen lıegen, annn ZW ar
1m Pripzip_, aber nıcht prinzıpiell 1m Voraus entschieden werden. Es 1St
m.F. eine ırrıge Ansicht, INan musse 1M Besıtze der absoluten Wahrheit
se1ın, diese renzen testlegen können. Fundamentalismus 1n seıner
negatıven Prägung liegt z.B Jenseılts der Grenze dessen, W as tolerierbar
1St; weı] die Rıchtigkeit des eigenen Standpunkts mIiIt der Falschheit aller
anderen Standpunkte verwechselt der Sal beide zusammendenkt.
Wer denkt und fühlt, selbst WenNnn och nıcht sSo andelt, hat schon
den talschen Weg eingeschlagen. Wır möchten 1es den theoretischen
Fanatısmus NneNNeNn

Dıie Aufgabe aller Kulturwissenschaften ISt, zunächst einmal diesen
theoretischen Fanatısmus theoretisch-argumentativ durch Gespräche und
andere pädagogische Mafßnahmen beseitigen. Denn 1St der theoretische
Fanatısmus praktisch veworden, 1St für die Theorie spat.

IF Schlussbemerkung
Interkulturalität als innere Überzeugung zeichnet sıch adurch AUs, A4ss
S1e die beiden Fiktionen einer totalen Kommensurabiılität und eıner voöllı-
sCH Inkommensurabilität Kulturen und Religionen zurückweist mıtder Begründung, Aass eıne totale Identität C111 rezıprokes Verständnis fast
überflüssig macht, während eine radıkale Dıfferenz verunmöglıcht. In
beiden Fällen misslıngt u1ls die gerechte Konstruktion des Anderen, weıl
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entweder völlig einverleıbt der restlos ablehnt FEıne große Neıigung
ZU Konsens schadet mehr als S1C

SO 1ST die Interkulturalität durch die ständige Suche ach Überlappun-
SCIl gekennzeıichnet Ferner geht CAHE Strukturanalogıe die uns
erlaubt auch das Fremde anzuerkennen Die ede VO multikultu-
rellen Gesellschaft bleibt Gerede, solange CS u1ls nıcht gelingt uns die
HAGGIE Kultur der Interkulturalität ANZUCIENECN

Toleranz 1ST keine wertneutrale Kategoriıe, und S1IC annn nıcht jede
beliebige inhaltlıche Bestimmung gutheißen Aus der Selbstverpflichtung
der Toleranz resultiert P C1116e (srenze der Toleranz oibt und 1es

mehr, Wenn CS interkulturelle und interrelig1öse Kommunıikatıon
geht Eıne recht verstandene Toleranz plädiert für verbindlichen
Pluralismus Wer die CISCILC Tradition durch die Wahrheit und die Wahr-
eıt durch die CISCILC Iradıtion definıert, begeht nıcht 1Ur den Fehler der
PETLLLO PI1INC1LDU1L, sondern Ööffnet dem Absolutismus, Fundamentalismus
und Fanatısmus Tür und Tor. Tolerant SC1IMN 1ST C1inN ständiger, Z eıl
auch schmerzlicher Prozess.

Toleranz ann nıcht rZWUNSCH werden S1e ann L11UTr resultieren Aaus
dem verinnerlichten Verzicht auf den Absolutheitsanspruch und AUS der
bescheidenen Einsıcht ı die prinzıpielle Gleichrangigkeıit der Kulturen
und Religionen. Deren Vergleiche sollen ZWar differenzierend, aber nıcht
diskriminierend SC1H Ohne auf die müfßige Frage einzugehen, ob die Men-
schen VO Natur Aaus tolerante Wesen sınd der nıcht, möchten WITL 11C1-
E  ö Der Mensch hat wesenhaft die Fähigkeıit Z Toleranz CrZOgCN
werden
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Tau se1ın 1in Japan
Japanısche Weiblichkeitsvorstellungen 1m geschichtlichen Wandel

Susanne Formanek

Westliche DersKXs japanische Frauenbilder

Eıne Vorstellung VO Fernen (Jsten hat mich immer verfolgt. Die VO den grazılen
Frauen, die den Kımono tragen und bereit sınd, für die Liebe einem der remden Teu-
fe] sterben. Dıiıese Zarten Gestalten werden geboren und CErZOgCN dem einzıgenZweck, vollkommene Frauen se1in. Sıe leben für nıchts als iıhren Herren und Meıster,
empfangen ıh 1in ihrem Haus, werten sıch 1hm Füßen und waschen ıhm diese mıiıt
iıhrem langen seidigen Haar|!

Dıies Sagl Ren  e Gallımard, eld des Romans Butterfly, als Japanerınverkleidet, bevor publico Selbstmord begeht. Angesichts der
grotesken Tatsache, A für eine Chinesin seın Land hat, der
Gegenstand seiıner Liebe aber 1ın Wahrheit eın Mann WAaLl, der ıhm die
Rolle der unterwürfigen, zarten Ta erfolgreich acht Jahre lang VOTISaU-kelte, bleibt ıhm eın Ausweg, als selbst 1ın die Rolle der idealisierten Tau

schlüpfen und sıch für seıne Liebe opfern. Es INa eın besseres
Sınnbild geben für das Auseinanderklaffen VO Ideal] und Wirklichkeit W1e€e
auch für die Hartnäckigkeıt, mıiıt der sıch derlei Bilder VO der Ostasıatı-
schen und spezıell der Japanıschen Tau als der weıblichsten schlechthin 1n
den Köpfen vieler VOT allem europäıscher Männer bıs heute halten
konnten. Bezeichnenderweise hatte Gallimard seıine »Geliebte« auf Partyskennengelernt, be] denen S1e A4aUus Puccıinıs Madame Butterfly vortrug, ein
Werk, das 1n besonderem Maü(ße FA Verbreitung dieses Biıldes beitrug.Unschwer iet erkennen, W1€e dieses Bıld der Japanerın, die ıhr Glück
darıiın indet, Mann und gegebenentalls Kinder verwöhnen, 1mM Gegen-
Satz dem eıner tordernden Europäerıin stilisiert wiırd, der CS hauptsäch-iıch Selbstverwirklichung geht. Zudem Stammt CS A4aUs einer Zeıt, als
die westlichen Miächte ın der zweıten Hälfte des vorıgen Jahrhunderts
Japan SC hatten, seine selbst gewählte Abschließung aufzugebenund seine Häten und Märkte für westliche Staatsangehörige und Produkte

öffnen, und zeıgt die Überheblichkeit der westlichen Industrie-
natıonen gegenüber eiınem damals verhältnismäßig unterentwickelten,

Land? Lassen WIr daher eınen Japanıschen Autor Wort kom-
INnNen

derge Grünberg, Butterfly. üuünchen 1993 E
Wıiıe leicht die Enttäuschung 1n Getühle der Vernachlässigung und Hılflosigkeıitschlagen können, Wenn sıch moderne jJapanısche Frauen nıcht als jene vorbehaltlos 1e-
benden, vollkommenen Geishas entpuppen, 1St eindrucksvoll in den Brieten des über
/0-ährigen Miıller iıne Junge Japanısche Sängerın, die für einıge Jahre seine Frau
wurde, nachzulesen, vgl Henry Miller, Liebesbrietfe okı ünchen 1986
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Es oibt eın weıt verbreıitetes Mifßverständnıis, W as die japanısche Frau anbelangt Ott
WITF: d s$1€e als eın reizendes Geschöpf mıt einer umgänglichen Art und santtem Charakter
dargestellt, sehr folgsam und gehorsam, miı1t wen1g Temperament und keinem eiıgenen
Wıillen Dies 1St aber ine obertflächliche Sıcht Denn 1n Wirklichkeit 1St sze heine
frauliche Frayu Psychisch w1e physisch besitzt S1e einen bewundernswerten Mut. Ihr
aufßeres Erscheinungsbild, das S1e scheu und selbstaufopfernd erscheinen lafßst, steht 1in
umgekehrtem Verhältnis ıhrer inneren Stärke
Betrachten WIr die Frau der unteren Mittelschicht. Ofrt zıeht s1€e mutıg sechs der mehr
Kınder oroß. Ihr Baby Rücken tragend, sıeht INa S$1e tageın Lagaus arbeıten, ber
immer ächelnd. Zusätzlich 1sSt sS1e 1M allgemeınen verantwortlich für die Haushalts-
tinanzen, deren Verwaltung ıhr Fhemann ıhr ımmer anvertraut, weıl weılß, daflß sS1e
tahıg 1st Sıe 1st die Selbstverleugnung 1n Person. Sıe 1St zufrieden MIt ıhrem Heım,
ıhrem Ehemann und iıhren Kindern mMi1t der Stiärke jemandes, der se1ın Schicksal als
eın VO Hımmel gesandtes begreıift und entschlossen ISt, das beste daraus machen364  Susanne Formanek  Es gibt ein weit verbreitetes Mißverständnis, was die japanische Frau anbelangt (...) Oft  wird sie als ein reizendes Geschöpf mit einer umgänglichen Art und sanftem Charakter  dargestellt, sehr folgsam und gehorsam, mit wenig Temperament und keinem eigenen  Willen (...) Dies ist aber eine oberflächliche Sicht (...) Denn in Wirklichkeit ist sze keine  frauliche Frau. Psychisch wie physisch besitzt sie einen bewundernswerten Mut. Ihr  äußeres Erscheinungsbild, das sıe so scheu und selbstaufopfernd erscheinen läßt, steht in  umgekehrtem Verhältnis zu ihrer inneren Stärke.  Betrachten wir die Frau der unteren Mittelschicht. Oft zieht sie mutig sechs oder mehr  Kinder groß. Ihr Baby am Rücken tragend, sieht man sie tagein tagaus arbeiten, aber  immer lächelnd. Zusätzlich ist sie im allgemeinen verantwortlich für die Haushalts-  finanzen, deren Verwaltung ihr Ehemann ıhr immer anvertraut, weil er weiß, daß sie so  fähig ist (...) Sie ist die Selbstverleugnung in Person. Sie ist zufrieden mit ihrem Heim,  ihrem Ehemann und ihren Kindern (...) mit der Stärke jemandes, der sein Schicksal als  ein vom Himmel gesandtes begreift und entschlossen ist, das beste daraus zu machen ...  Es ist wahr, daß der rechtliche und politische Status der japanischen Frauen heute dem  der Männer nicht gleich ist (...) Doch sind sie viel zu klug, oder viel zu stark, um durch  rechtliche und politische Nachteile wirklich behindert zu werden.?  Die Passage stammt aus einem propagandistischen Werk aus der Zeit eines  erstarkenden Nationalismus, der Japan in den Pazifischen Krieg führen  sollte. Obwohl vieles überholt klingt und sich in Japan wie anderswo  historisch erwiesen hat, wie leicht eine solche Ideologie, die die Kraft der  Frauen nur im Dienst an Mann und Kindern wirksam werden lassen will,  von autoritären Regimes genutzt werden kann, um die Gattin und Mutter  zur Kriegshelferin und Produzentin von Soldaten umzufunktionieren“,  sind wesentliche Punkte der Diskussion um das Frausein in Japan bis zum  heutigen Tag erstaunlich unverändert.  2. Die heutige Situation der japanischen Frauen  Frauen in Japan heute* sind zumindest rechtlich gesehen mit den Männern  auf vielen Gebieten gleichgestellt: Im Zuge des von der amerikanischen  Besatzungsmacht eingeleiteten Demokratisierungsprozesses erhielten sie  1945 das aktive wie passive Wahlrecht, und die Wahlbeteiligung der  Frauen liegt seither meist sogar über der der Männer. Auch auf dem Ge-  biet der Schulerziehung herrscht seitdem Chancengleichheit der Ge-  schlechter, und in der japanischen Bildungsgesellschaft besuchen über  90% der Mädchen wie Knaben nach der 9-jährigen Pflichtschulzeit eine  höhere Schule. Ebenso gehen Frauen in Japan heute zu einem hohen Pro-  zentsatz außerhäuslicher Erwerbstätigkeit nach — sogar höher als etwa in  Akimoto Shunkichi, The Lure of Japan. Tokyo 1934, 259-262.  Diese Logik spricht etwa aus den japanischen Schulbuchtexten der Kriegszeit: »Frauen,  deren Väter, Söhne und Ehemänner ın den Krieg zogen, sollten die Waffen erzeugen, die  diese verwenden. Auch sollten die Frauen ihre Heime und ihr Land vor dem Eindringen  des Feindes bewahren. So beginnt die Pflicht einer Frau unseres Reiches mit dem wert-  vollen Leben als Mutter.« Vgl. etwa Shibukawa Hisako, An Education for Making Good  Wives and Wise Mothers. Education in Japan 6 (1971) 47-58, 55.  Vgl. die Beiträge in G. Hielscher (Hg.), Die Frau. Berlin 1980 (=OAG-Reihe Japan  modern 1).Es 1sSt wahr, da{fß der rechtliche und politische Status der japanischen Frauen heute dem
der Männer nıcht gleich 1st och sınd S1e viel klug, der viel stark, durch
rechtliche und polıitische Nachteile wirklich behindert werden.?

Die Passage STamMMtT aus eiınem propagandistischen Werk Aaus der Zeıt eınes
erstarkenden Nationalısmus, der Japan 1n den Pazıtischen Krıeg führen
sollte. Obwohl vieles überholt klingt und sıch in Japan WwW1€e anderswo
historisch erwıesen hat, W1e€e leicht eıne solche Ideologıie, dıe die Kraft der
Frauen 11UTr 1M Dienst Mann und Kındern wırksam werden lassen will;
VO  e autorıtiären Regimes ZENUTZL werden kann, die Gattın und Multter
7LE Kriegshelferin und Produzentin VO  - Soldaten umzufunktionieren“,
sınd wesentliche Punkte der Diskussion das Frauseıin in Japan bis ZU

heutigen Tag erstaunlich unverändert.

Dıiıe heutige Sıtuation der japanischen Frauen

Frauen 1n Japan heute? sınd zumiındest rechtlich gesehen mıt den annern
auft vielen Gebieten gleichgestellt: Im Zuge des VO  H der amerikanıschen
Besatzungsmacht eingeleıiteten Demokratisierungsprozesses erhielten S1Ce
1945 das aktıve W1€e passıve Wahlrecht, und die Wahlbeteiligung der
Frauen lıegt seither me1st ber der der Männer. uch auf dem (35
1et der Schulerziehung herrscht seiıtdem Chancengleichheıit der ([56=
schlechter, und 1in der Japanıschen Bildungsgesellschaft besuchen ber
90°% der Mädchen w1e Knaben ach der 9-jährigen Pflichtschulzeit eiıne
höhere Schule Ebenso gehen Frauen 1in Japan heute eiınem hohen Pro-

außerhäuslicher Erwerbstätigkeit ach höher als etwa 1n

Akımoto Shunkichı, The Lure of Japan. Tokyo 1934, 259262
Diese Logık spricht EL W: AUS den japanıschen Schulbuchtexten der Kriegszeıt: »Frauen,
der en Vater, Söhne und Ehemänner 1n den Krıeg O  T, sollten dle Waften9die
diese verwenden. Auch sollten die Frauen ıhre Heıme und ihr and VOT dem Eindringen
des Feindes bewahren. So beginnt die tlıcht eiıner Frau uNseI CS Reiches mıt dem wertit-
vollen Leben als Multter.« Vgl tiwa Shibukawa Hısako, An Education tor Makıng Good
Wıves and Wıse Mothers. Educatıon 1n Japan (1971) 47/-58,
Vgl die Beıträge 1n Hielscher 12 Die Frau Berlin 1980 (=OAG-Reıhe Japan
modern



Frayu seıin ınan Japanische WeiblichkeitsvorstellungenFraun sein in Japan —- Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  365  Deutschland, vor allem aufgrund der starken Erwerbsbeteiligung von ver-  heirateten Frauen in den mittleren Lebensjahren. Dies ist auch darin be-  gründet, dass sie wie in anderen Industriestaaten nur mehr durchschnitt-  lich ein bis zwei Kinder großziehen und somit die Phase, in der eine  intensive Betreuung des Nachwuchses vonnöten ist, drastisch ge-  schrumpft ist. Allerdings scheint das Leben vieler japanischer Frauen wei-  terhin wesentlich auf Ehe und Familie ausgerichtet, und im öffentlichen  Bereich scheinen sie stärker benachteiligt als in vergleichbaren Industrie-  nationen. Bei annähernd gleicher Bildung beider Geschlechter bis zum  18. Lebensjahr machen sich Unterschiede ab Universitätsniveau bemerk-  bar: Während etwa ein Drittel der Oberschulabsolventen beiderlei Ge-  schlechts eine Universität besucht, wählen, im Gegensatz zur überwälti-  genden Mehrheit der männlichen Studienanfänger, die sich für einen  vierjJährigen Studiengang entscheiden, zwei Drittel der Studentinnen  zweijährige Kurzstudien. Zumeist belegen sie Fächer wie Sprach- oder  Literaturstudien, die weniger auf eine Berufsausübung als auf eine stilvolle  Lebensführung vorbereiten, und daher zum Teil eine ähnliche Funktion  erfüllen wie die als hanayome shügyö, »Brauttraining«, bezeichneten, von  vielen jungen Mädchen besuchten Kurse in traditionellen Künsten wie der  Teezeremonie und dem ikebana-Blumenarrangement. Sie sollen auf die  Ehe nicht nur insofern vorbereiten, als sie den jungen Frauen eine ver-  feinerte Haushaltsführung ermöglichen, sondern ihnen auch dabei helfen,  jene Geduld und Verinnerlichung zu entwickeln, die sie als Hausfrauen  benötigen werden. Trotz der starken Teilnahme der Frauen am Erwerbs-  leben ist weibliche Erwerbstätigkeit in Japan durch eine starke Diskonti-  nuität geprägt. Diese ergibt sich aus dem von den Arbeitgebern im dop-  pelten Sinn des Wortes »erwarteten« Rückzug der Frauen aus dem  Erwerbsleben in der kritischen Phase nach der Eheschließung und darauf  folgender Kinderbetreuung: Die jungen unverheirateten Frauen gelten als  die shokuba no hana, die »Blumen am Arbeitsplatz«, zuständig für das  Tee-Zubereiten und andere Tätigkeiten, die ein angenehmes Arbeitsklima  schaffen, gleichzeitig aber auch von innerbetrieblicher Fortbildung weit-  gehend ausschließen. Bei der Heirat - noch Mitte der 80er Jahre waren  90% aller Japanerinnen bis spätestens Mitte 30 eine Ehe eingegangen —  oder bei der Geburt des ersten Kindes ziehen sich die meisten Frauen vom  Arbeitsmarkt zurück. Später, wenn die Kinder größer geworden sind,  kehren zwar viele ins Erwerbsleben zurück, wegen der Doppelbelastung  aber meist als Teilzeitbeschäftigte in entsprechend unsicheren Arbeitsver-  hältnissen. In beiden Fällen dient die Beschäftigung nicht der Sicherung  eines unabhängigen Lebensunterhalts, eine Situation, die die Lohnschere  in Japan in den letzten Jahren noch weiter auseinander getrieben hat. Män-  ner erwarten entsprechend auch von ihren Ehefrauen weniger eine part-  nerschaftliche Beziehung, als von ihnen mütterlich umsorgt zu werden.  Meshi! Furo! Neru!, »Essen, Bad, Bett!«, so heißt es ironisch, seien die ein-  zigen drei Wörter, die der stressgeplagte Ehemann am Abend zu seiner  Frau sagt und damit seine Erwartungen an die Ehe äußert. Die Frauen  selbst scheinen diese nüchterne Rollenteilung und das pragmatische Ver-365

Deutschland, VOT allem aufgrund der starken Erwerbsbeteiligung VO VCI-
heırateten Frauen 1in den mıttleren Lebensjahren. Dıies 1St auch darın be-
gründet, Aass S1e W1e€e In anderen Industriestaaten L1LL1UT mehr durchschnitt-
ıch eın hıs Z7wel Kınder großziehen und somıt die Phase, 1ın der eıne
intensıve Betreuung des Nachwuchses vonnoten 1St, drastisch gC-
schrumpft 1St. Allerdings scheint das Leben vieler Japanıscher Frauen wel-
terhin wesentlıch auf Ehe und Famıulie ausgerichtet, und 1m öftentlichen
Bereich scheinen sS1e stärker benachteıilıgt als 1ın vergleichbaren Industrie-
natıonen. Be1 annähernd gleicher Bildung beider Geschlechter bıs ZUu
18 Lebensjahr machen sich Unterschiede ab UnıLversıiıtätsniveau bemerk-
bar Wiährend etwa eın Drittel der Oberschulabsolventen beiderlei Gie:-
schlechts eıne Unihversıität besucht, wählen, 1mM Gegensatz ZUrF: überwälti-
genden Mehrheıit der männlichen Studienanfänger, die sıch für eiınen
vierjJährıgen Studiengang entscheiden, Z7wel Driuttel der Studentinnen
zweıjährıge Kurzstudien. Zumeıst belegen S1e Fächer WwW1e€e Sprach- der
Literaturstudien, die wenıger auft eıne Berufsausübung als auf eıne stilvolle
Lebensführung vorbereıten, und daher 11 Teil eine Ühnliche Funktion
ertüllen W1€ die als hanayome shugyö, »Brauttraining«, bezeichneten, VO
vielen Jungen Mädchen besuchten Kurse 1in tradıtionellen Kunsten W1€e der
Teezeremonie und dem ıkebana-Blumenarrangement. S1e sollen auf die
Ehe nıcht L11UTr insofern vorbereıten, als s1e den Jungen Frauen eıne VCI-
feinerte Haushaltsführung ermögliıchen, sondern ıhnen auch dabe1 helten,
jene Geduld und Verinnerlichung entwickeln, die S1e als Hausfrauen
benötigen werden. Irotz der starken Teilnahme der Frauen Erwerbs-
leben 1St weıbliche Erwerbstätigkeit 1n Japan durch eıne starke Diskonti-
nuıtät gepragt Diese ergibt sıch A4AUS dem VO den Arbeıtgebern 1mM dop-
pelten Sınn des Wortes »erwarteten« Rückzug der Frauen AUS dem
Erwerbsleben 1in der kritischen Phase ach der Eheschließung und darauf
tolgender Kınderbetreuung: Dıi1e Jungen unverheirateten Frauen gelten als
die shokuba hana, die »Blumen Arbeitsplatz«, zuständıg für das
Tee-Zubereiten und andere Tätigkeiten, die eın angenehmes Arbeitsklima
schaffen, gleichzeitig aber auch VO iınnerbetrieblicher Fortbildung weIıt-
gehend ausschließen. Be1 der Heırat och Mıtte der 80er Jahre
90% aller Japaneriınnen biıs spatestens Mıtte eıne Ehe eingegangen
der be] der Geburt des ersten Kindes zıehen sıch die meıisten Frauen VO
Arbeitsmarkt zurück. Spater; WEeNn die Kınder orößer geworden sind,
kehren ZWar viele 1NSs Erwerbsleben zurück, der Doppelbelastung
aber meılst als Teilzeitbeschäftigte 1n entsprechend unsiıcheren Arbeitsver-
hältnissen. In beiden Fällen dient die Beschäftigung nıcht der Sıcherung
eines unabhängigen Lebensunterhalts, eıne Sıtuatıon, die die Lohnschere
ın Japan in den etzten Jahren och weıter auseinander getrieben hat Män-
HET entsprechend auch VO iıhren Ehefrauen wenıger eıne part-
nerschaftliche Beziehung, als Va  e ıhnen mütterlich umsorgt werden.
Meshi! Furo! Neru/, »Essen, Bad, Bett!«, heißt ıronısch, selen dıe e1IN-
zıgen rel Wörter, die der stressgeplagte Ehemann Abend seiner
Trau Sagl und damıt seıne Erwartungen die Ehe außert. IDIG Frauen
selbst scheinen diese nüchterne Rollenteilung und das pragmatische Ver-
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ständnıs VO Ehe als Beruf der Tau akzeptieren, und vergraulen
geblich rasch Jjene ohnehin außerst Ehemänner, die sıch 1n ıhrem
häuslichen Reich nutzlıch machen wollen, iındem S1e S1e als gokıburı
teishu, »Kakerlaken-Gatten«, bezeichnen. Als Gegenleistung händıgen die
Männer ıhnen bereitwillig ıhre Lohntüten Aaus Ebenso 1St Kınderbetreu-
ung und -erziehung 1m wesentlichen die Sache der Frauen. Insbesondere
1mM Kleinkindalter ber 90%% der Kınder bıs Zzu Alter VO  - re1 Jahren
werden in apan VO ıhren uttern betreut erfordert die Mutterrolle 1n
Japan den Autfbau eıner geradezu symbiotischen Beziehung, 1n der das
ınd ständıg 1n der Niähe der Mutltter 1st; die unmittelbar autf seıine Be-
dürfnisse eingeht und lebenslange, starke emotionale Bande schafft.
uch Entscheidungen die schulische Ausbildung werden meıst VO  z

den uttern getroffen, und 1n Gestalt der kRyÖöiku MAMA, der »Erzıie-
hungsmutter«, die ıhre Söhne schulıischen Höchstleistungen antreıbt,

ıhnen eıne spatere berufliche Karrıere eröffnen, konkretisiert sıch
weıblicher Gestaltungsanspruch. Zudem kennt die Hausfrauenposition iın
apan eıne öftentliche Verlängerung in orm der zahlreichen und ZU eıl
recht lautstark auftretenden Konsumentinnen- und Müttervereinigungen,1n denen siıch viele Frauen 1n Verbraucher- und Schulfragen CHNHAHZICTECN.
Mıt dem Ende der »elterlichen Phase« eröffnet sıch für viele Frauen
fern S1@€ nıcht die Pflege alterer Verwandter übernehmen mussen, eıne Auf-
vabe, die 1M Zuge der raschen Alterung der Japanıschen Bevölkerung eıne
zunehmende Belastung darstellt eıne Periode, die durch verhältnismäßig
1e] Freizeılt gekennzeichnet ISt. Eıfrig nutfzen sS1e diese mıiıt Freundıinnen,

Japan in etzter Zeıt für Frauen dieser Altersgruppe als ONNA

tengoku, »eın Paradıies für Frauen«, bezeichnet wurde Hıer offenbaren
sıch 1aber auch die stärksten Einbrüche, deren extremste Formen 1mM Ver-
gleich anderen Altersgruppen 1in verhältnismäßig hohen Scheidungs-
E  9 Alkoholismus und steigenden Selbstmordraten erkennen siınd

Sıcherlich 1sSt 1es eın stark überzeichnetes Bild einer Sıtuation, die
tatsächlich wesentlich differenzierter ist.® Vor deren Hintergrund steht
aber dem Stereotyp der Japanerın, die bıs Jetzt verabsäumt hat, siıch
volle Gleichberechtigung auch und VOT allem 1m öffentlichen Bereich
erkämpfen, das der 1L1UT scheinbar unterwürfigen Tan gegenüber, die
der besser aufgrund eıner Fixierung auf »tradıtionell« weiıbliche Rollen
Ww1e€e die der Ehefrau und Mutter 1M Verborgenen »dıe Fäden zieht«./ Beide
Posıtionen berufen sıch zumiıindest unterschwellig auch auf eiıne hıstori1-
sche Entwicklung: Dıie eiınen sehen eın Fortwirken eiıner oftmals Sal
archaischen Macht der Frauen, die anderen eıne durch die Frauenbewe-
gung nıcht 1n ausreichendem Ausma{fß überwundene, besonders zähe
patrıarchale Tradition. Ich möchte in der Folge anhand historischer

Als Korrektiv empfiehlt sıch iıne Lektüre VO uth Linhart Fleur W öss (Fl Nıp-
PONS NECUC Frauen. Reinbek be1 Hamburg 1990
Vgl Kıtamura Kazuyukı, Japan. Im Land der mächtigen Frauen. ünchen 1985 bzw.
Iwao Sumıiko, The Japanese Woman: Traditional Image and Changing Realıty. New York
1993



Frayu sein Inan — Japanische WeiblichkeitsvorstellungenFrau sein in Japan — Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  367  Frauenbilder sowie lebendiger Gegenentwürfe beide Sichtweisen relati-  vieren.®  3. Ein historisches Lehrstück zur sozialen Konstruktion von Weiblichkeit  vor dem Hintergrund weiblicher Rollen im japanischen Altertum  Mit dem TZorikaebaya monogatari, das aus dem frühen 12. Jahrhundert  stammen dürfte, wartet die japanische Literaturgeschichte mit einem der  frühesten Werke der Weltliteratur auf, iın dem Weiblichkeits- und Männ-  lichkeitsvorstellungen hinterfragt werden. Die Erzählung handelt von  einem Geschwisterpaar, bei dem die jeweils als männlich und weiblich de-  finierten Eigenschaften vertauscht auftreten, sodass das Mädchen und der  Knabe für eine gewisse Zeit in die jeweils andersgeschlechtlichen Rollen  schlüpfen. Hier die Beschreibung, die von ihnen zu Beginn der Erzählung  gegeben wird:  Während die beiden allmählich größer wurden, legte der Knabe erstaunlicherweise eine  arge Schüchternheit an den Tag (...) selbst dem Vater gegenüber fühlte er bloß Scheu und  Befangenheit. Dieser ließ ihn nun nach und nach die Schriftzeichen lernen und lehrte ihn  andere geziemende Dinge, aber das Kind behielt nichts im Kopf, sondern empfand nur  große Verschämtheit. Es (...) malte Bilder und spielte mit Puppen oder mit Muscheln;  der Vater fand dies recht jämmerlich (...) Das Mädchen hingegen war von klein auf recht  lausbubenhaft; sie war kaum im Hause, sondern tollte stets draußen umher und spielte  immer nur mit dem Ball oder dem kleinen Bogen. Wenn im Gästeraum Besucher waren,  (...) kam sie herbeigelaufen, und zusammen mit ihnen spielte sie die Koto, blies sogar die  Weisen der Flöte ganz hervorragend (...) Was sie vortrug und sang, lobten die anwesen-  den Würdenträger, verhätschelten sie und lehrten sie auch bisweilen (...) So glaubten alle  nicht anders, als daß sie der Knabe sei, fanden Gefallen an ihr und verwöhnten sie.°  Die Erzählung spielt im höfischen Milieu der Heian-Zeit (794-1185). In  dieser Periode des japanischen Altertums war ein häufig postuliertes  ursprüngliches Matriarchat mit einem losen Zusammenschluss verschie-  dener Clans unter Herrscherinnen wie der in chinesischen Geschichts-  werken erwähnten schamanischen Priesterkönigin Himiko noch im  3. Jahrhundert längst von einem zentralisierten Beamtenstaat mit dem —  im Allgemeinen männlichen - Tenno an der Spitze abgelöst worden. Die  wesentlichen politischen Ämter wurden von männlichen Würdenträgern  mit in väterlicher Linie vererbbaren Rängen bekleidet. Dennoch hatte sich  Matrilinearität bei der Vererbung etwa von Häusern und Ländereien  sowie eine Eheform erhalten, bei der die Schwiegersöhne zumindest im  Anfangsstadium der Ehe ihre Frauen im Hause von deren Eltern besuch-  ten, bevor das Paar eventuell in einen neolokalen Wohnsitz überwechselte,  beides Umstände, die den Frauen sicherlich ein gewisse Unabhängigkeit  8  Für eine allgemeine Einführung vgl. etwa Mary R. Beard, The Force of Women in  Japanese History. Washington, DC 1953; Joyce Ackroyd, Women in Feudal Japan.  Transactions of the Asiatic Society of Japan Third Series 7 (1959) 31-68; Eiko Saito, Die  Frau im alten Japan. Düsseldorf 1990; Chieko Irie Mulhern (ed.), Heroic with Grace.  Legendary Women of Japan. Armonk/New York/London 1991.  Michael Stein (Übers. u. Bearb.), Das Torikaebaya monogatari. Wiesbaden 1979, 16-17.2367

Frauenbilder SOWI1e lebendiger Gegenentwürfe beide Sıchtweisen relatı-
vieren.®

FEın historisches Lehrstück ZUY soz1alen Konstruktion V“OoN Weiblichkeit
OT: dem Hintergrund zweiblicher Rollen ım jJapanıschen Altertum

Miıt dem Torikaebaya mMmONnNOZatarı, das aUus dem frühen 12 Jahrhundert
1Ta men dürfte, wartet die Japanısche Literaturgeschichte mıt eiınem der
frühesten Werke der Weltliteratur auf, in dem Weiblichkeits- und Männ-
lıchkeitsvorstellungen hinterfragt werden. Dıie Erzählung andelt VO  P
eiınem Geschwisterpaar, be] dem die jeweıls als männliıch und weıblich de-
finierten Eıgenschaften vertauscht auftreten, sodass das Mädchen und der
Knabe für eıne ZEWISSE Zeıt 1n die Jjeweıls andersgeschlechtlichen Rollen
schlüpfen. Hıer die Beschreibung, die VO  3 ıhnen Begınn der Erzählunggegeben wırd

Während die beiden allmählich orößer wurden, legte der Knabe erstaunlicherweise ıne
AISC Schüchternheit den Tag selbst dem Vater gegenüber fühlte blo(ß Scheu und
Befangenheit. Dieser 1e ıh: 1U  e nach und nach die Schriftzeichen lernen und lehrte ıh:
andere geziemende Dinge, ber das ll'ld ehielt nıchts 1m Kopft, sondern empfand 11UT

orofße Verschämtheit. Es malte Biılder und spielte mıt Puppen oder mMIiıt Muscheln:
der Vater tand dies recht jJammerlıch Das Mädchen hingegen War VO klein auf recht
lausbubenhaft; S1e War kaum 1m Hause, sondern tollte raufßen umher und spielteimmer NUur mıt dem Ball oder dem leinen Bogen. Wenn 1mM (GGÄästeraum Besucher Il;

kam s1e herbeigelaufen, und mıt ıhnen spielte s1e die Koto, blies Oß die
Weıisen der Flöte Banz hervorragend Was S1e vortrug und Salnlg, lobten die aA1LLWECSCI1-
den Würdenträger, verhätschelten sS1e und lehrten S1€e uch bisweilen So glaubten alle
nıcht anders, als da{fß S1e der Knabe sel, tanden Getallen iıhr und verwöhnten s1e.

Die Erzählung spielt 1mM höfischen Miliaı der He1ı1an-Zeıt (794-1185). In
dieser Periode des jJapanıschen Altertums WAar eın häufig postulıertes
ursprüngliches Matrıiarchat mıiıt einem losen Zusammenschluss verschie-
dener Clans Herrscherinnen W1€ der in chinesischen Geschichts-
werken erwähnten schamanıschen Priesterkönigin Hımiko och 1m

Jahrhundert längst VO  e einem zentralisierten Beamtenstaat mıiıt dem
1m Allgemeinen männlichen Tenno der Spiıtze abgelöst worden. Dıi1e
wesentlichen politischen ÄlTlt€l' wurden VO  w männlichen Würdenträgernmit 1in väterlicher Lıinıe vererbbaren Rängen bekleidet Dennoch hatte sıch
Matrilinearıität be1 der Vererbung etwa VO Aäausern und Ländereien
SOWI1e eiıne Eheform erhalten, be1 der die Schwiegersöhne zumiındest 1m
Anfangsstadium der Ehe ihre Frauen 1mM Hause VO deren Eltern besuch-
ten, bevor das aar eventuell in eınen neolokalen Wohnsitz überwechselte,
beides Umstände, die den Frauen sicherlich eın ZEW1SSE Unabhängigkeit

Für ine allgemeine Einführung vgl 3 Mary Beard, 'The Force ot Women 1ın
Japanese Hıstory. Washington, 1953 Joyce Ackroyd, Women in Feudal Japan.Iransactıons of the Asıatıc Society of Japan Third Series 959) 31—68; 1ko Saıto, Dıie
Frau 1mM alten apan Düsseldorf 1990; Chieko Irıe Mulhern (ed.), Heroıc wıth Grace.
Legendary Women of Japan. Armonk/New York/London 1991
Michael Stein (Übers. Ü Bearb.), Das Torikaebaya monogatarı. Wıesbaden EO/9, 16—17
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siıcherten uch zählen den wesentlichen kulturellen Leistungen dieser
Zeıt VO Frauen verfasste Lyrik und Prosawerke, darunter das weltweıt
erühmte Gen]z MONOZALANL. [DDaraus wırd bereits deutlich, 4SS Frauen
des Hoftadels ı dieser Zeıt 1 Allgemeinen CiIHE hohe Bıldung
und dafür auch angesehen also nıcht als Wesen valten, die nıchts ı
Kopf behalten können, WIC der mädchenhafte Bub der Erzählung. Die
Kultur der Zeıt MI ıhrer Betonung auf Werten WI1e Einfühlsamkeit asthe-
tischem Empfinden und allgemeinen Von den Dıngen Angerührt-
SCI1I1 wiırd häufig als otisch-femının beschrieben; die Erzählung lehrt uns,
4aSS diese Feminität H: den Augen der Späteren esteht: Empftind-
samkeıt und Asthetik Tugenden, die VO beiden Geschlechtern
gleichermafßen gefordert wurden. Das Mädchen offenbart sıch als Knabe,
dem C111C glänzende Karrıere bevorsteht auch durch SCIH eintühlsames
Flötenspiel Immerhın Frauen VO  e den zentralen Kulturwerten
nıcht ausgeschlossen. uch 1STt die Erzählung, die betont, 4SS die (2e-
schwister 1ı iıhren jeweiligen andersgeschlechtlichen Rollen als besondere
Schönheiten galten, 1LL1UT sinnvoll VOT dem Hintergrund Schönheits-
iıdeals, das für beıide Geschlechter sehr ahe beieinander lag Dennoch
werden geschlechtsspezifische Unterschiede stark betont herausgearbei-
tet CI oroße, als weıblich definierte Scheu C1inNn zurückgezogenes Leben

Gegensatz als männliı:ch beschriebenen Weltoftenheit
Nach aufßen Wırken Eın deutliches Werturteil lässt Frauen als das t_
LaNS1ıSC Geschlecht erscheinen Das knabenhafte Mädchen 1ST allem sehr
zuL während der mädchenhafte Bub anderem eshalb wirkt weıl

MIt dem Lernen Schwierigkeiten hat
Siıcherlich WAaIc 65 übertrieben behaupten das Werk stelle die (3@-

schlechterrollenzuweısung radıkal rage Es jedoch deutlich das
orofße Unbehagen der vermutlich weıblichen utorın darüber, AasSs C1NEC
Gesellschaft dem Individuum verwehrt Charaktereigenschaften
auszuleben WE KOörper steckt VO  . dessen Geschlecht S1IC

e1INE andere Haltung 11 Denn obwohl der JUhNsSsCH Trau als Knabe
Ce1INE glänzende Karrıere be1 Hof gelingt, macht ıhr KOörper S1IC verletzlich.
Eıne ungewollte, unverschuldete Schwangerschaft ZW1INgL S1C, siıch VCI-
stecken und lässt S1C sıch VO dem Mann abgelegenen Ort eNtTt-
führen. Auf diese hintergründige Art ı die Rolle der Frau, die S1IC phy-
siologisch 1ST gedrängt merkt die Heldin WIC sich iıhre Getfühle durch den
ruck der gesellschaftlichen Zwänge wandeln Als Fa 1I1USS S1C 1U  e

10 7/war estand C116 sStrenge Irennung zwischen Lıteratur klassıschem Chinesisch der
offiziellen Amtssprache, und T japanıscher Kursivschriuft die als weıblich galt,
doch bedeutete dies keineswegs Aass die Mädchen des Adels iıhren Familien nıcht uch

Chinesisch ausgebildet werden konnten Berühmt 1ST die Episode, wonach Murasakı
Shikıbu, die Autorın des Gen]1 monogatan, e1ım Unterricht durch ıhren Vater gerade l
diesen unsten 1NnNe wesentlıc raschere Auffassungsgabe Beweıls stellte als iıhr
Bruder, W as iıhren Vater dem bedauernden Ausrut veranlasste »Schade, dass nıcht S1C
der Bub ı1st!«
Vgl dazu auch Gregory Pflugfelder, Strange Fates SexX, Gender and Sexualıty
Torikaebaya MONOZALAYTL Monumenta Nıpponica 47/3 (1992) 347368



Frayu Sein Inan Japanıiısche WeiblichkeitsvorstellungenFrau sein in Japan — Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  369  plötzlich ihre Tage in ihren Gemächern verbringen und auf das Kommen  ihres — wie die meisten Männer des Hofadels - polygamen Mannes war-  ten. Dabei entdeckt sie die Eifersucht und das Schicksal, als Frau geboren  worden zu sein, als leidvoll. Bewusst erlernt sie nun »weibliches« Verhal-  ten, wie etwa eine scheue Sprache sowie Schwäche. Diese Stilisierung der  Frau zur Schwachen läuft allerdings fernab einer Fixierung auf Ehe und  Mutterschaft. Trotz ihrer endgültigen Rückwandlung zur Frau verlässt die  Heldin den Mann und das Kind, das ihrer Beziehung entstammt. Der Ver-  lassene findet gewissen Trost im Verstehen, dass die Frau, einmal als Höf-  ling Karriere gemacht, nicht den Rest ihres Lebens in Gemächern ein-  geschlossen zubringen möchte. Natürlich konnten Frauen als Gattinnen  und Mütter in einer Gesellschaft, in der auch die von Männern gemachte  Politik großenteils Heirats- und Familienpolitik war, durchaus Einfluss  ausüben. Ein Beispiel dafür bietet die Familie Fujiwara (in jener Zeit die  mächtigste neben dem Kaiserhaus), die sich ihre Position absicherte durch  die aus ihren Reihen stammenden Gattinnen der Tennos. Dies war jedoch  nur eine von vielen Ausdrucksformen weiblichen Seins. Die intellektuell  und musisch begabte Frau, die gern belehrt und dirigiert, kann dabei  ebenso bestehen wie die charmant-erotische: zrogonomt, »Liebeslust«,  wurde bei Frauen durchaus geschätzt, was ihnen mitunter auch ermög-  lichte, Beziehungen zu mehreren Männern zu unterhalten, ohne dafür  missachtet zu werden.!?  4. Weiblichkeitsvorstellungen des japanischen Mittelalters  Seit dem Mittelalter und der Ablösung des Hofadels als kulturtragende  Schicht durch den Schwertadel wird die weibliche Sexualität hingegen zu-  nehmend als bedrohlich gesehen. Dies begründet unter anderem eine Tra-  dition, die den ausdrücklichen Ausschluss der Frauen von der politischen  Macht damit rechtfertigt, die Missetaten so genannter akujo, »schlechter  Frauen«, habe dies als ratsam erscheinen lassen.'? Eine dieser zur akujo  stilisierten Frauen ist die letzte einer Reihe von weiblichen Tennos des  Japanischen Altertums, deren Existenz häufig für das Weiterwirken der  archaischen Macht der Frauen ins Treffen geführt wird. Während viele  ihrer Vorgängerinnen wohl hauptsächlich als »Platzhalterinnen« ernannt  ” Die Autorinnen der Zeit ringen in ihren Werken häufig um die Freiheit, ihre Bildung  zeigen zu dürfen, ohne als unweiblich zu gelten. Dabei mangelt es nicht an männlichem  Chauvinismus vonseiten der Frauen selbst: Murasaki Shikibu, die in ihrem Tagebuch  wiederholt beklagt, dass sie als Frau ihre Bildung nicht zu sehr zeigen durfte, wirft ihrer  Rivalin Sei Shönagon, der Autorin des berühmten Kopfkissenbuches, genau dies immer  wieder vor. Diese wiederum scheut sich nicht, zu schreiben: »Wenn ich mir vorstelle, wie  es ist, eine jener Frauen zu sein, die zu Hause leben, treu ihrem Gatten dienend — Frauen,  die keine einzige erregende Aussicht im Leben haben, sich aber dennoch für vollkommen  13  glücklich halten, so erfüllt mich Verachtung.«  Die meisten in dieser Beziehung angeführten Beispiele sind charakteristischerweise sol-  che von Frauen, die ihre Attraktivität nutzten, um ihre hochrangigen Geliebten zu krie-  gerischen Auseinandersetzungen zu veranlassen.369

plötzlich iıhre Tage 1n ıhren Gemächern verbringen und auf das Kommen
iıhres W1e€e die meılsten Männer des Hoftadels polygamen Mannes Wal-
ten Dabe] entdeckt S1€e die Eifersucht und das Schicksal, als rau geborenworden se1n, als eidvoll. Bewusst erlernt S1€e 11U »weıbliches« Verhal-
teRM,; W1e€e eLIWwWa eıne scheue Sprache SOWI1e Schwäche. Diese Stilısıerung der
Taln Zr Schwachen läuft allerdings fernabhb eıner Fıxierung auf Ehe und
Mutterschaft. Trot7z ıhrer endgültigen Rückwandlung Z E Taıu verlässt die
Heldin den Mann und das Kınd, das ıhrer Beziehung entstammt Der Ver-
assene findet gewıssen TIrost 1MmM Verstehen, Aass die FFrau, einmal als Höf-
lıng Karrıere gemacht, nıcht den Rest ihres Lebens 1ın Gemächern e1nN-
geschlossen zubringen möchte. Natürlich konnten Frauen als Gattiınnen
und Mütter iın einer Gesellschaft, 1in der auch die VO äannern gemachtePolitik oroßenteils eırats- und Famıilienpolitik Wal, durchaus Einfluss
ausüben. Eın Beıspiel dafür bietet die Famiuılie Fujiwara (ın Jjener Zeıt die
mächtigste neben dem Kaıiserhaus), die sıch ihre Posıtion absicherte durch
die AaUus iıhren Reihen stammenden CGattinnen der Tennos. Dies WAar jedoch
1L1UTr eıne VO vielen Ausdrucksformen weıblichen Se1ins. Di1e intellektuell
und usısch begabte Prau, die SCIN elehrt und dirigiert, ann dabe]
ebenso bestehen W1e€e die charmant-erotische: 1r020NOMI, »Liebeslust«,wurde be] Frauen durchaus geschätzt, W as ihnen mıtunter auch ermOßg-ıchte, Beziehungen mehreren annern unterhalten, hne dafür
missachtet werden.!?

Weirblichkeitsvorstellungen des Japanıschen Mittelalters

Seıit dem Miıttelalter und der Ablösung des Hoftadels als kulturtragendeSchicht durch den Schwertadel wırd die weıbliche Sexualıtät hingegennehmend als bedrohlich gesehen. Dıies begründet anderem eıne TIra-
dıtion, die den ausdrücklichen Ausschluss der Frauen VO  . der polıtischenMacht damıt rechtfertigt, die Mıssetaten ZENANNLEF aku70, »schlechter
Frauen«, habe 1€eSs als Fratsam erscheinen lassen.!} Eıne dieser Zur aku70stilisıerten Frauen 1st die letzte einer Reihe VO  a weıblichen Tennos des
Japanıschen Altertums, deren Exıstenz häufig für das Weıterwirken der
archaischen Macht der Frauen 1Ns Treffen geführt wiırd Wäiährend viele
ıhrer Vorgängerinnen ohl hauptsächlich als »Platzhalterinnen« ernNnannt

12 Dıie Autorinnen der eıt rıngen 1n iıhren Werken häufig die Freıiheıt, ıhre Biıldungzeıigen dürfen, ohne als unweıblich velten. Dabei mangelt nıcht männlichemChauvinismus vonseıten der Frauen selbst: Murasakı Shikibu, die 1n iıhrem Tagebuchwıederholt beklagt, dass S1e als Frau iıhre Bıldung nıcht sehr zeıgen durfte, wirtft ıhrerRıvalin Se1 Shönagon, der Autorin des berühmten Kopfkissenbuches, Nn dies immer
wıeder VO  — Diese wıederum scheut sıch nıcht, schreiben: >> Wenn iıch MIır vorstelle, WI1e€e

Ist, eine jener Frauen se1n, die Hause leben, treu ıhrem CGatten 1enend Frauen,dıe keine einz1ıge erregende Aussıcht 1mM Leben haben, sıch ber ennoch für vollkommen
13

glücklich halten, ertüllt mich Verachtung.«Dıie meısten 1n dieser Beziehung angeführten Beispiele sınd charakteristischerweise sol-che VO Frauen, die ihre Attraktıivität Nutzten, ıhre hochrangigen Geliebten krie-
gerischen Auseinandersetzungen veranlassen.
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worden MIL deren Hılfe Erbfolgekämpfte vermıeden werden oll-
ten W ar Köken/Shötoku Tennö (718 770) als CINZISC bereıts Lebzeiten
ihres Vaters ZUur Thronfolgerin ernannt worden Aus dem Rahmen tiel S1C
auch adurch 4aSSs S1C buddhistischen Priester Dökyö, ıhrem
wichtigsten Mınıster Dies riet Gegner auf den Plan und S1C
starb hne Nachtfolger während Unruhen das Land erschütterten Die
mıiıttelalterliche Tradıtion machte AUS ıhr CTHE VO  - ıhrer Sexualıtät be-
herrschten Tau die übergrofßen Vagına krankte, die NUur Dökyö
MI1L SC1ILICIN übergroßen Peniıs befriedigen konnte Zugezogen soll S1C sıch
ıhren körperlichen Makel adurch haben A4aSs S1C AaUus Zorn ber den fol=
genden Vers darın CIEH buddhistisches Sutra verbrannte

In den dreitausend Welten all die Leidenschaften der Männer ZUSAMMENSCHOMM:!
Person das schlechte Karma der Frau Dıe Frau 1ST die Botın der Hölle,

fähig, den Samen Buddhas zerstoren Das Aussehen hat S1C Boddhisattvas,
ihr Herz 1ST das Dämons

Tatsächlich hatte ber den Buddhismus PF stark NECSALLV gefärbtes
Frauenbild Fıngang die jJapanısche Geisteswelt gefunden Mıt ıhm WUurTr-
den auch Lehren arüber rezıplert 4SsSs Frauen anderem aut-
grund der Unreinheit iıhres Körpers erst ber die vorherige Umgestaltung
Zzu Mann AUS dem Kreislauf der Wiedergeburten erlöst werden Öönn-
ten Bald wurde diese Unreinheıit der Frauen autf sämtliche biologische
Vorgange ıhrem Körper ausgedehnt und MIL dem Autkommen der
amıdistischen Reınen Land Sekten wurden diese Vorstellungen weıiten
Teilen der Bevölkerung verbreıtet Diese Sekten wandten siıch besonders

Frauen da gerade die besonders sündıgen der geeı1gnNete Gegenstand
der Erlösung So wiırd eLtwa MuJju Ichiens TIsuma kagamı AaUS dem
Jahr 1300 der Standpunkt Klerikers verabsolutiert dem VOT allem
arum geht die mönchiısche Enthaltsamkeit bewahren!®

Grundsätzlich sınd dies die sıeben charakterlichen Fehler der Frauen Allen Ö  T1, WIC
die Tausenden und Abertausenden Bächlein das Meer fließen, kennen S1IC keine Gren-
ZCeN darin, die sexuellen Begierden den Männern entiachen Zweıtens, WEenNn WIT

Je nach Sutra ussten Frauen, deren Verdienste das durchschnittliche Ma{ WEeI1IL-

gehend überstiegen, dass S1C gerechterweise nıcht übersehen werden konnten, entweder
daraut warten, iıhrem nächsten Leben als Mann wıeder geboren werden, oder S1C
konnten direkt ıhr Geschlecht umwandeln, vgl Dıana Paul Dıie Frau Buddhismus
Das Bıld des Weiblichen Geschichten und Legenden Hamburg 1981 den Japahll-
schen Wandlungen dieses Themas Fleur WOöss Dıe Frau Amıiıda Buddhismus In Dıi1e

I3
Japanerın Vergangenheıit und Gegenwart Wıen 1981 Z W m
Unzählige Bılder ZEeIgLEN die verschiedenen Höllen auft denen Frauen anheimtallen
konnten Di1e Verunreinigung, die S1C durch ıhr Menstruatıons oder Geburtsblut VeOeTr-

ursachten, verdammte S1C den Qualen der enannten Blutteichhölle; ber uch
Jungfräulichkeit War dieser Sıcht keıine Möglichkeıit, der Erlösung näher kommen

auf Frauen, die keıine Kinder geboren hatten, artete 111C andere Hölle, die der Un-
fruchtbaren, vgl Susanne Formanek, Etoki Miıttelalterliche religiöse Welten erklärt ı
Bıldern. In Susanne Formanek/Sepp Linhart (Hgd uch und Bıld als gesellschaftliche

16
Kommunikationsmiuittel ı Japan und ı Wıen 1995; F1
Zu diesem Zweck wurde uch besonders SCIN über den neunstufigen Verwesungsprozess
des Körpers Frau, die Lebzeiten den Schönheiten ıhrer eıt gezählt hatte,
meditiert



371Frayu sein ınan Japanische Weiblichkeitsvorstellungen371  Frau sein in Japan — Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  Frauen (...) beobachten, so sehen wir, daß ihr Hang zum Neid niemals ruht (...) Sie den-  ken nicht an andere, sondern kümmern sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten. Drit-  tens, aufgrund ihrer Neigung, die sie für Betrug anfällig macht, sprechen sie so, als ob sie  von Mitgefühl ergriffen wären, doch im Inneren ihres Herzens sind sie abweisend und  nähren Gefühle des Neids (...) Viertens, vernachlässigen sie die religiösen Übungen und  konzentrieren sich nur darauf, wie sie sich in die feinsten Stoffe kleiden können, weil sie  nur an ihr Äußeres’ denken (...) Fünftens ist Betrug, was sie leitet, und selten sind auf-  richtige Worte ihrerseits (...) Sechstens verbrennen sie sich am Feuer ihrer Leidenschaft  und kennen anderen gegenüber keine Scham (...) Siebentens sind ihre Körper auf ewig  unrein, mit häufigen blutigen Aussonderungen (...) Die Dummen mögen dies alles an-  ziehend finden, aber die Weisen wenden sich mit Grauen ab.!7  Dabei stehen die Frauen des Kriegeradels, was ihren Mut betrifft, den  Männern nicht nach, kämpfen manchmal sogar Seite an Seite mit ihnen —  Shizuka Gozen etwa erregte Bewunderung, als sıe vom Feind ihres Ge-  liebten gefangen genommen und zum Tanz gezwungen, mit funkelnden  Augen ein Loblied auf den Geliebten vortrug.!® Sie erscheinen dabei aller-  dings wesentlich weniger ihren Ehemännern und Kindern verpflichtet als  sich selbst bzw. ihren Ursprungsfamilien. H6öj6 Masako (1157-1225), die  Frau des Begründers der feudalistischen Militärregierung der Kamakura-  Zeit, den sie zunächst gegen den Willen ihres Vaters geheiratet hatte,  zögerte nicht, einen ihrer Söhne zu entmachten und den anderen einem  gewaltsamen Tod auszuliefern, um einen Vasallenrat einzurichten, durch  den die Familie H6öjö die faktische Regierungsgewalt bis zum Ende des  Kamakura-Bakufu ausübte. Während der darauf folgenden zwei Jahrhun-  derte blutiger Fehden zwischen den einzelnen Feudalfürsten und mit dem  Aufkommen der so genannten »politischen Ehen«, in deren Rahmen ver-  feindete Gruppen bei Friedensschlüssen Bräute »austauschten«, die dann  als Geiseln oder Spione fungierten, fand dies seinen Ausdruck in Rede-  wendungen, die sich auf die Unglaubwürdigkeit der Frauen beziehen:  »Auch wenn sie dir sieben Söhne geschenkt hat, trau niemals einer Frau.«  5. Die japanische Neuzeit  Echos der buddhistischen Verunglimpfung der Frauen finden sich noch in  der Edo-Zeit (1600-1868), insbesondere in der Erbauungsliteratur für  Frauen, überlagert allerdings von neokonfuzianischem Gedankengut, das  in dieser Zeit als Grundlage für eine streng hierarchische Gesellschafts-  ordnung diente. Als ein wichtiger Vertreter dieser Art von Literatur  soll hier die berühmt-berüchtigte Onna daigaku des Kaibara Ekiken  (1630-1714) zu Wort kommen:  ” Robert E. Morrell, Mirror for Women: Mujü Ichien’s Tsuma Kagami. Monumenta  Nipponica 35/1 (1980) 45-75.  ' Frauen wie Tomoe Gozen, die als hervorragende Bogenschützin und Schwertkämpferin  im ausgehenden 12. Jh. ihrem Geliebten beistand, waren zwar nicht die Regel, aber auch  keine Ausnahmeerscheinungen wie etwa Johanna von Orl&ans.Frauen beobachten, sehen WIr, da ihr Hang ZUuU eıd nıemals ruht S1e den-
ken nıcht andere, sondern kümmern sıch 1Ur ıhre eigenen Angelegenheiten. Drit-
CeNS, aufgrund ıhrer Neıgung, die S1e für Betrug antällıg macht, sprechen S1e 5 als ob S1e
VO Mitgefühl ergriffen waren, doch 1MmM Inneren ıhres Herzens sınd S1e 1abweisen! un
nähren Geftühle des Neıds Vıertens, vernachlässıgen S1e die relıg1ösen UÜbungen und
konzentrieren sıch 11UT darauf, Ww1€e s1e sıch in die fteinsten Stoffe kleiden können, weıl S1e
L1UT ıhr Außeres’denken Fünftens 1st Betrug, W as S1€E leitet, und selten sınd autf-
richtige Worte iıhrerseıits Sechstens verbrennen S1e sıch Feuer ıhrer Leidenschaft
und kennen anderen gegenüber keine Scham Sıebentens sınd ıhre KOörper auft eW1g
unreın, Mit haäufigen blutigen Aussonderungen Dıie Dummen mogen dıes alles
zıehend tinden, ber dıe Weısen wenden sıch mıiıt Grauen ab.!7

Dabe]l stehen die Frauen des Kriegeradels, W as ıhren Mut betrifft, den
annern nıcht nach, kämpfen manchmal Seıite Seıite mıiı1t ıhnen
Shizuka Gozen eLtwa Erregie Bewunderung, als sS1€e VO Feind ıhres ( 3E
1ebten gefangennund ZUuU Tanz C  N, mMi1t funkelnden
Augen eın Loblied auf den Geliebten vortrug.® S1ıe erscheinen dabe1 aller-
dıngs wesentlıch wenıger ıhren Ehemännern und Kindern verpflichtet als
sıch selbst bzw. ıhren Ursprungstamilien. H6öJ6 Masako (1157-1225), die
TAau des Begründers der fteudalistischen Miılıtärregierung der Kamakura-
Zeıt, den S1e zunächst den Wıllen ihres Vaters geheiratet hatte,
zogerte nıcht, eınen ıhrer Söhne entmachten und den anderen einem
gewaltsamen 'Tod auszuliefern, eiınen Vasallenrat einzurichten, durch
den die Famiulie H6öJ6ö die faktische Regierungsgewalt bıs Z Ende des
Kamakura-Bakuftu ausübte. Wiährend der darauf tolgenden Zzwel Jahrhun-
derte blutiger Fehden zwischen den einzelnen Feudaltfürsten und mıiıt dem
Aufkomme der genannten »politischen Ehen«, 1in deren Rahmen VeCI-

teindete Gruppen be] Friedensschlüssen Bräute »austauschten«, die annn
als Geiseln der Spione fungıierten, fand 1es seinen Ausdruck in ede-
wendungen, die sıch auf die Unglaubwürdigkeit der Frauen beziehen:
»Auch WECeNnN sS1e dir sıeben Söhne geschenkt hat, trau nıemals eiıner Frau.«

Dıie jJapanische euzeıt

Echos der buddhistischen Verunglimpfung der Frauen finden sich och 1n
der Edo-Zeit (1600—1868), insbesondere 1n der Erbauungsliteratur für
Frauen, überlagert allerdings VO neokontuzianıschem Gedankengut, das
1n dieser Zeıt als Grundlage für eıne streng hierarchische Gesellschafts-
ordnung diente. Als eın wichtiger Vertreter dieser Art VO Literatur
oll jl1er die berühmt-berüchtigte Onna daigaku des Kaıbara Ekiken
(1630-1714) Wort kommen:

17 Robert Morrell, Mırror tor Women: MujJü Ichijen’s Isuma Kagamı. Monumenta
Nıpponica 35/1 (1980) 45—/75

18 Frauen WI1e€e Tomoe Gozen, die als hervorragende Bogenschützın und Schwertkämpferıin
1mM ausgehenden Jh iıhrem Geliebten beıistand, War nıcht die Regel, ber uch
keine Ausnahmeerscheinungen Ww1€ i1wa Johanna VO rleans.
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Die fünf schliımmsten Krankheıten, die den weıblichen Geilst befallen, sınd Ungehor-
Sa Unzufriedenheıt, Schimpfsucht, Fitersucht und Dummlheaıt. Fıne Frau sollte diese
Krankheıten durch Selbstkontrolle und Selbstvorwürte heılen. Die schlimmste VO  e} allen,
und die Ursache der anderen vıer, 1st Dummhbeıt. Da die Frau 1mM Vergleich ZU Mann
dumm 1St, versteht sS1€e ihre uch noch offensichtlichsten Pflichten nıcht. Sıe erkennt
nıcht, welche ıhrer Handlungen ıhr ZUr Schande gereichen, und uch nıcht, W as ıhrem
Mannn und ıhren Kindern schadet. Weder WE s1e unschuldige Personen beschuldigt,
noch WEl sS1€e iın ıhrer Eitersucht 1Ur danach trachtet, sıch selbst erheben, sıeht S1e,
da{fß s1e selbst ıhr orößter Feind 1st In der Erziehung ıhrer Kinder schliefßßlich macht
S1e Fehler aufgrund ıhrer blinden Zuneijgung. So orofß 1St ıhre Dummhaeıt, da{fß S1e 1n allem
und jedem sıch selbst mißtrauen und ıhrem Ehemann gehorchen MU:

Die extireme Misogynıe solcher Werke steht natuürlich in eınem Kontext,
1in dem Frauen weitgehend des Erb-, Scheidungs- und Besitzrechts V
lustig In der herrschenden Schicht des Schwertadels
hatte sıch mıiıt der Weiterentwicklung des Feudalsystems männliches Eın-
erbenrecht durchgesetzt. Die matrilokale Ehe W ar endgültig VO  3 der patrı-
okalen abgelöst, in der die raxn völlıg 1n die Famlılie einverleıbt wurde, in
die S1e einheiratete; A4aSss sS1e sıch deren Sıtten völlig unterwerten hatte,
galt als zusätzlicher Grund, Frauen VO kleın auf Zzu Gehorsam
EIZOHCH werden sollten. Dıie Loslösung der Samuraı VO Boden hatte s1e

Gehaltsempfängern ıhrer Feudalherren gemacht, deren Autorität bıs 1n
ıhre Famıilien hineinreichte. Erotische Anziehungskraft zwischen den (SP-
schlechtern WAar 1n eiınem solchen 5System eın Störfaktor. So nımmt nıcht
wunder, A4SSs die (Onna daigaku eın nüchtern-züchtiges Weiblichkeitsideal
entwirit, be1 dem Eigenschaften W1e€e edler Gehorsam, Keuschheit, Miıtleid
und eın ruhiges Gemut wichtiger als Schönheıit sınd

Erotik, dıe solchermaßen Aaus den ehelichen Beziehungen verbannt
wurde, suchten und fanden die Männer iın den Freudenvierteln, 1n die die
vormals freien Kurtisanen 1n dieser Zeıt als Prostituierte kaserniert W OI -

den Eıne Aura der Romantık, der wahren Gefühle, die 11nl in
Japan be1 der käuflichen Liebe finden könne, umgıbt das Thema
Prostitution 1n Japan häufig ın westlichen Schriftten. Genährt wurde S1e
wohl auch Aaus der romantisıerenden Sıcht der japanıschen Männer selbst.
Bekannt sınd etwa die Stücke eiınes Chikamatsu Monzaemon, 1n denen eın
Freudenmädchen mMI1t ıhrem Geliebten Doppelselbstmord begeht, weıl
ıhnen nıcht möglıch 1St beisammenzubleiben. Dıie ursprünglıche Bedeu-
tung des Wortes für diese Doppelselbstmorde, shinja, deckt allerdings die

romantische Bedeutung auf, die diese für die Freudenmädchen selbst
hatte. Häufig VO verarmten Eltern die Freudenhausbesitzer verkauft,
konnten diese me1st NUur »ehrbar« werden, Wenn eın Freıier s$1e loskaufte.
Zu diesem Zweck ussten s$1e 1aber einen davon überzeugen, AQQ sS1e
den zahlreichen Mannern, die s1e empfangen mussten, ıh und NUur ihn
aufrichtig 1ebten und AaZu gab eıne Reihe »ınstıtutionalısıerter« shinju,
»Liebesbeweise«, W1e€e eLwa das Abrasıeren der Haare der das Abschnei-
den eines EFingers,

Lawrence Rogers, »She Loves Me, She Loves Me Not« Shinjü and hiıkıdö Ökagamiı.
Monumenta Nıpponica 49/1 (1994) 3160 Eın eıiıterwirken dieser Aufspaltung der



Frayu seın ıInan — Japanische WeiblichkeitsvorstellungenFrau sein in Japan — Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  373  Erotik war nicht das einzige Gebiet, auf dem sich eine starke Aufspal-  tung weiblicher Rollen erkennen lässt, die einzelne Frauen auf jeweils eine  Funktion reduzierte. Während Kinderlosigkeit zwar ein Scheidungsgrund  vonseiten des Mannes war, konnte im Extremfall die vorbildliche Gattin  auch losgelöst von Mutterschaft gesehen werden. Die Ehefrau der Ober-  schicht hatte Haushalt und Dienerschaft umsichtig zu führen, und gleich-  zeitig die moralische Verpflichtung, für etwaige Konkubinen ihres Gatten  zu sorgen, die dann ihrerseits für die Reproduktion zuständig waren.  Mütterlichkeit im Sinne einer alles verzeihenden Fürsorge war hier fehl  am Platz, Kinder wie Dienerinnen sollte die Frau mit Strenge mahnen  können.” In den Dramen traten häufig Heldinnen auf, die ihre Kinder  etwa zum Schutz des Feudalherren ihres Ehemannes opferten.  Wenngleich andere Schichten davon nicht ganz unberührt blieben, war  das Ideal der demütigen, streng-züchtigen Frau im Wesentlichen auf die  herrschende Schicht der Samurai beschränkt. Im städtischen Bürgertum,  das immer mehr an Bedeutung gewann, galten sicherlich andere Maßstäbe.  Hier nahmen Frauen aktiv an der Führung des Unternehmens teil, und sie  werden als lebhafte Partner beschrieben, an modischen Neuheiten inte-  ressiert, und für die Leichtigkeit und Eleganz ihres Benehmens gerühmt.?!  Auch gibt es eine Reihe wirtschaftlicher Erfolgsstorys von Frauen?: Als  Ahnherrin des weltweit bekannten Hauses Mitsui gilt Juh6 (1590-1676),  die als einzige Tochter das von ihrer Familie ererbte Sakegeschäft ausweı-  tete, bis der Grundstock des späteren Generalhandelshauses gelegt war —  während ihr Ehemann sich dem Dichten und anderen Künsten widmete.  ura Kei (1828-1884) wurde den Prokuristen, den sie geheiratet hatte,  rasch wieder los, als sich herausstellte, dass er seit ihrer Heirat nicht mehr  denselben Fleiß an den Tag legte wie zuvor; und obwohl es von der Re-  gierung noch verboten war, versuchte sie ein Exportgeschäft mit dem Wes-  ten aufzubauen, was ihr auch gelang. Die sich immer mehr ausweitende  Geldwirtschaft eröffnete den Frauen auch Möglichkeiten einer bezahlten  Erwartung der Männer an das weibliche Geschlecht ist es wohl, das sie zu den Bar-  Hostessen und mama-sans in Bars und anderen Vergnügungseinrichtungen treibt, in  20  denen sie mehr Zeit verbringen als Männer irgendwo anders auf der Welt.  Ein Echo dieses Ideals mag man in der folgenden Beschreibung, die Ishimoto Shizue,  Facing Two Ways. New York 1935, von ihrer Mutter gab, erkennen: »Sie ist intelligent,  bescheiden, und denkt immer an die anderen Mitglieder der Familie. Sie nimmt die guten  Manieren sehr ernst, und beeindruckt jedermann mit ihrer graziösen Würde. Streng zu  sich selbst und förmlich, steht sie früher auf und geht später zu Bett als jedermann sonst  in der Familie (...) Niemand hat sie jemals entspannt dasitzen sehen (...) Durchhalte-  vermögen und Zurückhaltung sind ihre größten Ideale.«  21  Vgl. etwa Margret Neuss-Kaneko, Familie und Gesellschaft in Japan. München 1990.  22  Ein frühes Beispiel mag Hino Tomiko (1440-1496) darstellen. Sie ging nicht nur in die  Geschichte ein, weil sie den Önin-Erbfolge-Krieg auslöste, um ihren Sohn als Schogun  einzusetzen, sondern auch und vor allem darum, weil sie den Feudalherren, die ihre  Kriegsausgaben decken mussten, Geld zu hohen Zinsen lieh und dadurch reich wurde.  Sie war damit ihrer Zeit voraus, doch blieb ihr der üble Leumund einer unehrenhaften,  geldgierigen Person. Auf sie mag ein Sprichwort gemünzt sein: Onna sakashikute ushiuri  sokonau (»Sogar wenn eine Frau versucht, klug zu handeln, verpasst sie doch die Ge-  legenheit, den Ochsen zu verkaufen«), das auf mangelnden Weitblick aufgrund einer  Orientierung auf den sofortigen Gewinn anspielt.373

Erotik War nıcht das einzıge Gebiet, auf dem sıch eiıne starke Aufspal-
Lung weıblicher Rollen erkennen lässt, die einzelne Frauen auf Jeweıls eine
Funktion reduzierte. Wiährend Kinderlosigkeit ZWar eın Scheidungsgrund
vonseıten des Mannes W al, konnte 1m Extremtall dıie vorbildliche Gattın
auch losgelöst VO  F Mutltterschaft gesehen werden. Dıie Ehefrau der Ober-
schicht hatte Haushalt und Dienerschaft umsichtig führen, und gleich-
zeıt1g die moralısche Verpflichtung, für etwalge Konkubinen ıhres (satten

SOTSCIL, die annn ihrerseits für die Reproduktion zuständigMütterlichkeit 1mM Sınne einer alles verzeihenden Fürsorge WAar ıer fehl
Platz, Kınder WwW1e€e Diıenerinnen sollte die Tau mıt Strenge mahnen

können.?° In den Dramen firaten häufig Heldinnen auf, die ıhre Kınder
etwa Zzu Schutz des Feudalherren iıhres Ehemannes opferten.

Wenngleich andere Schichten davon nıcht Banz unberührt lieben, WAar
das Ideal] der demütigen, streng-züchtigen Ya 1mM Wesentlichen auf die
herrschende Schicht der Samuraı beschränkt. Im städtischen Buüurgertum,das ımmer mehr Bedeutung SCWaNN, galten sıcherlich andere Ma{stäbe.
Hıer nahmen Frauen aktıv der Führung des Unternehmens teıl, und S1e
werden als ebhafte Partner beschrieben, modischen Neuheiten inte-
ressiert, und für die Leichtigkeit und Eleganz ıhres Benehmens gerühmt.“!uch oibt es eine Reihe wirtschaftlicher Erfolgsstorys VO Frauen“: Als
Ahnherrin des weltweiıt bekannten Hauses Mıtsu1 oılt Juhö (1590—-1676),
die als einz1ıge Tochter das VO  a iıhrer Famiılie ererbte Sakegeschäft auUsweIl-
teIC, bıs der Grundstock des spateren Generalhandelshauses gelegt War
während ıhr Ehemann sıch dem Dichten und anderen Künsten wıdmete.

ura Ke1i (1828—-1884) wurde den Prokuristen, den S1e geheiratet hatte,
rasch wiıeder los, als sıch herausstellte, Aass seit iıhrer Heırat nıcht mehr
denselben Fleifß den Tag legte W1€e VvOor; und obwohl VO der Re-
glerung och verboten WAafl, versuchte S1e ein Exportgeschäft mıiıt dem Wes-
ten aufzubauen, W as ıhr auch gelang. Die sıch immer mehr ausweıtende
Geldwirtschaft eröffnete den Frauen auch Möglichkeiten einer bezahlten

Erwartung der Männer das weıbliche Geschlecht 1St wohl, das S1Ee den Bar-
Hostessen und A-Sanıs 1n Bars und anderen Vergnügungseinrichtungen treibt, 1n
denen S1C mehr eıt verbringen als Männer ırgendwo anders auf der Welt
Eın Echo dieses Ideals INas INa  b 1n der tolgenden Beschreibung, die Ishimoto Shizue,
Facıng Iwo Ways New York 939 VO  3 ıhrer Multter gab, erkennen: »S1e 1St intelligent,bescheiden, und denkt ımmer die anderen Mitglieder der Famiuıulie. Sıe nımmt dıe
Manıeren sehr N  ‚9 und beeindruckt jedermann MIt ihrer grazıösen Würde Strengsıch selbst und törmlıch, steht S1Ee trüher auf und geht spater ett als jedermann OnN:
1n der Famaiuılie Niemand hat S1e jemals CNTISPAaANNT dasıtzen sehen Durchhalte-
vermogen und Zurückhaltung sınd ihre oröfßten Ideale.«

21 Vgl iwa Margret Neuss-Kaneko, Famlıulıie und Gesellschaft 1n Japan. üunchen 1990
22 Eın frühes Beıspıiel INas Hıno Tomiko (1440—-1496) darstellen. Sıe oing nıcht ur 1n die

Geschichte e1ın, Well S1e den Önin-Erbfolge-Krieg auslöste, ıhren Sohn als Schoguneinzusetzen, sondern uch und VOT allem darum, weıl S1e den Feudalherren, die ihre
Kriegsausgaben decken MUSsSsteN, Geld hohen Zinsen ıeh und adurch reich wurde.
S1e WAar damıit ıhrer eıt VOTaUS, doch blieb 1hr der üble Leumund einer unehrenhaften,
geldgierigen Person. Auf S1e INAas eın Sprichwort gemunzt se1InN: Onna sakashıkute ushiurı
sokonau (»Sogar WEINN ıne Frau versucht, klug handeln, S$1e doch die (5€@e-
legenheit, den Ochsen verkaufen«), das auf mangelnden Weitblick aufgrund eıner
Orientierung auft den sofortigen Gewıiınn anspıelt.
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außerhäuslichen Arbeıt, W1e€e etwa Inoue Den (1788—-1869), die sıch ganz
dem Weben verschrieb und als Erfinderin Techniken auf diesem (G6-
1et zahlreiche Schülerinnen und eine eigene Fırma gründete.

Das Sprichwort ONNA Sannın yoreba kashımashi, » WO reı Frauen
sammenkommen‚ wiırd CS laut«, belegt wohl nıcht NUur das Stereotyp eiıner
weıblichen Geschwätzigkeıit, sondern auch, 4SS leises, sanftes Sprechen
Frauen nıcht unbedingt kennzeıichnete. Die Bäueriınnen, die Ella Lury
Wıswell 1n eiınem ort 1in den 330er Jahren uUuNseICcsSs Jahrhunderts eobach-
tete“, ıhren annern ZW ar untergeordnet, eın unterwürfiges Be
nehmen legten S1e 1aber keineswegs den Tag Als unverzichtbare Partner
be1 der Feldarbeit und eingebettet 1n eın ıchtes Netz weıblicher Koope-
ratiıonen beteiligten S1e sich lautstark Gesprächen, 1ebten zotıge Wıtze
und sprachen be1 Festen CII} dem Alkohol

Alt und Jung
Entlarvend sınd auch die Eınstellungen Frauen den beiden gE-
gENSESELZLEN Enden des Lebenslautes. Dass Japanısche Männer nıcht
sentlich Stärke und Mütterlichkeit als feminın betrachten, beweiıist der be-
sondere Reız, der VO  b weıblicher Kindlichkeit ausgeht. Bereıts ın der
Heıan-Zeıt heißt VO mancher Zzarten Frau, S1e se1 in ıhrer Kıindlich-
eıt lıebreizend BCWCESCH, INnan hätte gewünscht, S1e bleibe für ımmer eın
iınd In der Edo-Zeıt verdichtet sıch iın Figuren Junger Mädchen WwW1e€e der
16-jährıgen Yaoya Oshiıchı S1e legte 16872 eın Feuer, ıhren Iraum-
INann wıederzusehen und wurde dafür hingerichtet einerseıts die Vor-
stellung der Gefährdung und Gefährlichkeit der Frauen durch ıhre
Dummhaeıt, gleichzeitig aber sınd sS1e rührende Heldinnen einer C1I-
wachenden romantischen Liebe Und heutzutage gibt eın weıtver-
zweıgtes Vokabular für Junge Frauen, die, dem feminınen Ideal des
naıven, unreıten Jeenagers potentieller Verehrer entsprechen, ıhre
»>weıblichen Reize« verstecken, sıch unwissend geben und ınsgesamt »kle1-
N1CSs Mädchen spielen« (burikko) UÜber weıte Strecken 1St das weıbliche
Schönheitsıdeal durch eın Herunterspielen der sekundären Geschlechts-
merkmale gekennzeıichnet: ast körperlos stecken viele zerbrechliche
Schönheiten der Heı1an-Zeıt 1n bis acht Schichten tarblich aufeinander
abgestimmter Gewänder. Der Kımono spaterer Zeıten schnürt die Fıgur

einer geradlınıgen GestaltN, die Einblicke 1Ur auf den Zzarten
Nacken gewährt, für Japanısche Männer lange Zeıt der Inbegriff C1O-
tischer Ausstrahlung. Immerhiıin erlaubt 1€es der Trägerın, iıhre Schönheit
durch erlesenen Geschmack in der Wahl VO Farbe und Muster der (e-
wänder gestalten, fernab körperlicher Vorzüge der Makel Allerdings
1st ıhre Schönheıit VO  — kurzer Dauer und VO Alter edroht. 5ogar 1n den
Gedichten des Manyöshü (um 760), 1n denen och eıne recht unbelastete
Eıinstellung WT Weiblichkeit vorherrscht, 1st ein Merkmal weıblicher An-
zıehungskraft iıhre drohende Vergänglichkeit:
23 Robert Smith und Ella Lury Wiıswell, The Women ot Suye Mura. Chicago 1982



Frayu sein INan Japanısche WeiblichkeitsvorstellungenFrau sein in Japan — Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  575  Die jungen Mädchen, sich fraulich zu gebärden, einst schlangen sich wohl Perlen ums  Handgelenk und reichten den Gleichaltrigen die Hände zum Vergnügen, winkten sich  mit weißen Ärmeln zu und zogen rote Schleppen hinter sich her. Doch festhalten konn-  ten sie sie nicht, diese ihre besten Jahre, und wie sie vergangen, eh sie sich’s versahen, da  fragt sich eine jede, wann denn der Reif sich gelegt auf das vormals glänzend schwarze  Haar, woher nur kamen die Falten, die ihr Gesicht überziehen; das immer fröhliche Ge-  sicht mit den fein nachgezogenen Brauen, es vergeht, wie Blumen verwelken.  So ist das weibliche Alter gekennzeichnet durch einen dramatischen Ver-  lust der Feminität*, und für die sexuell aktive alte Frau fand ein Autor der  Heian-Zeit harte, äußerst verhässlichende Worte:  Ihre Haare sind so weiß wie von Morgenfrost; die Runzeln ihres Gesichtes geschichtet  wie Wellen in der Abendbrise. Oben und unten fehlen ihr dort und da Zähne, sodaß ihr  Gesicht aussieht wie das eines gezähmten Affen. Ihre beiden Brüste hängen schlapp  herab wie die erschlafften Hoden der Rinder in der Sommerhitze. Obwohl sie sich  immer fein säuberlich zurechtmacht, gibt es doch niemanden, der sich von ihr angezo-  gen fühlt (...) Ihr Gesicht gleicht in seinem Zorn dem drohenden Blick böser Dämonen  (...) Sie müßte sich eigentlich ihre schneeweißen Haare scheren lassen und schnell zur  Nonne werden, aber da sie weiterhin an diesem vergänglichen Leben hängt, wird sie  wohl noch zu Lebzeiten den Körper einer großen Giftschlange annehmen.  Dafür sollte der Rückzug auf religiöse Rollen wie die der Nonne oder auf  mütterliche Werte für die Frau im Alter die größten Gewinne bringen.  Zahllose erbauliche Werke schildern die tiefe kindliche Pietät, die erwach-  sene Söhne ihren würdigen alten Müttern entgegenbringen, und als  Schwiegermütter konnten alte Frauen in der Edo-Zeit an ihren Schwie-  gertöchtern, die sie dafür gängig als onz, »alter Drache«, bezeichneten,  späte Rache für die in ihrer eigenen Zeit als Braut erlittenen Erniedrigun-  gen nehmen. In vielen Theaterstücken traten die alten Mütter auch ihren  Söhnen gegenüber »herrisch« und despotisch auf und in einer Reihe von  Erzählungen werden alte Frauen — es heißt, sie seien überaus geizig,  neideten den Leuten ihr Glück und freuten sich über ihr Unglück — gar  zu menschenfressenden Dämonen, deren Unwesen der Sohn Einhalt  gebieten muss. Hier offenbart sich ein gerüttelt Maß an gegenseitiger  Antipathie zwischen der Gesellschaft und ihren alten Frauen.? Bei einer  Lebenserwartung, die in Japan wie in den meisten Industriestaaten für  Frauen höher liegt als für Männer und mit der zunehmenden Auflösung  der Mehrgenerationenfamilie kehren die alten Frauen heutzutage — nach-  dem sie ihren durch ein Leben in strikter Rollentrennung der Geschlech-  ter oft entfremdeten alten Gatten gepflegt haben — vielfach erst als selbst  pflegebedürftige Witwen in den Schoß der Familie zurück. Wie wenig er-  reulich ihre Lage oftmals ist, belegt, dass Japan bei den Selbstmorden  alter Frauen unangefochten Rang eins in den Statistiken einnimmt.?  * Otoko ni narıu, »zum Mann werden«, bezeichnet die Menopause, und für Frauen ab 40  fielen tatsächlich viele der Einschränkungen weg, die für jüngere Frauen bestanden.  * Susanne Formanek, Views of the Crone in pre-Meiji Japan. In: Susanne Formanek und  Sepp Linhart (eds.), Aging. Asian Experiences Past and Present. Wien 1997.  * Vgl. Ingrid Getreuer-Kargl, Alt-Sein. In: Linhart und Wöss 1990, a.a.O.375

Dıie Jungen Mädchen, sıch traulich gebärden, eınst schlangen sıch ohl Perlen U1n

Handgelenk und reichten den Gleichaltrigen die Hände 711 Vergnügen, wınkten sıch
mıt weıißen Armeln und o  n rotfe Schleppen hinter sıch her. och testhalten konn-
ten S1e S1e nıcht, diese ıhre besten Jahre, und Ww1e€e S1e VeErgansenN, eh S1e sıch’s versahen, da
fragt sıch iıne jede, W annn denn der Reit sıch gelegt autf das vormals glänzend schwarze
Haar, woher LUr kamen die Falten, die iıhr Gesıicht überziehen; das immer tröhliche C222
sıcht mıt den feiın nachgezogenen Brauen, vergeht, W1e Blumen verwelken.

So 1Sst das weıbliche Alter gekennzeichnet durch einen dramatıischen Ver-
lust der Feminität“*, und für die sexuell aktıve alte au fand eın Autor der
Heıan-Zeıt harte, zußerst verhässlichende Worte:

hre Haare sınd wei(ß W1€e VO Morgentfrost; die Runzeln iıhres Gesichtes geschichtetWI1e Wellen 1n der Abendbhbrise. ben und tehlen ıhr dort und da Zähne, sodafß ıhr
Gesıicht aussıeht WI1€ das eines gezähmten Atten Ihre beiden Bruste hängen schlappherab W1e€e die erschlafften Hoden der Rinder 1n der Sommerkhitze. Obwohl S1e sıch
immer feın säuberlich zurechtmacht, g1ibt doch nıemanden, der sıch VO ıhr aNngCZO-
SCH tühlt Ihr Gesicht oleicht 1n seiınem Zorn dem drohenden Blick böser amonen

S1e muüfßÖte sıch eigentlich ıhre schneeweißen Haare scheren lassen und schnell ZUuUr
Nonne werden, ber da S1e weıterhın diesem vergänglichen Leben hängt, wiırd S1e
wohl noch Lebzeiten den Körper einer oroßen Giftschlange annehmen.

Dafür sollte der Rückzug auf relig1öse Rollen wWwW1e€e die der Nonne der auf
mütterliche Werte für die Tau 1m Alter die größten ewınne bringen.Zahllose erbauliche Werke schildern die tiefe kindliche Pıetät, die erwach-
SCHNEC Söhne ıhren würdıgen alten uüttern entgegenbringen, und als
Schwiegermütter konnten alte Frauen in der Edo-Zeit ıhren Schwie-
gertöchtern, die S1e datür gängıg als ONL, »alter Drache«, bezeichneten,
spate Rache für die in ıhrer eigenen Zeıt als Braut erlıttenen Erniedrigun-
sCH nehmen. In vielen Theaterstücken traten die alten Mültter auch ıhren
Söhnen gegenüber »herrisch« und despotisch auf und in eıner Reihe VO

Erzählungen werden alte Frauen heißt, S1e seıen überaus DE1Z1E,neıdeten den Leuten ıhr Glück und freuten sıch ber ıhr Unglück Salmenschenfressenden Dämonen, deren nwesen der Sohn Einhalt
gebieten I1USS Hıer ottftenbart sıch ein gerüttelt Ma{ gegenseınutigerAntıpathie zwischen der Gesellschaft und ıhren alten Frauen.“ Be1 einer
Lebenserwartung, die in Japan w1e€e 1ın den meısten Industriestaaten für
Frauen höher liegt als für Männer und mıiıt der zunehmenden Auflösungder Mehrgenerationenfamilie kehren die alten Frauen heutzutage ach-
dem S1e ıhren durch eın Leben in strikter Rollentrennung der Geschlech-
ter oft entfremdeten alten (Gatten gepflegt haben vielfach PFSE als selbst
pflegebedürftige Wıtwen iın den Schofß der Famiılie zurück. Wıe wenıg CI-
eulich ıhre Lage oftmals ISt, belegt, 4SS Japan bei den Selbstmorden

alter Frauen unangefochten Rang e1INs 1n den Statistiken einnımmt.?®

24 Otoko Nı NAYU, Mann werden«, bezeichnet die Menopause, und für Frauen aAb
tielen tatsächlich viele der Einschränkungen WCY, die für Jüngere Frauen bestanden.

25 Susanne Formanek, Views of the Crone iın pre-Meyı apan. In Susanne Formane und
Sepp Linhart (eds.), Agıng. Asıan Experiences ast and Present. Wıen 1997

26 Vgl Ingrid Getreuer-Kargl, Alt-Sein. In: Linhart und Wöss 1990, a.a2.0O
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Schluss

SO scheinen die historischen Frauenbilder der Vorstellung VO der harmo-
nıschen Komplementarıität der Geschlechter, 1in deren Rahmen dıe Frauen
Aaus einem Rückzug auf die Raolle der Gattın und Multter besondere Macht
geschöpft hätten, widersprechen. Über weıte Strecken der Japanıschen
Geschichte wırd 1n VO annern dominiıerten Gesellschaft eın Bıld
der Frauen als des »Anderen«, das in se1ıne Schranken welsen 1St, ent-
worten. Macht und Autorität übten viele gerade art AaUS, S1e sıch die-
SCH Rollenzuweisungen Paradoxerweise scheint sıch das Ideal
der Häuslichkeit und Santtmut für Frauen erst 1in der Begegnung mıt dem
Westen 1in breiteren Schichten durchgesetzt haben Nach der EeTZWUN-

Öffnung des Landes wurde Mädchenerziehung eıner der wichtig-
StTEN Programmpunkte ZUIT Modernisierung des Landes. Im Rahmen einer
zunehmend autorıtären Staatsıdeologie diente S1e bald vorwıegend dazu,
Erauen entsprechend dem yryosal kenbo-Ideal, dem >Ideal der (3at-
L1n und weılısen Mutter«, formen und S1e 13 befähigen, einen
Haushalt rationell führen und ıhre Kıinder ANSCINCSSCH erziehen.
Dabei wurde aber auch besonderes Gewicht auf ZuLe Umgangstormen g-
legt und >»weıbliches« Verhalten auf breiter Basıs eingeübt. Erst die Indu-
strialısıerung schuf die Dichotomie zwischen außerhäuslicher Erwerbs-
arbeıit und Konsum 1mM Heım Der zunehmende Wohlstand ach dem
/ weıten Weltkrieg zab den Frauen annn die Muße, sıch hingebungsvollıhren Kındern wıdmen, deren Betreuung vormals vorwiegend VO  H

Ammen, Kındermädchen, aılteren Geschwistern der den Großeltern
wahrgenommen wurde

Erschöpft sich die geheime Macht der Frauen, die diese in der eingangs
erwähnten Sıcht AUS dem Rückzug auf die ıhrer vermeıntlichen Eıgenart

gul entsprechenden Rollen der Ehefrau und Mutltter angeblich schöp-
fen, darın, 4SSs S1e mıt iıhrer reproduktiven Arbeıit den wirtschaftlichen
Erfolg Japans eiınem nıcht unbeträchtlichen eıl abstützen? » Als Fa
geboren se1ın he1ißt, siıch allem unterordnend siıch alles unterzuordnen«,
lautet der Leıtsatz, den viele der gzeENANNLEN Neuen Religionen jenen
zahlreichen Frauen Aa1lls Herz legen, dıie be1 ıhnen Hıltfe suchen be] der
Lösung VO Problemen W1€e ntreue des Ehemannes, Einsamkeit der
Überforderung durch Pflegearbeıit, die auch ıhnen nıcht CrSParL bleiben.?7
Ironıscherweise viele dieser Religionen 1mM vorıgen Jahrhundert VO
Frauen als Nachfahrinnen der 1e] beschworenen Schamanınnen der Japa-
nischen Frühzeit gegründet worden: Ihnen hatte sıch das Göttliche typl-scherweise ach einem halben Leben voller Entbehrungen und Ernied-
rıgungen offenbart, Aaus deren Frustrationen S1e schließlich die Kraft
schöpften, sehr ohl der Rolle tallen«, etwa Männerkleidung
27 Für ıne Bestandsaufnahme dieser Schwierigkeiten vgl Margaret KOck: 5>ymptoms ot

Indolence: The Rhetoric of Middle Age and Menopause 1n Japan. In Susanne Formane
und Sepp Linhart (ed.), Japanese Bıographies: Lite Hıstories, Lite GCycles, Lite Stages.Wıen: Verlag der Osterreichischen Akademie der Wıssenschaften 1992: 211



E T4Frayu sein 1nan Japanısche WeiblichkeitsvorstellungenS77  Frau sein in Japan — Japanische Weiblichkeitsvorstellungen ...  tragen oder ihre Ehemänner herumzukommandieren.’® Onna no ichinen  iwa wo tösun, »der Wille einer Frau vermag sogar einen Stein zu durch-  löchern«, steht insbesondere für ihre nachtragende Natur, die es versteht,  früher oder später ein ihr zugefügtes Unrecht zu rächen.? Viele sind zwar  mit den engen Rollenzuschreibungen unzufrieden und durchbrechen sie  auch — was eine seit einem Jahrhundert aktive japanische Frauenbewegung  beweist” — doch schenkt man Autorinnen wıie Köno Taeko Glauben,  schöpfen sie daraus Vergnügen, gegebene Zwänge als freiwillige Selbstbe-  schränkung zu verstehen sowie aus der Fähigkeit, sich zahlreiche sinnliche  Gratifikationen zu verschaffen.? Auch haben sich japanische Frauen, von  denen das Eheleben nicht so stark wie in Europa »Arbeit in Liebe« ver-  langt, zum Teil eine gewisse emotionale Unabhängigkeit bewahrt, die eine  sagen ließ: »Mein Mann ist ein guter Mann, aber wenn er in Pension geht,  möchte ich mich scheiden lassen. Ich habe mein ganzes Leben lang ihn  und die Kinder versorgt und kein eigenes Leben gehabt. Wenn er in den  Ruhestand geht, werde ich es auch tun.«  * Vgl. Ulrike Wöhr, Die Untreue der Männer ist die Schuld der Frauen. Konfliktbewälti-  gung in den Neuen Religionen. In Linhart und Wöss 1990, a.a.O., 192-201.  * Ein Thema, das in den Werken von Enchi Fumiko, Die Dichterin und die Masken. Die  Wartejahre. Reinbek bei Hamburg 1984 und 1985, eine moderne Abwandlung erfährt.  ” Vgl. etwa Margret Neuss, Die Seitösha — Der Ausgangspunkt der japanischen Frauen-  bewegung. Oriens Extremus 18 (1971).  ” Vgl. Irmela Hijiya-Kirschnereit, Weibliche Konflikte — Weibliche Lösungen in der zeit-  genössischen japanischen Literatur. In: Linhart und Wöss 1990, a.a.O., 226-235.Lragen der ıhre Ehemänner herumzukommandıieren.?38 Onna ıchinen
170 LOSU, »der Wille eıner Tau VCIINAS einen Stein durch-
löchern«, steht insbesondere für ıhre nachtragende Natur, die CS versteht,
früher der spater eın ıhr zugefügtes Unrecht rächen.?? Viele sınd ZWar
mıt den Rollenzuschreibungen unzufrieden und durchbrechen S1e
auch W ds eiıne selt einem Jahrhundert aktive Japanısche Frauenbewegungbeweıst? doch schenkt INan Autorinnen W1e€e KoOono Taeko Glauben,
schöpten sS1e daraus Vergnügen, gegebene Zwänge als freiwillige Selbstbe-
schränkung verstehen AaUus der Fähigkeit, sıch zahlreiche sinnlıche
Gratitfikationen verschaffen.?! uch haben sıch Japanısche Frauen, VO  >
denen das Eheleben nıcht stark WwW1e€e 1n Europa » Arbeit in Liebe« VCI-

langt, 7A1 Teıl eıne ZEWI1SSE emotionale Unabhängigkeit bewahrt, die eine
1eß »Meın Mann 1St e1ın Mann, aber WECLN 1n Pensıion geht,möchte ıch miıch scheiden lassen. Ich habe meın SaANZES Leben lang ıhn

und die Kıinder und eın eigenes Leben gehabt. Wenn den
Ruhestand geht, werde iıch Cr auch«

28 Vgl Ulrike Wöhr, Dıie Untreue der Männer 1St die Schuld der Frauen. Kontliktbewälti-
gung 1in den Neuen Religionen. In Linhart und Wöss 1990:a 192.2201:
Eın Thema, das 1n den Werken VO  e} Enchiı Fumiko, Dıi1e Dıiıchterin und die Masken. Die
Wartejahre. Reinbek bei Hamburg 1984 und 1985 ıne moderne Abwandlung ertährt.

30 Vgl eLWwWa Margret Neuss, Die Seitösha Der Ausgangspunkt der Japanıschen Frauen-
bewegung. Orıens Extremus 18 (1971)
Vgl Irmela Hıjıya-Kirschnereit, Weıbliche Konflikte Weibliche Lösungen 1in der zeıt-
genössıschen Japanıschen Lıiteratur. In Linhart und W öss 1990, Ka 226—-235
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Das Weltkirche-Werden autf dem I1 Vatikanum:
hAufbruch eiıner »NeUCN Katholizitiät«
Margıt Eckholt

Einleitung
In den etzten zehn Jahren erwachte erneut das wissenschaftliche Interesse
für das IX Vatikanische Konzıil. G1iuseppe Alberigo xibt eıne mehrbändige
Reihe Z.UIN Konzıil heraus, die 1Ns Deutsche, Englische und Französische
übersetzt ran Doktorarbeiten entstehen einzelnen Konzilsdoku-
menten“‘, Studien 7Ur Konzilshermeneutik der ZUur Rezeption des Kon-
z1ls 1n den einzelnen Ortskirchen werden erstellt.} Nach dem Tod VO
Konzilsberatern der -teilnehmern werden Archive eingerichtet b7zw.
auch geöffnet, Konzilstagebücher W1e€e die VO Marıe-Dominique
Chenu* werden veröftentlicht. Deutlich wiırd den Studien und For-
schungen, ass die Schwelle der Unmiuittelbarkeit des Erlebens und auch
die ersten grofßen Phasen der Rezeption des Konzıils abgeschlossen sınd
In der Kirche wächst eıne ecCu«r (Generation nach, für die das Konzil ZUr!r

Vergangenheit gehört. Das Konzıil ML och Buchstabe?
Wenn AaUs systematisch-theologischer Perspektive dem » Weltkirche-

Werden« auf dem 11 Vatiıkanum nachgegangen wiırd, geschieht 1es
nıcht L11UTr aus historischem Interesse: Das Konzıil W ar eın »Ereign1s«, das
als solches 1n die Zeıt hineinwirkt.® Jede Annäherung bleibt das
Verstehen der Welt, 1n der WIr leben, gebunden. Fın solches »Sınnver-
stehen« ann ann auch ach den hermeneutischen Überlegungen Paul
Rıcoeurs einem Verstehen des Kirche-Seins und des Glauben-
Erlebens 1mM Zuge der Globalisierungsprozesse unserer Gegenwart tühren,
deren Ambivalenz gerade 1in der verschärften Margınalısierung und Aus-

der vielen » Armen« UHS6IEi Welt deutlich wırd Eın
Rıngen den »Humanısmus« (Bernhard Welte) wırd heute wıieder NOL-

wendig.
Auf eutsch 1sSt erschienen: Alberigo M, Geschichte des Zweıten Vatikanischen
Konzıils (1959-1965). Bd Dıie katholische Kırche auf dem Weg 1n eın Zeitalter.
Die Ankündigung un! Vorbereitung des 7Zweıten Vatikanischen Konzıils (Januar 1959 bıs
Oktober Deutsche Ausgabe hg. VO: Wıttstadt, Maınz/Leuven 1997

Gertler, Jesus Christus Dıie Antwort der Kirche auf die Frage nach dem Mensch-
se1n. Fıne Untersuchung Funktion und Inhalt der Christologie 1m ersten Teıl der
Pastoralkonstitution »Gaudium SPCS« des Zweıten Vatikanischen Konzıils. Leipzıig 1986
Vgl z B Routhier, La reception d’un concıle. Parıs 1993 vgl uch die Beıiträge 1n

Hünermann (Heg.); Das 11 Vatikanum christlicher Glaube 1m Horıizont globaler
Modernisierung. Einleitungsfragen. Paderborn/München/Wien/Zürich 1998
M.- Chenu, Notes quotidiennes Concile: journal de Vatıcan I1 Ed
critique introduction Dar Alberto Mellonı. Parıs 1995
Vgl Hünermann, Das Ir Vatikanum als Ereigni1s und die Frage nach seıner Pragmatik.
In Hünermann (Hg.), Das I1 Vatikanum, 107-125; Alberigo, Cyniterı ermeneuticı
PCI un stor1a del Concilıo Vatıcano I1 In Wei(ß (Hg.), Zeugnis und Dialog (FS Klaus
Wıttstadt). Würzburg 1996, 101 R}



Das Weltkirche- Werden auf dem Vatikanum: AufbruchDas Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  379  Von daher gewinnt das Weltkirche-Werden noch einmal eine neue Bri-  sanz. Die »Weitsicht« der Konzilsväter und -theologen kann auch noch  nach über 30 Jahren überraschen. Bei den folgenden Überlegungen steht  nicht eines der neuen Themen des Konzils (wie z.B. die Religionsfreiheit)  im Mittelpunkt, sondern die Tiefendimension des Konzils, das wesentlich  ein »Konzil der Kirche über die Kirche«® war. Auf dem Weg, den die Kir-  che zu ihrer Selbstvergewisserung einschlägt, nimmt sie dabei zum ersten  Mal das »Andere« von Kirche, Welt und Kultur, in ihrem Eigenwert wahr.  »In der eigentümlichen Logik einer Gewissenserforschung«, so Marie-  Dominique Chenu, »fragt die Kirche bei der Suche nach sich selbst nach  der Welt, um sie selbst zu sein.«’ Weltkirche bedeutet dabei: Die Lebens-  felder, in denen der Mensch Welt gestaltet, die Probleme, die damit ver-  bunden sind, und die Fragen, die dem Menschen dabei aufgehen, sind für  die Kirche bei der Rückfrage nach sich selbst konstitutiv. Mit dem Konzil  bricht so ein neues »weltkirchliches Bewußtsein« auf, das die theologische  und ekklesiologische Grundlage für den mit ihm sich ereignenden Epo-  chenwandel in der katholischen Kirche darstellt. Vor allem die Wirkungs-  geschichte des Konzils in Lateinamerika, Afrika und Asien zeigt, dass neue  Horizonte eröffnet worden sind. Der Prozess vollzieht sich dabei im dop-  pelten Sinn: Die Kirche beginnt sich als Weltkirche zu verstehen, indem  sie sich ihrer westlich-abendländischen Wurzeln bewusst wird und auf die  Welt in der Vielfalt ihrer Kulturen reagiert.  Diese These wird im Folgenden über eine kurze Einführung in das  Weltkirche-Werden auf dem Konzil entfaltet. Die theologische Grund-  dimension, gesehen auf dem Hintergrund der neuen Ekklesiologie,  versteht die Kirche als »Zeichen des Reiches Gottes«, als »Sakrament der  Völker«, Einzelne Momente dieses Werdens (auch im Sinne des »Streitens  um die Weltkirche«) werden anhand einzelner »Schlaglichter« aus der  spannungsreichen Textgeschichte der Pastoralkonstitution »Gaudium et  spes« vorgestellt. Die Pastoralkonstitution ist, wie bereits 1965 Lukas  Vischer® betont hat, von »entscheidendem ekklesiologischen Gewicht«.®  Das Weltkirche-Werden auf dem Konzil wird dabei als Weg hin zu einer  6  Vgl. K. Rahner, Das neue Bild der Kirche. In: GuL 39 (1966) 4-24; O.H. Pesch, Das  Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965). Vorgeschichte — Verlauf — Ergebnisse - Nach-  geschichte. Würzburg ’1994, 91 ff.; E-X. Kaufmann, Zur Einführung: Probleme und  Wege einer historischen Einschätzung des II. Vatikanischen Konzils. In: F,-X. Kauf-  mann/A. Zingerle (Hg.), Vatikanum II und Modernisierung: historische, theologische  und soziologische Perspektiven. Paderborn/München/Wien/Zürich 1996, 9-34, hier: 27:  »Das Zentralthema des Konzils war die Lehre von der Kirche...«  M.-D. Chenu, Volk Gottes in der Welt. Paderborn 1968, 13.  L. Vischer, Die Bedeutung der Konstitution für die Ökumenische Bewegung. In: G. Ba-  raüna (Hg.), Die Kirche in der Welt von heute. Untersuchungen und Kommentare zur  Pastoralkonstitution »Gaudium et spes« des II. Vatikanischen Konzils. Deutsche Bear-  beitung von Viktor Schurr, Salzburg 1967, 484-488, hier: 484.  In der Aufarbeitung der Ekklesiologie des Konzils ist der wesentliche Zusammenhang  von »Lumen gentium« und »Gaudium et spes« oftmals unterbelichtet worden. Die  Bedeutung beider Konstitutionen für die Entfaltung eines neuen ekklesiologischen  Ansatzes wird von P. Hünermann in seinen ekklesiologischen Studien herausgestellt:  Ekklesiologie im Präsens. Perspektiven. Münster 1995.379

Von daher gewıinnt das Weltkirche-Werden och einmal eıne eUue Brı-
sSanz Die » Weıitsicht« der Konzilsväter und -theologen annn auch och
ach ber Jahren überraschen. Beı1 den tolgenden Überlegungen steht
nıcht eınes der Themen des Konzıils (wıe die Religionsfreiheit)
1mM Mittelpunkt, sondern die Tietendimension des Konzıls, das wesentlich
eın »Konzıl der Kırche ber die Kıirche«® WAaTr. Auf dem Weg, den die Kır-
che iıhrer Selbstvergewisserung einschlägt, nımmt sS1€e dabei ZU ersten
Mal das »Andere« VO Kırche, Welt und Kultur, in ıhrem Eıgenwert wahr.
»In der eigentümlichen Logık einer Gewissenserforschung«, Marıe-
Dominique Chenu, »fragt die Kırche be1 der Suche ach sıch selbst ach
der Welt, S1€e selbst se1n.«/ Weltkirche bedeutet dabei Die Lebens-
elder, 1in denen der Mensch Welt gestaltet, die Probleme, die damıt VCI-
bunden sınd, und die Fragen; die dem Menschen dabei aufgehen, sınd für
die Kırche be1 der Rückfrage ach sıch selbst konstitutiv. Miıt dem Konzil
bricht eın »weltkirchliches Bewufßtsein« auf,; das die theologischeund ekklesiologische Grundlage tür den mi1t ıhm siıch ereignenden Epo-chenwandel 1in der katholischen Kıirche darstellt. Vor allem die Wırkungs-geschichte des Konzıls in Lateinamerika, Afrıka und Asıen ze1gt, Aass CUu«C
Horıizonte eröffnet worden sınd Der Prozess vollzieht sıch dabe;i 1mM dop-pelten Sınn Dıie Kıirche beginnt sıch als Weltkirche verstehen, iındem
S1Ee sıch ıhrer westlich-abendländischen urzeln bewusst wırd und auf die
Welt 1ın der Vielfalt iıhrer Kulturen reagıert.

Dıiese These wırd 1m Folgenden ber eıne kurze Einführung 1n das
Weltkirche-Werden auf dem Konzıil entfaltet. Dıie theologische Grund-
dimension, gesehen auf dem Hıntergrund der Ekklesiologie,versteht die Kırche als »Zeichen des Reiches Gottes«, als »Sakrament der
Völker«. Eıinzelne Omente dieses Werdens (auch 1mM Sınne des »Streıitens

die Weltkirche«) werden anhand einzelner »Schlaglichter« aus der
spannungsreichen Textgeschichte der Pastoralkonstitution »Gaudiıum ST
SPCS« vorgestellt. Dıie Pastoralkonstitution 1St, W1e€e bereıts 1965 Lukas
Vischer® betont hat, VO »entscheidendem ekklesiologischen ewicht«.?
Das Weltkirche-Werden autf dem Konzil wiırd dabei als Weg hın einer

Vgl Rahner, Das 1NECUC Biıld der Kırche. In CL, (1966) 4-24; Pesch, Das
Zweıte Vatikanische Konzıil (1962-1965). Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse ach-
geschichte. Würzburg 91 ft;; | Kaufmann, Zur Einführung: Probleme und
Wege einer historischen Einschätzung des IL Vatiıkanıischen Konzıils. In Fı Kauft-
mann/A. Zıngerle (Hg.), Vatikanum 11 und Modernisierung: historische, theologischeund sozlologische Perspektiven. Paderborn/München/Wien/Zürich 19796, 9-34, hier:
»Das Zentralthema des Konzıls WAar die Lehre VO  - der Kırche
ME Chenu, Volk Gottes 1n der Welt Paderborn 1968,Vischer, Die Bedeutung der Konstitution für die Okumenische Bewegung. In: Ba-
raüna (Heg;); Dıie Kırche 1n der Welt VO heute. Untersuchungen und Kommentare Zur
Pastoralkonstitution »Gaudium et SPCS« des H Vatiıkanischen Konzıls. Deutsche Bear-
beitung VO  5 Vıktor Schurr, Salzburg 1967, 484-488, hıer: 484
In der Aufarbeitung der Ekklesiologie des Konzıils 1st der wesentliche Zusammenhang
VO  3 »Lumen gentium« und »Gaudium 5SPCS« oftmals unterbelichtet worden. Dıie
Bedeutung beider Konstitutionen für die Entfaltung eines uenmn ekklesiologischenAÄnsatzes wırd VO  E Hünermann 1ın seinen ekklesiologischen Studien herausgestellt:Ekklesiologie 1mM Präsens. Perspektiven. Münster 1995
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»HM60CH Katholizıtät«, einer der 1er Wesenseigenschaften der Kırche, V1 -

standen. Das Zusammenwachsen der Menschheıt, die Bezogenheıt der
Kırche auf die Welt 1n ıhrer Gesamtheıit und die Okumene 1n ıhren rel-
fachen Kreısen, W1€ Johannes 1in der Eröffnungsansprache des
Konzıils ftormuliert hat“ sind Impulse dafür.

Meıne Überlegungen sollen eiınem >»Sinnverstehen« des Kn
Z711s beıtragen. S1e beziehen sıch VOTL allem autf die Konzilsiınterpretationen
bzw. ekklesiologischen Überlegungen VO M.- Chenu, ıe Congar
und Hünermann, 1ın denen Ekklesiologie und theologische Methodik
aufs Engste miıteinander verknüpft sınd.!! Die These des Weltkirche-Wer-
ens wiırd auch durch Jüngere theologische und philosophische Entwick-
lungen Theologisches Denken konstituert sıch als Denken
wesentlich VO »Anderen« her VO (sOttf selbst, der in seiner Men-
schenfreundlichkeıit 1n Jesus Christus Zu Erlöser VO Mensch und Welt
geworden 1St Es 1st eın Denken, das auf der »Anerkennung der Anderen«
steht und in seıner ınnersten Struktur VO  F dieser gepragt 1STt.

Entfaltung des Themas

:3 Der ekklesiologische Ontext des Konzıls

a) Der christologische Grund der Konzilsaussagen
Der Autbruch aus neuscholastischer Erstarrung und die Wege, die
die Theologie 1ın der Zwischenkonzilszeit eingeschlagen hat, siınd in den
auf dem 11 Vatikanischen Konzıil verabschiedeten Texten »ratıifiziert«
worden. Gerade der Neuautbruch, den Marıe-Domini1ique Chenu als eın

Bewusstwerden der Ursprungsdimension VO Theologie charakte-
risiıert hat, hat einem entscheidenden Perspektivenwechsel 1M Ver-
ständnıs der Kirche VO sıch selbst geführt. Welt wiırd, mıiıt DPeter Hüner-
INa gesprochen, eiınem » Konstitutivum« des jeweıligen Kırche-Seins.
Dıi1e Kırche findet ıhrem spezifischen Selbstverständnıis 1ın der EeWE-
gun Z Anderen hın und VO Anderen sıch zurück. Dass Kirche
sıch VO »Anderen« iıhrer selbst NECUu verstehen lernt, Aass Welt und 8
schichte, Gesellschaft und Kultur für die Ausgestaltung der Ekklesiologie
VO Wichtigkeit werden, 1St 1n der wesentlichen christologischen
Diımension der Konzilstexte grundgelegt. Offenbarungs-, Kirchen- und
Pastoralkonstitution bauen, M.- Chenu, auf dem »Realismus der
Inkarnatıon auf, Aass (5611 1ın die Geschichte eingegangen 1st«.1% In Jesus
10 Vgl die Ansprache Papst Johannes’ Gaudet Mater Ecclesia ZUur Eröffnung des

weıten Vatikanischen Konzıls (LE Oktober In: Kaufmann/N. Kleın, Johan-
Nes Prophetie 1m ermächtnıis. Freiburg/Schweiz-Brig 1990, 116-150, hier: 143
(Nr. k9)

11 Es se1 1erbe1 A Chenus »nouvelle theologie« »Une ecole de theologıe: Le
Saulchoir« erinnert.

12 NM Chenu, Une ecole de theologie: le Saulchoir. Pretface de Rene Remond. Parıs 1985,;
Postscriptum,



TJas Weltkirche-Werden auf dem Vatikanum: AufbruchDas Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  381  Christus hat sich die Zuwendung Gottes als Heil aller Menschen erwie-  sen. Gott selbst hat seinen Sohn in Zeit und Geschichte gesandt, um sie  mit seinem Leben und seiner Liebe ganz zu durchdringen. Die Auferste-  hung Jesu Christi und die Sendung des Geistes Gottes in diese Welt be-  stätigen die durch Kreuz und Tod gegangene Liebe Gottes. Die Bestäti-  gung ist eingebunden in menschliches Zeugnis, das aus dem vom Geist  angerührten Glauben an diese Liebe und der je konkreten Geschichtszeit  des Menschen erwächst. Das gründende Ereignis des Christentums ist so  geschichtliches Ereignis. Es setzt eine Geschichte des Evangeliums frei,  die sich aus den vielfältigen Formen des Zeugnisses zusammensetzt. Im  Grund aller Konzilsaussagen steht das Christusereignis: Der Menschen-  sohn, Jesus Christus, eint in sich selbst Menschheit und Gottheit unge-  trennt und unvermischt. Die Kirche ist die Gemeinschaft derer, die sich als  seine »Zeugen« und »Zeuginnen« verstehen.  b) Die Kirche als »Sakrament der Völker«  Jesus bezeugt in seinem Leben Gott; er lebt seine Zeit so, dass sie auf Gott  hin geöffnet ist. In ihm bricht das Reich Gottes an, Wirklichkeit wird  verwandelt und von Jesus so dargelegt und dargebracht, dass das Reich  Gottes sichtbar wird. JesuSendung verdichtet sich konkret. Die Situationen  seines Lebens sind »Zeichen«, die aus dem Mit-Sein mit Anderen erwach-  sen. Darin gründet die »Sendung« der Kirche. Sie ist »Zeichen des Reiches  Gottes« (H.-J. Pottmeyer) in dieser Welt. Aus diesem Zeugnis, das ım  Hindurchgang durch die Nacht des Todes den Weg zum Ja geht und sich  als Glauben an die in der Auferstehung jede Gebrochenheit überwindende  Liebe zeigt, erwächst die Sakramentalität, die die Kirche zu einem Hoff-  nungszeichen für die Welt werden lässt und für die Okumenediskussion  öffnet. Die Polarisierung von sichtbarer Kirche (Barockkatholizismus)  und unsichtbarer Kirche (Reformation) wird in der neuen sakramentalen  Wesensdimension der Kirche aufgebrochen.'!? In ihrer Bezogenheit auf  den »Anderen« — Gott — ist die für die neue Ekklesiologie ganz wesent-  liche »Anerkennung der Anderen« grundgelegt.  In »Lumen gentium« legen die Konzilsväter entscheidende theologi-  sche Wegmarken für die Ausbildung einer neuen Ekklesiologie aus. Darin  steht nicht mehr die hierarchische Verfasstheit der Kirche im Mittelpunkt,  sondern die von Jesus Christus gegründete »Heilsanstalt«. Er ist das  »Licht der Völker«.!* Wie in ihm Gottheit und Menschheit auf wunder-  same Weise geeint sind, so ist auch die Kirche »in Christus gleichsam das  Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung  mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit« (LG 1). So wie  alle Menschen zur Einheit mit Christus gerufen sind (LG 3), sind alle  > Y.-M. Congar, Diversites et communion: dossier historique et conclusion the&ologique.  Paris 1982; ders., Dialogue between Christians. Catholic contributions to ecumenism.  London/Dublin 1966.  * Vgl. Lumen gentium (LG5) 1.381

Christus hat sıch die Zuwendung (sottes als Heıl aller Menschen erwlıe-
SC  = (sott selbst hat seinen Sohn 1n Zeıt und Geschichte gesandt, S$1e
mI1t seinem Leben und seiner Liebe ganz durchdringen. Die Aufterste-
hung Jesu Christi und die Sendung des eıstes (sottes 1n diese Welt be-
stätıgen die durch Kreuz und Tod SCHANSCILC Liebe Csottes. Die Bestät1i-
gung 1st eingebunden in menschliches Zeugnıis, das Aaus dem VO Geilst
angerührten Glauben diese Liebe und der Je konkreten Geschichtszeit
des Menschen erwächst. Das gründende Ereign1s des Christentums 1St
geschichtliches Ereıignıis. Es eine Geschichte des Evangeliums trei,
dıe sıch AaUus den vielfältigen Formen des Zeugnisses zusammensetzt Im
Grund aller Konzilsaussagen steht das Christusereignis: Der Menschen-
sohn, Jesus Christus, eınt in sich selbst Menschheit und Gottheit ungsc-
trennt und unvermischt. Di1e Kırche 1sSt die Gemeinschaft derer, die siıch als
seıne »Zeugen« und »Zeuginnen« verstehen.

b) Dıie Kirche als »Sakrament der Völker«
Jesus bezeugt 1in seınem Leben Gott; ebt seine Zeıt > Aass sS1e auf CGott
hın geöffnet IsSt In ıhm bricht das Reich (Csottes d Wirklichkeit wird
verwandelt und VO Jesus dargelegt und dargebracht, 4SS das Reich
(sottes sichtbar wırd Jesu Sendung verdichtet sıch konkret. Die Sıtuationen
seınes Lebens sınd »Zeıchen«, die AaUsS dem Mıt-Seıin mi1t Anderen erwach-
SC  - Darın gründet die »Sendung« der Kırche. Sıe 1St »Zeichen des Reiches
(sottes« (H.-J Pottmeyer) in dieser Welt Aus diesem Zeugnıis, das 1mM
Hindurchgang durch die Nacht des Todes den Weg Z Ja geht und sıch
als Glauben die 1in der Auferstehung jede Gebrochenheit überwindende
Liebe zeıgt, erwächst die Sakramentalıität, die die Kırche eiınem off-
nungszeichen für die Welt werden lässt und für die Okumenediskussion
öffnet. Die Polarisierung VO  _ siıchtbarer Kırche (Barockkatholizismus)
und unsıiıchtbarer Kırche (Reformatıon) wiırd 1ın der sakramentalen
Wesensdimension der Kirche aufgebrochen.! In ıhrer Bezogenheit auf
den »Anderen« (Gott 1STt die für die CC Ekklesiologie Sanz wesent-
liche »Anerkennung der Anderen« grundgelegt.

In »Lumen gentium« legen die Konzilsväter entscheidende theologi-
sche Wegmarken für die Ausbildung einer Ekklesiologie 4l  N Darın
steht nıcht mehr die hierarchische Vertasstheit der Kırche 1mM Mittelpunkt,
sondern die V Jesus Christus gegründete >Heıilsanstalt«. Er 1St das
»Licht der Völker«.1* Wıe iın ıhm Gottheit und Menschheit autf wunder-
S$ame Weı1ise geeint sınd, 1St auch die Kıirche »1N Christus gleichsam das
Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innıgste Vereinigung
mIit Gott WwW1e€e tfür die Einheit der gaNzZChH Menschheit« (LG So w1€e
alle Menschen ZUr Einheit mıiıt Christus gerufen sınd (EG 3); sınd alle

13 ’ Congar, Dıversıtes eit cCOoMMUNI1ON: dossier historique et conclusion theologique.
Parıs 1982; ders., Dialogue between Christians. Catholic contributions ecumenısm.
London/Dublin 1966

14 Vgl Lumen gentium
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Menschen zZu Gottesvolk gerufen (LG 13) Die Kırche versteht
sıch emnach als Volk Gottes, das 1n der Geschichte auf diese verheißene
Einheit hın wächst und durch dieses Wachsen als das »wandernde« Volk
CGottes 1n immer dichterer Beziehung den anderen Völkern steht (vglz Kırche bestimmt sıch VO iıhren vielfältigen Kommunıi-
kationszusammenhängen her. Die Kirche 1sSt »für das Menschen-
geschlecht die unzerstörbare Keimzelle der Eınheıt, der Hoffnung und
des Heils« (LEG 9 S1ie ehbt 1n der Geschichte, 1St als »Sakrament der
Völker« 1n dıe verschiedenen Geschichten der Völker »verwiıickelt«. 1Jas
durch 1st S1e in den Völkern, für die Völker und damıt »mehr« als die
Völker.

Im Aufleuchten des Mysteriums Jesu Christi wırd der C Horıizont
der ekklesiologischen Aussagen deutlich. Der Blick »nach innen« und
»nach außen« sınd 1n der Kırche aufeinander bezogen. In Analogie ZUuU
Geheimnnıis des tleischgewordenen Wortes wırd 1n »Lumen gyentium«tormuliert: » Di1e mıt hierarchischen Urganen ausgestattete Gesellschaft
und der geheimnisvolle Leib Chfrısti, die siıchtbare Versammlung und die
geistliche Gemeinschaft, die iırdısche Kırche und die miıt himmlischen
Gaben beschenkte Kırche sınd nıcht als Z7wel verschiedene Größen be-
trachten, sondern bilden eıne einz1ge komplexe Wırklichkeit, die aus
menschlichem und göttlichem Element zusammenwächst.« Di1e Sorge für
das Heıl (Iranszendenz) und das Wohl des iırdischen Menschen Gesell-schaft und Kultur) sınd autfeinander bezogen. Die theologischen und
ekklesiologischen Impulse VO  - »Lumen gentium« tinden iıhre Fortsetzung1n der Pastoralkonstitution ber die »Kırche 1n der Welt VO heute«, 1mM
Dekret ber dıe Mıssıon, in der Erklärung ZUur Religionsfreiheit.

Der Horızont “OoN »Gaudıum SDES«
Der Prozess des Weltkirche-Werdens 1Sst 1ın entscheidender Weıse miıt der

Haltung der Kırche gegenüber der modernen Freiheitsgeschichteverbunden.> Der Antimodernismus der etzten Jahrhundertwende wiırd
auf dem Konzıil auf zweiıtache Weıse überwunden: AL einen 1ın der Off-
NUNg für die Moderne und den S1e auszeichnenden Freiheitsgedanken,wodurch eıne ecue Teilnahme der Kırche öttentlichen Leben (ınWıssenschaft, Wıirtschaft und Polıtik) möglıch wırd und Z anderen 1n
der Bezugnahme der Kirche auf die »elıne Menschheit« 1m Prozess iıhres
konfliktreichen Zus ammenwachsens r Dıie Konzıilsväter können 1er die
beiden für die Soz1iallehre der Kırche entscheidenden Enzykliken » Mater
er magıstra« und » Pacem in terr1s« anknüpfen. Johannes be-
obachtete mıiıt Freude und dorge das Entstehen der Völkergemeinschaftund sah 1m Dıiıenst Frieden einen wesentlichen Beıtrag der Kırche 1n
der Weltkonstellation. Dıie Kırche beginnt, siıch VO »Anderen«,

15 Vgl hierzu die Dokumente »Dignitatıs humanae« (über die Religionsfreiheit) und » NOo-
SIra« (über die niıcht-christlichen Religionen).



387Das Weltkirche-Werden auf dem Vatiıkanum: Aufbruch383  Das Weltkirche-Werden auf dem II. Vatikanum: Aufbruch zu ...  vom Weltbezug her, zu verstehen. Dabei müssen die Fragen, die aus der  Welt kommen, als »Probleme des Menschen und des Glaubens gelebt und  gedacht werden. Dies legt uns das Konzil nahe, wenn es die zeitgenössi-  sche Erfahrung christlich deutet«.'® Auf diesem Weg bildet sich ein neues  weltkirchliches Bewusstsein, in dem die westlich-abendländische Kirche  sich den vielfältigen Inkulturationsprozessen in den Kirchen Lateinameri-  kas, Afrikas und Asiens öffnet.!  Diesbezüglich kommt unter den Konzilstexten, vor allem der Pastoral-  konstitution »Gaudium et spes« — dem zuletzt verabschiedeten Text —  entscheidende Bedeutung zu. Gerade die bewegte Textgeschichte auf dem  Konzil selbst ist Dokument des Ringens um das Werden der Weltkirche.  Die Diskussionen um Gestalt und theologische Qualifizierung des Textes  haben das ganze Konzil begleitet; in ihnen konkretisiert sich die von  Johannes XXIII. und Kardinal Suenens aufgeworfene Frage nach dem  Wirken der Kirche »ad extra« und »ad intra«. Zunächst ein Blick auf die  Textgeschichte (a), vor allem auf die letzten beiden Konzilsperioden  (1964/1965), in denen die Entscheidung für das Schema XIII und den end-  gültigen Text fiel. Im Anschluss an Impulse Johannes XXIII. in seiner  Eröffnungsrede und seiner Enzyklika »Pacem in terris« wird der Begriff  der »Zeichen der Zeit« aufgenommen: Auch in der Welt können Zeichen  der Gegenwart Gottes sichtbar werden. (b) Weltkirche-Werden bedeutet  dann, dass die Kirche »konstitutionell und ihrem Wesen nach in der Welt  von heute« (Chenu) ist, und dies, indem sie selbst ein ganz neues Verhält-  nis zur Welt, zur Moderne und zur modernen Freiheitsgeschichte gewinnt  (1.3).18  a) Die Textgeschichte von »Gaudium et spes« ist ein Spiegel für das um-  kämpfte Werden der Weltkirche. In jüngeren Studien wird in akribischer  Arbeit anhand von Konzilsakten, veröffentlichter Tagebücher usw. die  Geschichte dieses Ringens nachgezeichnet.!? Der Werdeprozess reibt  sich vor allem an der »Qualifizierung« des Textes als Konstitution:  1. Kann einem Text, der auf »kontingente« Fragen von Gesellschafts-,  '° M. de Certeau, De la participation au discernement. In: Christus 13 (1966) 518-537, hier  528°  17  Vgl. K. Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils. In:  Schriften zur Theologie, Bd. 14, Zürich/Einsiedeln/Köln, 287-302; ders., Die bleibende  Bedeutung des II. Vatikanischen Konzils. In: ebd. 303-318.  18  »La souveraine libert& du chretien dans le monde ne se fonde pas premierement sur sa  separation, sur sa transcendance, mais dans la plenitude de son amour et de ses presen-  ces, tout comme la souveraine libert& du Createur n'est pas d'abord l'effet de son abso-  lue transcendance, mais dans le mystere de son Amour, qui s'accomplit par une pr&sence  totale ä son oeuvre.« (M.-D. Chenu, La Parole de Dieu. Bd. 2: L'Evangile et le temps.  Paris 1967, 297/298.)  19  Vgl. etwa H.-J. Sander, Glauben im Zeichen der Zeit. Die Semiotik von Peirce und die  pastorale Konstituierung der Theologie. Habilitationsschrift an der Bayerischen Julius-  Maximilians-Universität Würzburg, Würzburg 1996.VO Weltbezug her, verstehen. Dabei mussen die Fragen, die AN der
Welt kommen, als »Probleme des Menschen und des Glaubens gelebt und
gedacht werden. Dıies legt unls das Konzıil nahe, WEn die zeıtgenÖssı1-
sche Erfahrung christlich deutet«.16 Auf diesem Weg bıldet sıch eın
weltkirchliches Bewusstseın, 1in dem die westlich-abendländische Kırche
sıch den vieltältigen Inkulturationsprozessen 1in den Kıirchen Lateinamerı1-
kas, Afrıkas und Asıens öffnet.!7

Diesbezüglıch kommt den Konzilstexten, VOT allem der Pastoral-
konstitution >»Gaudıum et SPCS« dem zuletzt verabschiedeten Text
entscheidende Bedeutung Gerade die bewegte Textgeschichte auf dem
Konzıil selbst 1St Dokument des Rıngens das Werden der Weltkirche.
Di1e Diskussionen Gestalt und theologische Qualifizierung des Textes
haben das Konzıil begleitet; 1n ıhnen konkretisiert sıch die VO

Johannes und Kardınal Suenens aufgewortene Frage ach dem
Wırken der Kırche »ad EXIra« un »ad intra«. Zunächst eın Blick auf die
Textgeschichte a VOL allem auf die etzten beiden Konzilsperioden
(1964/1 965), in denen die Entscheidung für das Schema 411 und den end-
yültigen Text fiel Im Anschluss Impulse Johannes 1n seiner
Eröffnungsrede und seiıner Enzyklıka »Pacem 1in terr1s« wırd der Begrifft
der »Zeichen der Zeıt« aufgenommen: uch 1in der Welt können Zeichen
der Gegenwart (sottes sıchtbar werden. (b) Weltkirche-Werden bedeutet
dann, 4ss die Kırche »konstitutionell und ıhrem Wesen ach 1ın der Welt
VO  b heute« (Chenu) 1St, und dıes, iındem S1e selbst eın ganz Verhält-
nNıs LT Welt, Z Moderne und Zr modernen Freiheitsgeschichte gewınnt
(1 3) 15
a) Dıi1e Textgeschichte VO »Gaudium eit SPCS« 1St eın Spiegel für das
kämpfte Werden der Weltkirche. In Jüngeren Studien wırd 1n akriıbischer
Arbeit anhand VO Konzilsakten, veröffentlichter Tagebücher USW. die
Geschichte dieses Rıngens nachgezeichnet.!” Der Werdeprozess reıbt
sıch VOT allem der »Qualifizierung« des Textes als Konstitution:

Kann einem Text, der autf »kontingente« Fragen VO Gesellschafts-,

16 de Certeau, De Ia partıcıpatiıon discernement. In Christus (1966) 518-537, hier
523

17 Vgl Rahner, Theologische Grundıinterpretation des I1 Vatikanıschen Konzıls. In
Schritten AT Theologie, Bd 14, Zürich/Einsiedeln/Köln, 287-302; ders., Dıiıe bleibende
Bedeutung des I1 Vatikanıiıschen Konzıils. In: ebd 303-318

18 »La souveraıne ıberte du chretien dans le monde fonde Das premıi1erement SUT

separatıon, SUT transcendance, ma1s dans la plenitude de 5: OÖOUu de SCS presen-
CCS, LOUT la souveraıne liberte du Createur n est pas d'abord l'etfet de SO abso-
lue transcendance, ma1s dans le mystere de SO  .} Amour, quı s'accomplit Par unNe presence
totale 5O O€ (M.- Chenu, La Parole de Dıeu Bd L'Evangıle le ‚D:
Parıs 196

19 Vgl wa H.-|] Sander, Glauben 1m Zeichen der eıt. Die Semiotik VO Peırce und die
pastorale Konstituierung der Theologie. Habilitationsschrift der Bayerischen Julius-
Maxımilians-Universität Würzburg, Würzburg 1996
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Wırtschafts- der Friedensordnung eingeht, eın lehrmäßiger Charakter
zukommen? In den Vorlagen der ersten und zweıten Konzilsperiode
wırd zwiıschen Text und Adnexa unterschieden. Konnen Letztgenannte,
die »kontingente« Fragen enthalten, Konzıilstext werden?

Mıt der Verabschiedung der Pastoralkonstitution 12 1965 treffen
die Konzilsväter eıne Entscheidung, die für den Autbruch der Kırche VO  a

oroßer ekklesiologischer Brısanz 1St Eın Konzıilstext wırd als »Pastoral-
konstitution« deklariert. Das heißt Zum Ersten Mal 1n der Geschichte der
Kırche wırd die Verbindung VO Lehre und geschichtlich bedingten Ele-
menten, vVe> Lehre und Pastoral VO eiınem Konzıil als verbindlıch erklärt.
Die Konzilsväter knüpfen dabe] das Grundanlıegen Johannes’
der Offnung ZUr Welt, se1n »agg1ornamentoO«, Genau die darın
deutlich werdende Suche ach Ausdrucksformen christlichen
Glaubens 1n der Gegenwart kontrastıiert scharf mMIit der ersten Konzıils-
peri0ode. Von den Schemata, dıe 1er VO der Vorbereitungskommissıon
eingebracht wurden, welsen sıch HME Z7wel durch sozıale Fragestellungen
Aaus Zwischen den Prinzıpien der Kırche und deren konkreten Anwen-
dungen wırd scharf Anwendungen hätten, die Diskussionen,
keinen Ort 1in den Texten des Konzıls selbst, S1e könnten auch als »Sozial-
katechismus« ach Abschluss des Konzıils veröfftentlicht werden. In der
zweıten und VOI allem dritten Konzilsperiode wırd jedoch auch auf dem
Hıntergrund VO » Pacem 1n terris«, dem Vermächtnis VO Johannes

eın Rıngen eın Verhältnis der Kirche ZUur Welt deutlich.
Kardınal Suenens mMi1t seinem programmatischen Entwurt eines Auftrages
der Kirche sowohl » ad PEXTIra« als auch »ad ıntra« und der Gruppe der
»Kırche der Armen«, der vr allem Bischöfte AaUusS$s dem Süden w1e Dom
Helder ()amara gestoßen sina“® kommt besondere Bedeutung Auf:
orund eines Vorschlags VO  - Kardınal Suenens wırd der Züricher Text
vorbereıtet, der 1n das Schema I11 eingeht, das 1n der Konzilsperiode
diskutiert wırd Im Zuge der Vorbereitung dieses Textes 1Sst 5 auch die
Hilfestellung wichtig, die Lukas Vischer der Arbeıitsgruppe Bischof
Guano und Härıng o1ibt.

Schema 1{11 »De eccles1ia in mundo hu1jus tempor1S« 1st eın Text 1n
Kapıteln: Berufung des Menschen: Kıirche als Dienerıin (zottes und
der Menschen:; Christen 1n der Welt:; Aufgaben der Christen 1n der
Welt Menschenwürde, Ehe, Famılie, Kultur, Wırtschaft, die Menschenge-
meıinschaft. Das Vorwort schlägt das Thema »Zeichen der Zeıt« d
»Lumen gentium« knüpft die Formel >Christus als Licht der Welt« den
Bezug. Dem Schema sınd Anhangkapıtel (>Adnexa«) beigefügt, 1n denen
konkrete Fragestellungen D Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung ab-
gehandelt werden. Für die dritte Konzilsperiode und dıie Diskussionen

Schema 111 werden WEe1 Unterkommissionen gebildet: eine theolo-

Vgl dazu M.- Chenu, »Kırche der Armen« aut dem weıten Vatikanischen Konzıil.
In Conc (1977) 232-235; Gutierrez, Das Konzıil und die Kirche 1n der Welt der
Armut In: Fuchs/A. Lienkamp (Hg:3); Visı1ıonen des Konzıls. Jahre Pastoralkonsti-
tutiıon » D1e Kırche 1ın der Welt VO: heute«. Münster 1997 159173



385Das Weltkirche-Werden auf dem Vatiıkanum: Aufbruch385  Das Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  gische bzw. dogmatische (Philipps als Sekretär; Congar, Rahner als Mit-  glieder) und eine für »Zeichen der Zeit« (Delhaye, Hourtard als Sekretäre;  Lebret, Chenu als Mitglieder). Ebenfalls gibt »Ecclesiam suam«, die  Enzyklika von Paul VI. vom 6.8.1964, in der er vom Dialog als Weg der  Wahrheitsfindung ın der Kirche spricht, für den Verlauf der dritten Sessio  wichtige Impulse, sodass am Ende der Sitzungsperiode die Frage des Sta-  tus des Textes geklärt ist: Es handelt sich um eine »constitutio pastoralis«,  die sich an alle Menschen richtet. Damit ist ein entscheidender Weg ge-  bahnt: Es gehört zur Bestimmung der Kirche, sich zu Fragen der Welt zu  äußern. Im auf der vierten Sessio bearbeiteten Text heißt es in der Anmer-  kung zum Titel:  Die Pastoralkonsitution über die Kirche in der Welt von heute besteht zwar aus zwei  Teilen, bildet jedoch ein Ganzes. Sie wird »pastoral« genannt, weil sie, gestützt auf Prin-  zipien der Lehre, das Verhältnis der Kirche zur Welt und zu den Menschen von heute  darzustellen beabsichtigt. So fehlt weder im ersten Teil die pastorale Zielsetzung noch im  zweiten Teil die lehrhafte Zielsetzung.  Fragen der »Pastoral« bzw. »Soziallehre« stehen im Kern christlichen  Lebens und Lehrens. Sie sind nicht nur »Instruktionen«, die die Kirche  der Welt erteilt, sıe erwachsen aus dem ständigen Dialog mit der Welt. Die  Kirche kann das ihr anvertraute Evangelium nur dadurch in die Zukunft  tragen, dass sie — so Johannes XXIII. — die »Zeichen der Zeit«, die vom  Wirken des Geistes zeugen, wahrnimmt. Sie muss das Wort Gottes in der  Sprache der Zeit auslegen. Johannes XXIII. sprach in »Pacem in terris«  u.a. von Fragen, die aus der Arbeiterbewegung herrühren, von der neuen  Stellung der Frau in der Gesellschaft, von entwicklungspolitischen Frage-  stellungen, der Nord-Süd-Problematik.  Dieser Prozess des »aggiornamento« wird in »Gaudium et spes« voll-  zogen: Die Kirche macht sich zu einer im »Heute« gegen-wärtigen Größe,  indem sie sich die Lage der Menschheit vergegenwärtigt. Sie entdeckt die  Gegenwart Gottes im Ringen der Menschen um ihre Menschwerdung.  Dies ist in Kapitel 1 (12-22) über die »Würde der menschlichen Person«  angesprochen. Die Kapitel 2 und 3 über die menschliche Gemeinschaft  (23-32) und das menschliche Schaffen in der Welt (33-39) vertiefen diesen  Ansatz. »Aggiornamento« heißt so Vergegenwärtigung des Glaubens  unter den Menschen dieser Zeit. Das bedeutet, dass die Kirche neue mis-  sionarische Wege gehen muss: »In dieser Zeit ist die Stunde gekommen,  neue Wege der Kirche zu suchen (...) Damit die Kirche missionarisch ist,  muss sie ın dem historischen Fortschreiten der Welt selbst existieren.«?!  Dieses neue Verhältnis von Kirche und Welt wird in Kapitel 4 des  1. Hauptteils (40-45) entfaltet: Die Welt erfährt Hilfe von der Kirche und  umgekehrt. Art. 40 stellt fest, dass sie Kirche in und für die Welt ist, sie  ihrem Ursprung und Wesen nach zwar nicht welthaft ist, aber deshalb  nicht weltabgewandt sein darf. Sie geht vielmehr den Weg mit der gesam-  ? Bischof Schmitt (Metz) zu Schema III in: AS III-V,408; zitiert nach Sander, Glauben im  Zeichen der Zeit, 275.gische bzw. dogmatische (Phıilıpps als Sekretär:; Congar, Rahner als Mıt-
glieder) und eıne für »Zeichen der Zeıt« (Delhaye, Hourtard als Sekretäre:
Lebret, Chenu als Mitglieder). Ebenfalls Zibt »Ecclesiam SUamıı«, die
Enzyklıka VO Paul A VO 6.8 1964, 1in der VO Dialog als Weg der
Wahrheitsftindung 1ın der Kırche spricht, für den Verlaut der drıitten Sess10
wichtige Impulse, sodass Ende der Sıtzungsperiode die Frage des Sta-
LUS des Textes geklärt 1St Es andelt sıch eıne »COnNnstitut1o pastoralıs«,
die sich alle Menschen richtet. Damıt 1St eın entscheidender Weg g-
bahnt Es gehört 1: Bestimmung der Kırche, sıch Fragen der Welt
außern. Im auf der vierten Sess10 bearbeıiteten Text heiflßst 1n der Anmer-
kung Z Titel

Dıie Pastoralkonsitution über die Kırche 1n der Welt VO heute esteht ‚.War AaUS WwWwel
Teılen, bıldet jedoch eın (3anzes. Sıe wiırd »pastoral« ZENANNT, weıl s1e, gestutzt auf Prıin-
zıpıen der Lehre, das Verhältnis der Kirche ZUr Welt und den Menschen VO heute
darzustellen beabsichtigt. So tehlt weder 1m ersten Teıl die pastorale Zielsetzung noch 1mM
zweıten Teıl die lehrhatte Zielsetzung.

Fragen der »Pastoral« b7zw. »Soziallehre« stehen 1M Kern christlichen
Lebens und Lehrens. S1e sınd nıcht 11U »Instruktionen«, die die Kırche
der Welt erteılt, S1e erwachsen AUS dem ständıgen Dialog mıt der Welt Di1e
Kirche annn das ıhr an  te Evangelıum 1L1UT adurch 1n die Zukunft
tragen, asSs S$1e Johannes die »Zeichen der Zeıt«, die VO
Wırken des eıistes ZCUSCNM, wahrnımmt. Sıe INUSsS das Wort (sottes in der
Sprache der Zeıt auslegen. Johannes sprach 1n » Pacem 1n terr1s«

VO Fragen, die aus der Arbeıiterbewegung herrühren, VO  e der
Stellung der Tau 1n der Gesellschaft, VO entwicklungspolitischen Frage-
stellungen, der Nord-Süd-Problematik.

Dıiıeser Prozess des »aggıornamentO« wiırd 1n »Gaudiıum er SPCS« voll-
Dıie Kırche macht sıch eıner 1M » Heute« gegen-wärtigen Größe,

indem sS1e sich die Lage der Menschheıit vergegenwärtigt. S1e entdeckt die
Gegenwart (Gottes 1m Rıngen der Menschen ıhre Menschwerdung.
Dıies 1sSt 1n Kapıtel (12—-22) ber die »Würde der menschlichen Person«
angesprochen. Die Kapıtel und ber die menschliche Gemeinschaftt
(23—32) und das menschliche Schaften in der Welt (33—39) vertiefen diesen
Ansatz. »Aggiornamento« heifßt Vergegenwärtigung des Glaubens

den Menschen dieser Zeit Das bedeutet, Aass die Kirche HC m1S-
s1ıonarısche Wege gehen I1US5 »In dieser Zeıt 1St die Stunde gekommen,
eue Wege der Kırche suchen Damıt die Kırche missionarısch 1St,
INUSS S1e in dem historischen Fortschreiten der Welt selbst ex1istieren.«*!
Dieses eCue€e Verhältnis VO  — Kırche und Welt wırd in Kapıtel des

Hauptteıls (40-45) enttaltet: Die Welt erfährt Hılfe VO der Kirche und
umgekehrt. Art 4.(0 stellt test, Aass S1Ee Kırche 1n und für die Welt 1St, S1e
ihrem Ursprung und Wesen ach ZW aar nıcht welthaft iSt, aber eshalb
nıcht weltabgewandt se1n dart. S1e geht vielmehr den Weg mıt der

Bıschof Schmuitt (Metz) Schema {11 11 111—V,408; zıtlert nach Sander, Glauben 1mM
Zeichen der Zeıt, 2
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ten Menschheitstamıilie und tragt be1 ZUrTFr humaneren Gestaltung der Welt
Dabe] wırd auch der geschichtliche Charakter der Kirche betont und ıhr
eigenes Versagen nıcht kaschiert: » Di1e Kirche weı(ß auch, WwW1e€e sehr sS1e
selbst 1in ıhrer lebendigen Beziehung Z Welt der Erfahrung der
Geschichte immertort reiten 11USS (Art 43 ).« Das wechselseıtige Geben
und Empfangen 7zwischen Kırche und Welt wiırd 1ın Art vertieft: Auft=-
grund ihrer sıchtbaren Struktur hat die Kirche die Möglıchkeıt, durch die
Entwicklung des gesellschaftlichen Lebens bereichert und somıt ıhrem
miıssionarıschen Auftrag besser gerecht werden. Im 7zweıten Haupt-
teıl wiırd dieser Auftrag konkreten Fragestellungen VO  a Ehe und amı-
lıe, Kultur, Wırtschaft, Gesellschaft und Friedensordnung exemplifiziert.
Das Konzıil richtet sıch alle Menschen, nıcht LL1LUT die Glieder der
Kırche.

In »Gaudium et SPCS« ISt also eın entscheidender Perspektivenwechsel
vollzogen worden: Die Kirche konstitulert sich auch ber das » ad PEXIrAa«
Wurde diese Außendimension VOTLT allem 1n den Autfgabenbereich VO
Pastoral und Soziallehre gestellt, rückt das, W as eher » amnı Rand« der
Theologie verhandelt worden 1St, 1n den »Kern« theologischen Arbeıiıtens.

Weltkirche und »>Zeichen der Ze1it«:
Am Anfang der Einführung (4-1 1n die Pastoralkonstitution, 1n der die
»>Sıituation des Menschen 1n der heutigen Welt« beschrieben wiırd, und
Begınn des Hauptteiles wırd der Begriff »Zeichen der Zeıt« eingeführt.
Der Kırche obliegt die »Pflicht, ach den Zeichen der Zeıt torschen
und sS1e 1mM Licht des Evangelıums deuten« (4) bzw das Volk (sottes
I1USS sıch bemühen, »1IN den Ereijgnissen, Bedürfnissen und Wünschen, die

mIiıt den übrıgen Menschen HIISCTET Zeıt teilt, unterschei-
den, W as darın wahre Zeichen der Gegenwart der der Absıcht (sottes
Sind« 40 uch 1m Blick auftf iıhre eigene Sendung geht für die Kirche
darum, 1m Verständnis der Welt ıhren Auftrag bestimmen. Di1e Ver:-
anderungen, die die Menschheit rlebt, betreften und verändern auch die
Kirche. SO werden 1in den eintührenden Passagen VO »Gaudıium eit SPCS«
die verschiedenen Probleme der Zeıt benannt: Reichtum und Armut,; rel-
eıt und Ideologie, das Zusammenwachsen der Menschheit 5) Solidarität
und Spannungen 1n der Weltgesellschaft (8) Vor allem die wachsende Ver-
tlechtung der Menschen untereinander und die damıt einhergehende
Nord-Süd-Spannung 1St e1ınes der entscheidenden »Zeichen der Zeıt«, 1in
denen (zottes Ruf 1n der Geschichte hörbar wırd Dıie »Zeichen der Zeıit«
zeıgen auf das, W as den Menschen in seiner Tiete, 1n seiner Menschen-
würde etrifft, für ıhn Freude der Leid 1st.22

22 Chenu, Volk (zottes 1ın der Welt,



Das Weltkirche-Werden auf dem Vatikanum: AufbruchDas Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  387  1.3 Die »Anerkennung der Anderen«  Im Begriff der »Zeichen der Zeit« verdichtet sich das neue Verhältnis der  Kirche zur Welt: Ihr neues Sich-vom-Anderen-her-Verstehen kristallisiert  sich vor allem in ihrer neuen Beziehung zur Moderne, wie es sich in der  Anerkennung der Menschenrechte im Dekret über die Religionsfreiheit  (»Dignitatis humanae«) ausdrückt, oder auch zu den Nicht-Christen  (»Unitatis redintegratio«, Ökumene-Dekret) und zu anderen Religionen  (»>Nostra aetate«). Damit sind entscheidende Konsequenzen für Pastoral  und Pädagogik verbunden. Daraus ergibt sich eine neue Präsenz der Kir-  che in der Völkergemeinschaft (GS 89). Die theologischen Impulse von  »Lumen gentium« und »Gaudium et spes« berühren sich. In ihrer Sen-  dung an alle Menschen ist die Kirche Zeichen für eine »weltweite Ge-  schwisterlichkeit« (GS 91; 92). In der zusammenwachsenden Welt besteht  ihre Aufgabe darin, Menschen aller Nationen, Rassen und Kulturen in  einem Geist zu vereinen. Wenn in ihr selbst die Liebe wirkt, kann sie Ver-  heißung der Einheit und des Friedens für die Welt sein (GS 92; 93; 42). Die  sakramentale Dimension der Kirche verdichtet sich. Sie steht im Kontext  immer neuen Aufbruchs in der Begegnung mit dem Anderen. Sie will die  Welt verstehen, in der sie lebt. Das bedeutet, die Grundbewegung nach-  vollziehen, die sie hervorgebracht hat. Das Denken der Kirche wird da-  durch dynamisch und genetisch. Im Prozess dieses Nachvollzugs entdeckt  sie sich neu.?  Für die Kirche bedeutet dies vor allem, sich von ihren eigenen Kultur-  vorstellungen freizumachen. Kardinal Lercaro belegte dies in den Diskus-  sionen über die Kulturthematik in der Pastoralkonstitution »Gaudium et  spes« mit dem Gedanken der »Armut« der Kirche im kulturellen Be-  reich.“ Die Kirche muss sich von eigenen Kulturvorstellungen lösen, um  in einer solchen »Armut« frei zu werden, damit sich je neu der Grund  jeder Kulturschöpfung ereignen kann: Jesus Christus. Dieses Arm- und  Freiwerden ist dabei von einem Prozess der »Unterscheidung der Geister«  begleitet, Jesu Christi Geist in der »Welt«, in der Kultur und ihren unter-  schiedlichen Gestalten zu erkennen. Mit dieser, in der »Unterscheidung  der Geister« angelegten neuen Annäherung an die Kultur sind auch ein  neues Missionsverständnis, ein neuer Ökumenismus und ein Hinein-  wachsen in eine »neue Katholizität« verbunden — ein Aufbruch aus der  Bindung der Kirche an die abendländische Form des Christentums.  3. Aufbruch zu einer neuen Katholizität  Das Konzil war ein Ereignis des Geistes. In vielen seiner Dokumente sind  Intuitionen eines Weges in die Zukunft erfasst, die der Rezeptionsprozess  23 Certeau, De la participation au discernement, 527, 529/530.  *# Vgl. den Kommentar von R. Tucci, Zweites Kapitel des zweiten Teils. Einleitung und  Kommentar, In: Lexikon für Theologie und Kirche,  Basel/Wien 1986, 447-485, v.a. 465/466.  Ergänzungsband 3, Freiburg/58S

Dıie »Anerkennung der Anderen«
Im Begriff der »Zeichen der Zeıt« verdıichtet sıch das 1 Verhältnis der
Kırche ZUur Welt Ihr Sıch-vom-Anderen-her-Verstehen kristallisiert
sıch VOT allem 1n ihrer Beziehung ZUur Moderne, w 1€e sıch 1ın der
Anerkennung der Menschenrechte 1mM Dekret ber die Religionsfreiheit(>Dignitatıs humanae«) ausdrückt, der auch den Nıcht-Christen
(»Unuitatıs redintegratio0«, Okumene-Dekret) und anderen Religionen(»Nostra aetate«). Damıt sınd entscheidende Konsequenzen für Pastoral
und Pädagogik verbunden. Daraus erg1bt sıch eıne A Präsenz der Kır-
che in der Völkergemeinschaft (GS 89) Die theologischen Impulse VO
»Lumen gentium« und »Gaudium et SPCS« berühren sıch In iıhrer Sen-
dung alle Menschen 1St die Kırche Zeichen für eiıne »weltweıte (je+
schwisterlichkeit« (GS AA 92) In der zusammenwachsenden Welt esteht
ıhre Aufgabe darın, Menschen aller Natıonen, Rassen und Kulturen in
einem Gelst vereıinen. Wenn in ıhr selbst die Liebe wirkt, annn S1€e Ver-
heißung der Einheit und des Friedens für die Welt seın (GS T: 93; 42) Dıi1e
sakramentale Dımension der Kırche verdichtet sıch S1e steht 1m ontext
iımmer Autbruchs 1ın der Begegnung mıiıt dem Anderen. Ö1e 111 die
Welt verstehen, iın der sS1e ebt Das bedeutet, die Grundbewegung nach-
vollziehen, die S1e hervorgebracht hat Das Denken der Kırche wırd da-
durch dynamisch und genetisch. Im Prozess dieses Nachvollzugs entdeckt
S1e sıch neu.®

Für die Kırche bedeutet 1€es VOT allem, sıch VO iıhren eigenen Kultur-
vorstellungen treizumachen. Kardınal Lercaro belegte 1es 1n den Diskus-
s1o0nen ber die Kulturthematik in der Pastoralkonstitution »Gaudium et
SPCS« mıiıt dem Gedanken der » Armut« der Kirche 1m kulturellen Be-
reich.?* Dıie Kırche INUSS sıch VO  . eigenen Kulturvorstellungen lösen,ın einer solchen »Armut« freı werden, damıt sıch Je LICU der rund
jeder Kulturschöpfung ereıgnen annn Jesus Christus. Dieses Arm- und
Freiwerden 1st dabe; VO eiınem Prozess der »Unterscheidung der Gelster«
begleitet, Jesu Christi Geılst 1in der » Welt«, 1in der Kultur und ihren _-
schiedlichen Gestalten erkennen. Mıt dieser, 1n der »Unterscheidungder Geister« angelegten Annäherung die Kultur sınd auch eın

Mıssıonsverständnis, ein Okumenismus und eın Hınein-
wachsen 1n eine »L1ICUEC Katholizität« verbunden eın Autbruch AaUus der
Bındung der Kırche die abendländische orm des Christentums.

Aufbruch einer Katholizität

Das Konzıil WAar eın Ereijgn1s des elıstes. In vielen seiner Dokumente sınd
Intuıtionen eines Weges ın dıe Zukunft erfasst, die der Rezeptionsprozess
23 Certeau, De la partıcıpatıon discernement, S27 529/530

Vgl den Kommentar VO Tucei Zweıtes Kapıtel des zweıten Teıls Einleitung und
Kommentar. In Lexikon fur Theologie und Kırche,Basel/Wien 1986, 447/-—485, 465/466

Ergänzungsband d Freiburg/
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bestätigt. Die Wırkungsgeschichte des 11 Vatikanums in den Kıiırchen
Lateinamerikas, Afrıkas und Asıens und dıie theologischen Auf-
brüche werden durch das CUu«C Bewusstseın, das in »Gaudium ET
SpCS« ZU Ausdruck kommt. Aus der Perspektive des »Südens« 1Sst »(3au-
1um GT SPCS« das entscheidende Konzilsdokument, die »Katholizität« der
Kırche eine ıhrer »NOLtLae ecclesiae«, iıhrer Wesenseijgenschaften NEeCUu
durchzubuchstabieren. Das Konzil 1St, arl Rahner, »der Akt iın
der Geschichte«, »In dem die Weltkirche amtlich sıch selbst als solche
vollziehen begann. Im und A Jahrhundert 1sSt die Kırche langsam und
tastend AaUus$ eıner potentiellen Weltkirche eıne aktuelle Weltkirche OI-
den, AUS einer europäisch-abendländischen Kırche mıiıt europäıischen Kx-
porten in alle Welt einer Weltkirche, die, WEeNn auch 1n sehr verschie-
denem Intensitätsgrad, 1n aller Welt prasent ISt, und ZW aar nıcht mehr 1Ur
als europäisch-nordamerikanische Exportware.«“” Eıne eue Epoche der
Kirchengeschichte beginnt: Potentiell 1St die Kırche bereıts 1mM Zeıitalter
der oroßen Entdeckungen, mıiıt iıhrer Ausbreıitung 1n die amerıkanıschen,
atrıkanıschen und asıatıschen Kulturräume 1mM 16 Jahrhundert ZUr » Welt-
kırche« geworden. Es 1St eıne Weltkirche 1mM europäisch-abendländischen
Gewand, die auf die römische »Propaganda ide1i« bezogen und VO  H3 einem
westlich-abendländischen Kulturverständnis gepragt 1St Das Weltkirche-
Werden auf dem Konzıil bedeutet somıt entscheidenden Per-
spektivenwechsel, 1st verbunden mıiıt dem » Wagnıs e1nes wiırklichen
Neuanfangs 1mM Bruch mıt manchen uns selbstverständlichen Kontinui-
taten Entweder sieht und anerkennt die Kırche diese wesentlichen Un
terschiede der anderen Kulturen, 1in die hineıin sS1€e Weltkirche werden soll,
und zıieht AaUs dieser Anerkennung die notwendiıgen Konsequenzen mıiıt
einer paulinischen Kühnheıt, der s1e bleibt westliche Kırche und verräat

letztlich den Sınn, den das I1 Vatiıkanum gehabt hat«.26

Abschliefßend soll urz der »I11eCUEN Katholizität« nachgegangen werden,
W1e€e S1e sıch bereits 1n den Texten des Konzıils abzeichnet, 1ın die die
katholische Kirche 1in der bis heute andauernden Wirkungsgeschichte des
Konzzıls hineinzuwachsen beginnt als 1n eıne Kirche zwıschen Selbstver-
gewisserung, Infragestellung und Autbruch.

Die Überlegungen setizen dabe;j auf dem Grund der Arbeiten VO Thils;,
Journet der Congar d. die bereits 1n der Vorkonzıilszeit eın blo{fß Y Uan-
tiıtatıves Verständnis aufgebrochen haben und stattdessen Katholizität
stärker »qualitativ« denken versuchen.?

25 Rahner, Dıie bleibende Bedeutung des I Vatikanischen Konzıls, 304
26 Rahner, Theologische Grundinterpretation d€S I1 Vatikanischen Konzıils, 298
D Vgl den »Kennzeıchen der Kırche« Steinacker, Dı1e Kennzeichen der Kırche Eıne

Studie ıhrer Eınheıt, Heılıgkeıit, Katholizität und Apostolizität. Berlin/New York
1982; Thıls, L’apres-Vatıcan 11 Un nouvel age de l’Eglise? Louvaın-la-Neuve 1985;

Tihon, Pour uNC nouvelle »catholicıte« ecclesiale. Dans Recherches de Scıence Relıi-
Z1euse S6 (1998) 1231 Zur »tradıtionellen« Bestimmung der Katholizität: Ch. Journet,Theologie de l’Eglıse. Parıs 1958/1987, 3168 Vgl uch MS Congar, Die Wesenseigen-



389Das Weltkirche-Werden auf dem Vatiıkanum: Aufbruch389  Das Weltkirche-Werden auf dem IT. Vatikanum: Aufbruch zu ...  a) Katholizität als »Hoffnungsdimension«:  Für eine Kirche, die sich als Zeichen des Reiches Gottes versteht und für  die der Weg in die Fremde ein Weg zu sich selbst ist, impliziert »katho-  lisch« vor allem eine Hoffungsdimension: Die Kirche ist bleibend auf dem  Weg zu ihrer Verheißung: Sie ist katholisch in ihrem »Werden«. Die Kir-  che ist je neu durch »Anderes« herausgefordert, sie selbst zu werden.  b) Katholizität und »Anerkennungsverhältnis«:  Erhält das »Andere« eine wesentliche Bedeutung in der Selbstbestimmung  der Kirche, wird allen Abgrenzungsstrategien der Grund entzogen. Kir-  che muss immer wieder neu aufbrechen, die Botschaft des Heils lebendig  werden lassen und dabei die Herausforderungen des fremden Anderen  annehmen. »Katholisch« muss »Anerkennung des Anderen« heißen.  c) Katholizität und »Pluralismus«:  Katholisch ist nicht mehr die »Universalkirche«, vielmehr die »Weltkir-  che«. Das heißt, Katholizität und Pluralismus sind zusammenzudenken.  Die Kirche ist katholisch in einer durch die vielfältigsten Pluralisierungs-  und Differenzierungsprozesse charakterisierten Welt, die wiederum auf  die Kirche selbst zurückwirken. In den verschiedenen, je neuen Inkultu-  rationsprozessen wächst die Kirche in ihre Katholizität hinein.  d) Katholizität und »Einheit«:  Ein solches Verständnis von Katholizität modifiziert die darin implizierte  Einheitsvorstellung. Einheit realisiert sich in verschiedensten Kommuni-  kationsprozessen: »communio« der Ortskirchen untereinander, der Orts-  kirchen mit dem Bischof von Rom, der verschiedenen Charismen usw. in  der Kirche; Kommunikation mit den anderen christlichen Kirchen, den  nicht-christlichen Religionen, der modernen Welt, Weltökumene.  e) Katholizität und Communio:  Die Kirche ist »katholisch« in der Einheit, die aus der Gemeinschaft der  Vielen erwächst. Dieses Miteinander stellt das Geschehen der »Anerken-  nung des Anderen« dar. Katholizität ist also keine unbestimmte Wesens-  eigenschaft der Kirche. Sie bedeutet Förderung jedes Einzelnen, sich in  seiner je eigenen Freiheit realisieren zu können (Subsidiarität) und Bei-  stand dort, wo der Einzelne ihn braucht (Solidarität).  f) Katholizität und »Versöhnungsarbeit«:  Weil sich die Kirche auf dem Weg in die Welt auf dem Weg zu sich selbst  befindet, ist Katholizität zutiefst vom »bleibenden Konfliktcharakter zwi-  schen Glaube und Welt«® geprägt. Die Praxis der Nachfolge in einer von  Gewalt und Menschenrechtsverletzungen geprägten Welt heißt so, auf das  schaften der Kirche. In: Mysterium Salutis, Bd. IV/1, Hg. J. Feiner/M. Löhrer, Ein-  siedeln/Zürich/Köln 1972, 357-502, vor allem 478-502. Die Qualität der Katholizität  bestimmt sich »kraft ihres göttlichen Ursprungs und ihres Herrn Jesus Christus« (487).  ® J.B. Metz, Zur Theologie der Welt. Mainz 51985, 76.a) Ka?ho{i?_itcä;t als »Hoffnungsdimension«:
Fur C116 Kırche, die sıch als Zeichen des Reiches Csottes versteht und für
die der Weg 1n dıe Fremde eın Weg sıch selbst 1St, impliziert »katho-
isch« VOT allem eıne Hoffungsdimension: Die Kıirche 1st bleibend auft dem
Weg ıhrer Verheißung: S1e ıSE katholisch 1n ıhrem » Werden« Die Kır-
che 1ST Je HEB durch »Anderes« herausgefordert, sS1e selbst werden.

D) Katholizität und »Anerkennungsverhältnis«:
Erhält das »Andere« eıne wesentliche Bedeutung 1n der Selbstbestimmungder Kırche, wırd allen Abgrenzungsstrategien der rund Kır-
che 111U5S5 immer wıeder 19A0 aufbrechen, die Botschaft des Heıls lebendigwerden lassen und dabe!] die Herausforderungen des remden Anderen
annehmen. »Katholisch« I1USSs »Anerkennung des Anderen« heißen.
C) Katholizität und »Pluralismus«:
Katholisch 1St nıcht mehr die »Universalkirche«, vielmehr die >Weltkir-
che«. Das heıßst, Katholizität und Pluralismus sınd zusammenzudenken.
Die Kırche 1St katholisch in einer durch die vielfältigsten Pluralisierungs-und Differenzierungsprozesse charakterisierten Welt, die wıederum auf
die Kırche selbst zurückwirken. In den verschiedenen, Je Inkultu-
ratiıonsprozessen wächst die Kırche 1ın ıhre Katholizität hıneın.

d) Katholizität und » FEinheit«:
Eın solches Verständnis VO  e Kathol:izıtät modifiziert die darın implizierteEıinheitsvorstellung. Einheit realısıert sıch in verschıedensten Kommunıi-
kationsprozessen: »COMMUN10O« der Ortskirchen untereinander, der (Orts-
ırchen mıiıt dem Bischof VO  - Rom, der verschiedenen Charismen USW. in
der Kırche: Kommunikatıion miıt den anderen christlichen Kirchen, den
nıcht-christlichen Religionen, der modernen Welt, Weltökumene.
e) Katholizität und Commun10:
IDIG Kırche 1sSt »katholisch« ın der Eıinheit, die A4UuS der Gemeinschaft der
Vielen erwächst. Dieses Miıteinander stellt das Geschehen der »Anerken-
HNUNg des Anderen« dar. Katholizität 1St also keine unbestimmte Wesens-
eigenschaft der Kırche. Sıe bedeutet Förderung jedes Eınzelnen, siıch 1ın
seiner J© eiıgenen Freiheit realisıeren können (Subsıidiarıtät) und Be1-
stand dort, der Einzelne ıhn raucht (Solidarıität).

Katholizität und » Versöhnungsarbeit«:We1l sıch die Kırche auf dem Weg 1n die Welt auf dem Weg sıch selbst
befindet, 1Sst Katholizität zutiefst VO >bleibenden Konfliktcharakter ZW1-
schen Glaube und Welt«28 gepragt Die Praxıs der Nachfolge in eiıner VO
Gewalt und Menschenrechtsverletzungen gepragten Welt heißt S aut das

schaften der Kırche In Mysteriıum Salutis, Bd IY/TE, Mg Feiner/M. Löhrer, Fın-
sıedeln/Zürich/Köln 972 357-502, VOTr allem APREBUZ Dıie Qualität der Katholizität
bestimmt sıch {kraft ıhres yöttlichen Ursprungs und ıhres Herrn Jesus Christus«

28 Metz, Zur Theologie der Welt Maınz
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Kreuz Christı 1n der Geschichte stoßen und alle Praktiken VO Gewalt
SOWIe Wege der Versöhnung suchen.

Auf der anderen Seıite bedeutet dieses Weltkirche-Werden für die Kır-
che auch die Einsıicht 1n das eigene Schuldigwerden. Hıer wurde den
Gedanken der »eccles1a SCHADCI reformanda« angeknüpft. »Bıs aber
eiınen Hımmel und eine Cu«cC Erde 21bt, in denen die Gerechtigkeit
wohnt (vgl etr 3: 13)< tragt die pilgernde Kırche 1n ıhren Sakramenten
und Eınrichtungen, die och dieser Weltzeıt gehören, die Gestalt die-
sSserT Welt, die vergeht, und zählt selbst der Schöpfung, dıe bıs Jetzt
och seutzt und 1ın Wehen lıegt und die Offenbarung der Kınder (Csottes
erwartet (vgl Röm O; 19-22).*

Lumen gentium
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ber die Mädchenbeschneidung
Rose Staudt

Wenn NdA  N auf andere moralısch einwirken wıill, MUSS Na  x damuit
beginnen, mMiıt der eıgenen Moral Ernst machen. (Etty Hillesum)
FExburs: Zahlen und Definitionen
Waren e 7985 L1L1UT Millionen verstümmelte Frauen un Mädchen, sind
e$ ınzwischen 130 Millionen. Und es hommen jährlich Millionen Teiner
Mädchen hinzu.}

Je ach Quellen unterscheıidet INa bıs Arten der Genitalverstüm-
melung:

Milde Eınstechen, Einrıtzen der die Entfernung der Vorhaut
der Klıtorıs, W as wenı1g der nıcht schädlich 1St. Diese »Beschneidung«
soll VO Propheten Mohammed empfohlen se1n. Ö1e 1STt wenıgsten
verbreıtet.
Modifizierte Teilweise der vollständige Entfernung der Klıtoris.
Clhitoridectomie: Teilweise der vollständige Entfernung der Klıitoris
SOWIl1e der inneren Schamlıppen. Folge dieser Operatıon 1St oft eın
großes, die vagınale Offnung verdeckendes Narbengewebe.
Infibulation oder pharaonische Beschneidung: Entfernung der Klıtoris
und der ınneren Schamlippen SOWIe der iınneren Schichten der außeren
Schamlippen. Der Rest der außeren Schamlippen wiırd entweder mıiıt
Katzendarm zusammengenäht der mıt Dornen aneınander befestigt.
Eın kleines Holzstück WIFr: d in dıe Vagına eingeführt, den vollstän-
digen Verschluss der Wunde verhindern und 114 eıne stecknadel-
kopfgrofße Öffnung für Urın und Menstruationsblut lassen.?

Medizinische und psychosoziale Folgen
Sudanesische Ärzte haben bestätigt, 4ass 10 bıs 30% der leinen Mädchen

oft 1mM Alter VO 1Ur wenıgen Tagen den Folgen der Verstümmelung
sterben, anderem durch Verbluten, Tetanos der diverse Infektio-
E  3 Dıiese Eıngriffe, me1lstens VO tradıtionellen Hebammen ausgeführt,
erfolgen hne Anästhesie miıt Küchenmessern der Glasscherben. Um 1Ur

einıge der Folgen tür die Gesundheit der Frauen NENNECIN Die Blasen-
entleerung dauert bıs eıner halben Stunde, die Menstruatıon 1St mıiıt
grausamen Schmerzen verbunden, da das Blut aum abfließen kann, mıt
der ErTrsSstien Penetratiıon beginnt oft eın jahrelanges Martyrıum und jeder
Entbindung 1I1USSs die Trau chirurgisch »geöffnet« werden. Es scheint
auch, Aass ein erhöhtes Risıko für HIF/Aids besteht. Dıie seelıschen Fol-
gCH der Verstümmelung sınd aum ertorscht. Arzte und aufgeklärte Intel-

Jonı Seager, Der Fischer Frauenatlas. Frankfurt/Maiın 1998, 5753
Hanny Lightfoot-Klein, Das Rıtual. Frankturt/Maın 1992 49—51; uch fua
Dorkenoo and Scilla Elworthy, Female Genuital Mutilation. In: Miranda Davıes ed.,
Women and Violence. London 1994, 138
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lektuelle sınd sıch arüber ein12, 4ass die Genitalverstümmelungen a1bso-
lut hınderlich für die weıbliche FEmanzıpatıon sınd und den Fortschritt der
betroffenen Länder verhindere.

Ursprünge, Begründungen und aktuelle geographiısche Verbreitung
Diıe Praxıs der Rıtualverstümmelungen reicht bıs 1n mythiısche Vergan-
genheit zurück. Der Hıstoriker Herodot berichtet VO weıblicher Be-
schneidung 1m Agypten des Jahrhunderts Chr Eın griechischer
Papyrus 1mM Britischen Museum AaUuUs dem Jahre 163 Chr. erwähnt Be-
schneidungen Jungen Mädchen. uch der griechische Geograph Strabo
berichtet Chr. VO  aD diesem agyptischen Brauch. Er schlussfolgerte,O Beschneidungen ZUuNeFST Frauen hoher Kastenzugehörigkeıt durch-
geführt wurden und 4aSs sS$1e eın wesentlicher vorehelicher Rıtus
Lightfoot schreibt: »Zu welchem Zeitpunkt diese Praktiken iıhre unselıge
Verschmelzung eingıngen mıt der besessenen Beschäftigung mıt dem
Thema Jungfräulichkeit und Keuschheıit, die heutzutage immer och die
islamiısch-arabischen Kulturen charakterısieren, 1STt unbekannt SA Es fin-
det sıch der Glaube eiıne bisexuelle Seele Die »männlı;che Seele« der
al SItzt 1n der Klıitoris und INUSS daher entfernt werden. Die weıblichen
Genıitalıien sınd unreın, die Beschneidung dient als ritueller Reinigungsakt.

est steht, A4ass die Praxıs der Genitalverstümmelungen dem patrıarcha-len Famıliıensystem entspricht und selmt der Antıke den annern die Macht
und die Kontrolle ber dıie weıbliche Sexualıtät das bedeutet die Gebur-
tenregelung verleiht und sOomıt der Erhaltung der männlichen Erfolgedient. Infibulation erzwıngt die voreheliche Enthaltsamkeit. Lightfootschreibt: »Beschneidung und Infibulation sınd keinestfalls einz1ıgartıg für
Aftfrıka. Klıtorisbeschneidungen wurden 1n der englıschsprachigenWelt des Jahrhunderts recht extens1ıv durchgeführt.« In Amerika VeCI-
suchte ILanl durch diese Operatıonen lesbische Praktiken, Hypersexua-lıtät, Hysterıe un Nervosıtät heilen.* Heute findet INan die Genuital-
verstümmelungen 1n ber ZWanZzıg afrıkanıschen Ländern SOWIl1e 1in UOman,
Süd- Yemen, den Vereinigten arabischen Emıraten, Indonesien und Ma-
laysıa S1e sınd aber nıcht eine spezifische Religion gebunden, SOI-
ern gleichermafßen »verteılt« Moslems, Anımıisten und koptischenChristen. In Europa, Schweden, Italien und Frankreich werden Miıgran-tentöchter auf Anfrage der Eltern 1ın Kliniıken verstümmelt. (Hıer 1St
anzumerken, A4ss 1998 in Göteborg eıne internationale Konfterenz
Genitalverstümmelungen Leıtung der Ghanaerin Efua Dorkenoo
stattfand. S1e beklagte, A4aSs inzwischen beträchtliche Geldsummen 1n afrı-
kanısche Bıldungsprojekte {ließen, 1n Kuropa aber gzut wI1Ie Sal nıchts
dagegen wırd.°)

Hanny Lightfoot-Klein, Aa 43-45; Severıne Auffret, Des CONTre des tem-
I1es de l'excisi0n. Parıs 1983,

Hosken, The Hosken Report, Genuital and Sexual Mutilation of Females. Lexington
1982 d, 25602755
Aus der Zeıitschrift » E: mma« VO Oktober/November 1998
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Gedanken ZUNY Rechtssituation

Artıkel der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte VO De-
zember 1948 Sagı »Nıemand darf der Folter der TaUSamnNel, unmensch-
lıcher der erniedrigender Behandlung der Strafe unterwortfen werden.«
Artıkel (3) des UÜbereinkommens ber die Rechte des Kındes VO
70 November 1989 Sagl » Di1e Vertragsstaaten treffen alle wırksamen und
veeıgneten Mafsnahmen, überlieferte Bräuche, die für dıie esundheit
der Kıiınder schädlich sınd, abzuschaffen.« Die meılsten Länder 1n denen
Genitalverstümmelungen begangen werden, sınd Unterzeichnerstaaten
dieser Rechtskonventionen! Im Sudan 1St die Infibulation selmt 1946
Strafe gesetzlıch verboten, ebenso 1n Agypten und Burkina aSo In
FKuropa sınd in Schweden, Norwegen, Belgien und Frankreich Genital-
verstümmelungen Strafe verboten SOWIl1e 1ın weıten Teıilen Amerikas.®

Johan Galtung fragt ohl Recht » Ist die Rechtstradition kultur-
blind?« Und CF antwortfet » Wıe es heine universellen esetze ım IU1SSCEN-
schaftlichen Sınne gibt, g1bt e$ uch eın universelles (Jesetz ım rechtlichen
21NnNn Dıies lıegt nıcht daran, 4aSSs die sıch iın deskriptiven und präskripti-
V Gesetzen wıderspiegelnden Phänomene komplex der ver-
schieden sınd, sondern daran, 4SS (sesetz:« für verschiedene Kulturen
ganz verschiıedene Dınge bedeutet Dıie kulturellen Dıfferenzen sınd
sozıale Realitäten.«/ Obwohl die Praxıs der weıblichen Genitalverstüm-
melung in ursprünglich iıslamıschen Tradıtionen begründet sel, 1St
Fachleuten umstrıtten, Aass S1e 1mM iıslamiıschen Recht begründet und VCI -
ankert ist.® Ludwig Hagemann schreıibt, PINS »das Verhältnis VO Staat
und Individuum siıch ın der islamischen Staatsdoktrin aufgrund eigener
Prämissen anders darstellt als 1ın der europäıschen Geistesgeschichte. «?Individuelle Menschenrechte spielen 1mM Islam nıcht die Rolle W1e€e 1in den
westlichen Ländern und erweılısen sıch eher als Pflichtkodex des Einzelnen
VCISUS der Allgemeinheit.
Fazıt: Dıie Frage der Gewalt
Die Stimmen der Betroffenen: » Was 1sSt eın UOrgasmus?«, fragt Malıka, die
pharaonısch beschnittene, sudanesısche Lehrerin, muıiıt eiınem Arzt verhe1-

und Mutltter NO KındernÜber die Mädchenbeschneidung  393  Gedanken zur Rechtssituation  Artikel 5 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte vom 10. De-  zember 1948 sagt: »Niemand darf der Folter oder grausamer, unmensch-  licher oder erniedrigender Behandlung oder Strafe unterworfen werden.«  Artikel 24 (3) des Übereinkommens über die Rechte des Kindes vom  20. November 1989 sagt: »Die Vertragsstaaten treffen alle wirksamen und  geeigneten Maßnahmen, um überlieferte Bräuche, die für die Gesundheit  der Kinder schädlich sind, abzuschaffen.« Die meisten Länder in denen  Genitalverstümmelungen begangen werden, sind Unterzeichnerstaaten  dieser Rechtskonventionen! Im Sudan ist die Infibulation seit 1946 unter  Strafe gesetzlich verboten, ebenso in Ägypten und Burkina Faso. In  Europa sind in Schweden, Norwegen, Belgien und Frankreich Genital-  verstümmelungen unter Strafe verboten sowie in weiten Teilen Amerikas.®  Johan Galtung fragt wohl zu Recht: »Ist die Rechtstradition kultur-  blind?« Und er antwortet: »Wzie es keine universellen Gesetze im wissen-  schaftlichen Sinne gibt, gibt es auch kein universelles Gesetz im rechtlichen  Sinn. Dies liegt nicht daran, dass die sich in deskriptiven und präskripti-  ven Gesetzen widerspiegelnden Phänomene zu komplex oder zu ver-  schieden sind, sondern daran, dass >Gesetz< für verschiedene Kulturen  ganz verschiedene Dinge bedeutet (...) Die kulturellen Differenzen sind  soziale Realitäten.«’ Obwohl die Praxis der weiblichen Genitalverstüm-  melung in ursprünglich islamischen Traditionen begründet sei, ist unter  Fachleuten umstritten, dass sie im islamischen Recht begründet und ver-  ankert ist.® Ludwig Hagemann schreibt, dass »das Verhältnis von Staat  und Individuum sich in der islamischen Staatsdoktrin aufgrund eigener  Prämissen anders darstellt als in der europäischen Geistesgeschichte.«?  Individuelle Menschenrechte spielen im Islam nicht die Rolle wie in den  westlichen Ländern und erweisen sich eher als Pflichtkodex des Einzelnen  versus der Allgemeinheit.  Fazit: Die Frage der Gewalt  Die Stimmen der Betroffenen: »Was ist ein Orgasmus?«, fragt Malika, die  pharaonisch beschnittene, sudanesische Lehrerin, mit einem Arzt verhei-  ratet und Mutter von 4 Kindern ...  Nairah erinnert sich: »Als 6-jährige wurde ich pharaonisch beschnitten  (...) von 6 Frauen wurde ich festgehalten. Der Schmerz war enorm. Ich  wurde fast verrückt vor Angst und Entsetzen ...«!°  Oureye Sall, eine ehemalige kenianische Beschneiderin, sagt: »Wir woll-  ten unsere Kinder nicht verletzen, sondern ihnen gute Lebens-Chancen  Efua Dorkenoo and Scilla Elworthy, a.a.O., 142.  Johann Galtung, Menschenrechte — anders gesehen. Frankfurt/Main 1994, 78-79.  D N R  Joni Seager, Der Fischer Frauenatlas, a.a.O., 115.  Ludwig Hagemann, Individualrechte spielen im Islam kaum eine Rolle. In: Luxembur-  ger Wort (Tageszeitung) vom 3.12.1994.  >  Punkt 1 und 2: frei nach Hanny Lightfoot—Klein.Nairah erinnert sıch » Als 6-Jährige wurde iıch pharaonisch beschnitten
VO  a} Frauen wurde iıch tfestgehalten. Der Schmerz WAarTr Ich

wurde fast verrückt VOTL Angst und Entsetzen En  «
Oureye Sall;, eiıne ehemalige kenjanısche Beschneiderin, Sagl » Wır woll-

ten uAHSerTe Kınder nıcht verletzen, sondern ıhnen QuLe Lebens-Chancen

Efua Dorkenoo and Scilla Elworthy, Q, 1472
Johann Galtung, Menschenrechte anders gesehen. Frankturt/Main 1994, 78—79r A . N N Jonı deager, Der Fischer Frauenatlas, aa O: LF
Ludwig Hagemann, Indiyidualrechte spielen 1mM Islam kaum iıne Rolle In Luxembur-
SCI Wort (Tageszeıtung) VO 1994
Punkt und frei nach Hanny Lightfoot—Klein.
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eröffnen.« Unbeschnittene Mädchen hätten 1ın den betroffenen Dörtern
keıine Chance, verheiratet der 1in der Gemeinschaft akzeptiert werden.
Nach der Tradıtion dürte INnNan nıcht einmal C  9 W as S1e kochen.!!

Dıie Männer »Das 1St Frauensache
1999 WAar das Jahr die Gewalt Frauen. Unicet hat
Maärz Z weltweıiten Kampf die Female Genuital Mutilation auf-

gerufen.
Jose Sanche7z de Muriıllo schreibt: » Als Tiefenphänomen gefasstGewalt eıne wesenhafte destruktive Grundbewegung, die auf die Vernich-

Lung des Urrechts eines jeden Seienden abzıelt, 1n der Art des eigenen 1)a-
se1ns aufgehen und weılen dürten. Die Achtung dieser Grundtfreiheit
1St die Voraussetzung aller anderen (ethnischen, relıg1ösen, polıtischen
USW.) Freiheiten, die das friedliche Zusammenleben ermöglıchen. Wo also
das Urrecht, sıch selbst entsprechen dürten, nıcht gedeihen kann, sınd
empirısche Freiheiten grundsätzlıch unmöglıch. Da U aber das Urrecht
auftf diese Grundfreiheit JE Daseın des Menschen gehört, stellt iıhre Ver-
neınung eıne Verzerrung selınes Wesens dar n Demnach stellt sıch die
Gewaltfrage als ethische Herausforderung schlechthin und nıcht als partı-kulär teministische Ethik Die Ablehnung der Genitalverstümmelung 1sSt
keine j ’rage des Rassısmus der der kulturellen Unterschiede, das Vor-
recht eines bestimmten Kontinents, auf das freilich achten 1sSt
Wo aber Frauen AaUusSs nıedrigsten Gründen derart barbarısch gvequält der
entstellt werden, hören alle kulturellen und relig1ösen Dıtfferenzen autf
Denn werden die Würde des Menschen und der Wert des Lebens
sıch infrage gestellt. In C’are and Respect ordert Robin Dıllon eıne
Ethik der Fürsorge, die weıter als Kants kategorischer Imperatıv reicht:
Menschen, Frauen respektieren, S1e VO Standpunkt ıhrer selbstdefinier-
ten Spezalizıtät her verstehen, die Welt mıiıt ıhren Augen sehen. Dıies eNTt-
halt mehr als sıch nıcht einmiıschen, 1mM Gegenteıl, ordert Fürsorge für
die Frauen, ıhnen helfen iıhren Weg gehen und ıhre unsche
erfüllen. Wır alle sınd für einander verantwortlich !

uch die westlichen, kırchlichen Würdenträger und Amtsıiınhaber sınd
aufgerufen, AaUus ıhrem bisherigen Schweigen erwachen. Genitalver-
stümmelungen Mädchen und Frauen mussen 1n den Globalkontext VO  3
Unterentwicklung und der Lebensrealıität der Imsten der AÄArmen gestelltwerden. Im Junı 1999 haben die siıeben reichsten Länder der Erde für das
Jahr 2000 einen Schuldenerlass gewährt. Wır sınd dafür verantwortlich,ass Ernährungsprogramme, Bildung und Schulwesen, Gesundheitsfür-

und Aufklärung stattfinden können und somıt der Gewalt
durch Genitalverstümmelungen leinen Mädchen und Frauen weltweıt
Einhalt geboten werden annn

Aus Luxemburger Wort VO 8.3.1999
Jose Sanchez de Murıllo, Tiefenphänomenologie der menschlichen Gewalt. In: Edicth
Stein Jahrbuch (1995) 7980

13 Robin Dıllon, Clare and Respect. In Explorations 1n feminist ethics. Ed by Eve Brow-
nıng Cole and Susan Coultrap-Mc Quin. Bloomington and Indıanapolis 1992Z



EDITH-STEIN-FORSCHUN



Z  Bx f E
6

na  na

2nA H
OM

r
B

Z
A

T

ma An
W  S

E En  A

v

VC W

A
Z  i

r

A CS

E ‚e BFEr  LAa AA
A - NA

S  SCr C  C
D

3 E
b

5yA W

«
B  AA

DZs

.  ©S E
ET &S  ( S

- KHN
e

A  Z
A

r ar WL IR S
A Aa

z

N  N
7  D

ASA Wa SA Ha  Da  D
O L

A  A x
x Z S C  An

E,
en aU  en

S SEE  SE
SA

Arl

K

DA

R  X
AA  S  S

98B
e

un SA x NN
Nra  AREn

S V
M  z E

O

3T“ %e
Cn

AI
b U  e

D

e rB  E  z Ln  AL

.
.

A a y  ©  W
Er

p  p



397

Edith Stein
äg.;fVon Auschwitz AaUusSs gesehen

Manfred Deselaers’
Unter dem Kreuz verstand ich das Schicksal des Volkes Gottes, das sıch
damals anzukündıgen begann. (Edith Stein,
Die meısten Menschen, die ernsthaft ber Auschwitz reden, tun das 1n
einer oroßen Betroftenheit. Weil 1in Auschwitz jeder 1ın seiıner Identität
erührt 1St; 1St die Neigung ZuUur Selbstverteidigung sehr orofß. Umso mehr
möchte ıch versuchen, otffen se1ın für Begegnung, für Begegnungen
auch mı1t Menschen, die mich infrage stellen, weıl Auschwitz für S1e eine
andere Bedeutung hat als für mich

Ic möchte 1n Z7wel Schritten vorgehen: Was heißt Von Auschwitz
aAUS gesehen. Wovon erzählt unls der Ort? Was ann unls Edıth Stein auftf
diesem Hıntergrund sagen?

Von Auschwitz A gesehen
UOswıecım Auschwitz das 1st nıcht NUur eın Symbol, sondern ein kon-
kreter Oft der Geschichte erzählt. Geschichte AUS der Vergangenheit und
aus der Gegenwart. Oswıecım 1St heute eıne Stadt mI1t polni-
schen Einwohnern. Ich 111 mich autf die Gedenkstätte Auschwitz-
Bırkenau beschränken.

Zur Zeıt des Nationalsozialismus gehörten Zu Lagerkomplex Ausch-
wıtz 4.() km? »Interessensgebiet« und etwa 40 km? L;aver. Als Gedenk-
statte erhalten sınd heute das SO Stammlager, das e  9 in dem die Kom-
mandantur WAal, und das zweıte und oröfßte Lager, Birkenanu, die
Fabrikanlagen ZUur Menschenmassenvernichtung eingerichtet würden, die
Nalı 1943 1n Betrieb Die Vernichtung der Juden 1m Rahmen der SO
Endlösung begann 19472 Provisorisch wurde 1n Birkenau zunächst in
gebauten Bauernhäusern vergast. In einem davon, dem 508 weılßen Haus,
1sSt vermutlich 1m August 1947 Edıth Steıin vergast worden. Anfang der
S0er Jahre hatte eıne Gruppe polnıscher Pfadfinder autf der Wıese hınter
den RuLmen des >weıilßen Hauses« Kreuze und Davıdsterne autfgestellt,deutlich machen, A4SsSs dieser abgelegene Ort VO besonderer Bedeu-
tung 1St. Man stellte auch eıne Gedenktatel für Edıth Stein ıhrem VCI-
mutlichen Todesort autf

Überarbeitete Fassung des Vc3rtrags, gehalten 1n der Gedenkkirche Marıa Regına Mar-
m 1ın Berlıin Oktober 1998 anlässlich der Heılıgsprechung FEdıith Ste1ins. Der
Autor ebt selt 1990 1ın Auschwitz und arbeitet dort se1it We1 Jahren als deutscher Seel-
SOrger katholischen entrum für Dialog und Gebet, das VOTLr Jahren
mıt dem Neubau des Karmelitenklosters entstand.
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Dieser OUrt, der onkret mıt dem Tod VO  an Edith Stein verbunden Isterzählt. Immer wıeder lesen WIr 1n der Presse VO aktuellen Spannungenden Umgang mıiıt Auschwitz.

Dıie Spannungen der Gegenwart
Am Jul: 1997 Elie Wıesel be1 eıner Gedenkfeier Au Anlass des

Jahrestages des Pogroms VO  — Kielce:
Herr Premier |Cimoczewicz], S1e ZuL, mIır Zzu versprechen, sıch persönlıch der
Dutzend Kreuze anzunehmen, die 1n Bırkenau, auf dem größten unsiıchtbaren jüdischenFriedhof der Geschichte aufgerichtet wurden, einem( relıg1öse Symbole nıcht
hingehören. Birkenau selbst 1St eın genügend sprechendes Symbol. Die Kamıne, die Kre-
matoriumsrulnen. Be1i aller gebührenden Achtung für alle Religionen und alle Gläubigen
WAar und bleibt dıe Anwesenheıt VO  - reuzen auf der heiligen Erde, dıe unzählige Jüdı1-sche Opfer 1n Birkenau edeckt, eiıne Beleidigung. Dıiese jJüdischen Opfter, VOT allem AaUs
Ungarn, die dort vergast und verbrannt wurden, die Frömmsten den From-
INenN. Unter ıhnen WAar meıne Famlulie: der Grofßfvater, die Grofßsmutter, Onkel, Tanten,usınen. Meıne kleine Schwester. Es oibt nıcht die geringste Rechttertigung, über ihreÜberreste ein Kreuz autzustellen. Wer immer das hat, na mıiıt u  n Absichten

haben, ber das Resultat 1St katastrophal, 1St Gotteslästerung.
Diese Worte wırkten 1n Polen W1€e eın Schock. Schon nächsten Ta
veröffentlichte Weihbischof Gadeck:it, Sekretär der Kommıissıon für den
Dialog mıiıt dem Judentum der polnischen Bischofskonferenz, eıne Er-
klärung mıiıt den zentralen Sätzen:

Auf dem Gelände VO Auschwitz-Birkenau kamen neben der großen Mehrkheit der
Juden uch Christen A4aUsSs vielen Völkern umn) Leben Dıieser Ort 1St uch eın Friedhof VO  w
Christen, für die das Zeichen des Treuzes die Verkündigung der Auferstehung bedeutet.

Es geht nıcht darum, ırgendwelche relig1ösen Zeichen und Symbole eliminieren,sondern darum, die kommenden Generationen dazu erzıehen, die Zeichen und 5Sym-bole der eigenen und der anderen Bekenntnisse achten, damit würdig nebeneinander
bestehen kann, W d4s für den einzelnen Menschen den höchsten Wert darstellt.?

Im Dezember 1997 wurden die Kreuze, Sterne und die Gedenktafel für
die Offentlichkeit plötzlich und unvorbereitet, aber ach Absprache ZWI1-
schen der Gedenkstätte, dem Kultusministerium und dem Ortsbischof
entternt. Danach eskalierte das Engagement der 50 »Verteidiger des
Kreuzes« neben dem Stammlager. In diesen Konflikten spielt eine orofßeRolle der polnısch-jüdische Konflikt, auf den iıch 1er nıcht näher e1IN-
gehen 111 Nur ganz kurz, verstehen, 65 1n den AÄuseLiman-
dersetzungen auch geht: sınd viele ausend christliche Polen 1n Ausch-
wIıt7z ermordet worden, die Stimme der Angehörigen. Für SiIE sollte auf
diesem Friedhof wenıgstens eın Kreuz stehen dürten.

Ich möchte 1U eingehen auf die Jüdischen Sorgen. Auschwitz repra-sentiert für viele Juden nıcht 1Ur eıne Katastrophe der etzten Jahrzehnte,nıcht HUT die Tat eines verrückten 5Systems, sondern WwW1e€e den
Kulminationspunkt der antiiüdischen Stimmung 1mM christlichen Europa.

Beıide Texte 1n Bıiuletyn Informacyjny Instytutu Diaiogu Katolicko-Judai-Warszawıe, C 199%6, 6266
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Dieses Europa wollte christlich se1in. Die Juden diejenigen, die Neın
Sagten Christus. Eıgentlich wollte das christliche Europa die Juden los-
werden, zumiındest 1mM relıg1ösen Sınne durch die Tautfe Der Rassısmus
der Natıionalsoz1ialisten W ar ZW ar antichristlich, aber dieses tiefer
sıtzenden Antiyudaismus konnte Hıtler die Vernichtung des europäıischen
Judentums gelingen. Deshalb 1st dieser Friedhof des Judentums 1n Kuropa
eın Fanal für das Chrıistentum. Wiesel hat geEsagt »Der nachdenkliche
Christ weıfßs, da{fßs 1n Auschwitz nıcht das jüdische Volk gestorben 1St; SOL1M1-

ern das Christentum.«? Die ANSCINCSSCHNC Rolle der Christen 1n Bezug auf
Auschwitz 1St eshalb Schweigen, Umkehr: lernen, die Juden ehren
und ZW ar als Juden, und nıcht NUTL, WEenNnn S1e zufällig Christen geworden
sınd Wenn Jetzt für die Christenheit Maxımıilian Kolbe und Edıth Stein
die Opfter VO Auschwitz repräsentieren, wiırd annn nıcht der Ort der
Nıederlage des Christentums umıiınterpretiert 1ın eınen Ort des Sieges?
Wırd adurch nıcht die Erinnerung Auschwitz fundamental vertälscht?
Verschwinden adurch nıcht AUS dieser Erinnerung die Juden als Juden,
als Nıcht-Christen schon wıeder AaUS Europa? Ist das nıcht eiıne Verlänge-
rung des Holocaust mıt anderen Miıtteln?

Am vermutlichen Todesort Edıith Steins stehen jetzt 1er Gedenksteıine,
W1e€e mehreren Stellen 1n Birkenau. Auf ıhnen steht 1ın Polnisch, Eng-
lısch, Hebräisch und Jıddisch:

Im Gedenken die Männer, Frauen und Kinder, die Opfer wurden des Nazı-Völker-
mordes. Hıer lıegt ıhre Asche Mögen ihre Seelen 1im Frieden ruhen.

Der Schrecken der Geschichte
Wovon erzählt die Ruine des »weıßen Hauses«?

Es o1bt och einıge Überlebende des 50g Sonderkommandoss, die 1m
Krematorium gedient haben Gideon Greif, eın Miıtarbeiter der israelı-
schen Gedenkstätte Yad Vashem, hat versucht, S1e systematisch esSu-
chen, und eın Buch mIiıt Interviews veröfftfentlicht. Darın berichtet VO
Eliezer Eisenschmidt, der heute ın der Nähe VO Te] Avıv wohnt und
eigentlich nıcht erzählen wollte, sıch schliefßlich LUr diesem Interview
bereit erklärt hat Von Dezember 1947 bıs ZUr Inbetriebnahme der
Krematorien 1m Maı 1943 arbeitete den provisorischen Gaskam-
HIETRN umgebauten Bauernhäusern. Das eue Sonderkommando 1St gebil-det worden, nachdem die Vorgänger ermordet worden Folgender-maßen rzählt VO seiınem Ersten Tag darın (H

Wır wurden 1n WwWwe1l Gruppen eingeteıilt: Sonderkommando und Sonderkommando
In jeder Gruppe 150 Leute Auft ULNSCTECIN Weg nach raußen wurden WIr
Tor VO S5-Männern mıt Hunden umstellt, die uUu1ls 1n den Wald brachten. Dort wurden
WIr noch einmal aufgeteılt: iıne Gruppe wurde fur die Arbeit in der Effektenkammer bei
der Sortierung der Kleıder der Ermordeten eingesetzt. Dıie zweıte Gruppe wurde bei der
Leichenverbrennung eingesetzt. Die Deutschen fragten: »>Gıbt Euch Friseure?«
Eınıge Männer traten hervor und erhielten Scheren. Dann fragten S1e » Wer VO  a Euch 1st

Zat nach Peterson, Theologie nach Auschwitz? Berlin 1996, 53
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Zahnarzt?« FEınıge traten hervor und erhielten Zahnarztzangen. Der est wurde 1n
Gruppen Je sechs Leuten aufgeteilt. Zum Beispiel: sechs Leute muften dıe Karren MmMI1t
den Leichen schieben, andere sechs die Schlepper, die die Leichen den Karren
bringen mußten. Die Deutschen teilten uUu1ls in die Gruppen e1in, bevor die Gaskammer
geöffnet wurde, da{fß WI1Ir nıcht wulßßsten, welche Arbeit SINg. Ich wußte natürlich
nıcht, W aAsSs WIr auf die Karren packen sollten, als ıch 1n der Sechsergruppe neben den Kar-
LE  5 stand. Ich hatte schon ein1ıge Erfahrung in der Arbeıt MmMIt Karren noch AUuUs der Zeıt,
In der iıch 1m Getto WAal, als ıch 1in einer Sagereı arbeitete.
Man rachte u1ls 1n den Hoft, öffnete die Tür des Gebäudes, das als Gaskammer diente
und unls wurde schwarz VOT Augen. Wır völlıg schockiert. So LWAas hatten WIr
selbst 1ın unNnseTeN schlımmsten raumen nıcht erwartet Bıs heute habe ıch diesen Anblick
hınter der geöffneten Tuür VOL MIr. Dort stand die unbekleidete Leiche eiıner Frau, nach
ınnen gebeugt. Wır erstarrten Salzsäulen und wufßsten nıcht, W as dort geschah. Wır
sahen die Leichen 1n der Gaskammer.
Als 111l begann, die Leichen herauszuholen, erkannten WIT, Ww1e€ sS1e ineinander verknäult

Dann erhielten WIr LICUC Anweısungen: » Die Schlepper gehen mıiıt den (3asmas-
ken hıneıin und holen die Leichen heraus.« » Dıi1e Zahnärzte untersuchen die Leichen
auf Goldzähne. Finden S1€ Goldzähne, sınd den Leichen die Zähne mıt der Zange
ziehen.« » Die Friseure schneıiden den Leichen mıt den Scheren die Haare ab.« Dıie
Schlepper erhielten dıe Anweısung, die Leichen auf die Karren packen und VO den
Karren spater 1in die großen Gruben werten. Daneben gab ine Gruppe, die sS1e
Feuerkommando nannten Diese Gruppe mußte das Feuer kontrollieren, 1n dem die
Leichen verbrannt wurden.
Als WIr diese turchtbaren Anweısungen hörten, WIr völlig en Ich WAal, w1e€e
DESART, der Gruppe eingeteilt worden, die die Leichen auf dıe Karren packen mulfiste.
In den ersten Mınuten ich al nıcht, iıne Leiche anzutassen W alr mir
1n meınem Leben noch nıcht geschehen. Ich W arlr natürlich nıcht der einz1ge iın der
Gruppe, der sıch VOT eiıner Berührung MIt den Leichen türchtete. Ich fing erst

arbeıten, nachdem iıch schwere Stockschläge auf den Rücken erhalten hatte. Da begriff
iıch, da{fß iıch keinen Ausweg oder keıine Rückzugsmöglichkeıt hatte. Ich mufßte mich mıt
meıner Sıtuation abfinden. Man darf das nıcht talsch verstehen. Wır hatten keine andere
ahl Das War meın Schicksal. Wenn jemand anderes meıner Stelle SCWESCH ware,
hätte uch gehandelt.*

Ich Zzıtlere das, verdeutlichen, die ede ist, wWenn WIr davon
sprechen, A4Ss Fdith Stein 1n Auschwitz vergast wurde. Eigentlich annn
InNnan da 1105 schweigen. ber ich ebe se1t Jahren OIt und denke arüber
nach, ete und kommen Menschen, die tragen und suchen.

Edith Stein und Auschwitz
Wusste SZe, UXWad auf S$ZC zukam®

Es o1bt viele Spuren 1in der Biographie VO Edith Stein, dıie darauftf hındeu-
I[CH, 4SS sS1e zunehmend ahnte, W dAS auf S1e zukam.
In ıhren Erinnerungen schreibt die Baronın Bodmann:

Als die französische Besatzung nach dem Ersten Weltkrieg AUS der Ptfalz abzog und
gleichen Abend TIROGEC deutschen Iruppen über die Rheinbrücke Glockengeläut
nach Speyer einzogen, WAar Fräulein Stein sehr und me1ınte: »Sıe werden sehen,
Jetzt ETSE ine Judenverfolgung eın und dann ıne Kirchenverfolgung.«>
In Gıideon Greıif, Wır weınten traänenlos400  Manfred Deselaers  Zahnarzt?« Einige traten hervor und erhielten Zahnarztzangen. Der Rest wurde in  Gruppen zu je sechs Leuten aufgeteilt. Zum Beispiel: sechs Leute mußten die Karren mit  den Leichen schieben, andere sechs waren die Schlepper, die die Leichen zu den Karren  bringen mußten. Die Deutschen teilten uns in die Gruppen ein, bevor die Gaskammer  geöffnet wurde, so daß wir nicht wußten, um welche Arbeit es ging. Ich wußte natürlich  nicht, was wir auf die Karren packen sollten, als ich in der Sechsergruppe neben den Kar-  ren stand. Ich hatte schon einige Erfahrung in der Arbeit mit Karren — noch aus der Zeit,  in der ich im Getto war, als ich in einer Sägerei arbeitete. (...)  Man brachte uns in den Hof, öffnete die Tür des Gebäudes, das als Gaskammer diente —  und uns wurde schwarz vor Augen. Wir waren völlig schockiert. So etwas hatten wir  selbst in unseren schlimmsten Träumen nicht erwartet. Bis heute habe ich diesen Anblick  hinter der geöffneten Tür vor mir. Dort stand die unbekleidete Leiche einer Frau, nach  innen gebeugt. Wir erstarrten zu Salzsäulen und wußten nicht, was dort geschah. Wir  sahen die Leichen in der Gaskammer.  Als man begann, die Leichen herauszuholen, erkannten wir, wie sie ineinander verknäult  waren. Dann erhielten wir neue Anweisungen: »Die Schlepper gehen mit den Gasmas-  ken hinein und holen die Leichen heraus.« — »Die Zahnärzte untersuchen die Leichen  auf Goldzähne. Finden sie Goldzähne, so sind den Leichen die Zähne mit der Zange zu  ziehen.« — »Die Friseure schneiden den Leichen mit den Scheren die Haare ab.« Die  Schlepper erhielten die Anweisung, die Leichen auf die Karren zu packen und von den  Karren später in die großen Gruben zu werfen. Daneben gab es eine Gruppe, die sie  Feuerkommando nannten. Diese Gruppe mußte das Feuer kontrollieren, in dem die  Leichen verbrannt wurden.  Als wir diese furchtbaren Anweisungen hörten, waren wir völlig entsetzt. Ich war, wie  gesagt, zu der Gruppe eingeteilt worden, die die Leichen auf die Karren packen mußte.  In den ersten Minuten wagte ich es gar nicht, eine Leiche anzufassen — so etwas war mir  in meinem Leben noch nicht geschehen. Ich war natürlich nicht der einzige ın der  Gruppe, der sich vor einer Berührung mit den Leichen fürchtete. Ich fing erst an zu  arbeiten, nachdem ich schwere Stockschläge auf den Rücken erhalten hatte. Da begriff  ich, daß ich keinen Ausweg oder keine Rückzugsmöglichkeit hatte. Ich mußte mich mit  meiner Situation abfinden. Man darf das nicht falsch verstehen. Wir hatten keine andere  Wahl. Das war mein Schicksal. Wenn jemand anderes an meiner Stelle gewesen wäre,  hätte er auch so gehandelt.*  Ich zitiere das, um zu verdeutlichen, wovon die Rede ist, wenn wir davon  sprechen, dass Edith Stein in Auschwitz vergast wurde. — Eigentlich kann  man da nur schweigen. Aber — ich lebe seit Jahren dort und denke darüber  nach, bete — und es kommen Menschen, die fragen und suchen.  IT. Edith Stein und Auscbwité  1. Wusste sie, was auf sie zukam®?  Es gibt viele Spuren in der Biographie von Edith Stein, die darauf hindeu-  ten, dass sıe zunehmend ahnte, was auf sie zukam.  In ihren Erinnerungen schreibt die Baronin v. Bodmann:  Als die französische Besatzung nach dem Ersten Weltkrieg aus der Pfalz abzog und am  gleichen Abend unsere deutschen Truppen über die Rheinbrücke unter Glockengeläut  nach Speyer einzogen, (...) war Fräulein Stein sehr ernst und meinte: »Sie werden sehen,  jetzt setzt erst eine Judenverfolgung ein und dann eine Kirchenverfolgung.«>  In: Gideon Greif, Wir weinten tränenlos ... Augenzeugenberichte der jüdischen »Son-  derkommandos« in Auschwitz. Köln/Weimar/Wien 1995, 176-178.  Edith Stein Werke, Bde. I-XVII; Freiburg, 1950-1994. Künftig ESW, hier ESW X, 65.Augenzeugenberichte der jüdıschen »Son-
derkommandos« 1in Auschwitz. Köln/Wei1mar/Wıen 1995 176-—1
Edicth Stein Werke, Bde -XV. Freiburg, Künftig ESW/, hıer ESW A,
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Edith Steıin berichtet VO einem Gespräch mIt einem Mann 1m Jahr 1933
EL erzählte, W as amerıkanısche Zeıtungen VO Greueltaten berichteten, die Judenverübt worden selen. Jetzt ging mMI1r eın Licht auf, da{fß Gott wieder einmal schwer
seıne Hand aut seın Volk gelegt habe und dafß das Schicksal dieses Volkes uch das meıne
wäre.®

Bekannt ISt, A4ss S1e schon sehr früh einen Brief den Papst schreıibt und
ıhn eıne Enzyklika bittet.

Ich habe spater oft gedacht, ob iıhm nıcht dieser Brieft noch manchmal 1n den 1nnn kom-
Inen mochte. Es hat sıch namlıch 1n den tolgenden Jahren Schritt für Schritt erfüllt, W as
ich damals für die Zukunft der Katholiken 1n Deutschland voraussagte.‘

1941 1mM Januar sS1e VOT ıhrer Schwesterngemeinschaft: »Eın
Jahr der Hand des Herrn ob WIr das nde dieses Jahres erleben, WI1S-
SC  —_ WIr nicht.« Ende 1941 außert s1e:

Ich b1n MmMIit allem zutrieden. FEıne sclıentıa Crucıs [ Kreuzeswissenschaft] kann ILanl 1Ur DC-wınnen, WECNNn INnNan das Kreuz gründlıch spuren ekommt. Davon W ar ıch VO ersten
Augenblick überzeugt und habe VO Herzen: AÄve, Crux, spes unıca! Seıl gegrüßßst,Kreuz, TIG TE einz1ıge Hoffnung] gesagt.“

1942, schon in Holland, sprach S1Ee VOT den Schwestern VO ıhrer ank-
arkeıt für die Aufnahme 1m Kloster Echt ber sS1e fügte sofort hinzu:

Dabe!] 1st immer 1n mir lebendig, da{fß WIr hıer keine dauernde Statt haben Ich habe kein
anderes Verlangen, als da{fß mır und durch mich (Gottes Wıille geschehe. Be1 1hm steht
CS, w1e€e lange miıch hier läßt und W 4As danach kommt.

uch WEn S1e versuchte, in eın Kloster 1n der Schweiz kommen, sah
S1e dıie Wolken, die sıch ZUSAMMENZOYECN. Wıe AaUus den Zeugnissen her-
vorgeht, WAar S1e bereıit anzunehmen, W as kommen ollte, und »Ja «ıhrem Schicksal. In einem Brief 1939 schrieh S1e ıhre Ordens-
vorgeSetzlte: »S1ie schrieben, liebe würdıge Mutter, W as I1a mIır FIE Irost

könnte. Menschlichen TIrost oibt freilich nıcht Z  «

Was bedeutete ıhr der Glaube In diesem Zusammenhang®
Menschlichen TIrost yab nıcht. Was bedeutete Edith Stein 1n diesem
Zusammenhang der Glaube, und welche Rolle spielte dabei das Kreuz?
Be1i ihr sınd beide, Glaube und Kreuz, CHNS mıteinander verbunden.

Berühmt 1St eine Szene ach dem Weltkrieg. Edıith Stein War och
nıcht katholisch. Der Philosophiedozent Adolf Reinach, für den S1e
während der ersten Studıenjahre 1n Göttingen geschwärmt hatte, War 1m
Krıeg gefallen. Ö1e sollte 1U (Nov. den wıssenschaftlichen Nachlass
ordnen und türchtete sıch, seıine Wıtwe besuchen. Ich vermute, Aass
das eın Augenblick WAal, dem S1e nıcht 1Ur tiet begriff, W as eın persOn-licher Verlust bedeutet, sondern auch, W as die Grausamkeıt des Krıieges

ESW A,
In: Posselt, Edıth Steıin. Eıne Frau ULNSCICS Jahrhunderts. Freiburg 271 263; 131
ESW AXlL, 150 bzw. ESW 1  .9 167
ES  < 26 147 bzw. ES  < 1 1D
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1St, der wertvolle Menschen vernichtet. In diesem Zusammenhang War
s1€e annn überrascht, 4ass die Wıtwe, Tau Reinach, als relıg1öse Christin

ruhig W Und S1e erzählte:
Es WAaTtr dies meıne Begegnung MI1t dem Kreuz und der göttlıchen Kraft, dıe se1-
1LE Irägern mıitteilt. Ich sah FA ersten Mal die aUus dem Erlöserleiden geborene Kıirche
1ın iıhrem Sıeg über den Stachel des Todes handgreiflich VOT mıir.  10

Später schrieb S1e einmal einen Dıalog zwischen der Multter des Karmel
(ın der Karmelgemeinschaft wiırd die Priorin »Multter« genannt) und der
Könıgın Esther Aaus dem Alten Testament. Esther Sagt da

Es kam eın Tag, da durch die I1 Schöpfung
eın Rılß oIng. Alle Elemente schıenen
1mM Zustand der Emporung, Nacht umhüllte
dıie Welt ZUr Mıttagszeıt. och mıtten 1n der Nacht
stand, Ww1e€e VO Blıtz erhellt, eın kahler Berg
und auf dem Berg eın Kreuz, d'ran einer hing,
aus tausend Wunden lutend; uUu1ls5 betie] eın Durst,
AaUusSs dieser Wunden Quell uns Heiıl trinken.
Das Kreuz verschwan:ı:ı 1n der Nacht, doch uns ’ re Nacht
durchdrang mıt einem mal eın Licht,
w1e nıe WIr geahnt: eın süßes, sel'ges Licht
Es stromte AauUs den Wunden Jjenes Mannes,
der ben TSLT Kreuz verschied; 1U stand
1n uns rer Mıtte. Er War selbst das Licht,
das ew ge Licht: das WIr ersehnt' VO alters,
des Vaters Abglanz und der Völker eıl
Er breitete die Arme weıt und sprach
mıt einer Stimme voller Hımmelsklang:
Kommt mMI1r alle, die ıhr Lreu gedient
dem Vater und 1ın Hoffnung lebet
auft den Erlöser; seht, 1st bei Euch,

holt uch heim 1n seıines Vaters Reich.
Was 1U  — geschah, vVEIIMAS keın Wort n
Wır alle, die die Selıgkeıt erharrten,
WIr NU:  3 Ziel 1n Jesu Herz.

Und WIr können hinzufügen:402  Manfred Deselaers  ist, der so wertvolle Menschen vernichtet. In diesem Zusammenhang war  sie dann überrascht, dass die Witwe, Frau Reinach, als religiöse Christin  so ruhig war. Und sie erzählte:  Es war dies meine erste Begegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es sei-  nen Trägern mitteilt. Ich sah zum ersten Mal die aus dem Erlöserleiden geborene Kirche  in ihrem Sieg über den Stachel des Todes handgreiflich vor mir.'°  Später schrieb sie einmal einen Dialog zwischen der Mutter des Karmel  (in der Karmelgemeinschaft wird die Priorin »Mutter« genannt) und der  Königin Esther aus dem Alten Testament. Esther sagt da u.a.:  Es kam ein Tag, da durch die ganze Schöpfung  ein Riß ging. Alle Elemente schienen  im Zustand der Empörung, Nacht umhüllte  die Welt zur Mittagszeit. Doch mitten in der Nacht  stand, wie vom Blitz erhellt, ein kahler Berg  und auf dem Berg ein Kreuz, d'ran einer hing,  aus tausend Wunden blutend; uns befiel ein Durst,  aus dieser Wunden Quell uns Heil zu trinken.  Das Kreuz verschwand in der Nacht, doch uns're Nacht  durchdrang mit einem mal ein neues Licht,  wie nie wir es geahnt: ein süßes, sel'ges Licht.  Es strömte aus den Wunden jenes Mannes,  der eben erst am Kreuz verschied; nun stand er  in uns'rer Mitte. Er war selbst das Licht,  das ew'ge Licht, das wir ersehnt' von alters,  des Vaters Abglanz und der Völker Heil.  Er breitete die Arme weit und sprach  mit einer Stimme voller Himmelsklang:  Kommt zu mir alle, die ihr treu gedient  dem Vater und in Hoffnung lebet  auf den Erlöser; seht, er ist bei Euch,  er holt Euch heim in seines Vaters Reich.  Was nun geschah, vermag kein Wort zu sagen.  Wir alle, die die Seligkeit erharrten,  wir waren nun am Ziel — in Jesu Herz.  Und wir können hinzufügen: ... in Jesu Herz: beim Vater.  Sie verstand das, was im Dritten Reich geschah, als Kampf zwischen  Christus und dem Antichristen. Wahrscheinlich 1934 schrieb sie:  Noch ist der Kampf zwischen Christus und dem Antichristen nicht ausgefochten. In  diesem Kampf haben die Gefolgsleute Christi ihre Stelle. Und ihre Hauptwaffe ist das  Kreuz.!!  1939, am Fest der Kreuzerhöhung, im Karmel das Fest der Gelübde-  erneuerung, schrieb sie einen Text für ihre Gemeinschaft:  WW X39 bzw. EW XL 169  _ ESW XI, 122 f. — Es ist eine Tragik besonderer Art, dass die Auseinandersetzungen zwi-  schen Juden und Christen in Auschwitz sich in letzter Zeit um Kreuze drehten. Edith  Stein meint hier mit dem »Antichristen« natürlich nicht die Juden, wie das in antijüdi-  scher Literatur zuweilen der Fall ist. Die Nazis sind der Antichrist, und die Juden kann  sie sogar in der Rolle Christi sehen. Siehe unten Abschnitt II 4c »Das Kreuz und die  Juden«.1in Jesu Herz: eiım Vater.
S1e verstand das, W as 1mM Dritten Reich gveschah, als Kampf zwischen

Christus und dem Antichristen. Wahrscheinlich 1934 schrieb sS1e
och 1St der Kampf zwıschen Christus und dem Antichristen nıcht ausgefochten. In
diesem Kampf haben die Gefolgsleute Christı ihre Stelle. Und ihre Hauptwaffe Ist. das
Kreuz.!!

1939 est der Kreuzerhöhung, 1mM Karmel das est der Gelübde-
EINCUCIUNG, schrieb s1€e eiınen Text für iıhre Gemeinschaft:

ESW K bzw. ESW A 169
11 ESW AL 122 Es 1St ıne Tragik besonderer Art,; dass die Auseinandersetzungen Z7W1-

schen Juden und Christen 1n Auschwitz sıch 1n etzter elt Kreuze rehten. FEdıth
Stein meınt hier mMi1t dem »Antichristen« natürlich nıcht die Juden, w1e€e das 1ın antıjüd1-
scher Literatur zuweilen der Fall 1St. Die Nazıs sınd der Antichrist, und die Juden kann
S1e o 1n der Rolle Christi sehen. Sıehe Abschnuitt I1 4C »Das Kreuz und die
Juden«.
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Der Gekreuzigte schaut auft uns herab und iragt Uuns, ob WIr noch vewillt sınd, ıhm
halten, W 4as WIr ıhm 1n einer Gnadenstunde gyelobt haben Er hat ohl Grund, fra-
CIl ehr denn Je 1St heute das Kreuz das Zeıchen, dem wıdersprochen wird. Die An-
hänger des Antichrist tun ıhm weıt argere Schmach als einst die Perser, die geraubthatten. S1e schänden die Kreuzbilder und machen alle Anstrengungen, das Kreuz aus
dem Herzen der Christen reißen. Nur allzuoft 1St ıhnen gelungen, uch bei denen,die W1€ WIF, einst gelobt hatten, Christus das Kreuz nachzutragen. Darum blickt uns der
Heıland heute und prüfend und Iragt jede einzelne VO uns Wıllst Du dem Ge-
kreuzigten die TIreue halten? Überlege wohl! Dıie Welt steht 1n Flammen, der Kampfzwıschen Christus und dem Antichrist 1sSt otffen ausgebrochen. Wenn Du Dich für Chri-
STUS entscheıidest, kann Deıin Leben kosten. Die ÄArme des Gekreuzigten sınd
AaUSgCSDANNT, dich se1ın Herz zıehen. Er wiıll eın Leben, dir das seıne
schenken. Avwve Crux, Spes unıca!

Dıie Welt steht 1n Flammen. Drängt Dıch, S1e löschen? Schau auf Zzu Kreuz.
An allen Fronten, allen Stätten des Jammers kannst Du se1ın in der Kraft des

Kreuzes, überallhin tragt dich seiıne erDarmende Liebe, die Liebe AUsS dem göttlichenHerzen, überallhin Sprengt S1e se1ın kostbares lut lındernd, eilend, erlösend.!?
Hıer begegnet uns der Stellvertreter-Gedanke. Fuür Edith Stein 1St das
Leben 1mM Karmel eine Weıse, Liebe in die Wunden der Welt schicken.

Die dunkle Nacht
In der Kreuzeswissenschaft stehen die Satze:

Wır wı1ıssen da{fß eın Zeıtpunkt kommt, 1n dem die Seele völlig 1n Dunkelheit und
Leere wırd Es bleibt lhl' Sa nıchts anderes mehr, S1e sıch halten könnte,als der Glaube. Der Glaube stellt ihr Christus VO  — Augen: den Armen, Erniedrigten, (3@e-
kreuzigten, Kreuz selbst VO yöttliıchen Vater Verlassenen. In seıner Armut und Ver-
lassenheit tindet S1e die hre wiıieder.!?

Wır wI1ssen nıiıcht, ob der Glaube Edıith Stein auch 1n der Hölle VO Bır-
kenau geholfen hat Wır wı1ıssen nıcht einmal, ob S1€e wirklich 1n Auschwitz
angekommen 1St. Es sınd Vermutungen. Wır schließen 1Ur Aaus allem, W adas
S1e vorher gelebt hat, Aass S1e mıt ıhrem Glauben gelassen 1n den Tod SC
SaANSCH 1St. ber das 1St für uns NUur eıne Hoffnung, WIr wıssen nıcht.
Und treilich 1St auch das Schweigen VO Edith Stein 1n Auschwitz beredt.

Ich möchte och einmal die Blickrichtung wechseln. hie Wrıesel hat
ZESaAQLT, Jesus habe HEZ gelitten, se1l schnell gestorben Wer 1n
Auschwitz leben MUSSTE, konnte eın Heıliger bleiben.!* lie Wıesel
schreibt auch ber die Gottesterne 1mM Lager. Dıie vielleicht berühmteste
Stelle 1sSt die tolgende:

Nıe werde ich diese Nacht VECrSCSSCH, die Nacht 1m Lager, die AaUuUs meınem Leben
eiıne sıebenmal verriegelte Jlange Nacht gemacht hat Nıe werde ich diesen Rauch VL -
SCSSCH. Nıe werde ıch die leinen Gesichter der Kınder VErSCSSCHL, deren KöOrper VOTr
meınen Augen als Spiralen Z blauen Hımmel aufstiegen. Nıe werde iıch die Flammen
VeErgessen, die meınen Glauben für iımmer autzehrten. Nıe werde ıch das nächtliche
Schweigen VErISCSSCH, das mich 1n alle Ewigkeit die ust Leben gebracht hat. Nıe

12 ESW AL 124 ft.
13 ESW E 107
14 Vgl Miıchael Berenboim, The Vısıon of the Void Theological reflections the works ot

Elie Wıesel Weselayan Unıiversıity Press, Mıddletown, Connecticut, pb 1982,
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werde ich die Augenblicke VEITSCSSCIL, die meınen Gott und meıne Seele mordeten, und
meıline Träume, die das Antlıtz der Wuste annahmen. Nıe werde ich das VELSCSSCHL, und
WenNnn ich dazu verurteılt ware, lange w1e€e (sott leben Nıe.

Glaube angesichts VO Auschwitz 1st immer Glaube 1n der unklen
Nacht In Frage gestellter Glaube. Wenn iıch Jjetzt weıter eın Paar Texte
VO Edıth Stein zıtıere, annn weıl Texte sınd, die MI1r elfen, W1e€ Spuren,
auf denen iıch meınen eiıgenen Glauben kann, W1e€e eine Verheißung,
1aber hne Siıcherheit. Edıth schrieb:

Die Welt, die WIr mıiıt den Sınnen wahrnehmen, 1st Ja natürlicherweise der feste Grund,
der uns tragt, das FAauS; 1n dem WIr uUu1ls heimısc tühlen, das unls nährt und mıt allem
Nötıgen9Quelle unNnserer Freuden und enusse. Wırd sS1€e u1ls5 SC  In oder
werden WIr genötıgt, uns aus ihr zurückzuziehen, 1st wahrlıich, als ware u1ls der
Boden den Fülßen WESSCZOHCH und als würde Nacht nneZs uns her; als mu(ß-
ten WIr selbst versinken un vergehen. Aber dem 1St nıcht In der Tat werden WIr auf
einen sıcheren Weg gestellt, allerdings auf einen unklen Weg, einen 1n Nacht gehüllten:
den Weg des Glaubens. Es 1st eın Weg, denn tührt ZU Ziel der Vereinigung. Aber
1St eın nächtlicher Weg, denn 1M Vergleich mıt der klaren Einsicht des natürlichen Ver-
standes ist der Glaube ıne dunkle Erkenntnis: macht uns mıt bekannt, ber WIr
bekommen nıcht sehen.
Der Glaube 1St eın »dunkles Licht«. Er o1bt uUu1ls verstehen, ber NUTI, unls auf

hinzuweısen, W as tür u1ls untafßlich bleibt. Weil der letzte Grund alles Seienden eın
unergründliıcher Ist, drum rückt alles, W as VO 1hm her gesehen wiırd, 1n das »dunkle
Licht« des Glaubens und des Geheimnisses.!®
Wenn die Seele erkennt, da{ß Christus 1ın der iußersten Erniedrigung und Vernichtung

Kreuz das Groößte gewirkt hat, die Versöhnung und Vereinigung der Menschheıt mıt
Gott, dann erwacht 1n iıhr das Verständnıis dafür, da{fß uch für S1€e das Vernichtetwerden,
der » Kreuzesto: be1 lebendigem Leibe, 1m Sınnliıchen W1€ 1m Geistigen«, ZUr ere1in1-
SUuNs mıt Gott führt. Wıe Jesus 1n seıiner Todesverlassenheıit sıch iın die Hände des —
siıchtbaren und unbegreıflichen (Csottes übergab, wırd S$1E sıch hingeben 1n das mıt-
ternächtliche Dunkel des Glaubens, der der einzıge Weg dem unbegreıiflichen (3Ott
1sSt. So wiırd iıhr die mystische Beschauung zuteıl, der >Strahl der Fınsternis«, die gC-
heimnısvolle Gottesweıisheıit, die dunkle und allgemeıine Erkenntnis: S1e allein entspricht
dem untaßlichen Gott, der den Verstand lendet und ıhm als Finsternis erscheint. S1e
stromt 1ın die Seele eın und kann lauterer, Je treier die Seele VO  - allen Fın-
drücken 1St Sıe 1St Wwas 1e] Reıineres, Zarteres, Geistigeres und Innerlicheres als alles,
W as der Erkenntnis AUS dem natürlichen Geistesleben ekannt Ist, uch hinausgehoben
über die Zeitlichkeıt, eın wahrer Anfang des ewıigen Lebens 1n uns Es 1st kein bloßes
Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft, kein bloßes Sıchzuwenden Gott, den
INa  e} 1Ur VO Hörensagen kennt, sondern eın inneres Berührtwerden und eın Ertfahren
Gottes, das dıe Kraft hat, VO allen geschaffenen Dıngen loszulösen und emporzuheben
und zugleich 1n ıne Liebe versenken, die ıhren Gegenstand nıcht kennt.

Und iın eiınem Brief schreibt s1€, AGC S1e hofft, endlich einmal, 1n der Ewı1g-
keit, alles klar sehen und verstehen können, W as für S1e FT unbe-
greifliches Geheimnıis 1St

Meıne große Freude ist die Hoffnung auf künftige Klarheit. Der Glaube die geheime
Geschichte mu{fß uUu1ls uch immer stärken, WEn das, W as WIr außerlich sehen bekom-
18981401 (an u1ls selbst und den anderen), uns den Mult nehmen möchte.!7

15 lıe VWıesel, Dıie Nacht begraben, Elischa. Frankfurt/M: Berlin
16 ESW I7 b7zw. ESW E
17 ESW K 107 bzw. ES  < I F5
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Ich habe das nıcht zıtiert, FEdıith Stein Elie Wıesel auszuspielen,sondern das Feld beschreiben, in dem ıch suche. uch Elie Wıesel
1St nıcht eintach Atheist:; der letzte Satz des Abschnittes autete: » Nıe
werde ıch das VELSCSSCH, und WEeNnN iıch A verurteılt ware, solange W1€e
Gott leben E e Iso ehbt (öft. Das 1St geLarntes Glaubensbekenntnis.
Und Wiesel Sagl, INa ann Auschwitz nıcht mıt (sott verstehen, und Ianl
annn CS nıcht hne (5Oft verstehen.!8

Wıe sah S$Ze ıhr Verhältnis ZU jüdischen Volk®?
Sıe liebte iıhr Volk S1e W alr manchmal sehr verargert, WeNn 1ın ıhrem Um-
feld antıyüdısche Bemerkungen tielen S1e schrieh die autobiographischeGeschichte iıhrer Famiılıie, besonders der katholischen Jugend 7e1-
SCH, WwW1e€ Jüdısches Leben 1ın Wirklichkeit aussıeht, aller Propa-yanda. Ö1e hat sıch sehr gefreut und tietstinnerlich glücklich gefühlt, ass
Jesus ıhres Blutes WATr. Trotzdem schrieb S1e in ıhrem Testament:

Schon jetzt nehme ich den Tod, den (sott MI1r zugedacht hat, 1n vollkommener Unter-
werfung seiınen heilıgsten Wıllen mıt Freude Ich bıtte den Herrn, da{fß
meın Leben und Sterben annehmen möchte seıner hre und Verherrlichung, für alle
Anliegen des Heıiligen Herzens Jesu und Marıae und der Heıiligen Kırche, iınsbesondere
tür die Erhaltung, Heiligung und Vollendung unNnseres heiligen Ordens, namentlich des
Kölner und Echter Karmels, Zur Sühne tür den Unglauben des jüdischen Volkes und
damıt der Herr VO den Seinen aufgenommen werde und seın Reich komme 1n Herr-
liıchkeit, für die Rettung Deutschlands und den Frieden der Welt, schließlich für meıne
Angehörigen, ebende und LOLE, und alle, dle mır Gott gegeben hat da{fß keiner VO  - iıhnen
verloren pehe.??

Was bedeutet das, A4ss S1e ıhr Leben aufopfefn 111 Sühne für den
Unglauben des Jüdıschen Volkes«? Meıstens wırd der Text ın den moder-
HNCN Darstellungen ber Edıth Stein nıcht vollständig zıtlert. Man schreibt
rel Punkte, der WIF': d MIt anderen Worten anders ZESAZT Fur ıhr Volk,
für die Deutschen, für den Frieden405  Edith Stein — Von Auschwitz aus gesehen  Ich habe das nicht zitiert, um Edith Stein gegen Elie Wiesel auszuspielen,  sondern um das Feld zu beschreiben, in dem ich suche. Auch Elie Wiesel  ist nicht einfach Atheist; der letzte Satz des Abschnittes lautete: »Nie  werde ich das vergessen, und wenn ich dazu verurteilt wäre, solange wie  Gott zu leben ...« Also lebt Gott. Das ist getarntes Glaubensbekenntnis.  Und Wiesel sagt, man kann Auschwitz nicht mit Gott verstehen, und man  kann es nicht ohne Gott verstehen.!8  4. Wie sah sie ihr Verhältnis zum jüdischen Volk?  Sie liebte ihr Volk. Sie war manchmal sehr verärgert, wenn in ihrem Um-  feld antijüdische Bemerkungen fielen. Sie schrieb die autobiographische  Geschichte ihrer Familie, um besonders der katholischen Jugend zu zei-  gen, wie jüdisches Leben in Wirklichkeit aussieht, entgegen aller Propa-  ganda. Sie hat sich sehr gefreut und tiefstinnerlich glücklich gefühlt, dass  Jesus ihres Blutes war. Trotzdem schrieb sie in ihrem Testament:  Schon jetzt nehme ich den Tod, den Gott mir zugedacht hat, in vollkommener Unter-  werfung unter seinen heiligsten Willen mit Freude entgegen. Ich bitte den Herrn, daß er  mein Leben und Sterben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung, für alle  Anliegen des Heiligen Herzens Jesu und Mariae und der Heiligen Kirche, insbesondere  für die Erhaltung, Heiligung und Vollendung unseres heiligen Ordens, namentlich des  Kölner und Echter Karmels, zur Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes und  damit der Herr von den Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herr-  lichkeit, für die Rettung Deutschlands und den Frieden der Welt, schließlich für meine  Angehörigen, lebende und tote, und alle, die mir Gott gegeben hat: daß keiner von ihnen  verloren gehe.!?  Was bedeutet das, dass sie ihr Leben aufopferh will »zur Sühne für den  Unglauben des jüdischen Volkes«? Meistens wird der Text in den moder-  nen Darstellungen über Edith Stein nicht vollständig zitiert. Man schreibt  drei Punkte, oder es wird mit anderen Worten anders gesagt: Für ihr Volk,  für die Deutschen, für den Frieden ... Und das ist vielleicht auch gut so,  um Missverständnisse zu vermeiden. Aber wenn wir ehrlich sein wollen,  müssen wir Rechenschaft geben darüber, was wir mit der Heiligsprechung  von Edith Stein meinen. Was bedeutet das: Sie sühnt für den Unglauben  des jüdischen Volkes? Ist das nicht das tödliche, alte, antijüdische Kli-  schee, das hier durchschlägt? Deshalb möchte ich genau darauf eingehen  und fragen: Wie hat Edith das gemeint? Natürlich hat sie vor dem II. Vati-  canum gelebt, und heute würde sie vielleicht anders formulieren. Aber die  Sätze stehen da. Sie hat sie so gemeint, wie sie dastehen, aber wie?  a) »Unglaube«  Zuerst das Wort Unglauben. Das Beispiel für jüdischen Unglauben ist in  der Biographie Ediths der Glaube ihrer jüdischen Mutter.  Für die Mutter war es ein tiefer Verrat, dass ihre Lieblingstochter ka-  tholisch wurde und dann in den Karmel ging. Edith schrieb darüber:  * Vel. B Petersen, a.a.O., 42.  ” ESW X, 148f.Und das 1St vielleicht auch gul SMıssverständnisse vermeiden. ber WeNnNn WIr ehrlich se1ın wollen,
mussen WIr Rechenschaft geben darüber, W as WIr mıiıt der Heıiligsprechung
VO Edith Stein meınen. Was bedeutet das Ö1e suühnt für den Unglaubendes jüdischen Volkes? Ist das nıcht das tödlıche, alte, antıjüdische Kli-
schee, das jer durchschlägt? Deshalb möchte iıch darauf eingehenund Iragen: Wıe hat Edıth das gemeınnt? Natürlich hat S1Ce VOL dem LL Vatı-

gelebt, und heute würde S1e vielleicht anders formulieren. ber die
Satze stehen da S1e hat S1€e gemeınt, W1€e S1e dastehen, aber wıie?

a) »Unglaube«
Zuerst das Wort Unglauben. Das Beıispiel für jüdischen Unglauben ISst 1ın
der Bıographie Ediıths der Glaube ıhrer jüdıschen Mutltter.

Für die Mutter W ar eın tiefer Verrat, Aass ıhre Lieblingstochter ka-
tholisch wurde und ann iın den Karmel oInNg. Edıith schrieb arüber:

18 Vgl Petersen, REn
19 ESW Z 148f
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Uıe etzten Wochen zuhause und der Abschied natürlıc sehr schwer Meıner
Multter verständlich machen, WAarTr ganz unmöglich Es bleibt SC1IHNECT SANZECI
Harte und Untafßlichkeit stehen und iıch konnte 1Ur gehen dem testen Vertrauen auf
Gottes Gnade und die Kraft unNnseres Gebetes Da{fß Mutltter selbst gläubig 1ST
schließlich ıhre uch noch starke Natur machen leichter 20

Immer WECLL FEdıth ach Hause kam der Wenn die Multter Briefe schrieb
W ar spannungsreich, diese Frage besprechen. Die Multter attackierte
SIC, auch gegenüber den Geschwistern.21 Einmal — FEdich geht och MItL
die 5Synagoge, WE S1C Hause 1ST geht die Multter den langen
Weg Fuß zurück, Zeıt haben, MIt Edıith sprechen. Sıe tragt
Edıth »Man annn also auch jüdisch fromm se1in?« FEdith antwortet $C3e-
WI1SS, WenNnn InNnan nıchts anderes kennengelernt hat << » Warum« fragt die
Mutter, »W arum ast du ıh kennengelernt?« Und annn aber »Ich 111
nıchts ıhn Er INa C1M Mensch SCWESCH sCc1IinNn ber

hat sıch (sott gemacht?«*
Das 1ST das relig1öse Schlüsselproblem zwischen Juden und Christen

Warum hat CI sıch COr gemacht?!* Es 1STt wichtig, ass WITL das be-
oreifen die Ablehnung des Christentums durch die Multter und durch
viele fromme Juden erwächst AaUsSs ıhrer TIreue (ott WI1IC S1C S1C VeCI-
stehen Edıth schrıeb

Darum habe iıch IinNe1INer Multter weder die Konversion noch den Eiıintritt den Orden Je
verständlich machen können Ich kann 1Ur darauf bauen, da{fß S1C ıhr Leben lang C1M
kındliches (sottvertrauen hatte und da{fß C111 Opferleben W ar
Das »SCIMUS, Y U ONa diligentibus LDeum | Wır W15SSCIHL, da{fß denen, die (Sott 1eben,
alles Zzu Besten gereicht Röm 28 erd gewifß uch IMEe1INer lhıeben Mutltter zugute
kommen, denn S1C hat »iıhren« lıeben Gott (wıe MS oft MI1 Nachdruck sagte) wirklich
lıeb gehabt und Vertrauen auf ıh viel Schweres und 1el] CGsutes Es hat
INr sehr fern gelegen denken, dafß Gottes Barmherzigkeıt sıch die renzen
der siıchtbaren Kırche binde 2

Der Schlüsseltext für mich STamMmMmMtT VO est Kreuzerhöhung ı Jahr
ST dem Jahr, als ıhre Multter starb. » Als iıch der Reihe Wal,
Gelübde 9 empfand ich, Aass Mutltter be] 11117 W aTl. Ich
habe ıhre Nähe deutlich erfahren << Eın Telegramm aus Breslau bestätigte,
4ass ıhre Multter diesem Augenblick gestorben W ar Das WAar für
Teresa Benedikta C1n oroßer TIrost Danach Gerüchte aufgekom-
men die Mutltter hätte sıch VOT ıhrem 'Tod bekehrt FEdıich Stein azu

Di1e Nachricht VO  - ıhrer Konversion War C1MN völlig unbegründetes Gerücht Wer auf-
gebracht haben Mag, weiß ich nıcht Meıne Multter hat bis zuletzt ihrem Glauben fest-

Brieftf v C 8l 1933
21 Vgl

ESW
23 Es 1ST die Frage ob sich Jesus (ein Jude!) selbst (sott gemacht hat oder ob (vielleicht

VO Nıcht Juden) dazu gemacht wurde Obwohl sıch dabei 1NC historische Frage
andelt könnte deren Klärung das Gespräch zwıschen Juden und Christen vielleicht CT -

24
leichtern Anm der Redaktion)
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gehalten. Aber weıl ıhr Glaube und das feste Vertrauen auf ıhren (sott VO  - der trühesten
Kindheıit bıs 1n ıhr Jahr standgehalten hat und das Letzte Wafl, W asSs noch 1ın ıhrem
schweren Todeskampf 1n ıhr lebendig blieb, darum habe ich die Zuversicht, da{fß S1€e einen

Aanıs 7Ziel komme.?°
sehr gnaädıgen Richter gefunden hat und jetzt meine vYeue]s Helferin SE damıit auch ıch

Das 1st 1mM Grunde eın ungeheurer Satz. Dıie Mutter, die (ın ezug autf
Jesus) »ungläubige« Jüdın, 1St jetzt be1 (5Ott Fürsprecherıin für ıhre Toch-
rer. Edith hat ıhren Weg als Christin ımmer als Weg ıhrem veme1n-

COTF$ verstanden.
Wenn FEdıth Stein VO Unglauben der Juden schreıbt, ann wünscht

S1€, ass diese erkennen W1€ S1e selbst W1e€e sehr Gott S1e 1in Jesus Chriıs-
LUS liebt.?7 Es 1Sst eın Schuldvorwurf.

b) »Sühne«
Und jetzt das zweıte Wort: »Sühne«. Was meınt FEdith Stein mıt »Sühne
für den Unglauben«? S1e schreıibt:

Meıne Mutltter War das starke Band, das die Famlılie zusammenhıelt, jetzt schon vier (e-
neratiıonen. Jetzt halt noch die dSorge S1€ alle getesselt Was dann kommt, wırd tür
die Zurückbleibenden schwerer se1n. Ich werde meın BaNZCS Leben hıindurch für S1e e1IN-
stehen müssen.“®

Sıe sıeht, O 1E in iıhrer Famlıulie die Rolle ihrer Multter übernıimmt. Sühne
1ST 1er eın anderes Wort für Mutftterliebe. Dıie Multter hat die Famiıulie
sammengehalten. Es W ar eıne sehr lebendige und schwierige Famaiuılıie. Die
Multter hat iıhr Leben 4AUusSs der Kraft iıhres Glaubens dafür aufgeopfert. Und
da,; S1e nıcht mehr onkret helten konnte, hat S1e (SOttf gebetet und
1St VOT (SOfT für ıhre Kinder eingestanden. Und sS1e hat Ihn verstehe
iıch das angefleht: »Meıne Kiınder gehen viele verschiedene Wege.
Wenn sS1e schuldig sınd, rechne ıhnen ıhre Schuld nıcht d rechne sS1€e TMALF
Aa1ll.« Das 1sSt eın Urbedürfnis für eıne Mutter, flehen.

Dieses Eıntreten VOLE (zOfTf für ıhre Kınder versteht Edith jetzt als ıhre
Rolle 1in Bezug auft ıhre konkrete Famiuıulie und ıhr DaNZCS Volk Und sS1€e 1St
auch überzeugt, aSsSs iıhre Mutltter 1mM Hımmel für ıhre Kınder weıter e1IN-
steht.

An Allerseelen werden WIr beıide [mıt Bruder rno ÜHSETIET Multter gedenken. Diıieses
Gedenken 1st für mich ımmer sehr trostvoll. Ich habe das feste Vertrauen, da{fß meıne
Mutltter jetzt Macht hat, ihren Kindern in der oroßen Bedrängnis helten.??

Vor (sott da se1n für die anderen, das 1St jetzt iıhre Aufgabe.
Ich ‘9 da{fßß die Multter A4AUS der Ewigkeıt für s1e |meıne Schwester Rosa| Und
arauf, da{fß der Herr meın Leben für alle ANSCHOMUNCH hat. Ich MU: immer wieder
die Königın Esther denken, die gerade darum aus ihrem Volk>  I wurde, für
das Volk VOL dem Könıg einzustehen. Ich b1n ıne sehr TARHE un: ohnmächtige kleine
Esther, ber der Könıig, der mich erwählt hat, 1st unendlich orofß und barmherzı1g.”

26
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S1e versteht den Sınn des Karmel 1n diesem Einstehen VOT (Sott. Der Pro-
phet Ela aut dem Berg Karmel stand VOL Jahwe für das Volk

»50 wahr der Herr, der (sott Israels, lebt,; VOTLT dessen Angesicht iıch stehe « (3 Kon.
17210 Vor dem Angesicht des lebendigen (sottes stehen das 1St Beruf.
Dıie Ordenslegende berichtet, da{ß die (sottesmutter SCIN be] den Einsiedlerbrüdern auft
dem Berge Karmel 1ın Israel] geweıilt habe Wır verstehen wohl, da{fß S1Ee sıch den Ort
hingezogen ühlte, ıhr VO alters her Verehrung gezollt wurde und der heilige
Prophet [Elıa] 1n dem selben Gelst gelebt hatte, den uch S1€e erfüllte, selit S1E auf der rde
weılte: losgelöst VO allem Irdischen anbetend VOT (sott stehen, ıh AaUuUs SANZEIN Her-
ZCH jeben, seıne Gnade aut das sündige Volk herabzuflehen und genugtuend für die-
SCS Volk einzustehen, als Magd des Herrn seines Wıinkes gewärt1ig seın das War iıhr
Leben.!

So sıeht S1@e die Rolle des Karmel und ıhre eiıgene Rolle 1im Karmel.
Es 1St eın Grundgedanke alles Ordenslebens, VOI allem aber des Karmellebens, durch
ireiwilliges und freudiges Leiden fu T die Sünder einzutreten und der Erlösung der
Menschheit miıitzuarbeiten.?

C) Das Kreuz und dıe Juden
Wıe versteht Edith das Kreuz 1ın diesem Zusammenhang? Fur S1C 1St klar,
Aass das Kreu7z 1n ıhrem Leben das Schicksal des jüdischen Volkes 1n die-
ST Zeıt der Verfolgung ist. Zu Besuch 1mM Karmel Köln-Lindenthal be]
eıner Gebetsstunde in der Fastenzeıt 1933

Ich sprach MIt dem Heiland und ıhm, ich wüßte, da{fß se1n Kreuz sel, das jetzt
auf das jüdische Volk gelegt werde. IDIG meılisten verständen nıcht; ber die verstan-
den, die mü{ften 1mM Namen aller bereitwillıg auf sıch nehmen. Ich wollte das Lun. Er
solle mMI1r LLUT zeıgen, Ww1e Als die Andacht Ende W al, hatte ıc die innere Gewißheıit,
da{fß iıch erhört sel. Aber worın das Kreuztragen bestehen ollte, das wuifßte ich noch
nıcht.

Und spater Sagl s1€, A4ss S1e 1n diesem Hınblick ıhren Ordensnamen
gewählt habe

Ich mMuUu: Ihnen N, da{fß iıch meınen Ordensnamen schon als Postulantin mıiıt 1Ns Haus
rachte 11933] Ich erhielt ıh: SCHAUSO, WwW1€ ich ıh: erbat. Unter dem Kreuz verstand iıch
das Schicksal des Volkes Gottes, das sıch damals anzukündigen begann. Ich dachte, die

verstünden, müften 1mM Namen aller aut sıch nehmen. Gewifß weıiß iıch heute 938
mehr davon, W as heißt, dem Herrn 1m Zeichen des reuzes vermählt se1n. Begreı1-
ten wiırd I1a  - treilich nıemals, weıl eın Geheimnis ist.”

Schluss

Edith 1St für mich Wegweıiserın ihrer Wahrhaftigkeit, iıhrer
eindeutigen Liebe ıhrem Volk, ıhrer ınneren Bereıitschaft, diesen
Weg gehen, der Klarheit ihres christlichen Glaubens. Diese Eın-
eıt VO christlichem Glauben und Liebe ZU Volk der Juden 1n Ausch-
wI1tz verkörpert S1e für miıch

31 ESW AL bzw.
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FEdith Steıin 1St e1in Aspekt in Auschwitz. Es o1bt viele Aspekte. Im Ver-
ältnıs VO Christen und Juden brauchen WIrFr eıne erneuerte Theologie
und ein tieferes Verständnis dessen, W as dieses Verhältnis Ist Dafür I1NUSsSs
sıch ändern nıcht L1UT in den Köpften, sondern auch 1in unNnseTrenN Her-
Z  -

Be1 meınen Führungen durch die Gedenkstätte erschüttert mich jedes
Mal der Glaskasten mi1t den vielen Haaren. Ich I1USS5 davon erzählen, 4Ss
Menschen 1Ur och Materı1al Haare wurden Stoffen, Goldzähne

Goldbarren, A4aUus Asche wurde Dünger für die Felder. Keıne Spur VO

Ehrung der Toten. Es yab nıcht mehr die Spur VO Ehrung der Lebenden.
Was 1St damals mıiıt dem Menschen geschehen? Wıe sehen WIr heute den
Menschen? FEdich hat die etzten Jahre als Lehrerin iIntens1ıv der rage
ach dem Menschenbild, einer Anthropologie gearbeıtet.““ Wır Tau-
chen dieses Rıngen die Würde des Menschen!

Wiıchtig 1St die Frage: Wıe bekennen WIr heute, ach Auschwitz, 115
TeN Glauben? Wıe bekennen WIr ıh > Aass nıcht bedrohend 1St für
andere, die ıhn nıcht nachvollziehen können? Oft mussen WIr schweıgen,
doch auch ntwort geben können, WE u1ls jemand fragt: Was 1St eın
Glaube? Was bedeutet das, W as du wirklich denkst, für mich? Diese Ant-
WOTrT auf die Aufforderung: »>Gıib Rechenschaft!« I11USsS tormuliert se1n,
ass der Andere als der Andere, dem die ntwort gegeben wiırd,
grundsätzlich und fundamental SCwırd Meın Glaubensbe-
henntnis selbst 11USS 1mM Dialog Ausdruck des Respektes VOT dem nde-
F se1in. Dıiese beiden Aspekte: eine eigene Identität haben und den An
deren als Anderen achten, 1St eıne Grundvoraussetzung für jeden Dialog.

Und 1er verstehe iıch Edith Stein als Hılfe Denn gleichzeıitig mıiıt ıhrem
christlichen Glaubensbekenntnis leıtet sS1C uns als Christen ach Ausch-
WItZ, sS1e als Jüdın ermordet wurde. S1e lenkt unseren Blick auf das
Schicksal der Juden als Juden Dıi1e Verehrung VO Edıith Stein wiırd erst
ann gul se1n, Wenn S1e aı führt,; 1n einem vorurteilsfreien Dıalog Juden
als Juden nehmen. Dıie Aufgabe 1St lıeben. Das oilt für alle Re-
ligionen.

34 Vgl Der Autbau der menschlichen Person. ESW X Va Was 1St der Mensch? ES  < MI1
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Die Vortrage Edıith Steins AUS den Jahren 6—1 03 ()

Marıa An;zg‚;td eyer

Im Edith Stein Jahrbuch 1999 wurden der Rubrik »Edith-Stein-For-
schung« die Vortrage vorgestellt, die FEdıth Stein 1931 1m Jubiläumsjahr
der Elisabeth VO  a Thürıngen, Ehren dieser Heılıgen gehalten hat
ber Edıith Stein hat nıcht HLE ber Elisabeth gesprochen. Es gelangten
och eıne Reihe weıterer Vortrage uUullserer Kenntnıis. Im vorlie-
genden Jahrbuch möchte ıch versuchen, einıge dieser Reden okumen-
tıeren. Der ZUT: Verfügung stehende Raum erlaubte NUTL, die Vortrage bıs
einschliefßlich 1930 darzustellen: die weıteren mussen einer spateren
Arbeıt vorbehalten leiben. Ich werde dabei chronologisch vorgehen,
weıt die vorhandenen Informationen AI ausreichen.!

Am Februar 1928 schrieb Edith Stein AaUsSs Speyer Sr. Agnella
Stadtmüller, eine auswarts studierende Junge Domuiniıkanerin:410  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  Marta An34tä Neyer  Im Edith Stein Jahrbuch 1999 wurden unter der Rubrik »Edith-Stein-For-  schung« die Vorträge vorgestellt, die Edith Stein 1931, im Jubiläumsjahr  der hl. Elisabeth von Thüringen, zu Ehren dieser Heiligen gehalten hat.  Aber Edith Stein hat nicht nur über Elisabeth gesprochen. Es gelangten  noch eine ganze Reihe weiterer Vorträge zu unserer Kenntnis. Im vorlie-  genden Jahrbuch möchte ich versuchen, einige dieser Reden zu dokumen-  tieren. Der zur Verfügung stehende Raum erlaubte nur, die Vorträge bis  einschließlich 1930 darzustellen; die weiteren müssen einer späteren  Arbeit vorbehalten bleiben. Ich werde dabei chronologisch vorgehen, so-  weit die vorhandenen Informationen dazu ausreichen.!  Am 12. Februar 1928 schrieb Edith Stein aus Speyer an Sr. M. Agnella  Stadtmüller, eine auswärts studierende junge Dominikanerin:  ... Sie werden verstehen, daß ich es nicht gelten lassen kann, wenn Sie sagen, ich sei etwas  »geworden«. Es hat den Anschein, als ob der Umkreis meines Tagewerkes weiter wer-  den sollte. Das ändert aber, denke ich, an mir nichts. Man hat es von mir verlangt, und  so habe ich es übernommen, obwohl mir noch dunkel ist, was es einschließt und welches  die praktischen Wege sein werden.  Es drängt sich die Frage auf, welche Ausweitung ihres Tagewerkes Edith  Stein zu dieser Zeit vor sich gesehen hat. Seit Ostern 1923 war sie Lehre-  rin am katholischen Lehrerinnenbildungsseminar der Pfalz, das den Do-  minikanerinnen von St. Magdalena in Speyer übertragen war. Außer die-  sem Seminar umfasste die Anstalt noch mehrere weitere Schulen, darunter  ein Lyzeum für Mädchen. An diesen beiden Einrichtungen unterrichtete  Edith Stein, und zwar fast ausschließlich Deutsch. Gemessen an ihrer phi-  losophischen Ausbildung und ihrer ungewöhnlichen Begabung war es ein  bescheidener Posten, den sie jedoch sehr ernst nahm. Sie war sich bewusst,  dass ihr junge Frauen anvertraut waren, die ihrerseits Erziehung und Aus-  bildung vieler Kinder übernehmen würden.  Die meisten der Schülerinnen lebten im Internat der Dominikanerin-  nen. Dort hatte auch Edith Stein ihre Wohnung, ein ebenfalls sehr be-  scheidenes Zimmer; ihre Mahlzeiten nahm sie in den Pfortenräumen ein.  Tatsächlich lebte Edith Stein in einem recht begrenzten Lebensraum.  Nun aber - so schließen wir aus jenem Brief — scheinen ıhr neue Auf-  gaben zuzuwachsen; neue Verpflichtungen lassen ihr Tätigkeitsfeld in eine  weitere Lebenswelt ausgreifen. Es ist nicht leicht zu rekonstruieren,  welche neuen Aufgaben zu dieser Zeit schon an sie herangetreten waren.  Sicher ist, dass in diesem Jahr (1928) ihre Übersetzung »John Henry  Kardinal Newman, Briefe und Tagebücher bis zum Übertritt zur Kirche«  !_ Die in diesem Aufsatz angeführten Persönlichkeiten können in den Registern des neu be-  arbeiteten Briefbandes Teil I, Band VIII der Werkausgabe, gefunden werden.Sıe werden verstehen, dafß IC nıcht gelten lassen kann, WE SieT, iıch se1

»geworden«. Es hat den Anschein, als ob der Umkreıs meınes Tagewerkes weıter WEOEI-
den sollte. Das ındert aber, denke iıch, mMI1r nıchts. Man hat VO MI1r verlangt, und

habe ich übernommen, obwohl mır noch dunkel ISt, W as einschliefßst und welches
die praktıschen Wege se1in werden.

Es drängt siıch die Frage auf, welche Ausweıtung ıhres Tagewerkes Edıth
Stein dieser Zeıt VOT sıch gesehen hat Se1it Ostern 1923 W arlr S1e Lehre-
rın katholischen Lehrerinnenbildungsseminar der Pfalz: das den 1)56-
mınıkanerinnen VO St Magdalena 1n Speyer übertragen W Aar. Außer die-
SC Seminar umfasste die Anstalt och mehrere weıtere Schulen, darunter
ein Lyzeum für Mädchen. An diesen beiden Eınriıchtungen unterrichtete
Edith Steıin, und ZW aar fast ausschließlich Deutsch. (semessen ıhrer phı-
losophıschen Ausbildung und ihrer ungewöhnlıichen Begabung WAar ein
bescheidener Posten,; den S1e jedoch sehr ahm S1e WAar sıch bewusst,
ass ıhr Junge Frauen anvertraut9die ihrerseıts Erziehung und Aus-
bıldung vieler Kınder übernehmen würden.

Die meılisten der Schülerinnen lebten 1mM Internat der Domuinikanerin-
HC  S Dort hatte auch Edith Stein ıhre Wohnung, eın ebentalls sehr be-
scheidenes Zıiımmer; ıhre Mahlzeiten ahm sS1e 1n den Pftfortenräumen eın
Tatsächlich lebte Edith Stein 1in eiınem recht begrenzten Lebensraum.

Nun 1aber schließen WIr AaUus jenem Brief scheinen ıhr PIIC Anut-
vaben zuzuwachsen: CUuU«C Verpflichtungen lassen ıhr Tätigkeitsteld 1n eine
weıtere Lebenswelt ausgreıfen. Es 1st nıcht leicht rekonstruleren,
welche Aufgaben dieser Zeıt schon d sS1e herangetreten
Sıcher 1St, ass 1n diesem Jahr (1928) ıhre Übersetzung »John Henry
Kardınal Newman, Briete und Tagebücher bıs Z Übertritt Z Kıiırche«

Die 1n diesem Aufsatz angeführten Persönlichkeiten können 1n den Registern des LICU be-
arbeıiteten Brietbandes Teıl L and 111 der Werkausgabe, gefunden werden.
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Theatiner Verlag München erschıen. Der Husserlschüler Dietrich VO

Hıldebrand, Begründer ] Verlages, hatte Edıicth Stein als Übersetzerin
vorgeschlagen. Die Arbeıt War schon längere Zeıt abgeschlossen; durch
die Schwierigkeiten der Inflationsjahre hatte der Verlag den Druck hın-
ausschieben INUSsSCHN Dreı Jahre November 1925 hatte Edıith
Stein ıhren Freund und ehemaligen Kommilitonen Frıtz Kaufmann
ber ıhre Tätigkeiten geschrieben Da heißt

die Möglichkeit wissenschaftlicher Arbeit 1sS noch C1M Problem In den
ersten beiden Jahren habe 1Ch 1Ur übersetzt neben der Schule, dazu reichte Nun
wollte iıch mich LWAas Größeres heranwagen, namlıch 1116 Auseinandersetzung
MItL dem Thomas Ich MUu abwarten, WIC damıt wırd

In diesem Jahr hatte die nunmehr fast abgeschlossene Newman Über-
SEIZUNG niähere Kontakte mMIit dem Herausgeber Erich Przywara 5 ] ertor-
erlich gemacht Im Hause des Speyerer Generalvıkars, Prälaten Josef
Schwind hatte sıch Edith Stein MItL ıhm getroffen Be1 dieser Gelegenheıit
hatte iıhr Przywara nahegelegt sıch MIt Thomas VO Aquın befassen
Der Jesuut W ar DBEHN sehr Kenner der modernen Philosophie, und
vorhergehenden Brietwechsel hatte sıch schon DEZEIZL 4ss und Edıith
Stein »dasselbe Desiderat als gegenwWartıg dringende Aufgabe etrach-
elteln nämlıich PTE Auseinandersetzung zwıischen der tradıtionellen ka-
tholıschen und der modernen Philosophie, wobei ıhm auch die Phänome-
nologıe das Wiıchtigste«WAal, schreibt FEdıith Stein Roman Ingarden.

Durch die Newman--Übersetzung Walr der Name Edıicth Steins sicherlich
te  j1ertften Kreıisen ekannt geworden; die Arbeıt selbst jedoch hatte

sich aller Stille Arbeitstischchen ıhres Zimmers abgespielt Und
blieb auch be] der wissenschaftlichen Arbeıt der S1C sıch auf
nraten Przywaras entschlossen hatte PE erstmalige UÜbertragung 111S
Deutsche der Quaestiones disputatae de (Untersuchungen ber
die Wahrheıt) des Thomas VO Aquın In iıhren Briefen zumal den pol-
nıschen Philosophen Roman Ingarden werden 11U Bemerkungen ber
bedrängenden Zeitmangel häufig Die Feriıen werden iıhr AT besten Gele-
genheit für wıissenschaftliches Arbeiten und auch jede Stunde
während der Schulzeit Wenn Durchsicht und Korrektur der » Aufsatz-
berge« bewältigt sınd Schon hat sich also der Umkreıs ıhres Tagewerkes
beträchtlich ber sollten och Aufgaben ganz anderer Art
S1IC herantreten » Aufßendienste« die S1C aus der bisherigen Stille ıhres fast
klösterlichen Lebens herausführten

Für den Aprıil des Jahres 1928 wurde Edıcth Steıin Vortrag für
den Vereın katholischer bayerischer Lehrerinnen ach Ludwigshafen auf-
gefordert Bıs VOTL kurzem hatte INnan ANSCHOMMECN auch ıch habe diese
Ansıcht wıederholt geäußert dieser Vortrag SC1 ıhr erstes öffentliches KEr-
scheinen SCWESCH Miıttlerweile lässt sıch beweilsen ass SIC auch vorher
schon Vorträgen gebeten wurde In der Zeitschriftt »Volksschularbeit« 1ST
6I Text abgedruckt der M1L »Ir Edıth Steın, Speyer« unterzeichnet 1ST

Volksschularbeit Monatsschrift für auiIbauende Erziehung und Bıldung Hg Georg
Albrechtskirchinger, and Heftt 11 1926 S71
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Albrechtskirchinger War damals Vorsitzender des Vereıns katholischer
Lehrer Bayerns, und INnan ann annehmen 4aSSs die Einladung VO  H ıhm
AUSSULS Di1e Rheinpfalz gehörte damals Bayern, und Edith Stein wurde
bald Mitglied des Vereıns katholischer bayerıscher Lehrerinnen Die be1-
den gENANNLEN remıen arbeiteten damals och Fur die
katholischen Lehrer und Lehrerinnen der Pfalz zab 6S jedes Jahr Fortbil-
dungstagungen MIL Leitgedanken für die theoretische Pädagogıik
und für die Schulpraxıs Er autete 1926 >»Wahrheit und Klarheit Un-
terricht und der Erziehung« Edith Stein wurde gebeten das Haupt-
referat übernehmen Das Schreibmaschinen Manuskript dieses Vor-

befindet sıch ıhrem Nachlass Di1e Handschriuft 1ST nıcht erhalten
Veröffentlicht 1E der Text der Monatsschrift wurde auch ber-
NOMMEN den 12 Band der Werkausgabe Ganzheitliches Leben

9—46) In der »Einleitung der Herausgeber« liest ILanl Abschnıiıtt >Zur
Authentizıtät der Beiträge« das Maschinen Manuskrıipt ZWAar Blei-
stiıftzeichen des NSetzers auf SC1I jedoch »ohne Bemerkungen VO  e} FEdith
Ste1ins Hand« Diese Bemerkung 1ST seltsam enn finden sıch nıcht 1Ur
auf jeder Seıite der Abschrift Korrekturen und/oder kleine Einfügungen,
dıe zweıtellos FEdıith Steins Handschrift aufweısen, sondern auf der freien
Rückseite des etzten Blattes 1ST außerdem lesen » Vortrag W } gehal-
ten auf der pädag[ogischen] Tagung Speyer 14 Kaiserslautern
Das Ms wırd zurückerbeten Jeder der die Handschrift Edıith Ste1i1ns
kennt würde diese Worte sofort als VO ıhr stammend bestätigen Nıcht
TE die Handschriuft auch die Art der Korrekturen beweist So 1ST
be1 den Worten >> ach der klassıschen Deftinition« VO  - Edıth Stein M1
Bleistitt eingefügt worden »der Scholastik« GLE Eınfügung, die nıcht
VO Setzer 1AanmMmen ann

Kurz Das Manuskrıpt des Vortrags 1ST vorhanden Leıider hat Edictch
Stein den Daten die Jahreszahl anzugeben Er erschien ] —_
doch 1926 der ZENANNLECN Monatsschriuft und ann dieses Jahr für den
Vortrag ANSCHOMUN werden. Adele Marıa Herrmann OP die ıhrem
inftormatıven Buch Dıie Speyerer Jahre VOoO  x Edith Stein (Speyer die-
SCI1 Vortrag erwähnt, fügt hınzu: » Der mündlıchen Überlieferung zufolge

und ZW ar VO Schwestern AUsS St Magdalena und ehemalıgen Schüle-
TiINNEeEN hat Edıth Stein den Vortrag Kaıiserslautern wıederholt Das
SELMMLT übereıin MIL Edıith Steins eigenhändıger Notız Der 1 und
192 September 1926 CIM Samstag und C1M Sonntag, Tage, dıe häufig
für solche Fortbildungsmafsnahmen gewählt wurden. Leıider W1Ssen WITLT
hıs heute nıchts Niäheres ber Uhrzeıt und Versammlungsstätten;
Speyer fanden Vorträge ft. 1 der ula des Marıenheims 9 aber C1IEH

Beleg für den Stein’schen Vortrag VO 1926 wurde bisher nıcht entdeckt.
Für das Jahr 1977 lässt sıch ein Vortrag Edıith Steins nachweisen ber

zuL unterrichtet siınd WIrTr ber den ben erwähnten Vortrag Lehrerin-
HEIIVELCGIE 19728 Im Miıtgliederverzeichnis des Vereıins kathl[olischer]
bayerl[ischer] Lehrerinnen VO Maı 1927 1ST als Mitglied Nr Z:30) VCI=
zeichnet )>Dr Stein Edıith St[udien ]R[ätın], Speyer Kloster
St Magdalena << (GewI1ss wurde Edith Stein Husserlschülerin und Philo-
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sophın, als promiınentes Mitglied angesehen. Sonst hätte I1L1Lall S1€e ohl
nıcht 1im ersten Jahr ıhrer Mitgliedschaft als Hauptreferentin der Jah-
resvers ammlung ZUSCZOSCNH. Das zuständıge UOrgan des Vereıins katho-
ıscher bayerischer Lehrerinnen Zeıt und Schule, Erscheinungsort Mün-
chen, handelte in rel Ausgaben ber diese Lehrerinnenversammlung;
zusätzlich berichtete och die Jugendnummer der Zeitschrift ber den
Vortrag.

Die Einladung der Veranstaltung autete: »Hauptversammlung
des Vereıins kath bayer. Lehrerinnnen in Ludwigshafen VO 1114 April
1928 Hauptthema: Frauenbildung und Gegenwartsaufgaben.« Das Be-
sondere dieser Tagung W alr zunächst, Aass sS1e 1n Ludwigshaten IL-

tand, 1n der Pfalz also rofß W ar OIt die Begeisterung. Auf der Titelseıite
des Blattes heifßt

ohe Ehre und Freude 1sSt uUuNseTCIN Kreıisvereıne zugedacht. Dıie Hauptversammlung des
ereıns kath bayer. Lehrerinnen wird 1n den nächsten Ostertagen in Ludwigshafen

statttinden. »Bayern und Ptalz (26f erhalt’s!« Dieser Gedanke moge recht viele
lıeben Kolleginnnen 1n die Rheinpfalz führen.?

Die Tagung begann Vormittag des 11 Aprıl das W ar der Mittwoch in
der Osterwoche mıt einer »geschlossenen«, 1Ur für Vereinsmıit-
glıeder zugänglichen Versammlung 1m Städtischen Gesellschaftshaus, Bıs-
marckstraße 46 Ö1e rachte die üblichen Formalıien: Jahresbericht, ech-
nungsprüfung und Entlastung des Vorstandes, Beratung ber eıne
Satzungsänderung und ber eingereichte AnNtra2e; Neuwahl des Vorstan-
des, Beschlussfassung ber dıe nächste Hauptversammlung USW. Der Jah
resbericht rachte Interessantes A4US den etzten 7wel Jahren: » Die CH«rc

Landeslehrordnung kam FA Durchführung, die Reform der Lehrerbil-
dung wurde auch in Bayern in Angriff S  IN  3 das konfessionelle 1e
sebuch kam Z Einführung.« Auf dem Hintergrund dieser
Verordnungen für Unterricht und Ausbildung sınd manche der Vortrage

sehen, die WIr och kennen lernen werden. Schließlich wurde die-
SC Morgen ber Ort und Zeıt der nächsten Hauptversammlung be-
schlossen: Die Osterwoche 1930 wurde 1in Nürnberg anvısılert. Nach
dieser strapazıösen Vormittagsversammlung W alr für den Mıttag eıne
Fılmvorführung anberaumt. Es wurden Filme ber das Wachstum der
Pflanzen und ber die (damals neuen) Indanthrentarben der Farben
gezeıgt. Die oroße Veranstaltung des Donnerstags sollte namlıch 1mM Ver-
einshaus der Farbenindustrie, Rupprechtstrafße 4/, statt{inden. Wahr-
scheinlich wırd sıch Fdıcth Steıin Bilder ber Pflanzenleben mI1t esonde-
IC Interesse angesehen haben, hatte sıch doch iıhre Freundin, die
Phänomenologın Hedwig Conrad-Martıus, 1in ıhren seinsmorphologı1-
schen Studien besonders mıt dem Leben VO Pflanzen efasst. Entgegen
dem ursprünglıchen Plan fand dıe Vorführung schon ach dem Miıttag-

Nr. des Jahrgangs, Ausgabe VO Februar 1928 Das Blatt bringt noch eiınen
UÜberblick über das Geplante. Eıne austührliche Tagungsordnung über diese Haupt-
versammlung rachte dıe Nr. VO Marz. Inhaltliches W ar uch nachzulesen in der
Ausgabe Nr. VO Maı
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9 und ZWar 1mM Union-Theate der Ludwigstrafße ber der

Nachmittag stand annn den Teilnehmerinnen ZUr freien Verfügung. Nur
dıe Mitglieder des Landesausschusses traten sıch weıteren Besprechun-
gCNH 1mM Lehrerinnenheim, das der Vereıin 1n Ludwigshaten, Parkstrafße 56,
besafß

Der Haupttag dieser Ustertagung WAar ohl der Donnerstag, Aprıl
Er begann mıiıt eiınem Festgottesdienst 1n der Dreifaltigkeitskirche

Uhr, zelebriert VC) Prälat Krämer, der den 1n Rom weılenden Dıiöze-
sanbıschof VO  . Speyer, Dr. Ludwig Sebastıan, vertrat Di1e Versammlung
W ar öffentlich: zahlreiche Gäste 4aus Kırche und Gesellschaft 6C1I-
schienen. So nahmen enn auch die offiziellen Begrüßungen breiten Raum
eın; eıne Reihe VO Telegrammen wurden verlesen. Besonders »der
Heılige Vater hat die kındliche Huldigung der katholischen bayerischenLehrerinnen enNtZegeNZgENOMMEN und treut sıch ber ıhre heiligenZiele, ıhre Kräfte und ıhre Arbeıt dem Dıiıenst der heiligen Religion 1in
großherziger We1lse weıihen«. Obschon die Ptalz 1im besetzten Gebiet
lag und ZUr Eınreise eın Aass benötigt wurde, hatten sıch mehr als 400 ka-
tholische Lehrerinnen eingefunden und bekräftigten mıt Freuden ıhren
Wahlspruch: »(Gott das HerzZ; die Kraft der Jugend, die Treue dem Vater-
land!'« Dabe!] WAar INan keıinestalls auf den Kreıs des eigenen ereıns einge-schränkt. Es lassen sıch die Grupplerungen aum aufzählen, die ihre Ver-
trefer Z Begrüßung der Versammlung der diesem Zweck Depeschengeschickt hatten; einıge sej]en herausgegriffen: die Pfälzer Kreisregierungund dıe Stadtschulbehörde Ludwigshafens, der Katholische deutsche
Frauenbund, der Landesverband der bayerischen Staatsbeamten, die
Vereıine katholischer Lehrerinnnen VO Württemberg, Osterreich und
Ungarn und natürlich die Kollegen VO Lehrerverband, der Verband
katholischer Handlungsgehilfinnen, die Reichsgemeinschaft katholischer
Jugendleiterinnen, Kıindergärtnerinnen und Hortnerinnen, die katho-
lische Schulorganisation 1n Bayern, der Reichsverband für Frauenturnen.

Wır wundern uns nıcht, WenNnn Edıith Stein mıt gemischten Gefühlen 1n
dieser Versammlung das Wort ergriff. In der Eıinleitung ıhrem Vortraghatte S1e zunaächst 1mM Konzept geschrieben, ann aber wıeder durchgestri-chen414  Marıa Amata Neyer  essen statt, und zwar im Union-Theater an der Ludwigstraße 16. Aber der  Nachmittag stand dann den Teilnehmerinnen zur freien Verfügung. Nur  die Mitglieder des Landesausschusses trafen sich zu weiteren Besprechun-  gen im Lehrerinnenheim, das der Verein in Ludwigshafen, Parkstraße 36,  besaß.  Der Haupttag dieser Ostertagung war wohl der Donnerstag, 12. April.  Er begann mit einem Festgottesdienst in der Dreifaltigkeitskirche um  8 Uhr, zelebriert von Prälat Krämer, der den in Rom weilenden Diöze-  sanbischof von Speyer, Dr. Ludwig Sebastian, vertrat. Die Versammlung  war öffentlich; zahlreiche Gäste aus Kirche und Gesellschaft waren er-  schienen. So nahmen denn auch die offiziellen Begrüßungen breiten Raum  ein; eine ganze Reihe von Telegrammen wurden verlesen. Besonders »der  Heilige Vater hat die kindliche Huldigung der katholischen bayerischen  Lehrerinnen entgegengenommen (...) und freut sich über ihre heiligen  Ziele, ihre Kräfte und ihre Arbeit dem Dienst der heiligen Religion in  großherziger Weise zu weihen«. Obschon die Pfalz im besetzten Gebiet  lag und zur Einreise ein Pass benötigt wurde, hatten sich mehr als 400 ka-  tholische Lehrerinnen eingefunden und bekräftigten mit Freuden ihren  Wahlspruch: »Gott das Herz, die Kraft der Jugend, die Treue dem Vater-  land!« Dabei war man keinesfalls auf den Kreis des eigenen Vereins einge-  schränkt. Es lassen sich die Gruppierungen kaum aufzählen, die ihre Ver-  treter zur Begrüßung der Versammlung oder zu diesem Zweck Depeschen  geschickt hatten; einige seien herausgegriffen: die Pfälzer Kreisregierung  und die Stadtschulbehörde Ludwigshafens, der Katholische deutsche  Frauenbund, der Landesverband der bayerischen Staatsbeamten, die  Vereine katholischer Lehrerinnnen von Württemberg, Österreich und  Ungarn und natürlich die Kollegen vom Lehrerverband, der Verband  katholischer Handlungsgehilfinnen, die Reichsgemeinschaft katholischer  Jugendleiterinnen, Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen, die katho-  lische Schulorganisation in Bayern, der Reichsverband für Frauenturnen.  Wir wundern uns nicht, wenn Edith Stein mit gemischten Gefühlen in  dieser Versammlung das Wort ergriff. In der Einleitung zu ihrem Vortrag  hatte sie zunächst im Konzept geschrieben, dann aber wieder durchgestri-  chen:  ... Ist ein Mensch, der in der Abgeschiedenheit des Klosters lebt und die Brandung des  Weltlebens nur wie aus weiter Ferne hört, wohl berufen, etwas über die Bedeutung der  Frau im Leben der Gegenwart zu sagen? Und wenn ich gar an die stille Insel des Frie-  dens denke, wo ich die Kar- und Ostertage verbrachte, und mich nun in dieser großen  Versammlung sehe, so scheint der Gegensatz fast unüberbrückbar ...  Edith Steins Thema lautete: »Der Eigenwert der Frau in seiner Bedeutung  für das Leben des Volkes.« Die Rednerin hatte soeben ihren ersten Besuch  in der Abtei Beuron gemacht und war noch ganz erfüllt von dieser Be-  gegnung. Statt des gestrichenen Passus’ begann sie ihren Vortrag so:  Hochverehrte Gäste, liebe Kolleginnen, gestatten Sie mir, mit einer kleinen persönlichen  Bemerkung zu beginnen. Vor zwei Tagen fuhr ich von Beuron, wo ich die Karwoche und  die Ostertage verleben durfte, hierher nach Ludwigshafen, mitten in die VorbereitungenIst ein Mensch, der 1ın der Abgeschiedenheit des Klosters ebt und die Brandung des

Weltlebens NUur WI1€ aus weıter Ferne hört, ohl berufen, über die Bedeutung der
Frau 1mM Leben der Gegenwart sagen? Und WECeNnN ich gar die stille Insel des Frıe-
dens denke, iıch die Kar- und Ostertage verbrachte, und mich NU. in dieser sroßenVersammlung sehe, scheint der Gegensatz tast unüberbrückbar414  Marıa Amata Neyer  essen statt, und zwar im Union-Theater an der Ludwigstraße 16. Aber der  Nachmittag stand dann den Teilnehmerinnen zur freien Verfügung. Nur  die Mitglieder des Landesausschusses trafen sich zu weiteren Besprechun-  gen im Lehrerinnenheim, das der Verein in Ludwigshafen, Parkstraße 36,  besaß.  Der Haupttag dieser Ostertagung war wohl der Donnerstag, 12. April.  Er begann mit einem Festgottesdienst in der Dreifaltigkeitskirche um  8 Uhr, zelebriert von Prälat Krämer, der den in Rom weilenden Diöze-  sanbischof von Speyer, Dr. Ludwig Sebastian, vertrat. Die Versammlung  war öffentlich; zahlreiche Gäste aus Kirche und Gesellschaft waren er-  schienen. So nahmen denn auch die offiziellen Begrüßungen breiten Raum  ein; eine ganze Reihe von Telegrammen wurden verlesen. Besonders »der  Heilige Vater hat die kindliche Huldigung der katholischen bayerischen  Lehrerinnen entgegengenommen (...) und freut sich über ihre heiligen  Ziele, ihre Kräfte und ihre Arbeit dem Dienst der heiligen Religion in  großherziger Weise zu weihen«. Obschon die Pfalz im besetzten Gebiet  lag und zur Einreise ein Pass benötigt wurde, hatten sich mehr als 400 ka-  tholische Lehrerinnen eingefunden und bekräftigten mit Freuden ihren  Wahlspruch: »Gott das Herz, die Kraft der Jugend, die Treue dem Vater-  land!« Dabei war man keinesfalls auf den Kreis des eigenen Vereins einge-  schränkt. Es lassen sich die Gruppierungen kaum aufzählen, die ihre Ver-  treter zur Begrüßung der Versammlung oder zu diesem Zweck Depeschen  geschickt hatten; einige seien herausgegriffen: die Pfälzer Kreisregierung  und die Stadtschulbehörde Ludwigshafens, der Katholische deutsche  Frauenbund, der Landesverband der bayerischen Staatsbeamten, die  Vereine katholischer Lehrerinnnen von Württemberg, Österreich und  Ungarn und natürlich die Kollegen vom Lehrerverband, der Verband  katholischer Handlungsgehilfinnen, die Reichsgemeinschaft katholischer  Jugendleiterinnen, Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen, die katho-  lische Schulorganisation in Bayern, der Reichsverband für Frauenturnen.  Wir wundern uns nicht, wenn Edith Stein mit gemischten Gefühlen in  dieser Versammlung das Wort ergriff. In der Einleitung zu ihrem Vortrag  hatte sie zunächst im Konzept geschrieben, dann aber wieder durchgestri-  chen:  ... Ist ein Mensch, der in der Abgeschiedenheit des Klosters lebt und die Brandung des  Weltlebens nur wie aus weiter Ferne hört, wohl berufen, etwas über die Bedeutung der  Frau im Leben der Gegenwart zu sagen? Und wenn ich gar an die stille Insel des Frie-  dens denke, wo ich die Kar- und Ostertage verbrachte, und mich nun in dieser großen  Versammlung sehe, so scheint der Gegensatz fast unüberbrückbar ...  Edith Steins Thema lautete: »Der Eigenwert der Frau in seiner Bedeutung  für das Leben des Volkes.« Die Rednerin hatte soeben ihren ersten Besuch  in der Abtei Beuron gemacht und war noch ganz erfüllt von dieser Be-  gegnung. Statt des gestrichenen Passus’ begann sie ihren Vortrag so:  Hochverehrte Gäste, liebe Kolleginnen, gestatten Sie mir, mit einer kleinen persönlichen  Bemerkung zu beginnen. Vor zwei Tagen fuhr ich von Beuron, wo ich die Karwoche und  die Ostertage verleben durfte, hierher nach Ludwigshafen, mitten in die VorbereitungenEdıith Steins Thema autete: » Der FEıgenwert der rau iın selıner Bedeutungfür das Leben des Volkes « Dıie Rednerin hatte soeben iıhren ErsSIeN Besuch

1n der Abte]l Beuron gemacht und WAar och ganz erfüllt VO  - dieser Be-
SCHNUNG. Statt des gestrichenen Passus’ begann S1e ıhren Vortrag

Hochverehrte Gäste, lhıebe Kolleginnen, gestatten S1e mır, mıt eiıner leinen persönlichenBemerkung beginnen. Vor Wel Tagen tuhr ich VO  - Beuron, ıch die Karwoche und
die ÖOstertage verleben durfte, jerher nach Ludwigshafen, mıtten 1n die Vorbereitungen



415Dıie Vorträge Edıth Steins aAUS$ den Jahren 61

dieser Tagung hinein. Man kann sıch kaum eınen größeren Gegensatz denken: dort
das stille Tal des Friedens, unbekümmert alles, W as raufßen 1n der Welt gC-
schieht, Tag für Tag und Jahr Jahr das Lob des Herrn wırd custodı1a
matutınau ad OCcCciem und diese Versammlung, die sıch zusammengefunden hat,
ZUr Erde415  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  zu dieser Tagung hinein. Man kann sich kaum einen größeren Gegensatz denken: dort  das stille Tal des Friedens, wo unbekümmert um alles, was draußen in der Welt ge-  schieht, Tag für Tag und Jahr um Jahr das Lob des Herrn gesungen wird — a custodia  matutina usque ad noctem — und diese Versammlung, die sich zusammengefunden hat,  zur Erde ...  um brennende Gegenwartsfragen zu besprechen. Das war fast ein Sturz vom Himmel  Ob die Mönche von Beuron durch diese Einleitung sich in ihrem Selbst-  verständnis geschildert sahen, darf man bezweifeln. Und erst recht, ob  zwischen ihrem psalmodierenden Chor und der Schar tiefreligiöser, ihren  Glauben im täglichen Berufsdienst zu Tat und Leben erweckenden Leh-  rerinnen ein solch »fast unüberbrückbarer« Abgrund auszumachen war,  wie Edith Stein ihn wahrzunehmen meinte. Ich habe schon an anderer  Stelle auszuführen versucht, wie sehr diese Gedanken von der Lebens-  situation der Referentin geprägt waren, von der inneren Situation einer  fast klausuriert lebenden Konvertitin, und wie sehr am Ende ihres Lebens,  als sie wirklich in die dunkelsten Tiefen ihres Erdenschicksals hinab-  gestoßen war, ihr Glaubensleben und ihre Verbundenheit mit dem Herrn  gereift und vertieft waren.  Aber noch befindet sich Edith Stein am Beginn ihres öffentlichen Auf-  tretens. Ruhig und gesammelt steht sie in Ludwigshafen am Rednerpult.  »Zeit und Schule« fasst zusammen: »Frl. Dr. Stein sprach schlicht und  klar, hatte ihre Ausführungen streng logisch aufgebaut und fand deshalb  ungeteilte Aufmerksamkeit.« Mitreißende Lebendigkeit im Vortrag lagen  iıhr nicht. Der »streng logische Aufbau« des Referates ist ın derselben  Nummer der Zeitschrift abgedruckt. Dieser Text findet sich auch in ihrem  Nachlass. Er ist in Maschinenschrift abgefasst und mit Dr. Edith Stein ge-  zeichnet. Offenbar hatte man sie gebeten, eine solche Zusammenfassung  für die Zeitschrift zu liefern. Von den beiden oben zitierten Einleitungen  ist keine aufgenommen. Außer diesem Konzentrat ist jedoch auch der  ganze Vortrag erhalten geblieben. Er ist von ihrer Hand mit Tinte, beid-  seitig auf linierten, außerhalb der heutigen Norm liegenden großen Bogen  geschrieben, mehrfach korrigiert, mit angeklebten Zetteln versehen. Die  ın der Zusammenfassung kurz und logisch gestaltete Einteilung ist ın der  Handschrift nur andeutungsweise zu finden. Die Jugendgruppe des Leh-  rerinnenvereins hat das wohl nicht befriedigt: Die Jugendnummer der  Zeitschrift, vom 1. Juli 1928, brachte den vollen Wortlaut der Rede, wie er  in der Handschrift steht.  Der dem Vortrag folgende Tag, Freitag 13. April, begann um 8 Uhr mit  einer hl. Messe für alle verstorbenen Vereinsmitglieder in der Ludwigs-  kirche. Amtierender Pfarrer dort war Ludwig Husse, mit dem Edith Stein  noch von den Niederlanden her in brieflicher Verbindung stand. Für den  Nachmittag war um 3 Uhr eine eigene Versammlung der Junglehrerinnen  eingeplant. Sie war sicherlich dabei. Das lässt sich deshalb vermuten, weil  sie ın Speyer für die aus dem Seminar entlassenen, an ihrer Anfangsstelle  erste pädagogische Erfahrungen sammelnden Junglehrerinnen 14-tägige  Fortbildungen an Samstagnachmittagen in ihrem beengten Zimmerchen  eingerichtet hatte. Und auch deshalb, weil das Referat eine Münchnerbrennende Gegenwartsfragen besprechen. Das Wal fast eın Sturz VO Hımmel

Ob dıe Mönche VO Beuron durch diese Eınleitung sıch 1n ıhrem Selbst-
verständnıs geschildert sahen, darf INa  H bezweıteln. Und erst recht, ob
zwıischen ıhrem psalmodierenden hor und der Schar tiefreligiöser, ıhren
Glauben 1m täglichen Berufsdienst Tat und Leben erweckenden Leh-
reriınnen eın solch »fast unüberbrückbarer« Abgrund auszumachen WAal,
w1e€e Edıth Stein ıh wahrzunehmen meınte. Ic habe schon anderer
Stelle auszutühren versucht, W1e€e sehr diese Gedanken VO der Lebens-
sıtuatıon der Referentin gepragt 9 VO der ınneren Sıtuation eıner
fast klausuriert ebenden Konvertitıin, und w1e€e sehr Ende ıhres Lebenss,
als sS1€e wirklich 1n die dunkelsten Tieten ıhres Erdenschicksals hınab-
gestoßen WAal, ıhr Glaubensleben und iıhre Verbundenheit mıt dem Herrn
gereift und vertieft

ber och befindet sich Edıith Stein Begınn ihres öffentlichen Auf-
refel1is Ruhig und gesammelt steht S1e 1n Ludwigshafen Rednerpult.
»Zeıt und Schule« fasst » FErl| Dr Stein sprach schlicht und
klar, hatte ıhre Ausführungen streng logisch aufgebaut und fand eshalb
ungeteılte Autmerksamkeit.« Miıtreißende Lebendigkeit 1m Vortrag lagen
ıhr nıcht. Der © logische Aufbau« des Refterates 1sSt 1n derselben
Nummer der Zeitschrift abgedruckt. Dıieser Text findet sıch auch 1in ıhrem
Nachlass. Er 1st 1n Maschinenschriuft abgefasst und mıiıt Dr. Edıth Stein g..
zeichnet. Oftenbar hatte I11all sS1€e gebeten, eıne solche Zusammenfassung
für dıe Zeitschrift 1efern. Von den beiden ben zıtl1erten Einleitungen
1sSt keine aufgenommen. Außer diesem Konzentrat 1St jedoch auch der

Vortrag erhalten geblieben. Er 1st VO ihrer Hand muiıt Tinte, beid-
seıtig auf linierten, außerhalb der heutigen Norm liegenden großen Bogen
yeschrıieben, mehrtach korrigiert, mıiıt angeklebten Zetteln versehen. Dıie
1in der Zusammenfassung 17 und logisch gestaltete Eınteilung 1St in der
Handschrift 1Ur andeutungsweise finden. Die Jugendgruppe des Leh-
rerınnenvereıns hat das ohl nıcht befriedigt: Die Jugendnummer der
Zeitschrift, VO Julı 1928; rachte den vollen Wortlaut der Rede, WwW1e€
1in der Handschrift steht.

Der dem Vortrag folgende Tag, FEreitag 13 Aprıil, begann Uhr MIt
eıner Messe für alle verstorbenen Vereinsmitglieder 1ın der Ludwigs-
kırche. Amtierender Pfarrer Ort WAar Ludwig Husse, MmMIt dem Edıith Stein
och VO  } den Nıederlanden her 1n brieflicher Verbindung stand. Fur den
Nachmittag War Uhr eine eigene Versammlung der Junglehrerinnen
eingeplant. Ö1e W ar siıcherlich dabe1 Das lässt sıch eshalb9weıl
S1e 1n Speyer für die aus dem Seminar entlassenen, ıhrer Anfangsstelle

pädagogische Ertfahrungen sammelnden Junglehrerinnen 14-tägıge
Fortbildungen Samstagnachmittagen ın ıhrem beengten Zimmerchen
eingerichtet hatte. Und auch eshalb, weıl das Referat eıne Münchner
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Lehrerin hıelt, Käthı] Schreier, die och ach Jahren mıt Edıth Stein 1n
schrıiftlicher Verbindung stand. Ihr Thema autete: »Lafßt uUuls reiten
echtem Frauentum!«*

Die Ludwigshatener Tagung, die durch ıhr dıchtgefülltes Programmohl alle Teilnehmerinnen strapazıerte, rachte auch Erholendes: Der
Freitagabend bot Gelegenheit einem Theaterbesuch 1n Mannheiım,
Samstag Z Besuch eines »Ptälzer-Abends« 1m Lehrerinnenheim. Am
Sonntag wurde einer Führung durch Mannheım und Heıdelberg e1n-
geladen, auch eıner Dampfterfahrt durch die Hafenanlagen VO Lud-
wıgshafen-Mannheim mıt Weıtertahrt ach Worms. Dıie Tagung endete

Montag, Aprıil, mı1t einer ausgiebigen Autotfahrt durch die Vorder-
pfalz, »die siıch bıs dahın wohl anschickt, iıhr Frühlingskleid anzulegen«
(so 1eß die Eınladung hoffen). Dıie Fahrt sollte den Teiılnehmerinnen nıcht
1Ur die Pfälzer Landschaft nahebringen, sondern auch iıhre reiche ( SE
schichte. Da Speyer mıt seınem Kaıiıserdom und die alte Bergfeste Trıtels
esucht wurden, 1sSt die Vermutung erlaubt, AaSs sıch Edith Stein Drt als
kenntnisreiche Führerin für ıhre Kolleginnen betätigt hat

Für das Jahr 1929 wı1ıssen WIFr VO Z7wel öffentlichen Tätigkeiten Edith
Ste1ins. Über die sınd uns wenıge Informationen erhalten. Es 1St wI1e-
der die Jugendnummer VO  zn »Zeıt und Schule«, Nr. Z Februar 1929 dıie
uns einıgen Aufschluss 1bt. Dort findet sıch eın Text » D1e Iypen der
Psychologie und iıhre Bedeutung für die Pädagogık. Dr Steıin, Speyerh(( Der Beıtrag lässt erkennen, Aass sıch eın Thema des Fortbil-
dungsprogramms für 19729 handelte und 4SSs der Text OTIt vorgetragenwurde. Eın hand- der maschinenschriftliches Manuskript blieb nıcht CI-
halten. Das Abgedruckte, das spater auch in die Werkausgabe aufgenom-
Inen wurde (Bd LZ; 75 gleicht 1mM streng-sachlichen Autbau und 1n der
Trockenheit des Stils, dem SO Syllabus des Vortrags VO Ludwigshafen,
War also wahrscheinlich eıne VO Edith Stein für die Zeıitschrift_
mengestellte Kurzfassung.

Besser unterrichtet sınd WIr ber eınen Vortrag 1n München, Ende
August 1929 In eınem Briet Roman Ingarden VO 11. V1IL.1929
schreıbt Edith Stein:416  Marıa Amata Neyer  Lehrerin hielt, Käthi Schreier, die noch nach Jahren mit Edith Stein in  schriftlicher Verbindung stand. Ihr Thema lautete: »Laßt uns reifen zu  echtem Frauentum!«*  Die Ludwigshafener Tagung, die durch ihr dichtgefülltes Programm  wohl alle Teilnehmerinnen strapazierte, brachte auch Erholendes: Der  Freitagabend bot Gelegenheit zu einem Theaterbesuch in Mannheim, am  Samstag zum Besuch eines »Pfälzer-Abends« im Lehrerinnenheim. Am  Sonntag wurde zu einer Führung durch Mannheim und Heidelberg ein-  geladen, auch zu einer Dampferfahrt durch die Hafenanlagen von Lud-  wigshafen-Mannheim mit Weiterfahrt nach Worms. Die Tagung endete  am Montag, 16. Aprıl, mit einer ausgiebigen Autofahrt durch die Vorder-  pfalz, »die sich bis dahin wohl anschickt, ihr Frühlingskleid anzulegen«  (so ließ die Einladung hoffen). Die Fahrt sollte den Teilnehmerinnen nicht  nur die Pfälzer Landschaft nahebringen, sondern auch ihre reiche Ge-  schichte. Da Speyer mit seinem Kaiserdom und die alte Bergfeste Trifels  besucht wurden, ist die Vermutung erlaubt, dass sich Edith Stein dort als  kenntnisreiche Führerin für ihre Kolleginnen betätigt hat.  Für das Jahr 1929 wissen wir von zwei öffentlichen Tätigkeiten Edith  Steins. Über die erste sind uns wenige Informationen erhalten. Es ist wie-  der die Jugendnummer von »Zeit und Schule«, Nr. 2, 16. Februar 1929, die  uns einigen Aufschluss gibt. Dort findet sich ein Text »Die Typen der  Psychologie und ihre Bedeutung für die Pädagogik. Dr. E. Stein, Speyer  a.Rh.« Der Beitrag lässt erkennen, dass es sich um ein Thema des Fortbil-  dungsprogramms für 1929 handelte und dass der Text dort vorgetragen  wurde. Ein hand- oder maschinenschriftliches Manuskript blieb nicht er-  halten. Das Abgedruckte, das später auch in die Werkausgabe aufgenom-  men wurde (Bd. 12, 47-51) gleicht im streng-sachlichen Aufbau und in der  Trockenheit des Stils, dem sog. Syllabus des Vortrags von Ludwigshafen,  war also wahrscheinlich eine von Edith Stein für die Zeitschrift zusam-  mengestellte Kurzfassung.  Besser unterrichtet sind wir über einen Vortrag in München, Ende  August 1929. In einem Brief an Roman Ingarden vom 11.VII. 1929  schreibt Edith Stein:  ... am 15. VII. beginnen meine Ferien. Ich habe die Absicht, noch am selben Tag nach  Würzburg zu fahren, wo zwei unserer Schwestern studieren, und von dort weiter nach  Breslau. Vom 18.VII. bis etwa 25.VIII. werde ich dort sein, dann einige Tage in München  (da habe ich einen Vortrag zu halten), [am] 1.X. sicher wieder hier [in Speyer].  Im Nachlass Edith Steins finden sich zwei Manuskripte zu einem Vortrag,  der lange Zeit nicht einzuordnen war. Die von Hand beschriebenen 40  Blätter — einseitig beschrieben, etwa DIN A5-Größe — tragen die Über-  schrift: »Die Mitwirkung der klösterlichen Bildungsanstalten an der reli-  giösen Bildung der Jugend.« Beim Maschinen-Manuskript, ein Durch-  schlag von 13 langen Blättern, ist das Wort »Bildungsanstalten« gekürzt in  * Der Vortrag Edith Steins ist in der Werkausgabe, Bd. V, 205-217 abgedruckt; die Kurz-  fassung, von den Herausgebern als »Syllabus« bezeichnet, findet sich innerhalb des Vor-  worts (XXXII-XXXVID.VE beginnen meıne Ferıen. Ich habe die Absicht, noch selben Tag nach

Würzburg tahren, Wwel unNserer Schwestern studıeren, und VO dort weıter nach
Breslau. Vom bıs wa 25.VI1IL werde iıch dort se1N, dann einıge Tage 1n ünchen
(da habe iıch einen Vortrag halten), | am | sıcher wıeder hier lın Speyer]

Im Nachlass FEdith Steins finden sıch Zzwel Manuskripte einem Vortrag,der lange Zeıt nıcht einzuordnen W al. Die VO  - Hand beschriebenen 4 ()
Blätter einselıt1g beschrieben, etwa DIN A5-Größe tıragen die Über-
schrift: » Die Miıtwirkung der klösterlichen Bıldungsanstalten der relı-
o1Ösen Bıldung der Jugend.« eim Maschinen-Manuskript, ein Durch-
schlag VO  3 13 langen Blättern, 1St das Wort »Bildungsanstalten« gekürzt 1n

Der Vortrag Edıth Steins 1St 1n der Werkausgabe, Bd V, AI abgedruckt; die Kurz-
fassung, VO  - den Herausgebern als »Syllabus« bezeichnet, tindet sıch innerhalb des Vor-

(XXXILI-XXXVIN).
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»Anstalten«, vermutlich eın Eıngriff des Schriftsetzers, der die Wıederho-
lung vermeıden wollte. uch sınd OTrt dıe erstien Sätze Sanz getilgt. S1e
lauteten: » Man hat miıch gebeten, ber ‚Die Miıtwirkung der relig1ö-
SCI1 Bıldung der Jugend« sprechen. Ich tand das Thema ergänzungsbe-dürtftig. Es 1st fragen: Miıtwirkung MLE We und WESSENHN ?« Eıne Fragehat Edith Stein schon selbst beantwortet durch die Erweıterung des The-
INa  N » die Mıtwirkung der klösterlichen Bıldungsanstalten«. Di1e est-
stellung, und 1n welchem Zusammenhang der Vortrag gehalten wurde,verdanke iıch der Archivarın der Abte] Seligenthal, Irene Schneider OCıst
S1ıe fand nämliı:ch 1mM Archiv iıhres Klosters einen Sonderdruck Aaus » Kle-
rusblatt, UOrgan der Diı6zesan-Priestervereine Bayerns und selnes Wırt-
schaftlichen Verbandes, Jahrgang 1929 Nr. 48 und 49« Dann folgte die
ben Überschrift und darunter » Von Dr Edith Stein in Speyer«.An den and hatte Edıith Stein geschrieben »Gloria 1n excelsis!« Edıth
Stein WAar befreundet mıt der 1in München studierenden Cıstercienserin
Callısta Brenzıng und hatte ıhr den Separatdruck ohl Weıihnachten
geschenkt. TAau Irene ftorschte weıter und stiefß 1m Archiv des Klosters
Seligenthal auf tolgenden Chronikeintrag für 1929 »FEnde August wurde
die VO  e H[ochwürdigem] Hl{errn| Domkapitular Stahler (Würzburg) 1916
gegründete klösterliche Arbeitsgemeinschaft ach München eruten

eıner wıssenschaftlichen (erziehlich-unterrichtlichen) Konferenz.«
Eıne 1916 gegründete klösterliche Arbeitsgemeinschaft? Unser Inte-

WAar geweckt. Die Forschungen ergaben Folgendes: Es estand 1in
Bayern eın »Landesverband der katholischen geistlichen Schulvorstände«,dessen Vorsıtzender 1916 der für Bıldungsfragen besonders aufge-schlossene Domkapitular Thaddäus Stahler W AaTf. Klug vorausblickend
kannte CI, A4aSss sıch ach dem Krıeg soz1al- und bildungspolitisch 1mM
Deutschen Reich vieles äandern würde, Aass Gs notwendig sel, auch die
Ordensschulen deren Zahl 1in Bayern außerordentlich orofß W alr recht-
zeıt1ıg auf diese Veränderungen vorzubereiıten. Stahler War auch geistlicherDıirektor der Schwesternkongregation »D1enerinnen der Kındheit JesuOSF 111« Würzburg-Oberzell, und entschloss sich, orthın eine
»Konferenz ber Mädchenerziehung für Klostervorsteherinnen und klös-
terliche Schulleiterinnen« einzuberuften. Es INUuss daran erinnert werden,ass ın Bayern 1m Gegensatz eLtWwa Preufßen auch viele Volksschulen
VO  e Ordensfrauen geleıitet wurden. Dıie Konterenz VOZAprıl
19216, und bot 1ın diesen Tagen >das trautstille ehemalige Prämonstra-
tenserkloster Norbertusheim 1ın Zell a.M einen seltenen Anblick 176
Klosterfrauen wandelten 1n freiem und offenem Austausch 7zwıschen den
grünenden und blühenden Anlagen, und iıhre mannigfaltigen Ordens-
trachten belebten das tarbige Frühlingsbild«. Wenn Ina  a} edenkt, WwW1e€e
Streng damals selbst in nıchtkontemplativen Orden die Klausur gehand-habt wurde, I1USS INan die Einsıicht der kırchlichen und klösterlichen
Oberen bewundern, .die dieses TIreffen ermöglichten. Auf dieser Konfe-
LGIER wurde als bleibender Ausschuss die schon Arbeitsgemein-schaft gegründet, die 1n Zukunft Fragen der Mädchenerziehung »teıls 1ın
schriftlichem Verkehr, teıls 1n gemeınsamen Sıtzungen beraten« sollte. Dıi1e
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Zeitschrift » DIe christliche Schule« der Leıtung VO Hochschulpro-
fessor Dr Matthıias Ehrenfried der 1924 Zu Bischof geweiht wurde,
berichtete austührlich ber die Konterenz S1e spendete dabei auch den
Ordensftrauen hohes Lob hne und begeisterte Vor- und
Miıtarbeit der Klosterfrauen WAaTiC das Ziel nıcht erreicht worden und S1C

Ze1IgLEN sıch 1er gahnz auf der Höhe der Zeıt X Ehrenfried hatte die Ver-
sammlung nıcht hne Zustimmung des bayerischen Episkopates und auch
nıcht hne Wıssen der Regierung einberuten. SO fehlte enn auch nıcht

den übliıchen telegraphischen Adressen, die gewechselt wurden. Ich
möchte daraus 1Ur C1NC anführen, weıl S1C für 1916 besonders charakteri-
stisch 1ST Die Konferenzleitung richtete Ihre Majestät die Königın
Marıa Theresia VO  3 Bayern tolgendes Telegramm

Be1 SCINCINSAMECN Beratungen der Vertreterinnen der bayerischen Frauenklöster über
ihren Anteıl der Erziehung der weıblichen Jugend während und nach dem Krıege
gedenken 170 Klosterfrauen kındlicher Verehrung und Dankbarkeit iıhrer erhabenen
Landesmutter und hohen CGsönnerın Sie beten Gott, MOSC Eure Majestät und den
Kön1g2, unNnseren allgeliebten Landesvater, uch ternerhın schützen und SCENCH ZU
Iroste aller Untertanen der großen Heimsuchung des Krıeges

Unterzeichnet W ar die Adresse VO Prälat Stahler (nıcht etwa VO
der Abtissinnen), dem Ihre Myestät anNntwortfete »Sehr erfreut, da{fß 1e' 1
ernstier Zeıt Beratung versammelten Klosterfrauen LIINICI1LICT g-
dachten, Sapc ich Eurer Hochwürden und den Vertreterinnen bayerischer
Frauenklöster herzlichen ank << uch die Antworten der Bischöte und
des Kultusministers (von Knillıng) SINSCI den Prälaten Stahler

Kehren WIT 1U wiıieder das Jahr 19729 zurück Der Abstecher die
Zeıt des Ersten Weltkrieges WAar notwendig Be1 Edith Ste1ins Gründlich-
eıt 1ST höchst unwahrscheinlich, 4aSsSs SIC Vortrag hıelt, hne sıch
vorher ber die Auftraggeber, die Institution, 1 der SIC sprechen hatte,
die Intentionen der Gründer und deren bisherige Inıtiatıven informie-
5  S Was S1IC dabei ber die Besorgnisse und Zukunftsgedanken der
Frauenorden der Krıiegszeıt ertuhr I11USS S ıhre CISCHCH Erlebnisse

den Jahren 1914—19 haben und SCWI1SS fand S sıch vielem
bestätigt Ihr Vortrag erschien Klerusblatt dem Urgan der Priester-
VOICIHEC und ıhres wiırtschaftlichen Verbandes So ann ANSCHOIMMIM WCI-
den A4aSs S1C Thaddäus Stahler kennen lernte Das I1USS$s zunächst ber-
raschen. Es nämlıi:ch 11UT WENISC Herren AaUuUs dem Klerus Bayerns als
(jÄäste geladen, und Wırtschaftsfragen wurden schon Sal nıcht
Stahler W ar aber nıcht 1Ur Vorsitzender ı Verband der Schulorden, SO1MN-
ern auch ı Bayerischen Klerusverband, und hatte sıch sogleich
den Vortrag Edıth Steins für Zeitschrift gesichert.

[)ass Thaddäus Stahler sıch FEdith Stein gewandt hatte, 1ST leicht
nachzuvollziehen. S1e hatte bıs 19729 iımmerhın CIN1ISC Jahre lang klöster-
lıche Erfahrung gesammelt und verband diese MItL philosophischen
und philologischen Ausbildung, die sıch damals Ordenstrauen sel-

Dıie christliche Schule Pädagogische Studien und Mıtteilungen Eichstätt 1916 Jg 340
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ten fand Dass S1e selbst eın Ordensmitglied WAal, empfahl S1e möglıcher-welse zusätzlich als Referentin. Denn eıne ZEWISSE 1stanz Öördert die
Objektivität. Ihr Vortrag beweist das Er Warlr W1€e immer Streng logischaufgebaut, das Religiöse darın ZeUZLE auch 1es W1e€e immer VO atem-
beraubender Frömmigkeıt. Außerdem aber rachte das Reftferat 1-
kennbare Kritik klösterlicher Praxis: diese Edıth Stein fragwürdigschien. Zunächst stellt S1€e beglückt fest, a4ass die klösterliche Anstalt allen
andern Eınriıchtungen yegenüber einen »unermefslichen Vorzug hat reiın
adurch,; da S1€e den Heıland 1MmM Hause hat Wer einen lebendigenGlauben diese Wahrheit hat, den mMu Ja mıiıt aller Gewalt hınzıehen
ZAUE Besuch des Allerheiligsten, Z£11 MeKßopfter, ZUur Kommunılon«. Um
1es den Kındern ahe bringen, INUSS die Erzieherin nıcht 1L1LUTr selbst
Glaubensfreude 1n sıch tragen, sondern auch ber dogmatische Durchbil-
dung verfügen. Edıith Steıin, die den Zeıtmangel klösterlicher Lehrerinnen
kennt, schlägt VOIL, 1mM Noftfall leber be] der täglıchen Betrachtung der
»üblichen Erbauungsbücher zeıtweılse Schriftften der gCeNANNLEN Art die
oroßen Kırchenväter und -lehrer, die klassıschen theologischen Werke der
NEeEUEreN Zeıt verwenden Es steht Ja das Leben DA Ver-
fügung«. Hınzutreten INUsSssS aber das eıgene euchariıstische Leben der Fr
zıehenden. Da wırd Edıth Stein r1g0ros.

Wenn ıch Schulleiterin ware, würde iıch nNn1ıe einen Ausflug einrichten, da{fß die Messe
und Kommunıion adurch ausfallen. Dıie Freude und Erholung der Kinder raucht
darum nıcht kurz kommen. Steht 11UT ein Tag ZUr Verfügung, äflt INan gar ke1-
NCN Gedanken weıt entternte Ziele aufkommen, sondern wählt Schönes 1ın der
ähe Trıtfft INan ber einmal autf den Wunsch nach eıner weıteren Fahrt, fände ich
ALNSCINCSSCHL, S1C auf Wwel oder mehrere Tage auszudehnen, das Höchste dafür aut-
zugeben.

Edıith Stein sıeht 1aber auch, Aass Cr alsche, Ja sehr bedenkliche Miıttel
geben kann, vermeiıntlich das (Csute erreichen, nämlıich die INan-
cherorts übliche » Kontrolle und Überwachung des Kırchenbesuches und
Sakramentenempfangs«. Die sachliche, ruhige Edith Stein wırd jer. fast
eidenschaftlich:

Ich kann verstehen, da{fß die Kıinder diese Autsıicht als einen Polizeidienst empfinden,der dem Heıiligsten und Zartesten gegenüber peinlich und autfreizen: wiırkt und die Auf-
siıchtführenden 1n iıhren Augen herabsetzt. Ich bın überzeugt, da{fß gerade 1n tein empfin-denden Kınderseelen manche Keıme inneren Lebens durch solche Reglementierunggetotet werden.

Selbstverständlich kommt Edith Stein auch auf ıhr liebstes Thema, das mıt
obigen Ausführungen schon angerıssen W al, ausglebig sprechen: auf
die Liturgie. Sıe o1bt ZWar Z ass für manche Gläubigen manchen
Zeiten auch truchtbar se1n kann, eigene Gebetsformen wählen. Diese
gehören jedoch eher 1in den stillen Kirchenbesuch außerhalb der

Messe. Es sollte angestrebt werden, ass alle »mıt geöffnetem Geılst
und Herzen die Worte der Medßliturgie mıtbeten« WECL1LN iımmer möglıchauch in Lateın. W3 1aber »>das Wort seiner vollen Natur ach nıcht g_schriebenes der gedrucktes, auch nıcht still gedachtes, sondern tönendes
und klingendes Wort« iSt, arum empftiehlt S1e feurıg den gregorianıschen
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Choral. es andere 2nnn auch gul se1ın, aber die fruchtbarste Weıse, die

Handlungen fejıern, 1ST die, be1 der alle Anwesenden den Choral 1mM
Wechsel mıt dem Zelebranten gemeiınsam sıngen. Finmal hatte Edıth Stein

1n einem Brief gesagtl, 1n der Bergzaberner Pfarrkirche hätten alle
Schulkinder den Choral und S1@E hätte VO OT her, schon VOTLT

ıhrer Konversıion, L1LLIUTE diese Art eucharistischer Fejer gekannt.
Zur Liturgıie gehört das Breviergebet. ast alle klösterlichen Lehr-

anstalten haben Chorgebet 1mM Haus. Welche Gelegenheıt, den Segen der
Morgenstunde mMmi1t hl Messe und Kommunıon weıterströmen lassen 1n
das Tagewerk! Aber, fragt FEdith Steıin, »macht INnan davon ausreichenden
Gebrauch?« Es scheint ıhr, 4aSS Inan die Bedeutung des Chorgebets für
die relıg1öse Bıldung nıcht genügend erfasst hat S1e bedauert C3S; ass in
vielen Frauenklöstern der Bau der Kırche keinen Einblick 1ın das Non-
nenchor gestattel; INall betrachtet, fürchtet s1e, das Chorgebet als eiıne
ıinnere Angelegenheit des klösterlichen Lebens, für die INa sıch 1n die
Klausur zurückzieht. Was aber für die stille Meditation richtig 1St, das W 1-
derstrebt dem Charakter der Lıiturgıie. Wenigstens musste den Kındern,
die wünschen, Gelegenheıt ZU Zuhören gegeben se1n, und 1eS$
Zuhören könnte ıhnen die Freude und Begeisterung mıitteılen, die den
Schwesternchor beseelen mussten. »[Dann würden die Kinder für ıhr
ZaANZCS Leben mıtnehmen.« Dem widerspricht Cn aber, WE das
Klosterleben auch außerhalb der verpflichtenden Klausurvorschritten
behandelt wiırd »als Geheimnisvolles, das die Neugıer re1ızt. Das
entspricht nıcht seıiner Würde und Heılıgkeit und eraubt seiner WEeI-

benden Kraft«.
Über diesen Vortrag hat sıch FEdith Stein 1in eınem Brief VO Januar

1930 och einmal geäußert. S1e schreibt Adelgundıis Jaegerschmid OSB,
eiıne Hiıstorikerin:

Ihre Kritiık me1lnes Vortrags möchte iıch nıcht LLUT unterschreiben iıch möchten die
Kirchengeschichte 1st nıcht > sondern überhaupt nıcht behandelt, sondern 1St
NUuUr darauf hingewiıesen, da{fß uch sS$1e behandeln ware Der Vortrag War ohnehin
schon reichlich lang 1m Rahmen der Tagung Eıne Unterschätzung der Kırchenge-
schichte liegt mI1r durchaus tern. Ich habe se1mit Jahren den lebhaften Wunsch, mich damıt

beschäftigen420  Maria Amata Neyer  Choral. Alles andere kann auch gut sein, aber die fruchtbarste Weise, die  hl. Handlungen zu feiern, ist die, bei der alle Anwesenden den Choral im  Wechsel mit dem Zelebranten gemeinsam singen. Einmal hatte Edith Stein  — in einem Brief — gesagt, in der Bergzaberner Pfarrkirche hätten alle  Schulkinder den Choral gesungen und sie hätte von dort her, schon vor  ihrer Konversion, nur diese Art eucharistischer Feier gekannt.  Zur Liturgie gehört das Breviergebet. Fast alle klösterlichen Lehr-  anstalten haben Chorgebet im Haus. Welche Gelegenheit, den Segen der  Morgenstunde mit hl. Messe und Kommunion weiterströmen zu lassen in  das Tagewerk! Aber, fragt Edith Stein, »macht man davon ausreichenden  Gebrauch?« Es scheint ihr, dass man die Bedeutung des Chorgebets für  die religiöse Bildung nicht genügend erfasst hat. Sie bedauert es, dass ın  vielen Frauenklöstern der Bau der Kirche keinen Einblick in das Non-  nenchor gestattet; man betrachtet, so fürchtet sie, das Chorgebet als eine  innere Angelegenheit des klösterlichen Lebens, für die man sich in die  Klausur zurückzieht. Was aber für die stille Meditation richtig ist, das wi-  derstrebt dem Charakter der Liturgie. Wenigstens müsste den Kindern,  die es wünschen, Gelegenheit zum guten Zuhören gegeben sein, und dies  Zuhören könnte ihnen die hl. Freude und Begeisterung mitteilen, die den  Schwesternchor beseelen müssten. »Dann würden die Kinder für ıhr  ganzes Leben etwas mitnehmen.« Dem widerspricht es aber, wenn das  Klosterleben — auch außerhalb der verpflichtenden Klausurvorschriften —  behandelt wird »als etwas Geheimnisvolles, das die Neugier reizt. Das  entspricht nicht seiner Würde und Heiligkeit und beraubt es seiner wer-  benden Kraft«.  Über diesen Vortrag hat sich Edith Stein in einem Brief vom Januar  1930 noch einmal geäußert. Sie schreibt an Adelgundis Jaegerschmid OSB,  eine Historikerin:  Ihre Kritik meines Vortrags möchte ich nicht nur unterschreiben — ich möchte sagen: die  Kirchengeschichte ist nicht mager, sondern überhaupt nicht behandelt, sondern es ist  nur darauf hingewiesen, daß auch sie zu behandeln wäre (...) Der Vortrag war ohnehin  schon reichlich lang im Rahmen der Tagung (...) Eine Unterschätzung der Kirchenge-  schichte liegt mir durchaus fern. Ich habe seit Jahren den lebhaften Wunsch, mich damit  zu beschäftigen ...  In der Lehrerinnenversammlung 1928 in Ludwigshafen muss ihr Vortrag  auf positive Resonanz gestoßen sein, denn für die nächste Hauptver-  sammlung des Vereins katholischer bayerischer Lehrerinnen — 1930 —  wurde Edith Stein wieder als Referentin gebeten. Am 12. April, dem  Samstag vor Palmsonntag, reiste sie zunächst erneut nach Beuron. Am  Ostersonntag schreibt sie in einem Brief : »... Am Mittwoch muß ich nun  fort. Für den Donnerstag erbitte ich mir (...) kräftige Gebetshilfe für mei-  nen Vortrag.« Das Thema dieses Vortrags war: »Theoretische Grundlagen  der sozialen Bildungsarbeit«.‘ Wenn Edith Stein am Mittwoch — das war  6 Kenntnis darüber haben wir durch das Organ des bayerischen Lehrerinnen(zweig)ver-  eins »Zeit und Schule« vom 16. März 1930, Nr. 6 des 27. Jahrgangs und durch die »Wo-  chenschrift« des Vereins der deutschen katholischen Lehrerinnen vom 8. Juni 1930,  Nr 210In der Lehrerinnenversammlung 1928 in Ludwigshafen 11U5S55 ıhr Vortrag
auf posıtıve Resonanz gestoßen se1n, enn für die nächste Hauptver-
sammlung des ereıns katholischer bayerischer Lehrerinnen 1930
wurde Edith Steıin wıeder als Reterentin gebeten. Am Aprıl, dem
5Samstag VOI Pal‘ms'c‘)nnt_ag_, reiste sS1e zunächst erneut ach Beuron. Am
Ustersonntag schreıibt S1e einem Briet E: Am Mittwoch mu{ß iıch 19888

fort Fur den Donnerstag erbitte ıch mMI1r kräftige Gebetshilfe für me1l1-
He Vortrag.« Das Thema dieses Vortrags Wa  — » Theoretische Grundlagen
der soz1ıalen Bildungsarbeit«.°® Wenn FEdıith Stein Mittwoch das WAar

Kenntnıiıs darüber haben WIr durch das Urgan des bayerischen Lehrerinnen(zweıg)ver-
1Ns »>Zeıt und Schule« VO März 19736; Nr. des Jahrgangs und durch die » Wo-
chenschrift« des ereıns der deutschen katholischen Lehrerinnen VC} Juni 19930
Nr. 7E
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der 23 Aprıl VO Beuron abreıiste, ann wiırd S1€e ZUur Tagung eErst Zzu

Begrüßungsabend 20 Uhr eingetroffen se1n. Am Vormuittag W ar aUus-
schließlich Geschäftliches geplant und Mıttag eiıne Sıtzung des an
desausschusses, dem S1e nıcht gehörte. Der Donnerstag, der Haupttag
der Veranstaltung, begann mıt eiınem Pontitikalamt des Bamberger D16-
zesanbıischofs Jakobus VO Hauck 1n der Frauenkirche Hauptmarkt.
Sıebzig Jahre spater steht eiınem der Pfeiler des Chorumgangs FEdıith
Steins überlebensgrofße Plastık als Karmelitin VO  - Prof Wıilhelm Uhlig

In der »Wochenschrift« hat Eliısabeth Mleınek, Geschättsführerin des
Deutschen ereıns 1in Berlın, die als (ast 1ın Vertretung der Vereinsleitung
ZUSCHCH WAal, eiınen zusammentassenden Bericht ber die Tagung veröf-
ftentlicht.7 Im Nachlass Edıth Steins befindet sıch eın Manuskript, weder
VO Hand och VO Maschine geschrieben. Solche Vortrage wurden da-
mals häufig VO Hörerinnen mitstenografiert. Elisabeth Mleinek Sagl
Z WAaTtT 1in eiınem Brief VO März 1975 Edith Stein habe, eiınem Tischchen
neben dem Podium stehend, »fTast Z7wel Stunden lang völlıg freı und
fließend« gesprochen, aber 1St aum glaubhaft, ass S1e keinerle1 Noti-
ZCHA hatte. Vielleicht hat S1e spater das Manuskript verschenkt, W1e€e S1e
öfter tat.©

Dem Vortrag Edith Steins tolgten Nachmittag och Versammlungen
der Berufsschullehrerinnen und der Junglehrerinnen. Die Versammlungen

gleichzeitig. Da Edıith Stein uNseres Wıssens ach mıiıt Berufsschu-
len kaum, Wenn überhaupt, efasst WAäl, 1st anzunehmen, 4SS S1Ce dıe Ver-
sammlung der Berufsanfängerinnen besuchte, lagen ıhr doch die Jungleh-
rerınnnen besonders Herzen. uch die Lehrerinnen, die sıch 14-tägıg

Arbeitsgemeinschaften 1n ıhrem Speyerer Zımmer trafen, gehörten
einer Gruppe des ereıns katholischer Lehrerinnen Der Abend die-
SCS Tages bot Gelegenheıit 7A1 Besuch des Nürnberger Stadttheaters. Ob
Edith Stein davon Gebrauch machte der den Abend anderweıtig NUTLZTLE,
11USS$5 offen leiben. Tatsache aber ist, 24aSS S1e in Speyer die ıhr anvertrau-
ten Jungen Frauen des Internats wıiederhaolt Z Theaterbesuch un-

und ıhnen die ertorderliche Erlaubnıis der Vorgesetzten 27 be-
Ssorgte.

Am Freitag wurde die gemeinschaftliche Messe 1n der St Elisabeth-
kırche der Ludwigstrafße gefeıert. In der geschlossenen Mitgliederver-
sammlung Nachmaittag referierte Elisabeth Mleinek ber das CHE

Reichslichtspielgesetz, und anschliefßend erläuterte die Berliner Reichs-
tagsabgeordnete Thusnelda Lang-Brumann den Entwurf ZUu Berutsaus-
bildungsgesetz. Beides wırd auf das Interesse FEdith Steins gestoßen se1n,
auch der 2{ Uhr och folgende Elternabend. Dieser fand 1MmM
orofßen Saal des Kulturvereıins, Frauentorgraben/Ecke Zeltnerstraße. Er
rachte nochmals eın Refterat, und ZWar eıines, das ıhre Theorie VB SOZ19A-
len Bıldungsarbeıit praktısch erganzte: » ] Jer Anteil der katholischen Leh-

Der Vortrag 1St abgedruckt 1n »Zeıt und Schule«, 1930 8 1—85 u. 16  O 1930; 90—93
Der ext des Vortrags 1St nachzulesen ın der Werkausgabe, Bd 12, BL7
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rerın der soz1alen Bıldungsarbeit« VO der Nürnberger Oberlehrerin
Fanny Rıedl Außer ZU Elternabend traf INa sıch allen Veranstal-
tungen 1mM Festsaal des Hotels »Deutscher Hof«, Frauentorgraben 29

An Roman Ingarden schrieb Edıith Stein 28 Aprıil 1930, Aass S1€e
ein1ıge Tage 1n Nürnberg WAal, » WO iıch be] eiıner oroßen Lehrerinnen-
versammlung eınen Vortrag halten hatte ber ‚Di1e theoretischen
Grundlagen der soz1alen Bıldungsarbeit««, und A4ss S1Ee Aprıl ber
Würzburg zurück ach Speyer kam Demnach hat S1e auf die beiden
Autotahrten Sonntag und Montag, und 28 Aprıl, durch die
Fränkische Schweiz und ach Rothenburg o.d. Tauber verzichtet. In
Würzburg hat S1Ee höchstwahrscheinlich die Ort studierenden JungenDominiıkanerinnen esucht. In Speyer Aartete schon manche Arbeıt auf
sS1e / war WAar das Thomas-Manuskript abgeschlossen, doch ehe der VE
lag begann, dıie Korrektur-Bogen senden, wollte S1e sıch in »freien«
Stunden der Durchsicht der grofßsen Arbeit iıhres polnıschen Freundes F:
garden wıdmen, dessen Werk » [ Jas lıterarısche Kunstwerk« 1ın druckreifes
Deutsch gebracht werden MUSSTIE Es War ZuL, ass Edith Stein jenerZeıt och nıchts VO den Vorträgen ahnte, die das Jahr 1930 ıhr abfordern
würde

Die Bıtte dem CHSTEN Reterat kam einıgermaisen nerwarte Das Bıs-
E1} Speyer teierte 1mM Sommer 1930 den 900 Jahrestag der Grundstein-
legung seınes Domes:; für die Hauptfesttage War die Zeıt VO bıs 15 Julı1m Programm angegeben. Man erwartefte oroßen Andrang in Speyer, und
Edıth Stein hatte schon Maı Ingarden geschrieben: ;® a vielleicht
werde ich gelegentlich auch meın Zimmer einem (3ast raumen.« Am

Maı begannen schon Vorbereitungsveranstaltungen. Sonntag (4.5.) und
Montag (5.5.) 1n Speyer der Bayerische Landesverband des Katho-
ischen Frauenbundes. Ende Maı traten sıch die Ptfarrcäcilienvereine der
Diözese, wobe!l 3000 Sanger ihre »Huldigung VOTLFr dem HochwürdigstenHerrn Diözesan-Bischof« darbrachten, nachdem der Speyrer Domchor

Morgen eiıne achtstimmige Messe (von Rheinberger) und der
»Massenchor Ptälzischer Cäcılienvereine« die Messe » Die Hımmel rüh-

VO ar] Maupaı vorgetragen hatte. Dreı Wochen spater VCI-
sammelten sıch die Diözesanverbände der katholischen Arbeiter- und
Arbeiterinnenvereine. uch ıhr Tag begann mı1t einem Pontifikalamt,anschließend fand wıederum die offenbar obligate Huldigung VOT dem Bı-
schof und ach dem Miıttagessen eine orofße Kundgebung 1m Dom-
garten, auf der Bundeskanzler a. D Dr. Ignaz Seipel aus Wıen eine est-
rede hielt, bereits dıie dritte diesem Tage: enn auch für 10 Uhr und

Uhr Predigten Da Fernsehen och unbekannt War und
aum Jjemand e1ım Hörtfunk safß, 1ST für uns die ICHEC Teilnahme diesem
iıchten Programm erklärbar. Edith Stein WUuSSfie VO  a ıhrem Vortrag och
immer nıchts. In der tolgenden Woche Jugendtage geplant,für die Volksschulen und die höheren Lehranstalten. Ö1e erhielten eiınen

Deutschlandliedes.
eıgenen Akzent mıt einer »vaterländischen Fejer« und dem Sıngen des

Am Jul: begann das eigentliche Jubiläum mıiıt der teierlichen Wıieder-
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eröffnung der Speyerer Marıenwallfahrt. [ )as alte Gnadenbild W alr den
Wırren der Franzosenzeıt ZU Opfter gefallen. Nun hatte Papst 1US aı
dem Speyerer Dom eıne Cue Madonnenstatue gestiftet. Man hatte S1e 1mM
rechtsrheinischen Ort Waghäusel zunächst deponitert, S1e VO Ort 1mM
hochteierlichen Festzug, auf geschmücktem, VO sechs Schimmeln g-
ZOgCNCH und VO charen weißgekleideter Kınder begleiteten Wagen
ber die Schiffsbrücke und iın den Dom geleiten. Zum Abschluss
weıhte Bischof Hr Sebastian fejerlich se1ne 10zese der >»Schutzfrau des
Domes«.

DDen Miıttelpunkt des Domtestes iıldete eın »Eucharistischer Kongrefß
der Länder deutscher Zunge«. Dem »allerhöchsten Herrn des Domes«
sollte Lob und ank dargebracht werden. Am Nachmittag des Samstags
(des LA Julı) wurde der Päpstliche egat 7E W ar Kardıinal Faulhaber,
Erzbischof VO München und Freising, EeTNAaANBE worden feierlich CILD-
fangen und danach mıt Anton Bruckners Te Deum 1mM Dom das Aller-
heiligste aUSZESETZL. Ile Glocken der 10zese Speyer läuteten, als eıne
»eucharistische Lichterprozess1ion« die des strömenden Regens
sıch leider nıcht 1mM Domgarten enttalten konnte, sondern auf das Dom-
innere usweichen MUSSTe den Tagesabschluss ıldete. In der Nacht
wurde die Anbetung in den Klosterkirchen der Stadt fortgesetzt. Man
geht ohl nıcht tehl 1n der Vermutung, 4ass Ediıth Stein ıhren Stammplatz
1n St Magdalena, hınter dem linken Chorpfeıiler den Blicken der Kirchen-
besucher ENTIZOYECN, für viele Stunden innehatte.

Zur Vorbereitung auf den Kongress hatte 1111l »eucharistische Sektio-
gebildet: eıne Sektion für Priester, eıne für (andere) Männer, eıne

weıtere für Frauen. Di1e Sektionen wurden Montag, den Juli, e1-
Konterenzen geladen, die Geıistlichen in die geschmückte Turnhalle

der Domuinıikanerinnen, die übrıgen Männer 1in das Katholische Vereıins-
haus, die Frauen 1n den Festsaal des Marthaheims. Für die Zusammen-
kunft der Frauensektion hatte Ianl Dr Marıa Maresch AaUus Wıen für einen
Vortrag (oder gewınnen gehofft), eıne damals bekannte ka-
tholische Autorın, die sıch besonders die Erforschung der Vıta Elisa-
beths VO Thüringen verdient gemacht hatte. Ohne den rund dafür
erfahren Aass namlıich Dr. Maresch abgesagt hatte erhielt Edith Stein

23 Junı durch den Prälaten Franz Joseph Gebhardt die schriftliche (?)
Bıtte, den Vortrag für den Jul: übernehmen. Edith Stein WAar sıch
bewusst und deutete das 1ın ıhrer ntwort auch d A4ass INall S1e als Ver-
legenheitslösung betrachtete. Es 11US5S5 offen leiben, ob INnan An-
fragen andere Referentinnen gestellt hatte:; der Vereıin katholischer Leh-
reriınnen und der Katholische Frauenbund hätten zweıtellos genügend
gee1gnete Persönlichkeiten vorschlagen können. Vielleicht WAar I1L1all 1Ur
des Termindrucks auf Edith Steıin, die ın Speyer jedermann kannte,
ausgewichen; jedenfalls sınd 1in der übrigen Rednerliste Z Dom-
Jubiläum 1L1UTr Prominente VO  a} auswarts finden: AUS Augsburg, Bam-
berg, Heıidelberg, Köln, München, Münster, Passau, Saarbrücken, VWıen,

LLUTr einıge Orte NeNNeEN
Edith Stein sprach W1€ alle Redner 1ın den Sektionen ber das Thema
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»Eucharistische Erzıiehung«.? Der Haupttenor Wa  $ Eucharistisc erz1e-
hen annn 1ULI, WT selbst eucharıstisch ebt Dazu sınd auch; meınt Edıth
Steın, dogmatische Kenntnisse vonnoten, diese aber verlangen umggeSseELZTwerden 1n Tat und Leben Edith plädiert stark für die frühe Kom-
munıon der Kınder, den häufigen, WEeNnNn möglıch täglichen Kommunıiılon-
empfang aller Gläubigen, SallzZ besonders 1aber der Frauen, enn zumal in
ıhren Händen liegt die eucharistische Erziehung. Und diese hat iıhre
Frucht9WECINN Christiı Leben Leben geworden 1St.

Das DomjJubiläum hatte och einen Abschluss, der Edith Stein wahr-
scheinlich 1e] bedeutet hat eın Gedächtnistag für die 1m Dom bestatteten
Toten. Das die 1n der Kaısergruft ZUuUr etzten uhe gebetteten TYTel
Kaıserinnen und acht Kaıser. » Wo och 1n Deutschland 1STt INan
ahe oroßem Menschenschicksal, das 1n das Reichsschicksal hiınein-
wiırkte?«, hat spater Theodor Heuss gefragt. Wo 9 könnte In  aD} wel-
ter Iragen, wiırd deutsche, wırd europäıische Geschichte dicht erlehbt?
Vom Speyerer Dom brach Heıinrich seinem Gang ach Canossa auf
Hıer predigte Bernhard VO Clairvaux seınen Aufruf TI zweıten Kreuz-
ZUg Dıi1e Mehrzahl der deutschen Reichstage bıs 1570 fanden 1n der Freıen
Reichsstadt Speyer uch 1e] Bıtteres hatte der Dom gesehen: Den
Reıichtstag der 508 Protestation 1529 ZU Beıspiel, der die abendländi-
sche Glaubensspaltung testschrieb. Dıies alles und och 1e] mehr CUro-
paäıschem Geschehen WarTr Edıth Stein ganz und gal geläufig. Ehe S1e sıch
als Studentin für die Philosophie entschıed, hatte S1e Geschichte als
Hauptfach gedacht. Eın Kunst- und Geisteswerk W1€e der Kaıserdom
Speyer MUSstie iıhrem europäıisch fühlenden Herzen 1e] bedeutet haben
Nach dem Requiem für die Toten, das INan 1mMm Hohen Dom 5Sang, bewegtesıch der Zug der Teilnehmer 1N die Kasergruft, iıhnen als Vertreter
des österreichischen Kaıiserhauses der Erzherzog Kugen, der (ehemalige)Kronprinz Rupprecht und deren Gefolge. Ob Edith Stein ZARNE Festakade-
m1e 1mM Stadtsaal geladen WAal, wı1ıssen WIr nıcht. Am Abend dieses Tagesreisten die meılisten der Festgäste 1ab Eıne Frage leibt, ob und bei welcher
Gelegenheit Edıth Stein Erzabt Raphael Walzer trat der ıh sprechenkonnte. Schon se1it (Ostern hatte sS1€e damıiıt gerechnet, den Abt 1n Speyertreffen. S1e schreibt A4aUus Beuron Adelgundis Jaegerschmid: e Der
Hochwürdigste Herr hat für den Sommer einıge Reisepläne: Julihören und taunen S1e ach Speyer den Hauptfesttagen des 900-)Domyubiläums Tatsächlich bestätigt die >Chronik VO  - Beuron«,zweıtes Halbjahr 930; » Vater Erzabht weılte diesem Tag \ am 13 Julı)nıcht 1in uUullserer Mıtte, sondern 1n Speyer e1ım oroßen Dom-
jubiläum eıne Festpredigt halten hatte.« Wann der Abt 13 Jul: 114
wiırklich predigte, INUSS offen leiben. aut Programm das keine Namen
angıbt) oıbt rel Möglichkeiten: Um Uhr W ar eine Messe mıt Pre-

Abgedruckt 1mM Speyerer ıstumsblatt »Der christliche Pılger« 1n Nr. Julı 19730,699—700; auch 1n ES  z Bd I2 123—-125, beides wahrscheinlich iıne Kurzfassung. S1e eNt-spricht Nn  .u der Handschrift des Manuskrıipts, das Edıith Stein Sr. Agnella Stadtmüllerschenkte und das sıch heute 1m osterarchiv der Domuinıkanerınnen VO  : Sr Mag-dalena befindet.
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digt 1mM Domgarten, be] der die bekannt gewordene Festmesse VO  - Josef
Haas wurde, 9 45 Uhr fand die »eucharistische Predigt« VOT

(!) dem Pontitikalamt des Päpstlichen Legaten und ZUE gleichen Zeıt
vab CS eıne Predigt 1mM Jugendgottesdienst auf dem Festplatz.

Das Jahr 1930 bildet 1n Edıth Steins Vortragstätigkeit SOZUSAgCNH eıne
Zäsur. Es rachte näamlıch ıhren Salzburger Vortrag ber » [ JDas Ethos der
Frauenberufe«, der ohl ıhren Ruf 1in der katholischen Offentlichkeit be-
gründete, WEeNN auch LLUT für wenıge Jahre (bıs ZU Begınn des rıtten
Reıches). Von da beschäftigte sS1e ohl auch der Gedanke, den Schul-
dıenst wıeder aufzugeben, sıch stärker wıssenschaftlicher Arbeit
wıdmen. Im Advent 1930 entschuldigt S1e sıch be] den Benediktinerinnen
Adelgundis Jaegerschmid und Placıda Laubhardt 1n eiınem Brief, Aass ıhr
die Zeıt Zr Schreiben tehleDie Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  425  digt im Domgarten, bei der die bekannt gewordene Festmesse von Josef  Haas gesungen wurde, um 9.45 Uhr fand die »eucharistische Predigt« vor  (!) dem Pontifikalamt des Päpstlichen Legaten statt und zur gleichen Zeit  gab es eine Predigt im Jugendgottesdienst auf dem Festplatz.  Das Jahr 1930 bildet in Edith Steins Vortragstätigkeit sozusagen eine  Zäsur. Es brachte nämlich ihren Salzburger Vortrag über »Das Ethos der  Frauenberufe«, der wohl ihren Ruf in der katholischen Öffentlichkeit be-  gründete, wenn auch nur für wenige Jahre (bis zum Beginn des Dritten  Reiches). Von da an beschäftigte sie wohl auch der Gedanke, den Schul-  dienst wieder aufzugeben, um sich stärker wissenschaftlicher Arbeit zu  widmen. Im Advent 1930 entschuldigt sie sich bei den Benediktinerinnen  Adelgundis Jaegerschmid und Placida Laubhardt in einem Brief, dass ihr  die Zeit zum Schreiben fehle:  ... Warum, das könnt Ihr Euch wohl denken. Salzburg hat erstaunliche Kreise gezogen.  Ich muß bald da, bald dort als Rednerin auftreten. Dazwischen immer die Aufsatzberge.  Voraussichtlich werde ich Ostern die Schule an den Nagel hängen (...) Was dann kommt,  weiß ich noch nicht (...) Aber nun muß es in Beuron gründlich bedacht werden ...  Sie hatte die Absicht, das Weihnachtsfest in Beuron zu verbringen und  dabei mit Erzabt Raphael Walzer ihre Zukunftsmöglichkeiten zu be-  sprechen.  In Salzburg traf sich 1930 vom 30. August bis zum 3. September der Ka-  tholische Akademikerverband zu seiner Herbsttagung. Auf dieser Tagung  wurden die späteren Salzburger Hochschulwochen beschlossen, die im  nächsten Jahr erstmals stattfanden. Aber auch 1930 war eine Vortragsreihe  vorgesehen, die unter dem Gesamtthema stand: »Christus und das Be-  rufsleben des modernen Menschen.« Das Einführungsthema »Christliches  Beruftsethos« hatte der Husserlschüler Dietrich von Hildebrand über-  nommen. Ursprünglich war es Edith Stein zugedacht gewesen, aber dann,  so schreibt sie: »... wurde von den Salzburgern [den Veranstaltern] ein ei-  genes Frauenthema als unerläßlich bezeichnet, und so habe ich mich dar-  ein ergeben.« Glücklicherweise, so möchte man sagen, ergab sie sich; denn  sie war und blieb die einzige Frau unter den Referenten. Das waren viele.  Es ist nicht uninteressant, die Namen und die Themen kennenzulernen;  veilleicht kann die Aufzählung künftigen Studierenden behilflich sein, die  sich des Themas hoffentlich einmal gekonnter annehmen werden, als es  hier möglich ist. Die Katholische Kirchenzeitung des Erzbistums Salz-  burg vom 4. September 1930 (Nr. 35) zählt sie — der zeitlichen Reihenfolge  nach von Montag bis Mittwoch — folgendermaßen auf: Alois Mager OSB:  Der Forscher; Heinrich Bleienstein SJ: Der Erzieher; Ignaz Seipel: Der  Staatsmann; Karl Eschweiler: Der Politiker; Waldemar Gurian: Der  Publizist; Hermann Marx: Der Richter; Hans Eibl: Der Künstler; Rudolf  Allers: Der Arzt; Franz Landmesser: Der Unternehmer und der Arbeiter;  Georg Siemens: Der Techniker; Engelbert Krebs: Der Priester.  Die meisten der Vorträge hat Edith Stein nicht hören können. Sie  schreibt an eine Bekannte: »Ich werde erst am 2.IX. in Speyer eintreffen,  da ich ja noch nach Salzburg muß. Für den 1.IX. bitte ich Sie um ein be-  sonderes Memento.« Sie war nach Salzburg gefahren von Breslau aus,Warum, das könnt Ihr uch ohl denken. Salzburg hat erstaunliche Kreise SCZOHCNH.Ich MUu bald da, bald dort als Rednerin auttreten. Dazwischen immer die Aufsatzberge.Voraussıichtlich werde ich Ostern die Schule den Nagel hängen Was dann kommt,

weilß ich noch nıcht Aber 11U  zn mMu in Beuron gründlıch edacht werdenDie Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  425  digt im Domgarten, bei der die bekannt gewordene Festmesse von Josef  Haas gesungen wurde, um 9.45 Uhr fand die »eucharistische Predigt« vor  (!) dem Pontifikalamt des Päpstlichen Legaten statt und zur gleichen Zeit  gab es eine Predigt im Jugendgottesdienst auf dem Festplatz.  Das Jahr 1930 bildet in Edith Steins Vortragstätigkeit sozusagen eine  Zäsur. Es brachte nämlich ihren Salzburger Vortrag über »Das Ethos der  Frauenberufe«, der wohl ihren Ruf in der katholischen Öffentlichkeit be-  gründete, wenn auch nur für wenige Jahre (bis zum Beginn des Dritten  Reiches). Von da an beschäftigte sie wohl auch der Gedanke, den Schul-  dienst wieder aufzugeben, um sich stärker wissenschaftlicher Arbeit zu  widmen. Im Advent 1930 entschuldigt sie sich bei den Benediktinerinnen  Adelgundis Jaegerschmid und Placida Laubhardt in einem Brief, dass ihr  die Zeit zum Schreiben fehle:  ... Warum, das könnt Ihr Euch wohl denken. Salzburg hat erstaunliche Kreise gezogen.  Ich muß bald da, bald dort als Rednerin auftreten. Dazwischen immer die Aufsatzberge.  Voraussichtlich werde ich Ostern die Schule an den Nagel hängen (...) Was dann kommt,  weiß ich noch nicht (...) Aber nun muß es in Beuron gründlich bedacht werden ...  Sie hatte die Absicht, das Weihnachtsfest in Beuron zu verbringen und  dabei mit Erzabt Raphael Walzer ihre Zukunftsmöglichkeiten zu be-  sprechen.  In Salzburg traf sich 1930 vom 30. August bis zum 3. September der Ka-  tholische Akademikerverband zu seiner Herbsttagung. Auf dieser Tagung  wurden die späteren Salzburger Hochschulwochen beschlossen, die im  nächsten Jahr erstmals stattfanden. Aber auch 1930 war eine Vortragsreihe  vorgesehen, die unter dem Gesamtthema stand: »Christus und das Be-  rufsleben des modernen Menschen.« Das Einführungsthema »Christliches  Beruftsethos« hatte der Husserlschüler Dietrich von Hildebrand über-  nommen. Ursprünglich war es Edith Stein zugedacht gewesen, aber dann,  so schreibt sie: »... wurde von den Salzburgern [den Veranstaltern] ein ei-  genes Frauenthema als unerläßlich bezeichnet, und so habe ich mich dar-  ein ergeben.« Glücklicherweise, so möchte man sagen, ergab sie sich; denn  sie war und blieb die einzige Frau unter den Referenten. Das waren viele.  Es ist nicht uninteressant, die Namen und die Themen kennenzulernen;  veilleicht kann die Aufzählung künftigen Studierenden behilflich sein, die  sich des Themas hoffentlich einmal gekonnter annehmen werden, als es  hier möglich ist. Die Katholische Kirchenzeitung des Erzbistums Salz-  burg vom 4. September 1930 (Nr. 35) zählt sie — der zeitlichen Reihenfolge  nach von Montag bis Mittwoch — folgendermaßen auf: Alois Mager OSB:  Der Forscher; Heinrich Bleienstein SJ: Der Erzieher; Ignaz Seipel: Der  Staatsmann; Karl Eschweiler: Der Politiker; Waldemar Gurian: Der  Publizist; Hermann Marx: Der Richter; Hans Eibl: Der Künstler; Rudolf  Allers: Der Arzt; Franz Landmesser: Der Unternehmer und der Arbeiter;  Georg Siemens: Der Techniker; Engelbert Krebs: Der Priester.  Die meisten der Vorträge hat Edith Stein nicht hören können. Sie  schreibt an eine Bekannte: »Ich werde erst am 2.IX. in Speyer eintreffen,  da ich ja noch nach Salzburg muß. Für den 1.IX. bitte ich Sie um ein be-  sonderes Memento.« Sie war nach Salzburg gefahren von Breslau aus,S1e hatte die Absıicht, das Weıihnachtstfest in Beuron verbringen und
dabei mı1ıt Erzabt Raphael Walzer ıhre Zukunftsmöglichkeiten be-
sprechen.

In Salzburg trat sıch 1930 VO August bıs ZU September der Ka-
tholische Akademikerverband seıner Herbsttagung. Auf dieser Tagungwurden die spateren Salzburger Hochschulwochen beschlossen, die 1mM
nächsten Jahr erstmals statttanden. ber auch 1930 W ar eıne Vortragsreihe
vorgesehen, die dem Gesamtthema stand: >Christus und das Be-
rutsleben des modernen Menschen.« Das Einführungsthema »Christliches
Beruttsethos« hatte der Husserlschüler Dıietrich VO  a Hıldebrand ber-
LOINMEN Ursprünglıch W ar Edıith Steın zugedacht BCWESCNH, aber dann,

schreıbt sS1e » wurde VO den Salzburgern den Veranstaltern] eın e1-
Frauenthema als unerläßlich bezeichnet, und habe iıch mich dar-

eın ergeben.« Glücklicherweise, möchte INa9 ergab sS1Ee sıch:; enn
S1e W ar und blieb die einz1ge rau den Reterenten. Das viele.
Es 1St nıcht unınteressant, die Namen und die Themen kennenzulernen:;
veıilleicht annn die Aufzählung künftigen Studierenden behiltflich se1n, die
sıch des Themas hoffentlich einmal gekonnter annehmen werden, als
jer möglıch ir Die Katholische Kırchenzeitung des Erzbistums Salz-
burg VO September 1930 (Nr. 35) zählt S1e der zeıtlichen Reihenfolgeach VO Montag bis Mıiıttwoch folgendermaßen auf Aloıs Mager OSB
Der Forscher: Heinrich Bleienstein 5} Der Erzıeher; Ignaz Seıipel: Der
Staatsmann; ar] Eschweliler: Der Politiker; Waldemar Gurıiuan: Der
Publizist:; ermann Marx: Der Rıchter: Hans Eibl Der Künstler; Rudolft
Allers: Der AFTzt: Franz Landmesser: Der Unternehmer und der Arbeiter;
Georg Sıemens: Der Techniker; Engelbert Krebs Der Priester.

Die meısten der Vortrage hat Edith Stein nıcht hören können. S1e
schreibt eine Bekannte: >»Ich werde erst Z  X 1n Speyer eintreffen,
da iıch Ja och ach Salzburg mMuUu Für den 1:1  X bıtte ıch S1e eın be-
sonderes ementoOo.« S1e W arlr ach Salzburg gefahren VO  . Breslau aus,
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ber Prag der ber Wıen. S1e schreıibt näamlıch 26 Juli AaUS Breslau
Callıista Brenzıng OCiıst »Erst 1ler Hause fand ıch eınen AugenblickZeıt, auf die Karte schauen und testzustellen, da{fß INa VO  H 1er
ach Salzburg 1e] näher ber Wıen der Prag fährt als ber München. So
werde iıch L1LL1UTr auf der Rückreise ber München fahren, LIX und
annn ohl L1LLUTr abends VO 80 Uhr Autenthalt haben Hoffentlich kön-
Nnen WIr uns annn sehen.« Fuür die Reıise VO Breslau ach Salzburg 1St eın
köstliches Dokument erhalten, das unseren Leser/1ınnen nıcht vorenthal-
ten werden oll

Breslau Z Miıchaelisstr. 38, V111.30
An die Polizeidirektion Speyer ıR
Für eine Reıse nach Salzburg, die ıch 1n diesem Monat VO hier aus machen mulÄß, bıtte
iıch Ausstellung eines Passes. Meın Wohnort 1st Speyer, hier bın iıch 1Ur vorüber-
gehend Besuch und könnte den Pafß hier 11UTr auf Grund eiınes Unbedenklichkeits-
scheines der Speyerer Polizeibehörde bekommen. Es wurde mır daher auf dem hiesigenzuständigen Polizeiamt geraten, den Pa{fß lıeber in Speyer ausstellen und hier die Pafß-
stelle schicken lassen. Ich bıtte daher, da{fß S1e die Güte haben möchten, dies tun.
Eın Pa{sbild und dl€ nötıgen Personalangaben füge ich beı:

Größe mıiıttel Berut: Lehrerin
Haare: braun Staatsangehörigkeit: Preufßen
Augen: grau Geburtsort: Breslau
Gesichtstorm: oval Geburtsdatum: 1891
Zuname: Stein
orname: FEdıich

Wohnort: Speyer
Wohnung: Kloster St MagdalenaMıt bestem Dank hochachtungsvoll ergebenst

Dr. Edicth Steıin, Z Breslau X Michaelisstr. (Polizeiamt i%, Bartschstr.)
Es 1St anzunehmen, Aass Edıcth Stein Samstag, den August, 1ın Salz-
burg eintraf. Es MUSSTte ıhr daran gelegen se1n, die Eröffnung der Tagungmıtzumachen, sıch 1in der iıhr remden Umgebung orlentieren.
Nach der Erinnerung VO Thomas Michels OSB hatte INnan ıhr e1ın (C+ast=
zımmer 1mM Kolleg St Benedikt besorgt. Der Sonntag, 31 August, begannmıt der Mıssa recıtata 1n der Kollegienkirche; wırd ausdrücklich 1M
Programm vermerkt, A4SsSs C® eiıne »Kommunıonmesse« se1l In den spatenMessen wurde damals die Kommunıion nıcht ausgeteılt. Paulus Gordan
OSB schreıibt 1n der Festschrift 1981 »Jeder Jar begann |um Uhr] mıt
der als liturgische Kühnheit erachteten Mıssa recıtata, be] der WIr unls fast
W1e€e ‚Verschwörer« ühlten mı1t >Rom:« 1mM Konflikt, mıiıt der Zukunft 1im
Bunde « Balduin Schwarz fügt hınzu: »Mıt der allabendlichen Kompletwurde der Versuch gemacht, dıe Zuhörerschaft einer lebendigen (r
betsgemeinschaft formen, W 3as völlig Neues Dass 1eS$s mMOg-ıch wurde, hängt damıit MMeECN, 4SS die Salzburger Veranstaltungennıcht hne die theologische Fakultät der Benediktiner VO St DPeter
denken sınd Die tührenden Männer der Hochschulwochen, Professoren
der ZENANNTLEN Fakultät, Mönche AaUus den »Hochburgen« der litur-
oischen Erneuerung Jjener Jahre; Aloıs Mager kam AaUus der Erzabtel
St Martın 1n Beuron, Thomas Michels AaUus der Abte1i Marıa Laach Man
darf In dieser Atmosphäre fühlte Ediıth Stein sıch ohl

An dem ZENANNLEN Sonntag begann das offizielle Programm 16 Uhr
mıiıt einem Pontitfikalamt mıiıt Fürsterzbischof Dr. Ignatıus Rieder. Dıi1e



Dıie Vorträge Edith Steins AMUS den Jahren 6—17 AT

Festpredigt W ar für heutiges Empfinden seltsam VOTLT dem Hochamt,
9.30 Uhr. gehalten VO dem Berliner Akademikerseelsorger IIr Jo-

hannes Pinsk; se1n Thema »Christus, das Heiıl der Welt« Gegen 1F 30
Uhr eröffnete der Vortrag VO Abt Dr. Ildefons Herwegen AaUus Marıa
Laach, der den verhinderten Reichskanzler Dr. Heıinrich Brünıng vertrat,
1m Mozarteum die Reihe der Referate, denen ILanl durchweg die zeistige
Höhe VO Universitätsvorlesungen bescheinigte, mi1t dem Thema » D1e
Formung des e1lıstes durch den Geılst Christi« »In bilderreicher, oft iın
den Hochflug der Mystık gleitende Sprache, entwickelte der iıllustre Red-
HET seıne Gedanken AazZu dıe Wıener »Reichspost« VO Der
Nachmittag WAar für die 600 Teilnehmer und Teilnehmerinnen frei; S1e
sollten Gelegenheıit haben, Salzburg und seine unstschätze und SONSt1-
SCH Sehenswürdigkeiten kennen lernen. Edith Stein könnte diese Stun-
den arüber wıssen WIr nıchts Begegnungen und Gesprächen mıt
den zahlreich anwesenden Gelehrten ZeNUTLZL haben

FEdıth Steins Vortrag » [ Das Ethos der Frauenberute« WAar der zweıte des
Montags, des September, ach dem Refterat VO Dietrich VO Hılde-
brand, das 1in das Gesamtthema einführen sollte: » [ JDas Berutsethos des
Christen«. Ihr Vortrag begann LO Uhr 1n der ula des Kollegien-
gebäudes. Thomas Michels OSB schrieb unNns darüber:Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  427  Festpredigt war — für heutiges Empfinden seltsam - vor dem Hochamt,  um 9.30 Uhr, gehalten von dem Berliner Akademikerseelsorger Dr. Jo-  hannes Pinsk; sein Thema: »Christus, das Heil der Welt«. Gegen 11.30  Uhr eröffnete der Vortrag von Abt Dr. Ildefons Herwegen aus Maria  Laach, der den verhinderten Reichskanzler Dr. Heinrich Brüning vertrat,  im Mozarteum die Reihe der Referate, denen man durchweg die geistige  Höhe von Universitätsvorlesungen bescheinigte, mit dem Thema: »Die  Formung des Geistes durch den Geist Christi«. »In bilderreicher, oft in  den Hochflug der Mystik gleitende Sprache, entwickelte der illustre Red-  ner seine Gedanken ...«, sagte dazu die Wiener »Reichspost« vom 2.9. Der  Nachmittag war für die ca. 600 Teilnehmer und Teilnehmerinnen frei; sie  sollten Gelegenheit haben, Salzburg und seine Kunstschätze und sonsti-  gen Sehenswürdigkeiten kennen zu lernen. Edith Stein könnte diese Stun-  den — darüber wissen wir nichts - zu Begegnungen und Gesprächen mit  den zahlreich anwesenden Gelehrten genutzt haben.  Edith Steins Vortrag »Das Ethos der Frauenberufe« war der zweite des  Montags, des 1. September, nach dem Referat von Dietrich von Hilde-  brand, das in das Gesamtthema einführen sollte: »Das Berufsethos des  Christen«. Ihr Vortrag begann um 10 Uhr in der Aula des Kollegien-  gebäudes. Thomas Michels OSB schrieb uns darüber:  ... daß ich vor dem Vortrag von Frau Edith Stein im Kolleg St. Benedikt mit ihr früh-  stückte und sie dann zur Stiftskirche von St. Peter begleitete, wo sie nach ihren eigenen  Worten sich eine Stunde meditierend auf ihren Vortrag vorbereiten wollte. Sie hielt dann  diesen Vortrag völlig frei mit einer Souveränität, wie ich sie kaum je bei einer Frau erlebt  habe. Ihr ganzes Wesen offenbarte eine Sammlung in Gott, die Klarheit ihres Geistes und  ihre hohe wissenschaftliche Begabung, die diese seltene und edle Frau auszeichnete. Wir  alle erwarteten damals, daß sie Benediktinerin werden würde ...  Die Tagung des Akademikerverbandes und seine Vorträge wurden von et-  lichen deutschen und österreichischen Zeitungen und Zeitschriften wie-  dergegeben. In unserem Archiv liegen vor: die Wiener »Reichspost«, »Das  kleine Volksblatt«, die »Salzburger Chronik« und das »Kirchenblatt« des  Erzbistums Salzburg, ferner die »Augsburger Postzeitung«, die »Rhein-  Mainische-Volkszeitung«, der »Heidelberger Bote« und mehrere Zeit-  schriften, so z.B. die »Benediktinische Monatschrift«, »Der katholische  Gedanke« u.a. Die meisten erwähnten ausdrücklich den Vortrag Edith  Steins. Freilich muss man sich im Klaren darüber sein, dass sie auch be-  sonders auffiel, nämlich als einzige Frau unter den Vortragenden. Walter  Dirks, auch er nicht ohne Lob, vermisste dennoch einiges in ihren Aus-  führungen, dass sie nämlich »an der möglichen Problematik, Tragik, Krise  des Berufes vorübergingen. (...) Ein Wort von der Versklavung der Frau,  die in tausend Formen heute Tatsache ist, hätten die (...) Ausführungen  (...) gut und notwendig ergänzt«.!°  Eines der Haupthemen der Tagung war das Problem der etwaigen  '° Edith Steins Vortrag ist als Büchlein, als 2. Band der vom Katholischen Akademikerver-  band hg. »Bücherei des Katholischen Gedankens« gedruckt bei Haas und Grabherr,  Augsburg 1931, erschienen; seit 1959 auch in: ESW Bd. 5, XX-XXIV und 1-15.dafß iıch VOT dem Vortrag VO Frau Edicth Stein 1m Kolleg St Benedikt mıt ıhr trüh-

stückte und S1e dann ZUur Stittskirche VO  e St. Peter begleitete, S1€e nach ıhren eigenen
Worten sıch ine Stunde meditierend aut ıhren Vortrag vorbereiten wollte. S1e hielt dann
diesen Vortrag völlig freı mıt eıner Souveränıtät, W1€ iıch sS1e kaum JC be] einer Frau erlebt
habe Ihr SaANZCS Wesen otffenbarte ine Sammlung 1n Gott, dıe Klarheıt ıhres (Geılstes und
ihre hohe wıssenschafttliche Begabung, dle diese seltene und edle Frau auszeichnete. Wır
alle 1Twartete damals, da{fß S1e Benediktinerin werden wüuürdeDie Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  427  Festpredigt war — für heutiges Empfinden seltsam - vor dem Hochamt,  um 9.30 Uhr, gehalten von dem Berliner Akademikerseelsorger Dr. Jo-  hannes Pinsk; sein Thema: »Christus, das Heil der Welt«. Gegen 11.30  Uhr eröffnete der Vortrag von Abt Dr. Ildefons Herwegen aus Maria  Laach, der den verhinderten Reichskanzler Dr. Heinrich Brüning vertrat,  im Mozarteum die Reihe der Referate, denen man durchweg die geistige  Höhe von Universitätsvorlesungen bescheinigte, mit dem Thema: »Die  Formung des Geistes durch den Geist Christi«. »In bilderreicher, oft in  den Hochflug der Mystik gleitende Sprache, entwickelte der illustre Red-  ner seine Gedanken ...«, sagte dazu die Wiener »Reichspost« vom 2.9. Der  Nachmittag war für die ca. 600 Teilnehmer und Teilnehmerinnen frei; sie  sollten Gelegenheit haben, Salzburg und seine Kunstschätze und sonsti-  gen Sehenswürdigkeiten kennen zu lernen. Edith Stein könnte diese Stun-  den — darüber wissen wir nichts - zu Begegnungen und Gesprächen mit  den zahlreich anwesenden Gelehrten genutzt haben.  Edith Steins Vortrag »Das Ethos der Frauenberufe« war der zweite des  Montags, des 1. September, nach dem Referat von Dietrich von Hilde-  brand, das in das Gesamtthema einführen sollte: »Das Berufsethos des  Christen«. Ihr Vortrag begann um 10 Uhr in der Aula des Kollegien-  gebäudes. Thomas Michels OSB schrieb uns darüber:  ... daß ich vor dem Vortrag von Frau Edith Stein im Kolleg St. Benedikt mit ihr früh-  stückte und sie dann zur Stiftskirche von St. Peter begleitete, wo sie nach ihren eigenen  Worten sich eine Stunde meditierend auf ihren Vortrag vorbereiten wollte. Sie hielt dann  diesen Vortrag völlig frei mit einer Souveränität, wie ich sie kaum je bei einer Frau erlebt  habe. Ihr ganzes Wesen offenbarte eine Sammlung in Gott, die Klarheit ihres Geistes und  ihre hohe wissenschaftliche Begabung, die diese seltene und edle Frau auszeichnete. Wir  alle erwarteten damals, daß sie Benediktinerin werden würde ...  Die Tagung des Akademikerverbandes und seine Vorträge wurden von et-  lichen deutschen und österreichischen Zeitungen und Zeitschriften wie-  dergegeben. In unserem Archiv liegen vor: die Wiener »Reichspost«, »Das  kleine Volksblatt«, die »Salzburger Chronik« und das »Kirchenblatt« des  Erzbistums Salzburg, ferner die »Augsburger Postzeitung«, die »Rhein-  Mainische-Volkszeitung«, der »Heidelberger Bote« und mehrere Zeit-  schriften, so z.B. die »Benediktinische Monatschrift«, »Der katholische  Gedanke« u.a. Die meisten erwähnten ausdrücklich den Vortrag Edith  Steins. Freilich muss man sich im Klaren darüber sein, dass sie auch be-  sonders auffiel, nämlich als einzige Frau unter den Vortragenden. Walter  Dirks, auch er nicht ohne Lob, vermisste dennoch einiges in ihren Aus-  führungen, dass sie nämlich »an der möglichen Problematik, Tragik, Krise  des Berufes vorübergingen. (...) Ein Wort von der Versklavung der Frau,  die in tausend Formen heute Tatsache ist, hätten die (...) Ausführungen  (...) gut und notwendig ergänzt«.!°  Eines der Haupthemen der Tagung war das Problem der etwaigen  '° Edith Steins Vortrag ist als Büchlein, als 2. Band der vom Katholischen Akademikerver-  band hg. »Bücherei des Katholischen Gedankens« gedruckt bei Haas und Grabherr,  Augsburg 1931, erschienen; seit 1959 auch in: ESW Bd. 5, XX-XXIV und 1-15.Dıie Tagung des Akademikerverbandes und seıne Vortrage wurden VO  s eit-

lıchen deutschen und österreichischen Zeıtungen und Zeitschriften wI1e-
dergegeben. In uLlseremmn Archiv liegen VO  $ die Wıener »Reichspost«, » JDas
kleine Volksblatt«, die »Salzburger Chronik« und das »Kırchenblatt« des
Erzbistums Salzburg, ferner die »Augsburger Postzeitung«, dıe >R heıin-
Maıiınısche-Volkszeitung«, der »Heidelberger Bote« und mehrere Zeıit-
schrıiften, z. B die »Benediktinische Monatschrift«, » Der katholische
Gedanke« Die meısten erwähnten ausdrücklich den Vortrag FEdıth
Steins. Freilich 111USS InNnan sıch 1mM Klaren arüuber se1ın, PISNS S1e auch be-
sonders auffiel, nämlich als einz1ge Al den Vortragenden. Walter
Dirks, auch nıcht hne Eob; vermıiısste ennoch einıgeES 1n iıhren Aus-
führungen, Aass S1e näamlich » an der möglichen Problematik, Tragık, Krıse
des Berutes vorübergingen. Eın Wort VO der Versklavung der Frau,
die 1n ausend Formen heute Tatsache IS hätten die Ausführungen

gul und notwendig Ergänzt<,
Eınes der Haupthemen der Tagung WAaTr das Problem der etwaıgen

10 Edich Steins Vortrag 1St als Büchleın, als Band der VO Katholischen Akademikerver-
band hg. »Bücherei des Katholischen Gedankens« gedruckt be] Haas und Grabherr,
Augsburg 1931; erschienen; selt 1959 uch In: ESW Bd 5 MX DE und 1F
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Gründung einer freien katholischen Uniiversıität Salzburg. Der SalzburgerUniıiversıitätsvereın dem Orsıtz VO Fürsterzbischof Dr Rıeder,
hatte Ehren der Katholischen Akademikerversammlung Septem-ber einem Festakt » in die golddurchwirkte ula des Mozarteums« e1IN-
geladen. Die Formung des elstes durch den Gelst Christi, W1€e S1e Abt
Ildefons OSB Begınn der Tagung gefordert hatte, sah Prof DPeter Wust

damals och öln durch eine katholische Universıität ermöglıcht. Sein
Vortrag » D1ie Idee eıner katholischen Universıität für das deutsche Volks-

fand orofße Beachtung. Es wurden auch Gedanken Z Ver-
wirklichung eiıner solchen Hochschule ausgetauscht, jedoch WAar Edith
Stein nıcht mehr anwesend. Vermutlich ach dem Abendessen alle
Mahlzeiten wurden 1n der Erzabte]l St Peter eingenommen fuhr S1e VO

Salzburg Ab: WIr hörten schon, 4SS S1e Abend 1ın München eintreffen
wollte. Nach dem Autfenthalt OFT ahm S1e den Nachtzug und erteılte
baldıgst wıeder ıhren Unterricht 1n Speyer. Peter Wust, der ZU Wınter-

1931 einem Ruf ach unster tolgte, erhielt A Oktober eiıne
Grußkarte VO Edıith Steıin, die ıhre Sıtuation erkennen lässt: »  E Be1 der
Abreise VO  . Salzburg fühlte iıch mich in ıhrer Schuld, weıl nıcht

dem Gespräch kam, das Sıe wünschten. Ic bın troh, da{fß Ö1e offenbar
Verständnis für meıne Sıtuation hatten Es ammelt siıch be] MIr chro-
nısch mehr, als ich bewältigen kann.«

Zu den VO FEdith Steins Vortrag beeindruckten Hörern gehörte der
Heıidelberger Studiendirektor Emuil Vıerneıisel, der Edith Stein schon
durch Vermittlung VO Erich Pzywara 5} kannte. CUZLE eeılte sıch, S1P
ach Heıidelberg einzuladen, und wollte S1e diesem Zweck in Speyerautsuchen. S1e fragt zurück: » Könnten Ö1e Ihren Besuch bıs ach dem
19  X verschieben? Am 18 habe iıch einen großen Vortrag für Lehrer und
Lehrerinnnen halten, der Vorbereitung bedartf und och gal nıcht
vorbereiıtet 1St Und für den 19 1sSt schon lange anderer auswärtiger Besuch
angemeldet.«

Vierneisel War Vorsitzender 1n der Heıidelberger Ortsgruppe der Ka-
tholischen Akademiker:;: hatte für die Zwecke regelmäßiger Zusam-
menkünfte eıne »Dienstags-Gesellschaft« 1Ns Leben gerufen, die auch auf
seınen Briefköpfen auftaucht. Edith Stein ezieht sıch darauf, als sS1e ıhm
iıhre Termine vorschlug: » ÖÖ enn der Vortrag eiınem Nachmiittag möglıch
ware Singe Dienstag, also eLtwa 9 XIL.« Man entschied sıch
annn aber für den Dezember. Der Vortrag WAar 1ın der Universıität Hei-
delberg, 1mM Hörsaal 15 damals der orößte. Im Anschluss daran lud die
Famiılie Vierneisel die Referentin in ıhr Haus iın der Rohrbacher Straße 38
eın Dieses gehörte der Wıtwe des Hofrates Lossen, dessen Sohn, Stu-
dienrat Rıichard Lossen, Edicth Stein bei dieser Gelegenheit kennenlernte;
S1e erinnerte sıch auch 1mM Karmel noch, a4aSsSs ıhr die Tei aıltesten der Kın-
der Vierneıisels, Bırgıtta, Norbert und Klaus, 1n ıhren Bettchen schlafend
vorgestellt wurden. Edıith Stein hatte daran gedacht, be] dem Autenthalt iın
Heidelberg auch die Soz1ale Frauenschule, gegründet und geleitet VO
Marıa Grätfin Graimberg, besuchen. Emil Vierneisel und Rıchard L-OS-
sCcCH vaben beıide dieser Fachschule Unterricht, Vierneisel W ar 1stor1-
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ker, LOossen Theologe. Wenn Ial die Korrespondenz verfolgt, INUSS INan

annehmen, 4SS dem gewünschten Besuch in der Frauenschule nıcht
reichte. Edith Stein ware SCIN rechtzeıtig ach Heidelberg gekommen,
4SS S1€e die Vesper 1m Benediktinerstift Neuburg hätte mıiıtteiern können
und ıhr möglıcherweıse och Zeıt ZUuU Meditieren verblieben ware;
scheınt, A4Sss beıides nıcht gelungen 1St. S1e ahm aber ıhre Kollegıin VO St
Magdalena, Uta VO  e Bodman, mi1t ach Heıidelberg, und Emuil Vierneisel
liefß beide Abend mıt seinem Wagen ach Hause bringen. » Wır sind
sehr tröhlich heimgefahren« berichtet Edith Stein ıhm eın Paar Taze Spa-
LET, »und schon ach 1792 Stunde VOILI der Klosterpforte abgeladen worden.
Herzlichen Dank, auch Ihrer lıeben Tau Gemahlın, für alle (zuüte und
Fürsorge«. Der Anfangssatz dieses Schreibens bedart eıner Erklärung. Er
lautet naämlıch: »ESs freut mich sehr, da{fß der 'Thomas be] Ihnen 1e]
Freude erweckt hat.« Diesen Satz Oommentierten die Herausgeber der

Auflage des Brietfbandes >5 als se1 damıt Edith Steins Thomasübertra-
BUNE Untersuchungen Der die Wahrheit gemeıint SCWESCNH. Das 1st aum
möglıch, enn dieses Werk W alr och 1im Druck und erschıen erst 1mM tol-
genden Jahr. 1e] eher W ar CS eıne Anspielung autf das Thema des Vortrags:
» Der Intellekt und die Intellektuellen«. 1 )as Thema hatte Edıith Stein 1n
eiınem Brief Vierneisel folgendermaßen angekündizgt: » Jas würde VO

Thomas herkommen und AA sehr praktısch werden. Ich Ihnen
aber NUur Zanz unverbindlıch, enn bıs Mıiıtte November habe ıch bestimmt
keıine Zeıt, arüber nachzudenken und merken, ob iıch arüber SPIC-
chen kann.«!!

Miıt diesem Heıdelberger Vortrag haben Wr 1U zeıtlich schon ME
eriffen. Zwischen Salzburg und Heıidelberg lagen ındessen och Z7wel
ere Vorträge, der 18 September 1n Speyer, der 7zweıte No-
vember 1930 1in Bendorf a.R der Katholische deutsche Frauenbund
eıne Tagungsstätte, Hedwig-Dransteld-Haus, besafß Den Oktobervortrag
hatte FEdith Stein, WwW1e€e schon DESAaAQL wurde, 1mM Brief FE mıl Vierneisel C1-

wähnt. Er fand 1mM Rahmen des Fortbildunsgprogramms ‘9 se1ın Thema
autete: »Zur Idee der Biıldung«. In Edith Steins Korrespondenz fand sıch
bıs Jetzt eın weıterer 1INwWe1ls auf diesen Vortrag uch eın Manuskript
blieb anscheinend nıcht erhalten. Der Text wurde jedoch vollständig wI1e-
dergegeben 1n der Zeitschriftt > Zeıt und Schule«.!?

Mehr Einzelheiten wI1issen WIr ber den Vortrag 1in Bendorft. Sein Thema
autete: »Grundlagen der Frauenbildung«.!” Der Vortrag 1St deswegen

Der Vortrag 1sSt bıs Jetzt noch nıcht 1ın der Werkausgabe Edicth Steins. Er wurde ber
abgedruckt iın der Zeitschriftt »)as Heilige Feuer. Religiös-kulturelle Monatschrift«.
Schriftleitung Pftarrer Bernard Michael Steinmetz, Verlag der Jungfermannschen Buch-
handlung Paderborn, SCHT., F3 und ‚War ( Jahrgang, Maı/Junı {991; 193—198 und
Juli/August, 2675277 Eın Manuskript FEdith Steins 1St 1ın ıhrem Nachlass nıcht erhalten.

12 Jahrg., Nr. DE München Nov. 1930:; 159—-167/; uch 1n ESW Bd 2 2538
13 Dıi1e Handschritt FEdıth Steins findet sıch 1n ıhrem Nachlass, ebenso eın Sonderdruck AUS

der Zeitschrift »Stimmen der eıt. Monatsschriftt für das Geistesleben der Gegenwart«.
5 7391
Freiburg März 19ST; and 120, Heft 6, 414—47)4 Der ext tindet sıch uch 1n ESW Bd



43 () Marıa Amuata Neyex
VO  z besonderem Interesse, weıl sSOWeılt teststellbar der einzıge ist;der ıhr erheblichen Wıderspruch eintrug. Er wurde gehalten VOT dem Bıl-
dungsausschuss des Katholischen deutschen Frauenbundes, der sıch
Samstag/Sonntag, den 8 /9 November J930; 1n Bendorf trat. Der Vortragselbst tand Samstag9 der Sonntag rachte die Aussprache darüber.
Dıiese Diskussion verlief > Aass sıch dıie Vorsıiıtzende des Frauenbundes,Dr Gerta Krabbel/Aachen, bewogen ühlte, November eın und-
schreiben »An die Teiılnehmerinnen der Tagung versenden. Es
wurde darın angeboten, das Protokall des Vortrags und der Aussprache,das ach einem Stenogramm der Sekretärin Emmy Schweitzer angefertigtworden WATr, anzutordern. Das Protokall WAar »ganz vertraulicher Be-
handlung« gedacht, einen weıteren Gedankenaustausch und eıne
etwalıge weıtere Zusammenkunft der besonders Interessierten ANZUFECSECN.Es fand sıch bisher leider eın Inweıs darauf, ob diese erneute Ausspra-che Zzustande kam:; auch der Frauenbund, der uns hochherzig die SCHANN-
ten Dokumente überließ, besitzt arüber keine Unterlagen mehr

Zunächst stellt Gerta Krabbel 1ın ıhrem Rundschreiben fest, AaSss Edıth
Steins Vortrag eine sehr verschiedenartige Beurteilung gefunden hat Trotz
redlicher Bemühungen VO beiden Seıten kam nıcht einer Verständi-
sSung Darum wünsche S1e eınen Fortgang der Aussprache

VOT allem, die uns heute brennend erregende Frage nach den Grundlagen derkatholischen Frauenbildung wiırklich AUS der Tiefe und Klarheit des christlichen Gedan-kens beantworten. Diese Aufgabe 1St ( deshalb überaus dringlich, weıl WIreinma| einem schwierigen und sehr bedeutsamen Punkte der Entwicklung der Frauangelangt sınd, und dann, weıl INa  e} bel einer Überschau der geistigen Sıtuation 1ınDeutschland durchaus das Gefühl hat, da{fß bei den tiefgehenden, überaus schweren
geistiıgen Kämpfen das Christentum und die christliche Kultur, der Westen dasRheinland und eın Teıl Westtfalens den stärksten Anteıl dieser Auseiandersetzung,die ohl für dıe Zukunft entscheidend ISst, haben MU: Aus dieser Verantwortung her-
AaUus sollten diese Fragen weıter bearbeitet werden430  Marta Amata Neyer  von besonderem Interesse, weil er — soweit feststellbar — der einzige ist,  der ihr erheblichen Widerspruch eintrug. Er wurde gehalten vor dem Bil-  dungsausschuss des Katholischen deutschen Frauenbundes, der sich am  Samstag/Sonntag, den 8./9. November 1930, in Bendorf traf. Der Vortrag  selbst fand am Samstag statt; der Sonntag brachte die Aussprache darüber.  Diese Diskussion verlief so, dass sich die Vorsitzende des Frauenbundes,  Dr. Gerta Krabbel/Aachen, bewogen fühlte, am 24. November ein Rund-  schreiben »An die Teilnehmerinnen der Tagung ...« zu versenden. Es  wurde darin angeboten, das Protokoll des Vortrags und der Aussprache,  das nach einem Stenogramm der Sekretärin Emmy Schweitzer angefertigt  worden war, anzufordern. Das Protokoll war zu »ganz vertraulicher Be-  handlung« gedacht, um einen weiteren Gedankenaustausch und eine  etwaige weitere Zusammenkunft der besonders Interessierten anzuregen.  Es fand sich bisher leider kein Hinweis darauf, ob diese erneute Ausspra-  che zustande kam; auch der Frauenbund, der uns hochherzig die genann-  ten Dokumente überließ, besitzt darüber keine Unterlagen mehr.  Zunächst stellt Gerta Krabbel in ihrem Rundschreiben fest, dass Edith  Steins Vortrag eine sehr verschiedenartige Beurteilung gefunden hat. Trotz  redlicher Bemühungen von beiden Seiten kam es nicht zu einer Verständi-  gung. Darum wünsche sie einen Fortgang der Aussprache  vor allem, um die uns heute so brennend erregende Frage nach den Grundlagen der  katholischen Frauenbildung wirklich aus der Tiefe und Klarheit des christlichen Gedan-  kens zu beantworten. Diese Aufgabe ist (...) deshalb so überaus dringlich, weil wir  einmal an einem schwierigen und sehr bedeutsamen Punkte der Entwicklung der Frau  angelangt sind, und dann, weil man bei einer Überschau der geistigen Situation in  Deutschland durchaus das Gefühl hat, daß bei den tiefgehenden, überaus schweren  geistigen Kämpfen um das Christentum und die christliche Kultur, der Westen — das  Rheinland und ein Teil Westfalens — den stärksten Anteil an dieser Auseinandersetzung,  die wohl für die Zukunft entscheidend ist, haben muß. Aus dieser Verantwortung her-  aus (...) sollten diese Fragen weiter bearbeitet werden ...  Sehen wir jetzt zunächst, wie Edith Stein selbst über die Situation in Ben-  dorf dachte. Wir erfahren das aus einem Antwortbrief, den sie an eine der  beteiligten Studienrätinnen richtete:  Auf Widerstände in Bendorf war ich gefaßt. Ich hätte nur gewünscht, daß sie klarer  zum Ausdruck gekommen wären. Es hat ja niemand ein Wort davon gesagt, daß es »zu  fromm« war, d.h. daß man sich an der radikalen Orientierung am Übernatürlichen stieß.  Und wahrscheinlich stand das doch bei so manchen im Hintergrund, obwohl die Dis-  kussion um ganz andere Dinge geführt wurde. Meinen Sie das nicht auch? Ich habe übri-  gens auch recht warme und herzliche Zustimmung gefunden, privatim. Daß die Ab-  lehnung doch stärker war, nahm ich erst nach dem vollkommenen Schweigen in den  Wochen seither an ...  Eine Bemerkung im Rundschreiben Gerta Krabbels scheint mir hier wich-  tig: »... Es stand ein Bild der heutigen Schule im Hintergrund, das mit der  Schule, an der die meisten der Anwesenden tätig sind, gar nicht überein-  stimmt. Das war eine große Erschwernis, auch bei der Aussprache.«  Wir erinnern uns: Edith Stein unterrichtete an einer Kloösterschule in  der Pfalz, die zu Bayern gehörte. Wenige Jahre später führte ihr Berufsweg  nach Münster, nach Westfalen also. Schon bald schrieb sie an eine ehe-Sehen WIr Jetzt zunächst, W1e€e Edith Stein selbst ber die Sıtuation 1n Ben-

dorf dachte. Wır erfahren das AauUus einem Antwortbrief, den S1€e eine der
beteiligten Studienrätinnen richtete:

Auft Wıderstände 1n Bendorft WAar ıch gefaßt. Ich hätte 1Ur gewünscht, dafß S1e klarer
Z Ausdruck gekommen waren. Es hat Ja nıemand eın Wort davon SCSAZLT, da{fß » Z utromm« WAar, dafß INan sıch der radıkalen Orıentierung Übernatürlichen stiefß.Und wahrscheinlich stand das doch be1 manchen 1m Hıntergrund, obwohl die Dıis-kussion ganz andere Dıinge gyeführt wurde Meınen S1e das nıcht auch? Ich habe übrı1-
SCHNS uch recht und herzliche Zustimmung gefunden, privatım. Dafiß die Ab-lehnung doch stärker W al, nahm iıch Pr nach dem vollkommenen Schweigen 1n denWochen seıther430  Marta Amata Neyer  von besonderem Interesse, weil er — soweit feststellbar — der einzige ist,  der ihr erheblichen Widerspruch eintrug. Er wurde gehalten vor dem Bil-  dungsausschuss des Katholischen deutschen Frauenbundes, der sich am  Samstag/Sonntag, den 8./9. November 1930, in Bendorf traf. Der Vortrag  selbst fand am Samstag statt; der Sonntag brachte die Aussprache darüber.  Diese Diskussion verlief so, dass sich die Vorsitzende des Frauenbundes,  Dr. Gerta Krabbel/Aachen, bewogen fühlte, am 24. November ein Rund-  schreiben »An die Teilnehmerinnen der Tagung ...« zu versenden. Es  wurde darin angeboten, das Protokoll des Vortrags und der Aussprache,  das nach einem Stenogramm der Sekretärin Emmy Schweitzer angefertigt  worden war, anzufordern. Das Protokoll war zu »ganz vertraulicher Be-  handlung« gedacht, um einen weiteren Gedankenaustausch und eine  etwaige weitere Zusammenkunft der besonders Interessierten anzuregen.  Es fand sich bisher leider kein Hinweis darauf, ob diese erneute Ausspra-  che zustande kam; auch der Frauenbund, der uns hochherzig die genann-  ten Dokumente überließ, besitzt darüber keine Unterlagen mehr.  Zunächst stellt Gerta Krabbel in ihrem Rundschreiben fest, dass Edith  Steins Vortrag eine sehr verschiedenartige Beurteilung gefunden hat. Trotz  redlicher Bemühungen von beiden Seiten kam es nicht zu einer Verständi-  gung. Darum wünsche sie einen Fortgang der Aussprache  vor allem, um die uns heute so brennend erregende Frage nach den Grundlagen der  katholischen Frauenbildung wirklich aus der Tiefe und Klarheit des christlichen Gedan-  kens zu beantworten. Diese Aufgabe ist (...) deshalb so überaus dringlich, weil wir  einmal an einem schwierigen und sehr bedeutsamen Punkte der Entwicklung der Frau  angelangt sind, und dann, weil man bei einer Überschau der geistigen Situation in  Deutschland durchaus das Gefühl hat, daß bei den tiefgehenden, überaus schweren  geistigen Kämpfen um das Christentum und die christliche Kultur, der Westen — das  Rheinland und ein Teil Westfalens — den stärksten Anteil an dieser Auseinandersetzung,  die wohl für die Zukunft entscheidend ist, haben muß. Aus dieser Verantwortung her-  aus (...) sollten diese Fragen weiter bearbeitet werden ...  Sehen wir jetzt zunächst, wie Edith Stein selbst über die Situation in Ben-  dorf dachte. Wir erfahren das aus einem Antwortbrief, den sie an eine der  beteiligten Studienrätinnen richtete:  Auf Widerstände in Bendorf war ich gefaßt. Ich hätte nur gewünscht, daß sie klarer  zum Ausdruck gekommen wären. Es hat ja niemand ein Wort davon gesagt, daß es »zu  fromm« war, d.h. daß man sich an der radikalen Orientierung am Übernatürlichen stieß.  Und wahrscheinlich stand das doch bei so manchen im Hintergrund, obwohl die Dis-  kussion um ganz andere Dinge geführt wurde. Meinen Sie das nicht auch? Ich habe übri-  gens auch recht warme und herzliche Zustimmung gefunden, privatim. Daß die Ab-  lehnung doch stärker war, nahm ich erst nach dem vollkommenen Schweigen in den  Wochen seither an ...  Eine Bemerkung im Rundschreiben Gerta Krabbels scheint mir hier wich-  tig: »... Es stand ein Bild der heutigen Schule im Hintergrund, das mit der  Schule, an der die meisten der Anwesenden tätig sind, gar nicht überein-  stimmt. Das war eine große Erschwernis, auch bei der Aussprache.«  Wir erinnern uns: Edith Stein unterrichtete an einer Kloösterschule in  der Pfalz, die zu Bayern gehörte. Wenige Jahre später führte ihr Berufsweg  nach Münster, nach Westfalen also. Schon bald schrieb sie an eine ehe-Eıne Bemerkung 1mM Rundschreiben Gerta Krabbels scheint MIır 1ier wich-

Uıg »  ® Es stand eın Bild der heutigen Schule 1mM Hıntergrund, das mıt der
Schule, der die meılsten der Änwesenden tätıg sınd, AI nıcht überein-
stiımmt. Das W ar eıne oroße Erschwernis, auch bei der Aussprache.«Wır eriınnern u1ls Edıctch Stein unterrichtete einer Klosterschule 1nder Pfalz, die Bayern gehörte. Weniıge Jahre spater führte ıhr Berufswegach Münster, ach Westfalen also Schon bald schrieb S1Ce eine ehe-



431Die Vorträge Edıth Steins AMUS den Jahren 6—17

malıge Schulkollegin in Speyer, die Gefahr se1 orofß, 4ass die Schülerinnen
sıch Sagten:431  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  malige Schulkollegin in Speyer, die Gefahr sei groß, dass die Schülerinnen  sich sagten:  ... die Schwestern haben keine Ahnung von der Welt, sie haben uns auf die Fragen, die  wir jetzt zu lösen haben, nicht vorbereiten können. Und daß dann alles als unbrauchbar  über Bord geworfen wird. Ich habe den Eindruck, daß die rheinisch-westfälischen  Klöster darin viel weiter sind, überhaupt ist ja das Schulwesen hier dem bayerischen um  Jahrzehnte voraus. (...) Es täte Ihnen vielleicht sehr gut, wenn Sie mal in so eine ganz  modern arbeitende Ursulinenschule gucken könnten, wie es im Rheinland und in West-  falen doch eine ganze Reihe gibt (...) Die Würdige Mutter in Dorsten würde sie gewiß  mit Freuden mal als Gast aufnehmen.  Edith Stein erinnert sich bei Gelegenheit eines erneuten Treffens mit dem  Bildungsausschuss des katholischen Frauenbundes, diesmal in Aachen,  selbst an den Bendorfer Vortrag. Sie schreibt:  ... von den führenden Frauen des Rheinlandes, die da waren, sind mir viele nun schon  von früheren Veranstaltungen bekannt und einige, ohne nähere persönliche Beziehun-  gen, rein durch die Gemeinsamkeit der Einstellung, innerlich stark verbunden (...) Zu  manchen, bei denen ich damals in Bendorf auf eine starke Opposition stieß, hat sich nun  auch ein freundliches Verhältnis hergestellt. Es sind doch alles Menschen von einem sehr  ernsten Wollen, die ihre ganze Persönlichkeit an ihrem Posten einsetzen, und davor muß  man Achtung haben. Außerdem verstehe ich jetzt so gut, daß ich auf Menschen, die mit-  ten im Leben stehen, damals sehr befremdend wirken mußte. Denn ich merke erst jetzt,  wo ich selbst draußen stehe (...) welche Mühe es mich kostet, den Anschluß wieder zu  finden.  Zwischen dieser Bemerkung und dem Bendorfer Vortrag lagen fast zwei  Jahre. Wir müssen zeitlich zurückschauen, um unsererseits den Anschluss  an Edith Steins Lebensgang wieder zu finden.  Der Vortrag in Heidelberg war schon in den Advent 1930 gefallen. Das  Weihnachtsfest verbrachte Edith Stein in Beuron. Es ist als sicher anzu-  nehmen, dass sie mit Erzabt Raphael Walzer ihre Zukunftspläne besprach.  Am 6. Januar 1931 schreibt sie von Speyer aus an Professor Heinrich  Finke in Freiburg, der damals Vorsitzender der Görresgesellschaft war,  über ihre Berufswünsche. Am liebsten möchte sie  für das frei [werden], was doch meine eigentliche Aufgabe zu sein scheint: die Ausein-  andersetzung zwischen scholastischer und moderner Philosophie. Und ich habe jetzt  Schritte getan, mir die Hände frei zu machen. Von Ostern ab werde ich nur noch die  Hälfte des Unterrichtes hier geben. Wenn [aber] die Universitätslaufbahn möglich wäre,  so würde ıch sie entschieden vorziehen.  Und etwas später:  ... für die Zeit nach Ostern habe ich bereits eine Reihe von Verpflichtungen angenom-  men: Vorträge (...) weil ich infolge der stark verminderten Schultätigkeit etwas Neben-  verdienst brauchen werde ...  Und so werden wir demnächst Edith Stein noch ein weiteres Jahr durch  ihre Vortragstätigkeit begleiten dürfen.die Schwestern haben keıne Ahnung V{} der Welt, sS1e haben uns auf die Fragen, die

WIr Jjetzt lösen haben, nıcht vorbereıten können. Und da{fß dann alles als unbrauchbar
über ord geworfen wird. Ich habe den Eındruck, da{fß die rheinısch-westtälischen
Klöster darın viel weıter sınd, überhaupt 1St Ja das Schulwesen hiıer dem bayerischen
Jahrzehnte OTaus Es tate Ihnen vielleicht sehr ZuL, wenn S1e mal 1n iıne Banz
modern arbeitende Ursulinenschule gucken könnten, Ww1e€e 1m Rheinland und 1ın West-
talen doch eine I1 Reihe oibt Die Würdige Multter iın Dorsten wuürde S1e gewns
mıiıt Freuden mal als (zast uInehmen.

Edıth Stein eriınnert sıch be1i Gelegenheıit eiınes TIreffens mıiıt dem
Bildungsausschuss des katholischen Frauenbundes, 1esmal 1ın Aachen,
selbst den Bendorter Vortrag. S1e schreibt:431  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  malige Schulkollegin in Speyer, die Gefahr sei groß, dass die Schülerinnen  sich sagten:  ... die Schwestern haben keine Ahnung von der Welt, sie haben uns auf die Fragen, die  wir jetzt zu lösen haben, nicht vorbereiten können. Und daß dann alles als unbrauchbar  über Bord geworfen wird. Ich habe den Eindruck, daß die rheinisch-westfälischen  Klöster darin viel weiter sind, überhaupt ist ja das Schulwesen hier dem bayerischen um  Jahrzehnte voraus. (...) Es täte Ihnen vielleicht sehr gut, wenn Sie mal in so eine ganz  modern arbeitende Ursulinenschule gucken könnten, wie es im Rheinland und in West-  falen doch eine ganze Reihe gibt (...) Die Würdige Mutter in Dorsten würde sie gewiß  mit Freuden mal als Gast aufnehmen.  Edith Stein erinnert sich bei Gelegenheit eines erneuten Treffens mit dem  Bildungsausschuss des katholischen Frauenbundes, diesmal in Aachen,  selbst an den Bendorfer Vortrag. Sie schreibt:  ... von den führenden Frauen des Rheinlandes, die da waren, sind mir viele nun schon  von früheren Veranstaltungen bekannt und einige, ohne nähere persönliche Beziehun-  gen, rein durch die Gemeinsamkeit der Einstellung, innerlich stark verbunden (...) Zu  manchen, bei denen ich damals in Bendorf auf eine starke Opposition stieß, hat sich nun  auch ein freundliches Verhältnis hergestellt. Es sind doch alles Menschen von einem sehr  ernsten Wollen, die ihre ganze Persönlichkeit an ihrem Posten einsetzen, und davor muß  man Achtung haben. Außerdem verstehe ich jetzt so gut, daß ich auf Menschen, die mit-  ten im Leben stehen, damals sehr befremdend wirken mußte. Denn ich merke erst jetzt,  wo ich selbst draußen stehe (...) welche Mühe es mich kostet, den Anschluß wieder zu  finden.  Zwischen dieser Bemerkung und dem Bendorfer Vortrag lagen fast zwei  Jahre. Wir müssen zeitlich zurückschauen, um unsererseits den Anschluss  an Edith Steins Lebensgang wieder zu finden.  Der Vortrag in Heidelberg war schon in den Advent 1930 gefallen. Das  Weihnachtsfest verbrachte Edith Stein in Beuron. Es ist als sicher anzu-  nehmen, dass sie mit Erzabt Raphael Walzer ihre Zukunftspläne besprach.  Am 6. Januar 1931 schreibt sie von Speyer aus an Professor Heinrich  Finke in Freiburg, der damals Vorsitzender der Görresgesellschaft war,  über ihre Berufswünsche. Am liebsten möchte sie  für das frei [werden], was doch meine eigentliche Aufgabe zu sein scheint: die Ausein-  andersetzung zwischen scholastischer und moderner Philosophie. Und ich habe jetzt  Schritte getan, mir die Hände frei zu machen. Von Ostern ab werde ich nur noch die  Hälfte des Unterrichtes hier geben. Wenn [aber] die Universitätslaufbahn möglich wäre,  so würde ıch sie entschieden vorziehen.  Und etwas später:  ... für die Zeit nach Ostern habe ich bereits eine Reihe von Verpflichtungen angenom-  men: Vorträge (...) weil ich infolge der stark verminderten Schultätigkeit etwas Neben-  verdienst brauchen werde ...  Und so werden wir demnächst Edith Stein noch ein weiteres Jahr durch  ihre Vortragstätigkeit begleiten dürfen.VO den führenden Frauen des Rheinlandes, die da MN, sınd mMI1r viele 1U schon

VO  — rüheren Veranstaltungen ekannt und ein1ge, hne näihere persönliche Beziehun-
SCI, rein durch die Gemeinsamkeit der Einstellung, innerlic stark verbunden Zu
manchen, bei denen iıch damals 1ın Bendort aut ıne starke Opposıtion stiefß, hat sıch 11U.

uch eın treundlıches Verhältnis hergestellt. Es sınd doch alles Menschen VO einem sehr
ernSTIen Wollen, die ıhre IN Persönlichkeit ıhrem Posten einsetzen, und davor MuUu
I1L1all Achtung haben Außerdem verstehe ich ZuL, da{fß ich auf Menschen, die mi1t-
ten 1m Leben stehen, damals sehr befremdend wiırken mußte. Denn iıch merke YSLT JetZt.

ıch selbst draufßen stehe welche Mühe mich kostet, den Anschlufß wıeder
tinden.

Zwischen dieser Bemerkung und dem Bendorter Vortrag lagen fast Z7wel
Jahre Wır mussen Zzeitlich zurückschauen, unsererseıts den Anschluss

Edith Steins Lebensgang wieder finden.
Der Vortrag in Heidelberg W ar schon 1in den Advent 1930 gefallen. Das

Weihnachtstest verbrachte FEdıith Stein 1n Beuron. Es 1St als sıcher ANZU-

nehmen, 4aSss sS1e mıt Erzabt Raphael Walzer ıhre Zukunftspläne besprach.
Am Januar 1931 schreibt S1e VO Speyer AUS Professor Heıinrich
Finke 1n Freiburg, der damals Vorsitzender der Görresgesellschaft W dl,
ber iıhre Berufswünsche. Am liebsten moöchte S1e

für das frei [ werden], W as doch meıne eigentliche Aufgabe seın scheint: die Auseın-
andersetzung zwiıschen scholastischer und moderner Philosophıie. Und ich habe jetzt
Schritte getlan, mMI1r die Hände freı machen. Von Ostern ab werde ich 11Ur noch die
Hältte des Unterrichtes hier geben. Wenn [aber] die Universitätslautbahn möglıch ware,

würde ıch S1E entschieden vorzıehen.

Und spater:431  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  malige Schulkollegin in Speyer, die Gefahr sei groß, dass die Schülerinnen  sich sagten:  ... die Schwestern haben keine Ahnung von der Welt, sie haben uns auf die Fragen, die  wir jetzt zu lösen haben, nicht vorbereiten können. Und daß dann alles als unbrauchbar  über Bord geworfen wird. Ich habe den Eindruck, daß die rheinisch-westfälischen  Klöster darin viel weiter sind, überhaupt ist ja das Schulwesen hier dem bayerischen um  Jahrzehnte voraus. (...) Es täte Ihnen vielleicht sehr gut, wenn Sie mal in so eine ganz  modern arbeitende Ursulinenschule gucken könnten, wie es im Rheinland und in West-  falen doch eine ganze Reihe gibt (...) Die Würdige Mutter in Dorsten würde sie gewiß  mit Freuden mal als Gast aufnehmen.  Edith Stein erinnert sich bei Gelegenheit eines erneuten Treffens mit dem  Bildungsausschuss des katholischen Frauenbundes, diesmal in Aachen,  selbst an den Bendorfer Vortrag. Sie schreibt:  ... von den führenden Frauen des Rheinlandes, die da waren, sind mir viele nun schon  von früheren Veranstaltungen bekannt und einige, ohne nähere persönliche Beziehun-  gen, rein durch die Gemeinsamkeit der Einstellung, innerlich stark verbunden (...) Zu  manchen, bei denen ich damals in Bendorf auf eine starke Opposition stieß, hat sich nun  auch ein freundliches Verhältnis hergestellt. Es sind doch alles Menschen von einem sehr  ernsten Wollen, die ihre ganze Persönlichkeit an ihrem Posten einsetzen, und davor muß  man Achtung haben. Außerdem verstehe ich jetzt so gut, daß ich auf Menschen, die mit-  ten im Leben stehen, damals sehr befremdend wirken mußte. Denn ich merke erst jetzt,  wo ich selbst draußen stehe (...) welche Mühe es mich kostet, den Anschluß wieder zu  finden.  Zwischen dieser Bemerkung und dem Bendorfer Vortrag lagen fast zwei  Jahre. Wir müssen zeitlich zurückschauen, um unsererseits den Anschluss  an Edith Steins Lebensgang wieder zu finden.  Der Vortrag in Heidelberg war schon in den Advent 1930 gefallen. Das  Weihnachtsfest verbrachte Edith Stein in Beuron. Es ist als sicher anzu-  nehmen, dass sie mit Erzabt Raphael Walzer ihre Zukunftspläne besprach.  Am 6. Januar 1931 schreibt sie von Speyer aus an Professor Heinrich  Finke in Freiburg, der damals Vorsitzender der Görresgesellschaft war,  über ihre Berufswünsche. Am liebsten möchte sie  für das frei [werden], was doch meine eigentliche Aufgabe zu sein scheint: die Ausein-  andersetzung zwischen scholastischer und moderner Philosophie. Und ich habe jetzt  Schritte getan, mir die Hände frei zu machen. Von Ostern ab werde ich nur noch die  Hälfte des Unterrichtes hier geben. Wenn [aber] die Universitätslaufbahn möglich wäre,  so würde ıch sie entschieden vorziehen.  Und etwas später:  ... für die Zeit nach Ostern habe ich bereits eine Reihe von Verpflichtungen angenom-  men: Vorträge (...) weil ich infolge der stark verminderten Schultätigkeit etwas Neben-  verdienst brauchen werde ...  Und so werden wir demnächst Edith Stein noch ein weiteres Jahr durch  ihre Vortragstätigkeit begleiten dürfen.für die eıt nach Ostern habe ich bereıits ine Reihe VO Verpiflichtungen ANSCHOM-
InNnenN.: Vorträge weıl iıch iınfolge der stark vermiıinderten Schultätigkeit Neben-
verdienst brauchen werde431  Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926-1930  malige Schulkollegin in Speyer, die Gefahr sei groß, dass die Schülerinnen  sich sagten:  ... die Schwestern haben keine Ahnung von der Welt, sie haben uns auf die Fragen, die  wir jetzt zu lösen haben, nicht vorbereiten können. Und daß dann alles als unbrauchbar  über Bord geworfen wird. Ich habe den Eindruck, daß die rheinisch-westfälischen  Klöster darin viel weiter sind, überhaupt ist ja das Schulwesen hier dem bayerischen um  Jahrzehnte voraus. (...) Es täte Ihnen vielleicht sehr gut, wenn Sie mal in so eine ganz  modern arbeitende Ursulinenschule gucken könnten, wie es im Rheinland und in West-  falen doch eine ganze Reihe gibt (...) Die Würdige Mutter in Dorsten würde sie gewiß  mit Freuden mal als Gast aufnehmen.  Edith Stein erinnert sich bei Gelegenheit eines erneuten Treffens mit dem  Bildungsausschuss des katholischen Frauenbundes, diesmal in Aachen,  selbst an den Bendorfer Vortrag. Sie schreibt:  ... von den führenden Frauen des Rheinlandes, die da waren, sind mir viele nun schon  von früheren Veranstaltungen bekannt und einige, ohne nähere persönliche Beziehun-  gen, rein durch die Gemeinsamkeit der Einstellung, innerlich stark verbunden (...) Zu  manchen, bei denen ich damals in Bendorf auf eine starke Opposition stieß, hat sich nun  auch ein freundliches Verhältnis hergestellt. Es sind doch alles Menschen von einem sehr  ernsten Wollen, die ihre ganze Persönlichkeit an ihrem Posten einsetzen, und davor muß  man Achtung haben. Außerdem verstehe ich jetzt so gut, daß ich auf Menschen, die mit-  ten im Leben stehen, damals sehr befremdend wirken mußte. Denn ich merke erst jetzt,  wo ich selbst draußen stehe (...) welche Mühe es mich kostet, den Anschluß wieder zu  finden.  Zwischen dieser Bemerkung und dem Bendorfer Vortrag lagen fast zwei  Jahre. Wir müssen zeitlich zurückschauen, um unsererseits den Anschluss  an Edith Steins Lebensgang wieder zu finden.  Der Vortrag in Heidelberg war schon in den Advent 1930 gefallen. Das  Weihnachtsfest verbrachte Edith Stein in Beuron. Es ist als sicher anzu-  nehmen, dass sie mit Erzabt Raphael Walzer ihre Zukunftspläne besprach.  Am 6. Januar 1931 schreibt sie von Speyer aus an Professor Heinrich  Finke in Freiburg, der damals Vorsitzender der Görresgesellschaft war,  über ihre Berufswünsche. Am liebsten möchte sie  für das frei [werden], was doch meine eigentliche Aufgabe zu sein scheint: die Ausein-  andersetzung zwischen scholastischer und moderner Philosophie. Und ich habe jetzt  Schritte getan, mir die Hände frei zu machen. Von Ostern ab werde ich nur noch die  Hälfte des Unterrichtes hier geben. Wenn [aber] die Universitätslaufbahn möglich wäre,  so würde ıch sie entschieden vorziehen.  Und etwas später:  ... für die Zeit nach Ostern habe ich bereits eine Reihe von Verpflichtungen angenom-  men: Vorträge (...) weil ich infolge der stark verminderten Schultätigkeit etwas Neben-  verdienst brauchen werde ...  Und so werden wir demnächst Edith Stein noch ein weiteres Jahr durch  ihre Vortragstätigkeit begleiten dürfen.Und werden WIr demnächst Edıith Stein och ein weıteres Jahr durch

ıhre Vortragstätigkeit begleiten dürten.
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Zur Heıiligsprechung VO  m Edıth Stein
Sımeon T0m”cis Fernandez‘

Im Folgenden sollen dıie bedeutendsten Statiıonen auf dem Weg AT He1-
lıgsprechung VO  a Edıth Stein skızziert werden.

Vorbereitungen
1962 wurden die ETSTIeN Schritte für den Selıgsprechungsprozess _-
NOomMMmMen Das Einleitungsverfahren (Voruntersuchung der Dıiö6zesan-
informatıion) fand nıcht 1in Krakau ‘9 1ın dessen Erzdiözese Auschwitz,
der Todesort Edıth Steins, lıegt, sondern Sıtz des Erzbischofs VO  a
öln Mıt der päpstlichen Dıspens VO 1958 wurde eın arbeitsintensiver
Prozess eröffnet, der VO 1962 bıs 19772 dauerte. Es MUSSTIeEe ach Menschen
gesucht werden, die Edith Stein och persönlıch gekannt hatten. 109 Zeu-
SCH wurden in 105 Sıtzungen VEeEILILLOINMMECN. Da viele weıt entfernt wohn-
CCMH, erfolgten Befragungen 1n verschiedenen Diözesen Deutschlands,
Englands, Hollands, Osterreichs, der Schweiz und 1n den USA

Am 18 September 1972 wurden die Akten ber das Leben und den Ruf
der Heılıgkeit, ber die Schriften und den »Non cultu«? VO Teresı1a Be-
nedicta VO Kreuz, die der C116 Erzbischof VO Köln, Kardınal Höffner,
überbrachte, ın der Kongregatıon für die Heiligsprechungen 1in Rom Jur1Ss-tisch geprült. Am tolgenden Tag erhielt die (Causa das > Nıhıil obstat«3 der
Glaubenskongregation tür den weıteren Ablauf des Vertahrens.

Dıie Etappe des römischen Prozesses
Am Maärz 1978 wurde das Dekret ber die Schritten Edıth Steins C1I1-

lassen, da eın Hındernis für dıie Weıiterverfolgung der (Causa estand. Die
beiden Theologen, die miıt dem Studium und der Zensur dieser Schriften
beauftragt9 leiben offiziell ANONYIN; u1ls 1St 1aber bekannt, ass
Zzwel Fachleute für die Philosophie der Gegenwart und für das Leben und
Werk Edıth Steins Das Dekret der Kongregatıon bezog sıch 11Ur
auf die Schrıiften, die S1e ach ıhrer Taufe vertasste (»scrıpta Servae De1
POSL SUSCCPLUM baptisma exäratac):

Am 70} Maı 1983 erteılte die Kongregatıiıon die notwendige Dispens, da
kiırchenrechtlich be] eıner künftigen Heılıgen Jahre VO Zeıtpunkt des
Todes VELILSANSCH se1n mussen.

Der Autor W ar Generalpostulator des Teresi1anıschen Karmel VO.  3 1973 bıs 1997 und als
solcher für die Vorarbeiten für das Selig- und Heiligsprechungsverfahren Edıth Steins
zuständıg. Der iıtaliıenische Orıiginaltext des vorliegenden Artıkels wurde VO EljasHaas 1Ns Deutsche übertragen und VO Renate Romor fu T die Veröffentlichung über-
arbeıtet.
» Keıne Verehrung«. Eıne Verehrung VOT der offiziellen Selıg- bzw. Heiligsprechungdurch den Papst können eın wichtiges Hındernis 1m Verftfahren bedeuten. (Anm der Re-
daktion)
Keıne Einwände.
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Eın grofßer Schritt der »(CLAUSA«
Am 10 Januar 1996 begründete iıch 1in einem Brief den Heıligen Vater
Johannes Paul I4 S WAaTrum der Ansatz für die anstehende Diskussion
der (ausa Teres1a Benedicta VO Kreuz (Edıth Stein) nıcht der zumın-
est nıcht ausschliefßlich ıhr überdurchschnittlich tugendhaftes Leben
(>super virtutibus hero1C1s<), sondern ıhr gewaltsamer Tod (>super Marty-
r10<) se1ın sollte.« Dreı Jahre 9 1mM März 1983, hatten namlıch schon
die beiden Bischofskonferenzen VO  H Deutschland und Polen den Papst
gebeten, ıhr den Titel »Märtyrerin« verleihen. Bıs meıner Anfrageblieb 1€es jedoch VO  a der Bürokratie der (ausa unbeachtet.

Dıie »>heroischen Iugenden« und das Martyrıum
Am Januar 1986 entsprach die Heiligsprechungskongregation der
Bıtte miıt den Worten: 5 Nıhıl obstare, ummodo compleantur Acta CIrca
martyrıum.« Das bedeutete, 4aSS ein Einwand eın auf das Marty-
rıum gestutztes Vertahren estand. Der Prozess verlief tolgendermaßen:

Am März 1986 unterzeichnet der Relator* Ambrosius Esser, ein
deutscher Domuinıikaner, die Vorlage der » Posıtio Martyrıo 28
Virtutibus« (Ergebnisse der Untersuchungen ber dıe Tugenden und das
Martyrıum). S1e wiırd wenıge Wochen spater gedruckt und offiziell dem
Sekretarıiat der Kongregation 7A1 Studium und ZALE Diskussion vorgelegt.
Am März wiırd der Kardinal Marıo Luing1 Ciappı1 Z Sprecher der
(CCausa (Ponente der Causa) ernannt Am Oktober findet der Sonder-
kongress (Congresso peculıare) der Theologen ber die Tugenden und das
Martyrıum und 13 Januar 1987 die reguläre Sıtzung (Congregazıone
ordınarıa) der Kardinäle In beiden Versammlungen werden die Er-
gebnisse einhellig bestätigt. Am 26 Januar verkündigt Papst Johannes
Paul II PCI Dekret der Kongregatıon für die Heıilıgsprechung fteierlich
den heroischen Tugendgrad und das Martyrıum Edıith Steins mıt tolgen-den Worten: »Es steht test, A4ass Teres1ia Benedicta Cruce (Edith Stein),
Miıtglied des Orden der Unbeschuhten Karmelitinnen, die theologischen
Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe (5Oft und den Mıtmenschen
SOWI1e die Kardınaltugenden Klugheıt, Gerechtigkeit, Mäßigkeit und Tap-erkeit In überdurchschnittlicher Weıse gelebt und das Martyrıum erlitten
hat.<«

Die Seligsprechung
Die Selıgsprechung VO  a Schwester Teres1a Benedicta VO Kreuz, Edith
Steıin, fand während eıner Pastoralreise VO  - Papst Johannes Paul 11 1n

Eıne Art päpstlicher Ermittlungsrichter.
»Constare IU de virtutibus theologalibus Fıde, Spe Carıtate 1n Deum et 1n prox1-
INU: eCHON de cardınalıbus Prudentia. Iustıitıa, Temperantıa eit Fortitudine, e1squeadnexis, 1n gradu hero1c6, u  3 de martyrıo eit 1US Servae Die Teresiae Benedictae
Cruce (ın saeculo: Edıith tein); mon1i1alıs professae Ordinis Carmelitarum Discalceatorum,
in asu et ad etfectum de YJUO agıtur.«
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Deutschland Maı 1987 in öln Im Apostolischen Brief
(»Breve«) der Seligsprechung VO gleichen Datum fügt der Papst der For-
mel 1n deutscher Sprache och eıne Erläuterung 1n Lateın d die seıne
persönliche Verehrung Edıith Stein ausdrückt: »Im Gebet erwuchs Uns
der Wunsch, die hohe Lebensqualität dieser außergewöhnlichen Tau
hervorzuheben und iıhre Tugenden sowohl 1mM Hınblick auf dıe iußere
Wıirkung W1e€e auch auf ıhre Zurückgezogenheit auszuzeıchnen, wobe!ı ıhre
Erhabenheit 1M Handeln und Leiden für Christus und seine Kırche SOWIl1e

besonders hervorzuheben sind.«®
für ıhr VO vielen und oroßen Ungerechtigkeiten heimgesuchtes Volk

Das Wunder für die Heiligsprechung
Für eıne Selıgsprechung bedarf Zzweler Nachweise: des heroischen 41
gendgrades und e1nes » Wunders«. Dieses Wunder 11USS einer Erhörungzugeschrieben werden und VO der Kırche als solches anerkannt se1n. Es
darf nıcht mıt den derzeitigen wıssenschaftlichen Erkenntnissen erklärt
werden. Be1i eiınem VO der Kırche anerkannten Martyrıum annn iındes auf
eın Wunder verzichtet werden. Fuür die Heılıgsprechung 1St } edoch eın
Wunder notwendig.

Fıne zwunderbare Heilung
Das VO HASGTeET Postulation vorgeschlagene Wunder für die Heılıgspre-chung Edith Steins WTr die außergewöhnliche und wıssenschaftlich nıcht
erklärbare Heılung der och nıcht ganz 3-jJährigen Teresa Benedicta
McCarthy. S1e schwehbte 1n Lebensgefahr, nachdem S1e sıch mıiıt einer
Überdosis Grippemedikamenten vergiftet hatte. Hıer die Fakten: Teresa
Benedicta McCarthy 1sSt die woltfte und Jüngste Tochter des katholischen
Priesters melkiıtischen Rıtus’ Emmanuele Charles McCarthy und seiıner
Ehefrau, der Haustrau Mary Margaret Buman. S1ıe wurde geborenAugust 1984 1n Brockton, einer Vorstadt VO  - Boston/USA und getauftauf den Namen Teresı1a Benedicta, Ehren Edicth Stelins. In der Famiıilie
wurde S1e Benedicta gerufen. Am Abend des 19 Mär7z 1987 erbrach S1e
sıch ständıg und lıtt Kräfteverlust und Störungen der Sınnesorgane.Die Beschwerden nahmen derart Z Aass sS1e tfolgenden Hag dem
20 Maärz, 16.00 Uhr VO  — ıhren alteren Schwestern in das »Cardinal
Cushing Hospital« VO  — Brockton gebracht wurde, da die Eltern och
nıcht VO iıhren einwöchiıgen Exerzıtien Aaus Rom zurückgekehrtIm Krankenhaus stellten die AÄArzte eıne Vergiftung fest, verursacht VO  .
dem Medikament Tylenol (Acetamınoten der Paracetamol). Miıt diesem
Medikament hatten siıch einıge altere, Grippe erkrankte Brüder behan-
delt und die kleine Schwester hatte heimlich eıne Überdosis davon gC-

»Oratıione dein Nostra placuit valde qualitatem exim1a4e huius mulieris eferre virtutesquevıtae tam exterlorIis quUam umbratilıis TODONCIEC anımı potissımum excelsitatem
extollere 1US patıendoque PTro Christo Ecclesia COCHON Pro proprıa LOL tantısqueatfecta IN1Ur118.«



7ur Heiligsprechung VDO  m Edith Stein 435

schluckt. Am gleichen Abend och wurde Benedicta 1n die Intensıiystation
des »Massachusetts General Hospital« zu Boston verlegt. Eın schweres
Leberversagen 1efß die behandelnden Arzte eıne Leberverpflanzungdenken, die aber nıcht durchgeführt werden MUSSTE, da sıch das klinische
Bıld bıs Z} März besserte. Am 26 wurde das ınd in die Statıon der
nneren Medizın verlegt, 28 auf die Normalstation und Aprıl
1987 als völlıg geheilt entlassen. Im November 1992, also fünf Jahredanach, bestätigten Zzwel beauftragte Sachverständige ach eingehendenUntersuchungen den hervorragenden Gesundheitszustand Benedictas
und das Fehlen jeglicher Spätfolgen einer tortschreitenden Vergiftung.

Der Vater meınt 211 »Medizinische Wunder ann ich nıcht beurte1i-
len, aber ıch ylaube, das ınd steht se1lmt seiner Geburt dem esonde-
1CM Schutz seıner Patronın Edıth Steıin. Nıcht 1Ur der Namens-
wahl, sondern auch W1e€e MI1r 1mM Krankenhaus eintie] weıl Datum und
Uhrzeit ıhrer Geburt, August 845 Uhr abends 1in den USA, dem A
Zust J n Uhr INOTISCHS VO  . Auschwitz entspricht. Von diesem Moment
WAaTr unls dıie Verbindung mıt Edicth Stein bewusst. Für mich 1st das, W as mıiıt
Benedicta gyeschah, eın Wunder.«

TIAS Wunder z ird approbiert
Es wurden ennoch VO  . einıgen Seıiten (namentlıch seltens des Facharztes
des Verfahrens) Bedenken ber den wunderbaren Charakter dieser Heı-
lung erhoben. Ich reiste ach Boston, mMIi1t Dr Ronald Kleinman,
einem jüdischen Arzt, der das ınd behandelt hatte, sprechen. Dieser
konnte auch den Facharzt der Kommıissıon, Dr. McDonough, VO WIS-
senschaftlich unerklärbaren Charakter der Heılung überzeugen. Dadurch
wurde diese Hürde eıne der oröfsten 1n meıner Erfahrung als Postulator

überwunden und die Anerkennung des Wunders erreıicht. Am No-
vember 1996 vab die Heiliıgsprechungskongregation die Erlaubnis
einer medizinischen Beratung, die 16 Januar 1997 eiınem
einheıtlichen Ergebnis kam Ihre Abschlusserklärung ber die Heılungautete: »Diagnose: Schweres Leberversagen durch Einnahme VO Parace-
tamol und Beeinträchtigung verschiedener Urgane. Prognose: Mıt starken
Vorbehalten quoad oıtam. Therapie: Angemessen doch verspatet, 1L1UTr teil-
welse wırksam. Art und Weıse der Heilung: Schnell, vollständig und
auernd. Eınstiımmig als Wunder ANSCHOIMNIMNCI. «

Am 25 Februar und 18 Maärz 1997 fand der »Congresso peculiare«,die ordentliche, theologische Versammlung der Kardınäle und Bischöfe
des Heilungswunders an dem ınd Benedicta McCarthy Mıt

orofßer Freude stellten sS1e das Übernatürliche und die wissenschaftliche
Unerklärbarkeit fest Am Aprıil 1997 wird ın Gegenwart des HeıiliıgenVaters das Dekret ber das Wunder verkündet: » Der Heılige Vater erklärt,ass durch die Einwirkung der Karmelıitin Sr. Benedicta Cruce, Edıth
Steıin, eın VO (Gott vollbrachtes Wunder vorliegt, nämlich die schnelle,
vollständige und andauernde Heılung des Kındes Teresa Benedicta
MeCarthy, das sıch durch eıne schwere Vergiftung aufgrund der Eın-
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nahme einer Überdosis VO  - Paracetamaol| lebensgefährliche Schäden der
Leber und anderen Urganen ZUSCZOPCNHN hatte.«/

Dıie Heiligsprechung
Im öffentlichen Konsıstorium Maı 1997 erklärte Papst JohannesPaul 11 ach der Anhörung der anwesenden Kardınäle und Bischöfe Öf-
fentlich seinen Entschluss, die selige Teresıia Benedicta VO Kreuz (Edıth
Stein), Unbeschuhte Karmelıitıin, Märtyrerın, einem rechtzeıitig be-
kannt gebenden Zeıtpunkt heilig sprechen.

Dieser Zeıtpunkt wurde autf Sonntag den 11 Oktober 1998 testgelegt.

»Beatıssımus DPater declaravıt: Constare de miraculo Deo patrato, intercedente Beata
eres1a Benedicta Cruce (ın S”\dCC. Edictch Stein), Monıialı professa Ordıiınis Carmelitarum
Discalceatorum, videlicet de celeri, completa stabili sanatıone Teres1iae Benedictae Mc-
Carthy }QYAUE insufficienza epatıca da ıngestione dı baracetamolo Compromı1Ss-S1ONE dı Darı OTZANI. «
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Englischsprachige Bibliographie
VO und ber Edıth Stein

John Sullivan!

Kurzer geschichtlicher Uberblick
Für die englischsprachige Lıteratur über Edith Stein 1St die Übersetzungıhrer Werke bzw. die och ausstehende Übersetzung der Hındernisfaktor
schlechthin. Die englische Übersetzung VO Aus dem Leben einer Jüdt-schen Familie erschien ETSt 1986 (Es WAar die weltweıt vollständige,ungekürzte Übersetzung der deutschen Ausgabe, und sS1e wurde mıt dem
Preıs der Catholic Press Assocı1atiıon of North mer1ca für das »>beste
geistliche Buch des Jahres 1986« ausgezeichnet.) Dies WAar der Band
der kontinuijerlich fortgesetzten wıssenschaftlichen Ausgabe der Werke
Edıith Steins 1n der Reihe » The Collected Works of Edicth Stein«. Z dem
Zeıtpunkt, als diese Biıbliographie abgeschlossen wurde, hatte der kleine
Verlag des Instiıtute of Carmelıte Studies, ICS Publications, der sıch auf
die Herausgabe der Klassıker der Karmelspirıitualität spezialısıiert hat, be-
reıits fünf Bände veröftfentlicht (sıehe unten).

Vorher 1L1UI ein1ıge wenıge Schriften VO  — Edicth Steıin 1n Englischerhältlich. Hılda Graet AUus Oxtord übersetzte 1956 eine (unter den The:
menbereıchen »geıstliche Schriften«, »mystische Theologie«, »pädagogı-sche Schriften« und »philosophische Schriften« geordnete) Textauswahl
und 1960 die Kreuzeswissenschaft. Eıne Grofßnichte Edith Steins, Dr. Wal-

Steıin, rachte 1964 eıne Übersetzung VO Zum Problem der Fın-
fühlung heraus. Di1e Folge WAal, A4ass sıch viele Studien ber Edıith Stein
darauf beschränkten, die Einsichten und Intftormationen der Lebens-
beschreibung VO  s Teres1ia Renata Posselt wıiederholen:; diese W ar Hurt
eın einz1ges Mal 1Ns Englische übersetzt worden, nämlich 19572 durch
Hastıngs/Nıcholl der Überschrift >Edıch Stein«.

Di1e vorliegende Bıbliographie möchte die Arbeiten präsentieren, die
ber das Nıveau der vereinzelt erschienenen kurzen Erbauungsschriftenber das Leben der das Erbe Edıith Steins hinausgehen. Als Terminus ad
quem galt die Zeıt urz VOT der Heıliıgsprechung 14 Oktober 1998, die
eine Reihe VO Veröffentlichungen ausgelöst hat und ach W1€e VOT auslöst.

Gegenwärtige Lage und Zukunftsperspektiven
Der Verlag 1658 Publications 1St der offiziell beauftragte Kanal für die
Herausgabe der weıteren Werk-Übersetzungen. Der Inhaber der Ur
heberrechte, das Archivum Carmelıtanum Edıth Stein (Niederlande) hat
1CS Publications die Rechte für alle künftigen Übersetzungen 1Ns Englı-
Übersetzung aUus dem Englischen VO Elisabeth DPeeters.
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sche übertragen. In nächster Zukunft 11 der Verlag sıch auf die philo-sophıschen Werke VO  aD Edıth Stein konzentrieren, schon alleine als kon-
struktive ntwort auf die Kritik, Aass bıslang die spirıtuellen Schriften
überbetont wurden. Fuür die tolgenden bıs afO nıcht 1Ns Englısche ber-

Werke sınd bereits Übersetzer beauftragt: Endliches und E wigesSein, Beıträge ZUNY philosophischen Begründung der Psychologie und der
Geisteswissenschaften und Erkenntnis und Glaube, Der Staat und (Janz-
heitliches Leben

Erwähnenswert 1st ferner die Herausgabe durch IeES Publications e1IN1-
pCr weılterer 1n Deutschland erschienener Studien VO  a Edith-Stein-Spezia-lısten W1€e Waltraud Herbstrith, Erinnere dich vVENZILSS es nıcht (1ım Englı-schen: Never Forget: Christian an Jewish Perspectvves Edıith Stein.
September 1998 mIit einıgen Beıträgen Aaus dem amerıkanıschen
Kontext) und AÄAmata INever, Edıith Stein. Ihr Leben IN Dokumenten
un Bıldern (1im Englischen: Edith Stein: Her Life ın Photos and Docu-

Februar Durch die Veröffentlichung solcher Studien wırd
oftmals das Erscheinen Stein’scher Orıiginaltexte verzoögert.Hılfreich sınd weıtere Monographien WI1e€e die kürzlich erschienenen
Werke VO Susanne Batzdorff, Aunt Edith The Jewish Heritage ofCatholic Saınt (Templegate, Ma Baseheart, Person In the
World. Introduction the Philosophy of Edıith Stein (Kluwer, und
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Glossar

Sanskrıit-Glossar!
Advaıta Vedaänta: Aus den heiligen Schriften des Hınduismus erwach-

SCHNE Lehre VO der Nıcht-Zweiheit; Vedanta.
Arjuna: Schüler VO Krsna, dem göttlıchen Lehrer 1n der Bhaga-vad-Gita.
Arya: Heilger:.
atman: Selbst, Geıist; Aspekt VO Brahman b) 1m Menschen.
avıdya: Unwissenheıt, Nıchtwissen.
Bhagavad-Gita: Wörtl Gesang des Erhabenen:; eıl des Maha-

bhärata-Epos und grundlegende Lehrschrift der Religion und Philoso-
phıe des Hınduismus.

Bhagavan: Der Erhabene, der Heılige.
Bhägavata-Puräna: Jüngste Schrift der Püranas, alter GöttererzählungenIndiens.
Bhakta: Anhänger des Bhakti-Yoga, des Yoga der Hıngabe, Gottvereh-

LUNS und Frömmigkeıt.
bhava Sejendes, Gewordenes.
Brahman: a) Brahma (m.) eıne der rel Hauptgottheiten des Hınduis-

INUS, verkörpernd den Schöpfer; Brahman (1.) das eigenschaftslose,
ew1g2e, unendliche Absolute.

Brahmanismus: Bezeichnung für den Hınduismus.
Buddha (ca 560—480): Stifter des Buddhismus. Woörtlich: der Erwachte:

Sakyamunı.
Buddhismus: Von Buddha gestiftete Heılslehre.
cıtta: Geist, Gemuüt.
darsana, sad-darsana: Die sechs orthodoxen Philosophie- der Weltan-

schauungssysteme des Hınduismus.
dhyana: Kontemplation; sı1ebte Stutfe des achtstufigen Yoga VO

Patamyalı.
drsti: Anschauung, Dogma.
vandva: Gegensatzpaar sıch gegenseıt1g definierender Begriffe.
guna Eıgenschalft, Qualität; innerhalb der Sımkhya- und Yoga-Lehre oıbt Trel Grundkomponenten (trıguna) der Natur (— prakrti),diese siınd 9 rajas, sattva/guna.
Hinayana: Ursprüngliche orm des Buddhismus — Palı-Kanon), 4aUus

dem das Mahaäyaäna erwuchs:; wörtl. Kleıines Fahrzeug.Hınduismus: Stitterlose (orthodoxe) Religions- und Gesellschafttstorm
Indiens.

Jnana: Weısheit, Erkenntnis, Gnosıs.

Zusammengestellt VO  a Rüdiger Haas und Hans Peter Sturm.
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kaivalya: Abgeschiedenheıt, Absolutheıit, Isolatıon.
Karma: Kosmisches (Gesetz der Vergeltung jeder geistıgen der körper-

liıchen Handlung ach dem Ursache-Wirkungs-Schema; wöorrftl. Fat
Krsna: Verkörperung des (sottes Vısnu; 1n der Bhagavad-Gita Leh-
II VO  - ArJyuna.

Madhyamaka: Von Naägarjuna gegründete Mittelwegschule des
Mahaäyana (Großes Fahrzeug), einer der beiden Hauptrichtungen des

Buddhismus.
Mahaibhiäirata: Umfangreıichstes Heldenepos der iındischen Lıteratur und

neben dem Ramayana eınes der bedeutendsten der Weltliteratur;
eiınen eıl davon bıldet die Bhagavad-Gita.

Mahäyana: Wörtl Grofßes Fahrzeug; 7zweıte Hauptrichtung des Bud-
dhismus, die AUS dem Hınayana MNMOT der Zeitenwende entstand.

Nagarjuna (ca ]6.) Bedeutendster Dıalektiker des Buddhismus:; Be-
gründer der Mittelwegschule (— Madhyamaka).

nıhsvabhavata: Niıcht-an-sich-selbst-Sein, Wesenlosigkeit; sunyata.
nırodha: Stillstellung, Stilllegung, Beruhigung, Unterbindung.
nırvana: wöOrtl_. Wındstille, innere Ruhe:; Heilsziel 1mM Hınduismus,

besonders aber 1mM Buddhismus.
Pilı-Kanon: Kanonische Urschriften des Theravada (Lehre der Altesten)

genannten Buddhismus:; Hınayana.
Patanyalı (vermutl. Jh Chr.) Begründer des Yoga a) Vertasser des

Yoga-dütra.
prakrtı: Natur; Gegenbegriff:
prapanca: Entfaltung, Vielheit (im Buddhismus iınsbes. VO Begriffen,

Vorstellungen und Vorstellungsgehalten).
prasadana: reinıgend, lärend, erheiternd, beruhigend, besänftigend.
Prasangika: Anhänger eıner der beiden Schulrichtungen des Madhya-

maka:; wörrftl. Konsequenzenzieher, da LL1UT die absurden Konsequenzen
VO Meınungen der Gegner SeEZOBCH und keine eigenen Letztbegrün-
dungsthesen vertreten werden.

pratitya-samutpada: Bedingtes Entstehen; Zentralbegriff des Buddhismuss,
1m Madhyamaka mıi1t sunyata (Leerheit) gleichgesetzt.

PUTrUuSa: (Göttliches) Ursubjekt; Urmensch:; absolute, innere Person; Ge-
genbegriff prakrtıi.

rajas: Eıner der Te1 Zuna S, repräsentierend das Aktive, Treibende.
Ramayana: Nach dem Mahaibhaärata zweıtgröfßites Epos der ındischen

Lıiıteratur.
Sakyamunı: Beinahme VO Sıddhartha Gautama, dem Buddha:;

wörrtl. der Schweiger/Weıse AaUuUs dem Sakya-Geschlecht.
samadchı: Sammlung, Versenkung, wörrftl. Synthese; achte und oöchste

Stufe des achtstufigen Yoga VO Patanyalı.
Samkhya: Ontologisch dualıstisches, Öenoseologisch auf eınen Monısmus

hinauslautfendes orthodox-hinduistisches Philosophiesystem (—
darsana); steht 1mM Zwillingsverhältnis Zzu Yoga a)Sa hkara (8 Jh.) Bedeutendster hınduistischer Denker, Vertreter des
Advaiıta Vedaänta.
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SAattva Eıner der eı SUunNa y repräsentierend das Ausgeglichene (zei-
9 Gute, Tugendhaftte.

Sıddhaärta autama Buddha, Sakyamunı.
S!I Aurobindo Goshe S Freiheitskämpter Dichter Phılosoph

und als Heılhger verehrter Yogı des modernen Indien
SUNYyala Leerheit Leere; Zentralkategorie des Madhyamaka
Süunyavada Lehre VO der Leerheit Bezeichnung für das Madhyamaka
svabhaäva An sıch Seiendes, Wesenhaftes

Eıner der rel SUunNa Sq repräsentierend das Jräge Dumpfe, unk-
le, die Verblendung

Upanisad Schlussteil der vedischen Oftenbarungsschriften und rund-
lage des Vedaänta

upalambha Ergreiten Begreıten; Erfassen
uDasama Beruhigung, Ruhigstellung, Befriedung
Viasudeva In der Bhagavad (Gita BA Name für Krsna
eda Di1e AaUus 116er Teilen bestehenden altesten heilıgen Offenbarungs-

schriften Indiens; wortl] Wıssen
Vedaänta Schlussbetrachtungen der Veden enthalten den Upanisads

woörtl] Ende der Veden der Ende/Vollendung des Wıssens Spater
der sechs orthodoxen Philosophiesysteme (— darSana) we1lftfer-

entwickelt
Vısnu Eıne der rel Hauptgottheıiten des Hındu1ismus, erkörpernd

den Erhalter
IT1 Funktion Vorgang, Zustand wort! Wıirbel
Yoga: Woörtl Anjochen, Anschirren, Zügelung, Vereinigung; a) Eınes der

sechs orthodox-hinduistischen Philosophiesysteme (— darSana); steht
Zwillingsverhältnis ZUuU Samkhya; Übungstechnik, durch LAl

gelung der (5eist- und Gemütsregungen, die Vereinigung mMıi1t dem
PUrusa der erlangen

Yoga Sutra Grundschriuft des Yoga, wörtl Leitfaden des Yoga, verftasst
VO  aD Patanyalı

Yogı Eıner der den Yoga als Diszıplin ausuübt der Yoga als ere1n1-
gSung MI1t dem göttlichen Selbst erlangt hat

Kleine Anleıitung ZUur Aussprache des Sanskrıt?
Sanskrit die klassısch gewordene Oorm des Altındischen bıs 1000 Chr

Literatursprache), wiırd bıs heute gepflegt als Gelehrtensprache und
als heilige Sprache der Brahmanen.

Dıie langen Vokale A, L, werden ausgesprochen WIC haben, Bzbel,
Hat, der Vokal p — WIC F7 TEn als CLK Nasallaut WI1C das

franz bon wırd W1C CI deutsches ch ausgesprochen ah WIC
ach ı9 WIC ich

Zusammengestellt MIi1t Hıiılfe VO  — Hans Sturm
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Die gutturalen Konsonanten k kh, S; gh, werden ähnlich W1e€e dıie
deutschen Kehllaute gebildet: W1€ 1n kann, bh WwW1e€e 1n Eckhart,

wW1e 1n geben, gh W1e€e 1ın wegholen, W1€ 1n sıngen. Die (5311=
menlaute (Palatale) C ch, I ıh, S} werden ausgesprochen: W1e€e tsch
(deutsch), ch W1€ engl.: staunch-heart, WwW1e€e dsch (Dschungel), ı9

W1€e engl:: hedge-hog und s} W1€e 1n Canon. Dıie Cerebrale E th, d, dh,
spricht INnan w1e Dentale mı1t zurückgebogener Zungenspitze 1n tOnen,

Sanfttheit, dann, Südhälfte, Nuss. Be1 den dentalen Konsonanten D th, d,
dh, stößt die Zungenspitze dıe Zähne Dıie Konsonanten D ph D,
bDh, werden mı1t den Lıppen gebildet: w1e€e 1n Pressen, _Ph W1€ engl.:
uphıll, wWwW1e€e 1n Butter, bh W1e€e 1n Grobheıt und w1e€e in Mut-
LeT. Die Halbvokale V, Tg [ werden ausgesprochen w1e 1n YOoga, yreden,
heben, Vene.

Die Zischlaute: (palatal) 1St sch mIT gesenkter Zungenspitze W1e€e 1n
schwarz und schön, (cerebral) 1St sch mı1t zurückgebogener Zungen-
spıtze, fast W1€ ach gerolltem 75 WwW1e€e 1in Marsch, (dental) W1e€e schartes

1n dass
Der Buchstabe wırd ausgesprochen W1€e in helten.

11 Islam-Glossar?
Die Fünf Säulen (Gebote) des Islam

Dıie Glaubensbezeugung (as-Sahada):
1a ılıha E Es oxibt keinen (zOtt außer Dem (sOtt
muhammad rasulu'llih Muhammad 1St der Gesandte (sottes.

N p
Das Gebet (as-salat) 1st täglıch untmal SCH Mekka gewendet VeI-

richten, dem (Ipt: dem Ianl sıch gerade befindet, möglıchst auf
einem Gebetsteppich, ebenso das Freitagsgebet der Gemeıiinschaft
(salatı L-S$umS
Almosen (az-zakat) 1Sst die VO (semeınwesen erhobene Almosen-
STeUETr (Sozialsteuer);
Einhalten der Fastenzeıt 1Sst 1mM Monat Ramadaän (as-Saum) während
der Zeıt zwischen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang geboten;
Dıie Mekka-Pilgerfahrt (al-ha$$, al-hıs$a) 1St ach estimmten Rıten
1mM Monat des ıslam. Mondkalenders (>Monat der Pilgerfahrt«)
auszuführen.

Allahu aAkbar. »(Csott 1st unermesslich orofßs« (eigentlich: »(Gott 1St orößer«).
Was auch ımmer gedacht und wırd ( SO 1sSt orößer.
Zusammengestellt VO Thomas Ogger.
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Bısma Iahı ry-rahmanı y-rahım »Im Namen (Gsottes des Allerbarmers, des
Allbarmherzigen« 1ST das Eröffnungswort der PErSTEN Koransure Es steht
tradıtionell ber jedem Schriftstück und wırd jeder ede vorangestellt
Dıie Gelehrten (al- ulama und Islamisches Recht (Sarı A) Die Gelehrten

der iıslamiıschen Schriftften sınd nıcht MI1t der christlichen Geistlichkeit
vergleichen S1C ben nıcht deren rıtuelle Funktionen AdUus Eın Schrift-

tengelehrter kennt nıcht LLUT den Koran, sondern das DESAMLE Schrift-
u das Spater nıedergeschrıebene Worte des Propheten Muhammad

Rechtssprüche, die sowohl die Gemeıinde als (3anzes als auch die
Eınzelperson betreffen, umtasst. Dıie Gelehrten beraten die Regıeren-
den, überprüfen die Übereinstimmung der VO Parlament verabschie-
deten esetze MmMI1t der iıslamischen Lehre Aufßerdem bringen S1C diese

Eınklang MIt dem Jjeweıliıgen Zeıtgeschehen Ranghohe Gelehrte
können selbstständig grundlegende Rechtsfragen entscheiden und
Rechtsgutachten (al fatwa) erstellen die numkehrbare Gültigkeıit be-
S1itzen (vgl cathedra) Dieses Rechtssystem heißßt AS$-Sarı Autfgrund
der Anzahl ranghoher Gelehrter mehrerer Rechtsschulen und
entsprechender Rechtsauffassungen exX1isti1eren durchaus unterschıied-
liche, manchmal widersprüchlich erscheinende Rechtsgutachten.

Der »Heılıge Krıeg« (al-Siıhad), leitet sıch aUus »sıch (ım Sınne der eli-
210N) befleißigen« ab Damıt wiırd der Kampf das bel]l der auße-
1  a WIC er ıALn Welt (Sündhaftigkeit) bezeichnet.

Islam (al-ıslam), Zustand des Heıls (Unterwerfung den Wıllen
Gottes) der Muslım (»der sıch 7Zustand des Heıls Befindende«)
W alr Adam, und sınd alle Menschen denen (sottes Offenbarung
tel wurde (Israelıten Christen Zarathustrier) Muslime, da S1C Leute
(sottes (ahlu hıtab Leute des Buches) sıind

Das Jenseıts (Paradıes Hölle) Das Jenseıts esteht AaUus den achtfachen
Gärten (al-Sannat) der Glückseligkeit darın Miılch und Honig ließen
und der Gläubige CW12 verwöhnt wırd AUS der sıebenteıligen Hölle
(al-Sahannam der HNAaAYT das Feuer); die der gottgefällige Gläubige
auf haardünnen Steg überschreitet 11S Paradies gelangen

Jerusalem (ursalım al-quds), Jerusalem das 1e Heılige War zunächst die
heiligste Stadt des Islam, bis ach Offenbarung (sottes Mekka
diese Raolle übernahm Nach Medina 1ST Jerusalem 1U die drıttheiligste
Stadt des Islam Am Ort der al-aqsa Moschee (entfernteste Moschee)
auf dem Tempelberg der Prophet Muhammad Nacht
durch die Hımmel auf Gott

Jesus vVO  S Nazareth 154 bın mıryam) Jesus der Sohn Marıae, auch
al-masıh der ess1aAs Gröfßßter Prophet VOTL Muhammad und diesem
ebenbürtig, außerdem MItL besonderen Fähigkeiten ausgestattet Bıs auf
die Gottessohnschaft Jesu STE1LMMLT der Koran Wesentlichen MIt dem
Neuen Testament übereın. Di1e christologischen Auseinandersetzungen
der spätrömischen Zeıt hatten zusätzlıich starken FEinfluss aut das
islamısche Jesus--Bıld Es o1bt nıchtkoranısche Überlieferungen, ach
denen der Masıh dereinst wıederkehren wırd
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Kalıf (al-halıfa) und Imam Nachfolger, Stellvertreter des ProphetenMuhammad als politischer Führer der Gemeinde der Gläubigen wiırd
oft mi1ıt dem relıg1ösen Führer der Gemeıinde, dem Imam, gleichgesetzt.Hıstorisch W arlr der Kalıf jedoch der polıtische Führer der
muslimischen Gemeininschaft (Abschaffung des Kalıtats durch Atatürk

Demgegenüber hat der Begrıiff mam unterschiedliche Bedeu-
Lung Leıiter/Führer des yemeıinschaftlichen Gebets (Sunnıten), hoher
relig1öser Gelehrter der Gründer einer Rechtsschule, Führer (polıtischW1€e relig1ös) der Gemeinschaft (Schuten).

Der Koran (al-qur’an) bedeutet »>der Deklamierende«, gCHNaAaAUCFK: » Wort
(sottes« (gaulu'llah). Er oilt als endgültige Verkündigung (sottes und
chlie{(ßt alle vorherigen göttlıchen Verkündigungen (Altes und Neues
Testament der Juden und Christen) e1n, versehen mıIiıt vielen Zusätzen,
zeıtgemäfßen Neuerungen und Neuinterpretationen SOWI1e AÄAnweısun-
SCH, die sıch teilweise auch auf die christologischen Streitigkeiten 117
Zeıt Muhammads beziehen. Dıie Koransprache 1St 1n ıhrer hochpoeti-schen orm eın Abbild der Schönheit Gottes und somıt nıcht 1ın andere
Sprachen übertragbar. Seine Kapıtel Suren) werden 1m Verlauf ihrer
Anordnung gleichmäfßig kürzer. Die Suren sınd wıederum 1n Verse
(aya=Wunderzeichen) unterteilt.

Mekkha und Medina, dıe Ka‘ba Mekka WAar schon vorıislamıscher Zeıt
das Hauptheıiligtum der Araber. Die Ka‘ba (Würfel) geht auf Abraham,
seınen Sohn Ismael (Stammvater der Araber) und dessen Mutltter Hagarzurück. Nach der Überlieferung kam Abraham auf (Gsottes Befehl VO  -
Syrıen diesem Ort, Ismae]l AUS der Hand des Erzengels Gabriel
den schwarzen Stein erhielt, der Eckstein des Gebäudes werden sollte
In der Folge wurde die Ka‘ba Z Zentralheiligtum aller arabischen
Stiämme.
Der Mekkaner Muhammad machte den Kubus ZU Zentrum seıner

Religion, ZUuU Haus Csottes. Der Druck der heidnischen Bevöl-
kerung Mekkas wurde schließlich stark, ass 627 ach Yatrıb aus-
wandern MUSSTITE Dıiese »Auswanderung« (al-hisra) oIlt als Begınn der
iıslamıschen Zeitrechnung. In Yatrıb: seither madinatyu 'n-nabı (Stadt des
Propheten) ZENANNT, formte den islamischen Staat und baute die
Moschee. Schliefßlich konnte 630 als Verkünder der Religiontriedlich 1n Mekka einziehen. Muhammad starb 6372 1in Medina Mekka
und Medina sınd die beiden heiligsten Städte des Islam

Miınarett (al-minar/al-minära), Leuchtturm: Traditioneller Name für den
Turm, auf dem der uezzın DA Gebet ruft

Moschee (al-mas$id), Ort des Nıederwerfens: An diesem Ort wirtft sıch
die Gemeinde der Gläubigen Freıitag, dem Tag der Gemeinschaft
(al-Sum’a), VOTFr Gott T7A Gebet nıeder.

uezZzın (al-mu’addin), der Gebetsrufer: Er ruft die Gemeıinde üunftmal
täglich Z Gebet (as-salat). Der Gebetsruf (al-adän) beginnt mıiıt dem
Ruf sallahu akbar« (s O.) und der anschließenden Glaubensbezeugung.Muhammad, der Gepriesene: Als Gesandter (sottes 1St der Verkünder
des Wortes CGottes in Oorm des Korans. Er 1sSt das »Sıegel der Prophe-
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« der Vollender der Reihe aller V01'3.1.13g6g3.1'1g61'161'1 Propheten,ach dem keinen weıteren mehr geben wırd
Die Schauten (a$-Sıya 1yun): Als Anhänger der 2 f  S alı. der Parteı ‘Alıs,schieden S1e siıch wenıge Jahre ach dem Tode Muhammads VO  z denSunnıten des Nachfolgestreits. Nach der Überlieferung der Par-teıgänger ‘Alıs die ersten Yrel Kalıten unrechtmäßig, da der Pro-phet seinen Lieblingsvetter ‘Alt, den Gatten seıner Tochter Fätıma; alsNachfolger bestimmt hatte. Demnach steht die Leıitung der Gemeıinde(Imamat) dem Geschlecht des Propheten Durch die Kette seinerNachkommen wiırd auch das yöttliche Licht der Erkenntnis, dashammadanische Licht, die nachfolgenden Generationen esoterıischweıtergegeben.
Dıie »Zwölfer-Schi‘a« (vorherrschend 1in Persıen, Irak, Bahrein, Libanon)erkennt zwolf Imäame d deren letzter, Muhammad 1-Mahdıi (873 enNtL-rückt), dereinst wıederkehren wırd In dieser Schi‘a spielt das Maärty-FTEITUM (Ermordung des dritten Imams Husaın 680 durch den OINn Y-iıschen Kalıten Yazıd) und eın damıt verbundener Blutkult (»>Blut der

Märtyrer«) ach trühchristlichem Vorbild eiıne bedeutende RolleDıie »Szebener-Schi‘a« (Ismaeliten, heute hauptsächlich 1n Indien) zaähltsıeben Imame bıs Ismael (ISmAıl. DESL 760) Seine Nachkommen wırk-
ten 1mM Verborgenen, bıs S1e 1mM ] als Fatımıden-Dynastie (Nach-kommen der Fatıma) 1n die Offentlichkeit zurückkehrten. Nach demEnde der Fatımıden-Dynastie ildete sıch einen Abkömmlingdieses Hauses die esoterische Sekte der Batınıya (>Esoteriker«), diedem Namen » Ässassınen« (al-ha$$a$un, Haschischleute, weıl S1eangeblich 1mM Haschischrausch ıhre Feıinde ermordeten) 1n Orıent WwW1eOkzident berüchtigt W ar (Iranz.: assassıner, meuchelmorden). Der der-zeıtige Imiam 1St der Aga han

Dıie »Fünfer-Schrta« (Zaıdıten, 1mM Jemen vorherrschend) erkennt 11UTr tünfImiame Die Imäiäme der 1962 gesturzten jemenıtischen Dynastıeührten sıch auf jenen ünften Imim a1d (gest. 740) zurück.
Der Sufismus (at-tasawwuf): Dieser Begriff leitet sıch entweder VO suf(Wolle), VO safa” (Klarheit, Heıterkeit) der VO Griech. sophia (arabsuf1ya, vÖttl. Weısheit) ab Er bezeichnet die 1n wollene Gewändergehüllten Angehörigen spırıtuell-mystischer Bruderschaften. Der Sufzwırd auch darwıs auf der Türschwelle Stehender), faqgır Armer) dergalandar (wandernder Derwisch) SCNANNT., Es o1bt viele Orden, NC}denen 1MmM Abendland der Manlawıya-Orden (»Orden der tanzenden

Derwische«) des Galalu'd-Din-: Rumi AUS Konya der bekannteste ISt.Das Sufz-»Kloster« (hangah) beherbergt den Versammlungssaal, in demdie Zeremonie des Gottgedenkens (dikr/zikr) stattfindet. Eın Sufz sollteFamiıilie haben und einem Beruft nachgehen.Die Sunmniten (as-sunnıyunN, ahl AS-SUNNA): Dıie Eıgenbezeichnung »Sunn1i1-
« (Anhänger der Tradıtion) ezieht sıch auf die Überlieferung des
Korantextes, die dem Propheten Muhammad zugeschriebenen Aus-

und Taten (al-hadıt) SOWI1e auf spatere Auslegungen und Rechts-
sprüche. Die Sunnıiıten bılden eLtwa 80% aller Muslime. Im Gegensatz
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den Schiten erkennen sS1e die EeErsten 1er Nachtfolger des Propheten
(»dıe rechtgeleiteten Kalifen« Abü, Bakr, ‘Umar, ‘Bitmäan, ‘Alı

Dıie Vernunft (al-“aql, lat Yatı0) und der freıe Wılle (al-irada) zeichnen
den Gläubigen (al-mu’min: der sıch 1mM Zustand der Sıcherheıit Befin-
dende) Au  N Mıt seıner Vernuntft trachtet danach, die Schöpfung
(zottes verstehen; seiınem Wıillen obliegt 65 danach, sıch Gott
unterwerten.
Die Vernunft spielte 1m Islam eıne grundsätzlıche Rolle Ö1e ıldete die
theologische Grundlage tür die Wiıssenschaften (Erlangung VO Wıs-
sen). Die ıslam. Lehre VO Wort (kalam) und die Vernunft tanden
schliefßßlich FEıngang 1Ns Abendland und pragten die Scholastik und den
Rationalismus.

Kleıine Anleitung ZUur Aussprache der arabischen
Umsschriuft?

Y Stimmabsatz, auch VOTL Konsonanten 1ın der Wortmıitte AaUSZUSPIC-
chen, WwW1e€e 1n be’achten: gepresster, in der Kehle gebildeter Reibelaut:;

dumpfes d; stimmhattes engl. + W1e€e 1n that; dsch W1€e 1ın
Dschungel; Gaumen-r7; scharfes, 1in der Kehle gepreSsstes h;
ch W1€ 1ın achen; — ß W1€ in Mu/se; dumpfes stimmloses Dq
1n schön; dumpfes L, stimmloses + w1e€e 1ın thıck:; stiımm-
haftes W1€e tranz. (Z.B Cezanne); stimmhaftes dumpftes Sn
engl. WwW1e€e 1in what; W1€ in Jung; S f . lange Vokale. AI ande-
TG Laute entsprechen der deutschen Aussprache.

Zusammengestellt VO Thomas Ogger.
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111 Glossar der chinesischen Begritte”

Liebe)
ch’eng (Wahrhaftigkeıit) S
ch’eng (wahrhaftıg machen des Wıllens) I
e1 1eDE)
ch’ın 1eDE den Menschen)
ching (Leitfaden; anon A  K
chih (erreichen; erfahren: erweıtern) Z
chih chih (erfahren des Wıssens; erweıtern des Wiıssens)
chih chih shan (1im Höchsten (uten Stehen kommen) Z
ching Achtung)
chung ıngabe D Setizt sıch den Zeichen Miıtte und Herz ZUSammen
Chung Yung und Maß)
hs1a0 SUue. (Philologie) /)N
hsın yın (geistiges Sıegel) ı[ EN
ı (Wille) X

t’1 (ein einziger KÖrper) E1
jen (Menschlichkeit) {
kO (berichtigen; erfahren)
ko (die ınge berichtigen; die Dınge erfassen)
KO ch’ı1ung 11 (im Herangehen dıe Dıinge iıhre innewohnende rdnung verstehen)
lang ch1 (ursprüngliches Wiıssen)
mın Olk)
mıng (hell, lıcht) B
mMIng mıng (Erhellen der iıchten Tugend) HE HE Un
PCN t’1 (eigentliches esen) XB
Sshu (Wohlwollen) ZJ
a Potential; Wesen; Körper)

Sue große Lehre, moralısche]
Ta Sue (Die TO.e
Ta-hsüeh ku-pen hsü (Vorwort der ten assung der Großen€ F
ta0 eg)

(Ding)
yung (Manifestation)

Zusammengestellt VO Dennıis Schilling.
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Mitteilungen
Gesellschaften
S Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V.

Nächste Mitgliederversammlung miıt Neuwahl des Vorstandes:
Z 3 Aprıl 2000 1mM Kloster Hımmelspforten 1in Würzburg.

Folgende Veranstaltungen finden Beteiligung der Edith-Stein-
Gesellschaft

VO 31 Maı Junı 2000 Katholikentag 1in Hamburg
August 2000 eine Wallfahrt ach Westernbork
Oktober 2000 eın Tag der christlich-jüdischen Begegnung

Anmeldung be1 Moagr. Wolfram Krusenotto, dem derzeıtigen Vorsiıtzenden
des Beıirates der Edith-Stein-Gesellschaft (Tel 24 48 56)

Geschäfttsstelle: Postadresse:
Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e V. Postfach 1649
Kleine Pfaffengasse Speyer

Speyer Tel 06232/102728
Fax 06232/1023 O01

Veröffentlichung ZUY Heiligsprechung Edıth Steins:
S »Wandle den Weg dem Glanze ZU<« Dokumentation ZUrC Heıiligspre-
chung VO  — Edith Stein. Hg Edith-Stein-Gesellschaft e. V.; Speyer 1999;

5.; 19.80
Der Band beinhaltet neben der Homiulıie Papst Johannes Paul I1 be] der

Heiligsprechungsfeier 11 Oktober etzten Jahres 1n Rom VCI -
schiedene wissenschaftliche Abhandlungen, die FEdith Steins philosophi-
sche und relıg1öse Gedankenwelt iın vielerle] Facetten wiıderspiegeln.

Kongresse, Tagungen, 5Symposıen
Vom DZI a{} September 27000 findet der Kongress der Deutschen (3e=

sellschaft für phänomenologische Forschung in der Katholischen Akade-
mi1e€e Freiburg

Intormation: Philosophisches Instıtut
Ruhr-Universität Bochum
Universıitätsstr. 150
D-447780 Bochum
Tel 02 34/3 55 43, Frau Stipp
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Folgende Veranstaltungen finden 1in Beuron
Vom 16.—18 Junı 2000 die 11 Beuroner Tage für Spirıtualıtät und

Mystık
Thema Wettstreıit der Liebe

CSUS Christus und autama Buddha Leben und Lehre
Vom 77 3A6 Jul: 2000 die Beuroner Tage für Spirıtualität und MystıkThema Frauen 1m frühen Mönchtum

In der Oktoberhälfte 2000 findet die »Internationale Jakob-Böhme-
Ehrung der Europastadt Görlitz/Zgorzelec und der Regıion Oberlausitz/
Nıederschlesien 1999/2000« 1n orm elınes 5Symposiums Todestagund Geburtstag des deutschen Philosophen Hegel) sınd der Anlass
dieser Ehrüung

Adresse Kulturamt der Stadtverwaltung Görlitz
Handwerk 20/Posttach O01 31
Teleton: 8 1 /67
Teletax: 035 14 40

Zentrum für Dialog und Gebet 1n Auschwitz:
Das »Zentrum für Dialog und Gebet 1in Auschwitz« entstand 1mM Jahr

19972 Es 1St eine Eınrichtung der katholischen Kırche, dıe der Krakauer
Erzbischof Kardınal Franciszek Macharsk:;ı mıt Unterstützung anderer
Bischöfe AUS Sanz Europa 1n Absprache mıiıt Vertretern Jüdıscher Organı-
satıonen errichtet hat Anlıegen des Zentrums 1st CSy für alle Menschen, die
ach Auschwitz kommen un betroffen sınd VO dem, W as OfFIt gesche-hen iSt, unabhängig VO ihrer relig1ösen Orıentierung einen Ort schaf-
fen, der Begegnung und Besinnung einlädt. Das Zentrum soll helfen,
die Opfter ehren und eıne Welt des gegenseıtıgen Respektes, der Ver-
söhnung und des Friedens gestalten.

Intormation: Dıotr Wrona (polnisch)
Dr. Manftred Deselaers (deutsch)

Adresse: ul Kolbego
SOswıecım

tel 0048/33/8431000
fax 0048/33/8431001

Bücher
Grabner, Sıgrid:

Christine VOo Schweden, Rebellin auf dem Thron Hiıstorischer
Roman. Pıper Taschenbuch, München 1999 416 Seıiten.

Christina (1626-1689), Tochter UStavs I Adolf, dankte ach erfolg-
reicher Regierung der Grofßmacht Schweden 1654 freiwillig ab, konver-
tıerte ZU Katholizismus und lebte fortan in Rom S1e schützte verfolgte
Katholiken VOT den Protestanten, verurteılte scharf die »Dragonaden«
Ludwigs XIV. die Hugenotten und verteidigte die Juden
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beide christliche Kontessionen. Als Förderin der Wissenschaften und
Kunste erwarb S1e sıch europaweıt Anerkennung.
Greschat, Hans-Jürgen:

Die Religion der Buddhisten. Ernst Reinhardt, München/Basel 1980,
7 3()

Es geht dıe Buddhıisten, die eıner der verschiedenen buddhıistischen
Schulen angehören miıt allen gemeınsamen und auch voneiınander abwe1i-
chenden Lehren und Praktiken. Zur Sprache kommt auch ıhr Verhalten
angesichts VO Staat und Wırtschaft, Synkretismen, Säkularısmus

Was ist Religionswissenschaft? Kohlhammer, Stuttgart/Berlin/Köln/
Maınz 1988, 141

In diesem Buch wiırd der Leser die Sache Religion und die WI1S-
senschaftliche Beschäftigung MIt ıhr herangeführt, die Arbeıit mıiıt
religionsgeschichtlichen Quellen, Texten, Biıldern, Menschen und ihrer
Religiosität. Die systematische Verarbeitung des relig1onsgeschichtlichen
Materı1als VO Theorıen, Vergleichen, Phänomenen 1St eın weıteres
Thema

Haas, Rüdiger:
Philosophie leben und Philosophie lehren ach Plato Pteıl, München

1993 175 Seıiten.
In jeder Epoche liegt der Schlüssel ZUr ursprünglıchen Philosophie auf

dem Weg der Selbsterkenntnis. Echte Selbstverwirklichung unterscheidet
sıch VO eiıner scheinbaren adurch, A4ass S1e konsequent daran arbeıtet,
das Ic des Menschen 1n den Hintergrund IYTPICA lassen. Auf diesem
Weg ertährt der Mensch einen Wandel, der ıhm höhere Möglıchkeiten des
Wachseins öffnet. Der Vertasser zeıgt Beispiel Platos, ass die antıke
Weiıse der Selbsterkenntnis auch heute och praktısche Gültigkeıit besıtzt.

Khoury, Adel Theodor:
Der Koran. Übersetzung und wiıssenschaftlicher Kommentar, Band O;

Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 199% 613
Der Autor 11 die wiıchtigste Quelle der islamischen Religion

schließen, und damıt eiınem besseren Verständnis des Islams beitragen
SOWI1e den Dıalog zwischen Christen und Muslime Öördern. Der
Band dieses wissenschaftlichen oran-Kommentars erschien 1990

Khoury, Adel Theodor/Girschek, (Ü1e07
Das religiöse Wiıssen der Menschheit. Bd I Herder, Freiburg 1999

3600
Was die Relgionen Wıssen und Weisheit ber die verschiedenen Be-

reiche des Lebens enthalten, wırd 1er 1in seınen Hauptstrukturen zen-
trale Themen zusammengefasst. Im ersten Band werden die Schöpfungs-
mythen und die allgemeine Offenbarung des Wırkens (sottes 1in der Welt
behandelt Im Band sollen ann prophetische Offenbarung und Heilige
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Schriften, Heıilsvorstellungen und Heilswege, SOWI1e ult und Kulthand-
lungen dargelegt werden.

Klauck, Hans-Josef
Magıe und Heidentum in der Apostelgeschichte des Lukas (SBS L67X

Stuttgart 1996, 147
Es werden Momentaufnahmen herausgestellt, die zeıgen, WI1€e die christ-

lıche Botschaft VO Anfang auf relig1öse Phänomene traf; die 1in den Be-
reich VO  e} Magıe und Heıidentum verweısen. Was Lukas 1n seıiner Apostel-
geschichte Aa schreibt, wiırd in Anknüpfung und Wıderspruch eiınem
Lehrstück für die Vermittlung der christlichen Botschaft.

Vom Zauber des Anfangs. Biblische Besinnungen (Franziskanische
Impulse 3 Wer| 1999 167 Seıten; Durchkreuzte Lebenspläne. Biıblische
Wegweıisung (Franzıskanısche Impulse 4) Wer|] 1999 127 Seıiten.

Warum kommt Kaıser Augustus In der Erzählung VO  a Jesu Geburt vor”?
Hat Jesus überhaupt eiıne Kırche oründen wollen? Kennt der Apostel Pau-
Ius eın priesterliches Amt ın der Kırche? Treften WIr be] ıhm schon das
Konzept des »Unbewussten« an? Solche und Ühnliche Fragen werden 1in
diesen Bänden auf verständliche Weıiıse behandelt Dabei wırd immer
wiıieder menschlichen Erfahrungen angeknüpftt, auch solchen, die 1n
Lıteratur, Musık und Kunst festgehalten worden sınd

The Religious Context of Early Christianity. Guide Graeco-
Roman Religions (Studies of the New Testament and Its World), Edin-
burgh L999; A ] 525 Seıten.

Das umfangreıiche Werk stellt die aktualısierte, englıschsprachige Aus-
yabe eines erfolgreichen Lehrbuchs dar, das 1n deutscher Sprache 995/96
1ın Zzwel Bänden erschienen 1St. » ıe relig1öse Umwelt des Urchristentums.
Bd Stadt- und Hausreligion, Mysterienkulte, Volksglaube; Bd H Herr-
scher- und Kaiserkult, Philosophie, Gnos1is«. Darın wiırd das relı-
Z1ÖSE Panorama der antıken Welt ZUT Zeıt des entstehenden Christentums
abgeschritten.
Maıer, Hans:

Welt hne Christentum W as waäare anders? Herder/Spektrum, rel-
burg 1999 191 Seıliten.

Das Christentum hat die Gesellschaft des Abendlands gepragt Welche
Rolle wırd in Zukunft spielen? Was ware anders 1n UuNnserem Bild VO

Menschen, 1MmM Recht, in der Politik, in der Gesellschatt, iın UNseICIN Ver-
ältnıs ZUr Natur, unserer Eınschätzung der Arbeıt, WeNnNn das Chris-
tentum nıcht gäbe? Das Buch stellt eınen wegweısenden Beıtrag auch ber
üHSeTe künftige Identität dar.

Cacılia den Deutschen. Essays ZUr Musık Insel Verlag, Frank-
turt a. M./Leıpzıg 1998, 129 Seıten.

Dıi1e CNSC Verbindung VO Musık und Literatur, wWwW1e€ sS1e bei Thieck und
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Wackenroder, jJean Paul und El Hofftmann, 1in der Philosophie Scho-
penhauers und Nıetzsches oder, beispielhaft, 1im Werk Thomas Manns
hervortrat, 1st Gegenstand der 1er gesammelten ESSayS. Der Autor
spricht als Liıteraturbetrachter und Hıstoriker, auch als ausuüubender Urga-
nıst, VOT allem als exzellenter Kenner der Musık- und Literaturgeschichte.
Mall, Ram Adhar.

Philosophie 1im Vergleich der Kulturen. Interkulturelle Philosophieeine CeCUu«ec Orıientierung. Primus Verlag, Darmstadt 1995, 194 Seıliten.
Im ersten eıl des Buches geht eıne theoretische Grundlegung der

interkulturellen Philosophie. Im zweıten eıl geschieht eıne Anwendungder Einsichten und Ansıchten des ersten Teıles, andelt sıch
Philosophie 1mM Vergleich der Kulturen Beispielen der chinesischen,
indıschen, europäıschen, atfrıkanıschen und lateinamerikanıschen Philo-
sophıie. Der Autor weılst den Gedanken VO der einen reinen Kultur,
Philosophie und Relıgion zurück und plädiert für einen verbindlichen
Relativismus. Interkulturalität der Phiılosophie und Philosophie der Inter-
kulturalıtät bedingen sıch gegenseıt1g, W as eın Studium der Philosophie 1mM
Vergleich der Kulturen notwendig macht.

Der Hinduismus. Seine Stellung 1n der Vieltfalt der Religionen. Primus
Verlag, Darmstadt 1997 169 Seıiten.

Der Hınduismus 1St eıne der altesten Weltreligionen. Der Autor mıiıt
der indischen und der westlichen Kultur zugleich macht den
Leser mıiıt den großen geistigen Linıen des Hınduismus ekannt. Dabei
wırd die verwirrende Vieltalt des Hınduismus ‘9Wesentliches VO
Unwesentlichem Dem Buch liegt eıne interrelig1öse Eınstellungzugrunde, z1ielt auf den Dialog der Religionen 1ın gegenselıtigem Respektund 1m Gelste eiıner pluralistischen Theologie der Religionen.
Meıer, Erhard:

Buddhismus urz gefasst. Knecht, Frankfurt 1998, 159 Seıten.
Die Lehre des Buddha 1n iıhren Grundzügen, einıge geschichtliche Fak-

ten ZUr Ausbreitung des Buddhismuss, die verschıedenen Schulrichtungenund zentrale Aspekte des Mahayana und des Vajrayana kommen Z Be-
trachtung. Es wırd versucht, die verschıedenen Auffassungen und Lehren
1n iıhren kernhaften Gedanken aufzuspüren und S1e für den Nıcht-Bud-
hısten verständlich beschreiben.

Struktur und Wesen der Negatıion in den mystischen Schriften des
Johannes VO Kreuz. CIS, Altenberge 1982, 188 Selten.

Das Mysteriıum negat1ıon1s, den Gedanken und VOTL allem die Erfahrungdes ex1istenzıellen Nıchts führt den Mystiker und Kırchenlehrer (»Lehrerder Mystık«) einer ekstatischen Liebes-Begegnung mıiıt (SOLt. JvK 1St 1N-
sofern eın kompromissloser Autklärer, als alle vordergründige lau-
benswahrheit und menschengemachte Wıahrheıit unerbittlich bezweıtelt
und hinterfragt. Das Buch erläutert die Dıialektik des Nıchts und der
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Fülle, die der Schöpfung wesenhaft iınnewohnt, und die VÄGER höchsten,
selıgen Gott-Vereinigung führt, und die hinausweist aut die Frage des
Stellenwertes der nıchtchristlichen Religionen 1ın diesem Zusammenhang.

Neyer, Marıa Amata/ Mäüller, Andreas- ( Jwe
Edith Stein. Das Leben einer ungewöhnlichen TAauU. Benzıiger,

Dusseldorft/Zürich 1998 285 Seıiten.
Dıie utoren zeichnen eın Lebensbild Edith Steins, das die ıinnere FEın-

elıt ıhrer spannungsreichen Biographie TI beleuchtet und bıslang unbe-
kanntes Archivmaterial heranzıeht.

Sanchez de Murıllo, Jose:
Der Geist der deutschen Romantik. Der Übergang VO logischen AL

dichterischen Denken und der Hervorgang der Tietenphänomenologie.
Verlag E Friedrich Pfeıl, München, 380 Seıiten.

Aus dem Nachvollzug des Grundanlıegens des Deutschen Idealismus,
der Deutschen Romantık und der modernen Phänomenologie und mıiıt g-
zıieltem Rückgriff auf »den ersten deutschen Philosophen« (Hegel) Jakob
Böhme geht eıne Grundtorm des Philosophierens hervor, die ungeahnte
Horıizonte öffnet: die weıbliche. Das Denken kehrt und erreicht
seinen dichterischen Ursprung. Hıer wırd dıe Neue Vorsokratik für das
dritte Jahrtausend inıtulert.

Deın Name ist Liebe Lübbe, Bergisch-Gladbach 1998 175 Seıiten.
Dıi1e Vollendung des Denkens als reine Dichtung Säinchez’ Gesang

1st Das Hohelied, der Schwelle des Jahrtausends. Er nımmt
VOTaUS, W asS werden oll und 11U55 (Luise Rınser 1mM Vorwort)

Jakob Böhme Das Fünklein Mensch. Herausgegeben und meditatıv
erschlossen VO Jose Sänche7z de Murillo. Kösel, München 1997 219 Se1-
FE  5

Das Buch entwickelt wichtige Impulse Z.10. Überwindung des Monıis-
INUS der Moderne und der Beliebigkeit der Postmoderne. In der Mystik-
forschung werden die Fäiäden iıchter SCZOBCHN (Rudı Utt) Es eistet 1n der
altehrwürdigen orm der philosophisch-dichterischen Meditatıon die
Grundlegung eiıner Mythologie der Liebe Das 1st reine Tiefenphäno-
menologıie: Die euec Vorsokratik für das Jahrtausend.

Schimmel, Annemuarıe:
Meıne Seele ist eine TAl: Das Weibliche 1m Islam Kösel, München

1995 207 Seıten.
Di1e weltbekannte utorın präsentiert bisher wen1g bekannte Themen

anhand der Texte Aaus der islamıschen Mystik. In diesem Buch verdeutlicht
S1e die Tatsache, AQE der geläufigen Meınungen das Weibliche 1mM
Islam VO Anfang eıne wichtige Rolle spielt.
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ESUS und Marıa in der islamischen Mystik. Kösel, München E996;
192

Die utorın legt 1in diesem Buch offen, CC ESUS als der Heılıge
schlechthin und Marıa als die Jungfrau eiıne herausragende Bedeutung 1ın

reichen.
der islamischen Mystık haben und eiınen hohen Stellenwert 1mM Islam C1-

Gesang und Exstase. Suti-Texte des indıischen Islams. Ausgewählt,
übersetzt und eingeleıtet VO  3 nnemarıe Schimmel. Kösel, München
1999 21

Hıer präsentiert dıie utorın dıe wunderbaren Texte AUS der iındischen
Sufimystik Inspiration für den modernen Dialog der Religionen.
Seubert, Harald:

Zwischen erstem und anderem Anfang. Heideggers Auseinanderset-
ZUNg mı1t Nıetzsche und dıe Sache selines Denkens. Böhlau Verlag, We1i1mar
1999 213 (Reihe Collegium hermeneuticum Band 3
D  s Das vorliegende Buch fragt Heıideggers » Auseinandersetzung« mıiıt
Nıetzsche ach und weılst ıhre enesI1s VO  - den Anfängen VOT »Sein und
Zeıt« her auf In der Sache geht darum, die grundlegende Bedeutung
Jjenes Streitfalls für Heideggers Bahnung der Se1ns-— und Wahrheitsfrage
auf dem Denkweg der »Kehre« einsichtig machen. Dass und 1in welcher
Weiıse ein gegenwärtiges hermeneutisches und spekulatıves Denken seıne
Methode und Sache wesentlich 4aUus dem Verhältnis VO Heidegger und
Nıetzsche gewınnen kann, wiırd 1ın der Studie Schritt für Schritt 1n philo-
sophıehistorischer und systematischer Perspektive dargelegt.
Stüttgen, Albert:

Die Botschaft der Dıinge. nsätze ganzheitlicher Welterfahrung.
Verlag Dr. Friedrich Pfeıl, München 195 128 Seıiten.

Angesichts allgemeiner Orientierungslosigkeit und der Vielfalt VO

Weltanschauungen und Ideologien verweıst dieses Buch auf den verschüt-
Reichtum unmıiıttelbarer Welterfahrung. Es andelt VO  . einer U1

sprünglichen Entdeckung der uns umgebenden Natur Jenseıts wI1ssen-
schaftlicher Kategorien und lässt eın tieferes Geschehen 1in den Blick
(FEtCN, dem WIr innerlich zugehören. In diesem Sınne geht darum, die
Qualität VO Innenwelt und Außenwelt aufzuheben und damıt eıne Wirk-
ichkeit hervortreten lassen, 1in der der Mensch beheimatet 1St.

4Ss los, damit du leben kannst. Neue Lebensräume erschließen. Don
Bosco, München 1999 VE Seıiten.

Jenseıits vermeıntlicher Sicherheit, die sıch heute überall als brüchig
erweıst, wırd eın 1mM inneren Um- und Autbruch erftülltes Leben sichtbar
gemacht als immer lebendiges Geschehen. Der Autor, emeritierter
Philosophieproftessor, findet ach bewusstem Abschiednehmen VO eiıner
lange ausgeübten Tätigkeit und VO aller phiılosophiısch der ylaubens-
mäßig vorgegebenen Wahrheit 1n ahe liegenden gegebenen Lebensum-
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ständen einen Weg neuartıger Gotteserfahrung und 1ın eintachen Tätıg-
keıten und menschlichen Begegnungen sıch schenkendes, unverfügbar
erscheinendes Glück

Weıer, Winfried:
Sinnerfahrung menschlicher Existenz. Neue Wege der Gotteserkennt-

Nn1s Frankfurt/Berlin/Bern/New VYork/Parıs/Wien ET FE Schriften
Z Triıadık und Ontodynamık. Hg Beck/E. Schadel. Bd 15

Dıie Sınnfrage enthält eıne Fülle VO Gehalten, hne die sıch, WwW1e€e WIr
annehmen, das Leben nıcht lohnt Es oilt NUu bedenken, ob diese Sınn-
forderung nıcht selbst schon Ausdruck VO  e Sınn 1St, anders s1e das Zen-
erum des Menschseıins, die Exıstenz, gar nıcht in der Weıse bestimmen
könnte, WwW1e€e S1e nachweiıslich tut Daraus ergıbt sıch das Thema die EX1S-
tenzielle Erfahrung als Sinn-— und Gotteszeugn1s und damıt eıne phäno-
menologische Analyse derselben als die gyee1gnetste Methode ıhrer
Freilegung. Lässt sıch also die existenzıelle Sınnstruktur auf ıhren IJr=
grund zurückverfolgen, der den Ausblick auf (ZGT{T als absolute Urexistenz
eröffnet? Ist aber nıcht eın Weg gefunden Z Erschließung die-
SCT Thematıiık: Reichen sıch annn nıcht Autonomıismus und TIranszen-
denzphilosophie, Subjektivismus und eıne NEU ergründende Objekti-
vItät VO Sınn und Wıahrheit die Hand? Ist annn nıcht das Zeitalter
beendet, das diesen 1Ur Gegensätze sah?

Wolz-Gottwald, Eckard:
Transtormation der Phänomenologie. Zur Mystik be1 Husser| und

Heıidegger. Reihe Philosophische Theologie. Studien spekulativer
Philosophie und Theologie. Hg Peter Loslowski. Passagen Verlag, Wıen
1992 398 Seıten.

Aus der Perspektive der philosophischen Mystık unternımmt der
Autor eine Neuinterpretation der phänomenologischen nsätze Husserls
und Heideggers. Di1e kritische und konstruktive Aufarbeitung der NSsS-

formativ-mystischen Aspekte der modernen Phänomenologie stellt
die Möglichkeit dar, Philosophie nıcht 1Ur als akademisch-theoretische
Dıisziplin begreiten, sondern auch als transtormatıven Weg eiınem
bewussteren Leben und einer tieter verstandenen Exı1istenz.

eıster Eckhart der Der Weg ZUr Gottesgeburt 1im Menschen. Eıne
Hınführung. Verlag Hınder Deelmann, Gladenbach 1995 (2 Aufl.),
108

Die auch die praktıschen Aspekte berücksichtigende Interpretation wıll
für das Lesen der Texte eıster Eckharts selbst vorbereıten. Von Begınn

wiırd jedoch schon deutlich, W1€e auch die Schriften des großen Meısters
des Miıttelalters überflüssıg werden ollen, WEeN nıcht die Lehre das 1e]
se1ın kann, sondern ıhr Verwirklichung, die lebendige Ertfahrung der
Geburt (sottes 1n jedem einzelnen Menschen.
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Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologie, Pädagogik, andere Wıs-
senschaften, Literatur und Kunst

Herausgeber 1mM Auftrag des Teresi1anıschen Karmel 1n Deutschland
Prot. Dr Dr Jose Sänche7z de Murıiıllo, Echter Verlag, Würzburg.
Band Dıie menschliche Gewalt, 95 368 Seıiten.
Band Das VWeıbliche, 17956 415 Seıiten.
Band Das Judentum, 1997 414 Seıiten.
Band Das Christentum: Teıl L, 1998, 587 Seıiten.
Band Das Christentum: Teıl IL 1999 449 Seıiten.
Band Dıi1e Weltreligionen: eıl 1 2000, 466 Seıiten.
Band Die Weltreligionen: eıl I 2001 in Vorbereıitung.
Bestellungen be] der Redaktion, be] jeder Buchhandlung, eiım Verlag.
Adresse der Redaktion: Edith Stein Jahrbuch, om-Pedro-Str.
D-80637 München. Tel 89 / 1 / 40, Fax 89 / 15 5 und
129 83 45

Johannes VOo Kreuz.
Klassiker der spanischen Mystik des Abendlandes.
Neu übersetzt VO Ulrich Dobhan OD Elisabeth Hense, Flisabeth
DPeeters OCD: Herder Spektrum, Freiburg/1.Br.:

Die dunkle Nacht 1225; 223 Seıiten.
} Scheinbar Wiıchtiges verblasst und die eigentliche Wırklichkeit trıtt her-
VO  R Diese Erfahrung schrieb der Mystiker 1n einem Zug nıeder:

Worte VOoO Licht und Liebe 1996; 2A7 Seıten.
D Die persönlichsten Texte des Johannes VO Kreuz. Miıt diesem Buch
lıegt eıne vollständig CC Übersetzung aller seiner bıs heute bekannten
Briefe SOWI1e die deutsche Ausgabe seıner Leıitsätze VO  —

Der geistliche Gesang. 1997 265 Seıiten.
FEın Hauptwerk des Johannes VO Kreuz. Beeinflusst VOT allem VO

Hohenlied der Liebe des Alten Testaments besingt der mystische Dichter
die Liebesbeziehung mıt (sott als höchstes Glück, dem der Mensch
tahıg 1sSt

Gründun eines
INSTITUIS!

in München

Miıt seınem Band (»Das Christentum. ‚WF 'Tejl« hat das Edıth Stein
Jahrbuch seıne Phase abgeschlossen. Die Zzweıte Phase beginnt mıiıt
dem vorliegenden Band »Di1e Weltreligi0nen. Teil« 1mM laufenden Mil-
lennı1umsjahr 2000

Aktenzeichen 3909 4781
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Das Instiıtut: In dieser Zzweıten Phase wiırd das Jahrbuch se1ın jährlıches
Erscheinen fortsetzen und darüber hınaus das wıssenschatftlıiche, interkul-
turelle und interdiszıplinäre Gespräch in Forschung und Lehre Öördern.
Zu diesem Zwecke 1St, VO Anfang geplant, eın

gegründet worden. Es wiırd die Grundphänomene des Lebens, die phılo-
sophıschen Voraussetzungen des Werkes und die geschichtliche Bedeu-
L(ung der Gestalt das Tiefenphänomen) Edıth Steins ertorschen und 1m
Rahmen VO  - Lehrveranstaltungen (Vorlesungen und Seminaren) und 1N-
ternatıonalen Tagungen Studium und Diskussion vorstellen.

Das Judentum, die Phänomenologıe und das Christentum (hierin 1NSs-
besondere die karmelitanısche Mystık) sınd Hauptmomente, die das Leben
und das Denken der Philosophiın gepragt haben Neben dem Namen
>Edıith Stein Institut« wiırd tolglich die wissenschaftliche Bezeichnung
Lragen:

Institut für Phänomenologie, jüdische und christliche Philosophie.
Da Edith Stein wiırd S1e tiefenphänomenologisch als epochale und

menschheıitsgeschichtlich relevante Gestalts einen absoluten
Neubegınn für das Selbstverständnıiıs des Menschen und eıne ENISPCE-
chend radıkale (ex radıce) Erneuerung phiılosophischen und theologischen
Denkens bedeutet, wiırd das Instıtut besonderes Gewicht legen auf For-
schung und Lehre der Ursprünge des abendländischen Denkens.

Der Geıist des Instıtuts: Wıe das Edith Stein Jahrbuch, soll auch das
damıt zusammenhängende Edith Stein Instıtut Offenheit, Versöhnung
und gegenseıltige Anerkennung nıcht L1LLUTr lehren, sondern in erster Lıinıe
und ZWar auf dem geforderten wiıssenschaftlichen, philosophischen, theo-
logischen und pädagogischen Nıveau S$1e verwirklichen und geschehen
lassen. Insofern geht die Sache, für dıe sıch das Instıtut einsetzt, jeden
Menschen In diesem Sınne 1St das Edith Stein Instıtut Forschern, Stu-
dierenden und Interessenten jeder Kontftession der hne Kontession,
jeder Kultur und Nationalıtät, jeden Alters offen, die sıch ernsthaft dem
Studium der Verschiedenheit relıg1öser Erfahrung und der Grundbedin-
SUNsSsCNH individueller Selbstentfaltung und menschlichen Zusammenlebens
wıdmen wollen.

Das Lehrangebot des Instiıtuts: In Vorlesungen, Seminaren, Arbeıts-
SIuppCcnh und internatıionalen Tagungen wiırd
a) auf die Ursprünge des abendländischen Denkens zurückgegriffen, 1N-

sotern sS1e für das Verständnis der geschichtlichen Wırkung des Juden-
Ltums und des Christentums unerlässlich sınd,
auf die phılosophıschen und phänomenologischen Grundvorausset-
ZUNgCN eingegangen, deren Nachvollzug für das Verständnis und die
Weıterführung des Werkes VO Edith Stein notwendig sınd,
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C‘ auf das wıssenschaftliche und philosophische Geschehen der Gegen-
Wart Bezug SCHOMMCN, W1e€e sıch insbesondere 1n der Entwicklungder Naturwissenschaften, 1n Philosophie, Theologie, Psychologie,Pädagogik und Sozio0logie undtut und das VO den gerade erwähnten
annn
Voraussetzungen her truchtbare Korrektur und Antrıeb erhalten

In den ersten Te1 Jahren (Gründungsphase) wırd eın Eınführungspro-angeboten, das tolgende Grundthemen behandeln wırd (Änderun-
SCH vorbehalten):

Einführung in die phänomenologische Philosophie (Grundzüge der
Phänomenologie Husserls, Edıith Stein als Phänomenologin, weıtere Ent-
wicklungen der Phänomenologie)

IL Einführung in das Judentum (Grundzüge Jüdischen Denkens,Phänomenologische Eınführung 1n die biblische Denkform)
111 Einführung in die griechische Philosophie (Hauptgestalten der

Vorsokratik, Die platonische Denkweise, Grundzüge der arıstotelischen
Philosophie

Einführung in die christliche Philosophie (Die augustinısche enk-
art, Hauptgestalten der mıttelalterlichen Philosophie, Christliche Philo-
sophie der euzeıt z.B Franz VO Baader, Soren Kıerkegaard, Neuscho-
lastiker, Gabriel Marcel, Edıth Stein|])

Einführung in die Mystik (Phänomenologie der mystischen Ertah-
rung, Lektüre und Interpretation mystischer Texte I ınsbesondere eıster
Eckharts, Jakob Böhmes, Johannes’ VO Kreuz, Teresas VO Avıla, Edith
Steins])
eıtere Inftormationen erteılt:

Renate Romor
Edich Stein Jahrbuch
Dom-Pedro-Str.

München
Tel Fax: 089 / L 37 5740

Danksagung
Zu ank verpflichtet 1st das Edith Stein Instıtut all denjenigen, die ZUur
Verwirklichung der Idee mıiıt Rat und Tat beigetragen haben Eın beson-
deres Wort des Dankes ergeht den Lehrstuhl für Christliche Philoso-
phıe der Uniwversıität München, der 1n der Notsıtuation der christlichen
Philosophie in der Weltstadt München (dieser Lehrstuhl SOWI1e der be-rühmte Guardini-Lehrstuhl sınd VO der Schließung bedroht) dieses Pro-
jekt besonders begrüßt. Eıne Verankerung der christlichen Philosophie 1n
München durch eiıne unabhängige, außerfakultätische Instiıtution, diedas unıversıtäre Lehrangebot ECISeizZt bzw. sınnvoall erganzt, 1Sst notwendigveworden. Dass 1€es IRI 1n Verbindung mıit der Philosophie geschieht,entspricht einer sıch langsam, 1aber iımmer deutlicher zeigenden Eıgenartdes Zeıtgeistes, worauf das Edıith Stein
Band Z 1996 Das We:ibliche.

Jahrbuch seinerzeıt hinwies. Vgl
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